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Das  Itcrht  der  ilhcrsclzung  wird  . 


Vorwort. 


Später,  als  ich  erwartet  hatte,  erscheint  der  vorliegende  Kommentar,  dessen 
Beginn  und  Vollendung  durch  mancherlei  andere  Verpflichtungen  verzögert 
wurde.  Zur  allgemeinen  Orientirung  bemerke  ich,  dass  die  secundären  Bestand- 
theile  des  Prophoteutextes  durch  Cursivdruck  oder  durch  Klammern  kenntlich 
gemacht  sind,  während  Sterne  *  darauf  hinweisen  wollen,  dass  die  durch  sie 
eingeschlossene  Uebersetzung  sich  nicht  mit  dem  massoretischen  Text  deckt, 
sondern  durch  Conjectur  erschlossen  ist.  Punkte  innerhalb  des  Textes  wollen 
andeuten,  dass  der  überlieferte  Text  nicht  übersetzbar  ist,  und  der  Verf.  keinen 
befriedigenden  an  dessen  Stelle  zu  setzen  vermag.  Die  exegetische  Literatur  der 
letzten  Jahrzehnte  ist  in  sehr  ausgedehntem  Masse  herangezogen,  leider  war  es 
mir  unmöglich  sie  vollständig  zu  berücksichtigen,  da  eine  Reihe  auf  einzelne  Verse 
sich  l)i'ziehender  Bemerkungen  sich  in  englischen  bezw.  amerikanischen  Zeitschriften 
finden,  die  mir  hier  nicht  zugänglich  sind.  —  Endlich  seien  mir  als  Heraus- 
geber des  Handkommentars  noch  zwei  kurze  Bemerkungen  gestattet.  Zunächst 
betone  ich  an  dieser  Stelle  ausdrücklich,  dass  ich  in  keiner  Weise  für  Form 
oder  Inhalt  der  in  dem  Handkommentar' vertretenen  Arbeiten  irgend  eine  Ver- 
antwortung übernehme:  die  Mitarbeiter  haben  volle  Freiheit  und  tragen  allein 
die  Verantwortung  für  ihre  Arbeiten.  Die  andere  Bemerkung  betrifft  eine  — 
nicht  von  mir  verfasste  —  Anzeige  des  Handkommentars,  in  der  herausgehoben 
war,  dass  es  dem  Herausgeber  gelungen  sei,  Vertreter  verschiedener  Richtungen 
zu  gewinnen.  Mochte  dies  Wort  vor  Jahren  missverständlich  sein,  so  gehörte 
doch  jetzt,  wo  die  Namen  der  Mitarbeiter  bekannt  sind  und  Bearbeitungen  der 
wichtigsten  Bücher  vorliegen,  nicht  zu  viel  guter  Wille  zu  der  Erkenntniss,  dass 
mit  jenem  Wort  nicht  der  Gedanke  zum  Ausdruck  kommen  sollte,  dass  Vertreter 
sich  diametral  gegenüberstehender  Richtungen,  etwa  der  historisch-kritischen  und 
der  traditionellen,  herangezogen  seien,  sondern  vielmehr  der,  dass  weder  Heraus- 
geber noch  Verleger  die  Absicht  hätten,  den  Handkommentar  einseitig  in  den 
Dienst  einer  kritischen  Schule  zu  stellen.  Ich  habe  nur  nöthig,  an  den  letzten 
Commeutar  über  Hiob    aus  der  Feder  Buddes  zu  erinnern,    und    ich  bin  gewiss, 


IV 

dass  damit  für  jeden,  der  sehen  will,  jenes  oben  berührte  Missverständniss  aus- 
geschlossen ist.  Denn  so  gewiss  der  Verf.  des  Kommentars  zum  Hiob  der 
historisch-kritischen  Richtung  zugehört,  so  wenig  vertritt  er  doch  in  Bezug  auf 
das  Elihu-Probleni  die  von  den  meisten  Kritikern  und  auch  mir  getheilte  An- 
schauung. Dass  Prof.  Budde  die  früher  von  ihm  vertheidigte  Position  nicht  auf- 
gegeben hatte,  war  mir  bekannt,,  konnte  mich  aber  nicht  hindern,  ihn  für  die 
Kommentirung  des  Hiob  zu  gewinnen.  —  Ich  habe  keinen  grösseren  Wunsch, 
als  dass  auch  diese  und  die  folgenden  Arbeiten  unsers  Handkommentars  dieselbe 
günstige  Aufnahme  finden  mögen  wie  die  bisherigen.  —  Besondern  Dank  schulde 
ich  Herrn  Pfarrer  Dr.  Hai  Her  in  Diedeuhofen,  welcher  mit  mir  die  letzte 
Correctur  gelesen  hat. 

Strassburg  i.  E.  den   31.  Juli   1897. 

W.  Nowack. 


Allgemeines  über  das  Dodekapropheton. 

Die  im  alttestamentlichen  Kanon  enthaltenen  zwölf  kleinen  Propheten 
sind  von  den  Juden  als  e  i  n  Buch  betrachtet,  wie  das  sowohl  die  am  Schluss 
des  Maleachi  sich  findenden  massorethischen  Bemerkungen,  die  sich  auf  die  zwölf 
kleinen  Propheten  überhaupt  beziehen,  als  auch  die  bei  den  Juden  ursprüng- 
liche  Zählung  von  24  (später  von  22  Büchern)  beweisen.  Das  früheste  Zeugniss 
für  das  Vorhandensein  dieses  Zwölfpropbetenbuches,  das  die  Juden  "itoy  Q''3<?3, 
arani.  ~\^'J  ^"^.ri,  1D"'^P.,  griech.  ro  öiodExajCQCcprjTOv  nennen,  findet  sich  bei 
JSir  49  lob.  Freilich  hat  schon  früher  Bretschneider  vgl.  Fritzsche  zu  d.  St., 
neuerdings  Böhme  (ZATW  VII,  280)  die  Unechtheit  dieses  Verses  behauptet, 
aber  mit  Recht  hat  demgegenüber  Nöldeke  (ZATW  VIII,  156)  darauf  hinge- 
wiesen, dass  das  unmöglich  sei,  weil  auch  die  unabhängig  von  der  griech.  Ueber- 
setzung  des  Siraciden  aus  dem  Hebräischen  geflossene  syrische  Uebersetzung 
ebenfalls  diesen  v.  bietet;  und  diese  Behauptung  ist  durch  die  Auffindung  von 
Resten  des  hebräischen  Jesus  Sirach  über  jeden  Zweifel  erhoben,  denn  am 
Schluss  der  aufgefundenen  Reste  findet  sich  auch  dieser  das  Dodekapropheton 
betreffende  Vers  vgl.  Cowley,  A.  E.  and  Ad.  Neubauer  The  original  Hebrew  of 
a  portion  of  Ecclesiasticus  (XXXIX;  15  to  XLIX.  11)  Oxford  1897. 

Angesichts  der  Thatsache,  dass  die  drei  nachexilischen  Propheten  zuletzt 
stehen,  während  Hosea  und  Arnos,  zwei  Propheten  der  assyrischen  Periode,  das 
Buch  eröffiien,  und  den  nachexilischen  Propheten  zwei  aus  der  chaldäischen  Zeit 
voraufgeheu,  kann  wohl  darüber  kein  Zweifel  sein,  dass  der  Sammler  dieses 
Dodekapropheton  eine  chronologische  Anordnung  beabsichtigt  hat.  Vielleicht 
haben  neben  dem  chronologischen  Princip  noch  andere  Gründe,  z.  B.  die  der  Länge 
mitgesprochen,  wesshalb  er  Hosea  vor  Arnos  stellt,  sicher  wird  sich  die  Frage, 
welche  Gründe  in  jedem  einzelnen  Fall  massgebend  waren,  nicht  entscheiden 
lassen.  Jedenfalls  beweist  die  LXX,  dass  zur  Zeit  der  Entstehung  dieser  Ueber- 
setzung uns'ers  Buches  die  Anordnung  noch  keine  feste  und  allgemein  an- 
erkannte war.  Während  die  Anordnung  für  die  letzten  sechs  Propheten  im 
MT.  und  LXX  dieselbe  ist,  weicht  die  des  MT.  in  Bezug  auf  die  ersten  sechs 
von  der  in  LXX  ab,  und  zwar  ordnet  LXX  also:  Hosea,  Amos,  Micha,  Joel, 
Obadja,  Jona,  hier  scheint  der  Umfang  der  Bücher  bestimmend  gewesen  zu  sein. 


Litteratur  zu  den  kleinen  Propheten. 

Die  Litteratur  der  älteren  Zeit  findet  sich  in  ziemlicher  Vollständigkeit 
bei  Kleinert  in  Lange  Theologisch-homiletisches  Bibelwerk.  Neunzehnter  Theil : 
Obadja,  Jona,  Micha,  Nahuni,  Hal)akuk,  Zephan^a.  2.  Aufl.  J893,  S.  X  f . 
Aus  neuerer  Zeit  sind  zu  nennen :  " 

F.  Hitzig  Die  kleinen  Propheten  (im  kurzgefassten  exeget.  Handbuch  Tiieil  1), 
die  4.  Aufl.  von  H.  Steiner  besorgt  1881.  H.  Ewald  Die  Propheten  des 
Alten  Bundes  2.  Ausg.  1867.  C.  F.  Keil  Die  kleinen  Propheten  3.  Aufl. 
1888.  E.  B.  Pusey  The  Minor  Prophets,  with  a  Commentary  explanatory 
and  practical.  London  18G0  f.  2.  tom.  Ed.  Reuss  La  Bible.  Trad.  avec 
introd.  et  comment.  Tom.  IL  Paris  1S7G.  C.  von  Orelli  Ezechiel  und 
die  kleinen  Propheten  1888.  F.  W.  Farrar  The  Minor  Prophets,  their  lives 
and  times  (Aus  Men  of  tho  bible)  1890.  J.  Wellhausen  Die  kleinen  Pro- 
pheten übers.,  mit  Notizen.  2.  Aufl.  1893.  (Skizzen  und  Vorarbeiten 
Heft  5). 

Zu  den  Uebersetzungen  ist  zu  vergleichen : 
A.  A.  Völlers    Das   Dodekapropheton    der    Alexandriner.      1880    u.    ZATW 
III,  219  ff.    IV,   Iff.     J.    Z.    Schuurnianns     Stekhoven    De    Alexandrijusche 
Vertaling  van  het  Dodekapropheton.     Leiden   1887.  —  Mark  Sebök  (Schön- 
berger)  Die  syrische  Uebersetzung  der  zwölf  kleinen  Projibeten.     Leipzig  1887. 


Hosea. 


§  I.    Die  Person  des  Propheten. 

Was  wir  über  Hosea  wissen,  ist  durchaus  in  dem  ihm  zugeschriebenen 
Prophetenbuche  beschlossen. 

Hosea,  der  Sohn  des  Beeri  1 1,  wirkte  nicht  nur  in  dem  nordisraelitischen 
Reich,  sondern  er  war  zweifellos  auch  ein  Bürger  desselben.  Er  kennt  auf's 
Genaueste  die  Zustände  dieses  Reichs,  die  Gebrechen,  an  denen  es  krankt,  die 
Hoffnungen,  die  es  erfüllen;  er  ist  nicht  minder  gut  bekannt  mit  den  Intriguen, 
die  sich  bei  den  Versuchen,  mit  Assur  und  Aegj'pten  Bündnisse  zu  schliessen, 
zeigen,  er  zeichnet  uns  ein  Bild  vom  Thun  und  Treiben  der  Obrigkeit  und  der 
Priester  dieses  Reiches  —  das  alles  in  einer  Art,  die  uns  erkennen  lässt,  dass  er 
Augenzeuge  von  dem,  das  er  beschreibt,  gewesen  ist.  Auf  das  nördliche  Reich 
weist  auch  der  geogr.  Gesichtskreis,    der  uns  in  den  Reden  entgegentritt:  Mizpa 
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oder  Gilead  im  Osten,  der  Thabor  im  Westen  bezeichnen  ihm  den  Umfang  des 
Reichs  5 1,  was  nur  vom  Nordreich  gelten  kann ;  sehr  häufig  kehren  in  seinen 
Reden  Samarien  7 1.  Söf.  10 5.  7.  14 1.  Gilead  68.  12 12.  Sikem  69  Gilgal  und 
Bethel  415.  9i:j.  10  5.  8  ij.  12 12  wieder,  dagegen  nirgend  wird,  wenn  auch  nur 
flüchtig,  Jerusalem  erwähnt.  Auch  einzelne  Ausdrücke  lassen  ihn  als  Bürger 
des  Nordreichs  erkennen :  Nordisrael  ist  ihm  »das  Land«  1 2,  der  König  des 
Nordreichs  ist  ihm  »unser  König«  75.  Nimmt  man  dazu  die  Eigenthümlichkeit 
seiner  Sprache,  die  hier  und  da  aramäisch  gefärbt  ist  vgl.  b'ijnn  11 3  Jina  5 13 
u.  s.  w.,  so  kann  über  die  Richtigkeit  der  eben  vertretenen  Behauptung  kein 
Zweifel  sein.  Freilich  nimmt  Hosea  bisweilen  auf  Juda  Rücksicht  Sä.  loff. 
Ol.  11.  8i4.  lOn  u.  a.,  aber  die  meisten  dieser  Stellen,  ja  vielleicht  alle,  ver- 
ihuiken  erst  einer  Einarbeitung  ihr  Dasein  vgl.  zu  It.  22.  4i5.  12i.  3,  und  selbst 
wenn  sie  acht  wären ,  würde  das  weder  zu  dem  Schluss  Maurers  (conimentt. 
theol.  ed.  Rosenm.  et  Maurer  II,  291)  dass  er  Judäer  gewesen,  noch  zu  dem 
von  Umbreit  und  Ewald  (Proph.  d.  A.  B.  ^  I,  173  f.)  berechtigen,  dass  Hosea  in 
Folge  der  immer  heftiger  auftretenden  Feindschaft  sich  habe  nach  Judaea  zurück- 
zielien  müssen,  wo  er  auch  sein  Buch  verfasst  habe.  Grade  die  Stellen,  auf  die 
Ewald  vorwiegend  diese  Behauptung  gestützt  hat,  erweisen  sich  zweifellos  als 
nicht  authentisch. 

Welchen  Beruf  Hosea  ausgeübt,  darül)er  wissen  wir  nichts.  Duhm 
(Theologie  der  Proph.  S.  130  f.)  glaubte  aus  dem  Buche  .schliesseii  zu  können, 
dass  er  dem  Priesterstande  zugehörte,  doch  reichen  die  von  ihm  beigebrachten 
Beweise  zu  dieser  Behauptung  nicht  aus.  Ausdrücke  wie  Nat;  53.  Gio  QiSip© 
9 10  Q-inbi*  min  4  g.  8i2  gehören  eben  so  wenig  der  Sprache  der  Priester  aus- 
schliesslich an,  wie  die  Anschauung,  dass  das  Aufhören  der  Opfer  ein  Uebel  sei 
3  4.  93ff.,  grade  für  den  Priester  charakteristisch  ist,  und  was  er  an  Kenntniss 
der  Geschichte  seines  Volkes  oflfenbart,  ist  keineswegs  derart,  dass  wir  es  nur 
bei  einem  Priester  verstehen  könnten. 

Ueber  seine  Lebensschicksale  berichten  uns  c.  1  u.  c.  3.  Darnach  hei- 
ralhcle  er  Gomer  bat  Diblaim,  die  ihm  zwei  Söhne  Jisre'^el  und  Lo  Aiiimi  und 
eine  Tochter  Lo  Ruhama  gebar.  Aber  Gomer  vergalt  ihm  seine  Liebe  mit  Un- 
dank :  sie  brach  die  Treue,  ja  sie  floh  aus  seinem  Hause  und  kam  in  die  Gewalt 
eines  andern  Mannes.  Er  hätte  sie  ihrem  Schicksal  überlassen  bezw.  ihre  Be- 
strafung fordern  können,  aber  seine  Liebe  auch  zu  der  Gefallenen  zwingt  ihn, 
ihr  nachzugehen:  er  kauft  sie  los,  nimmt  sie  wieder  in  sein  Haus  und,  indem 
er  ihr  jede  Gelegenheit  zur  Untreue  zu  nehmen  sucht  dadui-ch,  dass  er  ihr  jeden 
Verkehr  zur  Unmöglichkeit  macht,  unternimmt  er  es,  sie  zur  Treue  und  zur 
Gegenliebe  durch  die  Kraft  seiner  Liebe  zu  erziehen.  Vgl.  die  Darlegungen 
am  Schlüsse  von  c.  3. 


§  2.    Die  Zeit  der  Wirksamkeit  des  Propheten. 

Ueber  die  Zeit  der  AVirksamkeit  unsers  Propheten  will  uns  die  Ueber- 
schrift  li  Aufschluss  geben,  aber  leider  kann  diese  Ueberschrift  nicht  als 
authentisches  Zeugniss  in  Betracht  kommen,  denn  so,  wie  sie  vorliegt,    rührt  sie 
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sicher  nicht  von  dem  Propheten  her,  sondern  wahrscheinlich  von  dem,  auf 
dessen  Hand  auch  Jes  li  zurückzuführen  ist.  Enthält  sie  überhaupt  achtes 
Gut,  so  kann  das  schwerlich  etwas  anderes  sein  als:  »Wort  Jahves,  das  an 
Hosea  den  Sohn  des  Beeri  in  den  Tagen  des  Jerobeam  des  Königs  von  Israel 
erging«,  und  zwar  kann  sich  diese  Ueberschrift  nur  auf  c.  1 — 3  den  ersten 
Haupttheil  seines  Buches  beziehen  vgl.  zu  1 1.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Ueber- 
schrift legt  der  Inhalt  von  c.  1  u.  3  Zeugniss  ab.  Aus  1 4,  wo  dem  Hause  Jehu 
der  Untergang  gedroht  wird,  folgt  mit  Sicherheit,  dass  Zacharja,  der  letzte  König 
dieses  Hauses,  noch  nicht  gestürzt  war,  ja  mehr  als  das:  selbst  Jerobeam  II. 
muss  damals  noch  auf  dem  Throne  gesessen  haben,  denn  sofort  nach  seinem 
Tode  brachen  offenbar  jene  Stürme  los,  von  denen  sein  unfähiger  Sohn  Zacharja 
schon  nach  6  Monaten  weggerafft  wurde.  Damit  stimmt  das  Bild,  das  uns  diese 
Capp.  zeichnen:  es  war  eine  Zeit  verhältnissmässiger  Wohlhabenheit,  an  Korn, 
Most,  Oel,  sowie  Silber  und  Gold  war  kein  Mangel  2?.  lof.,  von  jenen  Stürmen, 
welche  nach  dem  Tode  Jerobeams  das  Reich  durchzitterii,  lassen  diese  capp. 
noch  nichts  erkennen;  auch  das  Verderben  scheint  noch  nicht  eine  derartige 
Höhe  erreicht  zu  haben  wie  in  der  späteren  Zeit,  wie  das  wohl  mit  Recht  aus 
der  Thatsache  zu  schliessen  ist,  dass  Hosea  bei  der  Geburt  seines  ersten  Sohnes 
den  drohenden  Untergang  noch  nicht  mit  der  Untreue  des  gesammten  Volkes 
sondern  mit  einer  einzelnen  Sünde  der  Vergangenheit,  die  offenbar  schwer  auf 
dem  Volke  lastete,  zu  begründen  suchte  vgl.  zu  la.  Die  Sünde,  die  hier  im 
Mittelpunkte  steht,  ist  der  Cultus  dieses  nordisraelitischen  Reiches:  man  diente 
wohl  Jahve,  aber  das  war  nicht  der  Jahve  von  Aegypten  her,  sondern  Baal- 
Jahve,  den  Hosea  als  Israels  Gott  nicht  anzuerkennen  vermag:  gegen  den  Syn- 
cretismus  kehrt  er  sich  mit  der  ganzen  Energie  seiner  Predigt  vgl.  zu  2?. 
Freilich  werden  wir  schwerlich  Hosea  sehr  lange  unter  Jerobeam  wirkend  zu 
denken  haben  —  in  diesem  Fall  wäre  der  Ueberblick  über  seine  damalige  Pre- 
digt wohl  ein  umfassenderer  —  vielmehr  trat  er  in  den  letzten  Jahren  Jero- 
beams auf.  Dieselben  lassen  sich  jetzt  mit  Hilfe  der  assyrischen  Chrono- 
logie ziemlich  sicher  bestimmen.  Nach  IIReg  1,5 13 f.  rief  Menahem  Phul  von 
Assyrien  gegen  eine  Gabe  von  1000  Talenten  Silbers  zu  Hilfe,  »damit  er  das 
Königreich  in  seiner  Hand  befestige«.  Ohne  Zweifel  ist  dieser  Phul  identisch 
mit  Tiglat  Pileser,  der  für  das  Jahr  738  unter  den  ihm  tributären  Fürsten 
Menahem  von  Samarien  anführt.  Da  735  bozw.  734  schon  Pekach  auf  dem 
Throne  sitzt,  der  Pekachja,  des  Menahem  Sohn,  ermordet  haben  soll,  so  werden 
wir  zu  schliessen  berechtigt  sein,  dass  Menahem  zu  diesem  Schritt  der  Ver- 
zweiflung, die  Assyrer  in  das  Land  zu  rufen,  erst  nach  längerer  Zeit  gekommen 
ist,  als  es  ihm  klar  wurde,  dass  er  sich  gegen  die  im  Lande  vorhandenen  Par- 
teien allein  nicht  auf  dem  Throne  behaupten  konnte.  Da  nun  Zacharja  nur 
sechs,  äallum  gar  nur  einen  Monat  regierte,  so  werden  wir  um  745  den  Tod 
des  Jerobeam  und  um  750  den  Beginn  der  Wirksamkeit  unseres  Propheten  anzu- 
setzen haben. 

Der  Endpunkt  der  Wirksamkeit  lässt  sich  aus  den  capp.  4 — 14,  die 
ohne  Zweifel  einer  späteren  Zeit  zugehören  als  c.  1 — 3,  bestimmen.  Entscheidend 
ist  besonders  c.  7,  welches  uns  einen  Blick  in  die  Zeit  der  Anarchie  thun  lässt. 
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wie  sie  in  der  That  nach  dem  Tode  Jerobeams  II.  eintrat.  Ueberhaupt  lassen 
uns  diese  capp.  die  tiefe  Verkommenheit  der  an  der  Spitze  des  Staates  stehenden 
Stände  erkennen.  Die  Beamten,  denen  die  Rechtspflege  obliegt,  sind  Verkehrer 
des  Rechts,  statt  Führer  eher  Verführer,  5i.  9i5,  sind  Schlemmer  und  Prasser 
und  jeden  Augenblick  bereit,  den  König,  den  sie  erhoben  haben,  wieder  fallen 
zu  lassen  75.  Mit  den  Priestern  sieht  es  nicht  besser  aus,  sie  vergessen  ihre 
Aufgabe,  Jahve's  Thora  und  mit  ihr  seine  Forderungen  von  Recht  und  Gerechtig- 
keit dem  Volke  mitzutheilen  4iff.,  statt  dessen  bestärken  sie  aus  Selbstsucht 
das  Volk  in  seinem  heidnischen  Hange  zum  Cultus  49  vgl.  6  b.  8iif. ;  das  Volk 
selbst  schlägt  alle  Mahnungen  der  Propheten  in  den  Wind,  ja  diese  sind  ein 
Gegenstand  seines  grimmigsten  Hasses  geworden  9?.  8.  Alle  Bande  der  Sitte 
und  Zucht  haben  sich  gelöst  4i4,  Meineid,  Ehebruch  und  Raub,  Diebstahl  und 
Mord  sind  an  der  Tagesordnung  4  if .  5  i.  7  i.  Derartige  Zustände  mussten  auch 
verderblich  für  die  politische  Stellung  Israels  werden :  die  Zeichen  der  schwinden- 
den Kraft  und  des  beginnenden  Greisenalters  treten  deutlich  hervor  7ri,  man 
weiss  auch,  dass  man  in  einem  Krankheitsprocess  sich  befindet  5 13,  aber  man 
wendet  sich  nicht  an  den  rechten  Arzt,  mau  kehrt  nicht  zu  Jahve  um  7i6.  IIa, 
sie  sind  vielmehr  der  thörichten  Taube  gleich,  welche  direct  in  das  Netz  des 
Vogelstellers  fliegt  7iif.,  sie  wenden  sich  an  Assur  und  Aegypten,  die  doch 
ihre  Krankheit  nicht  beseitigen  und  ihre  Wunden  nicht  heilen  können  5i3.  7ii. 
Sil.   122. 

Das  sind  im  Wesentlichen  die  Zustände,  wie  sie  in  Israel  nach  dem 
Tode  Jerobeams  hervorgetreten  sein  müssen,  ja  wir  können  diese  capp.  4 — 14 
geradezu  als  Kommentar  zu  II  Reg  ISsfl".  betrachten.  Auf  Jerobeam  II.  folgte 
zwar  noch  sein  Sohn  Zacharja,  aber  er  vermochte  sich  nur  sechs  Monate  auf 
dem  Throne  zu  behaupten.  Er  fiel  einer  Verschwörung  zum  Opfer,  die  Sallum 
gegen  ihn  angestiftet  hatte.  Der  letztere  wurde  sogar  schon  nach  einem  Monat 
von  Menahem  gestürzt.  Aus  II Reg  15  in  können  wir  schliessen,  dass  das  Reich 
damals  oflfenbar  von  den  verschiedensten  Parteien  zerrissen  war,  über  die  Mena- 
hem mit  eigner  Kraft  nicht  Herr  werden  konnte.  Er  warf  sich  daher  dem 
Aissyrerkönig  Phul  d.  i.  Tiglat  Pileser  in  die  Arme,  der  ihm  gegen  einen  be- 
deutenden Tribut  seine  Hilfe  gewährte,  vielleicht  ist  8io  auf  diesen  Tribut  an- 
gespielt. Ohne  Zweifel  verhandelten  die  Gegner  des  Menahem  mit  Aegypten 
und  suchten  von  dorther  gegen  Menahem  und  die  assyrische  Partei  Unter- 
stützung zu  gewinnen,  aber  ehe  sie  zum  Abschluss  mit  ihren  Unterhandlungen 
kamen,  erschien  Tiglat  Pileser  im  Lande  und  machte  allen  weiteren  Plänen  ein 
Ende.  Vielleicht  kam  auch  die  ägyptische  Partei  im  Lande  erst  auf,  nachdem 
man  die  Faust  der  assyrischen  Befreier  zu  fühlen  bekommen :  man  suchte  so  an 
Aegypten  ein  Gegengewicht  gegen  Assur  zu  gewinnen.  So  begreift  es  sich, 
dass  in  unserm  Buche  von  Assur  und  Aegypten  die  Rede  ist,  zu  denen  man 
seine  Zuflucht  nimmt. 

Da  Hosea  das  Gericht  wesentlich  als  noch  zukünftig  betrachtet  vgl.  93. 
lOij.  122;  da  er  nirgend  auf  eine  schon  geschehene  Deportation  von  Gilead  und 
Galilaea,  wie  sie  Tiglat  Pileser  in  Folge  des  syrisch-ephraemitischen  Krieges 
vollzog,   hindeutet,   vielmehr  die  Erwähnung  von  Gilead  68.  12 12  und  Mizpa  4i 


das  Gegcntheil  voraussolzon ;  da  llusoa  endlich  nirgend  auf  den  Jiiudi  ikrieg 
zwischen  Israel  und  Juda  Rücksicht  nimmt,  so  kann  wohl  darüber  kein  Zweifel 
sein,  dass  Hosea  unter  Pekach  von  Israel  nicht  mehr  thätig  gewesen  ist.  Da 
der  syrisch-ephraemitische  Krieg  in  die  Jahre  734/33  fällt,  738  aber  noch  Mena- 
hem  auf  dem  Throne  sass,  so  werden  wir  etwa  735  als  den  terminus  ad  (jucm 
der  Wirksamkeit  des  Propheten  bezeichnen  können. 


§  3.     Des  Propheten  Predigt  und  seine  Bedeutung  für  die 
religionsgeschichtliche  Entwicklung. 

Von  entscheidender  Bedeutung  für  die  Predigt  des  Hosea  ist  der  zum 
ersten  Mal  bei  ihm  sich  findende  Gedanke  einer  zwischen  Jahve  und  Israel  be- 
stehenden Ehe  und  in  Folge  davon  die  Vorstellung  der  Sünden  Israels  als 
Ehebruch.  Ohne  Zweifel  ist  Hosea  durch  seine  persönlichen  Erlebnis.se  zu 
dieser  Auffassung  gekommen,  denn  auf  keine  andere  Weise  lässt  sich  die  Ent- 
stehung derselben  begreifen,  und  nur  von  diesen  persönlichen  Erfahrungen  aus 
empfängt  auch  das  Bild  der  Ehe  seine  rechte  Bedeutung.  Denn  an  sich  be- 
zeichnet die  Ehe  ja  bei  den  Israeliten  lediglich  ein  Rechtsverhältniss :  sie  kommt 
auf  Grund  eines  Kaufvertrags  mit  den  Angehörigen  des  Weibes  zu  Stande,  und 
die  Frau  ist  demnach  wesentlich  Besitz.  Der  Mann  hatte  zwar  dem  Weibe 
gegenüber  die  Pflicht  des  Unterhalts,  dagegen  von  einer  Pflicht  ehelicher  Treue, 
die  der  Mann  dem  Weibe  zu  leisten  hatte,  weiss  die  israelitische  Sitte  nichts, 
vielmehr  war  er  in  seinem  geschlechtl.  Umgang  ziemlich  unbeschränkt  und 
konnte  auch  sein  Weib  mit  einem  Scheidebrief  wieder  entlassen,  wenn  es  ihm 
nicht  mehr  gefiel.  Für  den  Fall  ehelicher  Untreue  des  Weibes  verfiel  dasselbe 
der  härtesten  Strafe  vgl.  m.  Archäol.  I,  155 fT.  Nicht  um  eine  Ehe  in  diesem 
Sinne  handelt  es  sich  bei  dem  von  Hosea  gebrauchten  Bild,  sondern  bei  ihm 
ist  die  Ehe  eine  wirkliche  Liebesgemeinschaft,  und  sie  ist  es,  wie  gesagt,  auf 
Grund  seiner  persönlichen  Lebenserfahrungen  geworden.  OfTenbar  aus  tiefer 
Neigung  ging  er  mit  Gomer  bat  Diblaini  die  Ehe  ein,  aber  schon  nach  der  Ge- 
burt seines  ersten  Kindes  musste  er  erkennen,  dass  seine  Frau  ihn  schmählich 
betrog,  ja  nach  der  Geburt  des  dritten  Kindes  entlief  sie  ihm  und  floh  in  das 
Haus  ihres  Buhlen.  Im  schmerzlichen  Nachsinnen  über  die  Schwere  seines  Ge- 
schickes wurde  Hosea  zum  Proph.,  indem  er  erkannte,  dass  seine  Erfahrungen 
nur  ein  schwaches  Abbild  dessen  sind,  was  Jahve  fort  uiid  fort  von  Israel  er- 
fahren hat.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er,  zeitweise  von  Zorn  über- 
mannt, den  Gedanken  erwogen  hat,  ob  er  sein  Weib  nicht  der  verdienten  Strafe 
übergeben  oder  sich  nicht  ganz  von  ihr  lossagen  sollte,  aber  die  Liebe  zu  seinem 
Weibe  war  doch  in  ihm  zu  mächtig,  um  dauernd  solchen  Gedanken  sich  hinzu- 
geben und  sie  zu  verwirklichen,  vielmehr  gebietet  diese  Liebe  ihm,  sich  auch 
des  gefallenen  Weibes  anzunehmen  und  sie  zur  Treue  zu  erziehen.  Diese  Er- 
fahrungen, die  er  nicht  von  ungefähr  macht,  sondern  die  ihm  sich  gewisser- 
massen  mit  innerer  Nothwendigkcit  aufdrängen,  rufen  in  ihm  die  Erkenntniss 
hervor,    dass   es    auch  Jahve   mit  Israel    nicht  anders  machen  kann:    so  wird  in 
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iliiii  die  Zukiiiii'l.-hoH'ming  geboren.  Demnach  ist  seine  Ehe,  die  weit  hinaus 
liegt  über  die  in  der  altisraelitischen  Sitte  begründete  Ehe,  ihm  das  Bild  für 
das  Verhältniss  Jahves  zu  Israel  vgl.  Kraetzschmar  Bundesvorstellung  im  Alten 
Testament  S.  113.  Es  ist  klar,  wie  sich  diese  Anschauung  Hosea's  mit  der 
Vorstellung  von  einer  zwischen  Jahve  und  Israel  stehenden  Berith,  die  Hosea 
noeh  nicht  hat,  berührt,  aber  auch  von  ihr  unterscheidet:  in  beiden  Gedanken- 
reihen kommt  die  Vorstellung  von  der  Unlösbarkeit  der  Beziehungen  Jahve's 
zu  Israel  zum  Ausdruck,  aber  während  .sie  bei  Hosea  subjectiv  begründet  ist, 
ist  sie  in  der  Berithvorstellung  vielmehr  objectiv  begründet  d.  h.  »bei  Hosea  ist 
die  Kontinuität  ein  Ausfluss  des  innersten  Wesens  Gottes,  nur  von  ihm  selbst 
abhängig,  dort  ist  sie  hervorgerufen  durch  das  Gebundensein  Jahve's  an  sein 
einmal  erlassenes  Wort,  das  durch  den  Berithschluss  gewisserraassen  ausserhalb 
seiner  Gestalt  gewonnen  hat  und  nun  ihn  selbst  bindet«  (Kraetzschmar  S.  114). 
Auch  insofern  liegt  eine  Differenz  vor,  als  das  Verhältniss  Jahve's  zu  Israel 
nicht  erst  am  Sinai  beginnt,  hat  er  doch  schon  aus  Aegypten  seinen  Sohn  (?) 
gerufen  1 1 1,  und  endlich,  insofern  die  Verpflichtungen  Israels  nicht  durch  gesetz- 
liehe Bestimmungen  fixirt  sind. 

Der  unserm  Proph.  cigenthüniliche  Gedanke  der  Ehe  tritt  mit  aller 
Schärfe  und  Klarheit  besonders  in  den  ersten  drei  capp.  hervor,  und  zwar  ist 
es  vorwiegend  der  Kultus,  den  er  als  Israels  Hauptsünde  in  den  Mittelpunkt 
stellt.  Nominell  verehrte  man  zwar  Jahve,  aber  thatsächlich  unterschied  sich 
(Incli  dieser  Jahve  nicht  von  Baal:  derselbe  unzüchtige  Cultus,  der  dem  Baals- 
diinst  eigenthümlich  war,  stand  auch  hier  in  Blüthe;  die  einzelnen  Localgott- 
heiten  der  Kanaaniter  hatte  Jahve  zwar  verdrängt,  aber  die  Sache  war  dieselbe 
geblieben:  denn  die  Natur  dieser  Localgottheiten  war  nun  auf  Jahve  über- 
gegangen, darum  nennt  sie  Hosea  geradezu  »Baal  und  die  Festtage  »Baalstage«. 
Von  diesen  Baalen  und  nicht  von  dem  geschichtlichen  Jahve  leiten  sie  Korn, 
Most  und  Wolle  ab,  sie  sind  ihm  »Hurenlohn«,  den  die  Baale  ihnen  zahlen. 
Die  letzte  Ursache  von  dem  allen  liegt  darin,  dass  sie  Jahve  nicht  kennen. 

In  dem  zweiten  grossen  Haupttheil  seines  Buches  c.  4 — 14,  der  seine 
Wirksamkeit  nach  Jerobeams  Tode  schildert,  nimmt  zwar  auch  seine  Polemik 
gegen  den  Cultus  eine  hervorragende  Stelle  ein,  aber  sie  steht  nicht  mehr  allein 
im  Mittelpunkt,  sondern  es  treten  noch  zwei  andere  Hauptübel  hervor,  gegen 
die  er  sich  wendet:  das  Paktiren  mit  Assur  und  Aegypten  und  das  Königthum. 
Was  den  <jultus  angeht,  so  verspottet  Hosea  ihn  als  ein  äusserliches  Ding: 
Israel  meint  mit  seinen  Opfern  sich  Jahves  Hilfe  sichern  zu  können  vgl.  56. 
S  11.  10 1.  2  und  bedenkt  nicht,  dass  Jahve  Liebe  und  Gotteserkenntniss,  nicht  aber 
Opfer  will  66.  In  dem  Cultus  liegt  die  wesentliche  Ursache  von  Israels  Sünde, 
worin  die  Priester  das  Volk  leider  bestärken  vgl.  4  8:  denn  je  mehr  es  opfert 
und  meint  damit  Jahves  Forderungen  zu  erfüllen,  um  so  mehr  stellt  es  die 
ethischen  Forderungen,  auf  die  es  ihm  allein  ankommt,  in  den  Hintergrund  und 
fällt  nun  um  so  tiefer  in  die  Sünde  vgl.  8  ii.  Soweit  konnte  es  freilich  nur 
dadurch  kommen,  dass  die  Priester,  die  berufenen  Inhaber  von  Gottes  Thora, 
ihres  Amtes  völlig  vergassen:  sie  sind  in  erster  Linie  verantwortlich  für  den 
Mangel   an  Gotteserkenntniss,   die  letzte  Ursache   all    der    sittlichen   Gebrechen, 
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an  denen  Israel  krankt  vgl.  4if.  Zugleich  kehrt  sich  Hosea  noch  gegen  einen 
anderen  Missstand  des  damaligen  Cultus:  nämlich  gegen  die  Verehrung  Jahves 
im  Bilde.  So  viel  wir  wissen,  hat  er  zum  ersten  Mal  diese  als  mit  dem  Wesen 
des  Jahvismus  unvereinbar  bekämpft,  denn  in  Ex  34 17  werden  offenbar  nur 
die  Gussbilder  als  nichtisraelitisch  verworfen.  Hosea  verspottet  die  Bilder  als 
Menschenwerke  So.  141;  nennt  das  Stierbild  geradezu  »Baal«  2 10.  11 2  oder  auch 
wohl  »das  Kalb«  85.  u.  lOft  und  belustigt  sich  darüber,  dass  > opfernde  Menschen 
Kälber  küssen«  132. 

Charakteristisch  ist  des  Propheten  Stellung  gegenüber  dem  Königthum, 
das  ihm  eine  zweite  Wurzel  des  Uebels  ist.  Hatte  man  in  der  älteren  Zeit  im 
Königthum  eine  von  Jahve  gewollte  und  von  ihm  gesegnete  Institution  gesehen, 
die  sehr  wesentlich  mit  Hilfe  der  treuen  Jahve- Verehrer  zu  stände  kam,  so  setzt 
Hosea  mit  dem  Beginn  des  Königthums  auch  den  Anfang  des  Abfalls :  seit  den 
Tagen  Gibea's  sündigtest  du  9o.  10  9.  Jahve  hat  von  ihren  Königen  einen  nach 
dem  andern  vernichtet,  damit  sie  in  sich  gehen  und  zu  ihm  zurückkehren,  aber 
keiner  von  ihnen  ruft  zu  ihm  7  7,  immer  wieder  salben  sie  in  ihrer  Bosheit 
Könige  und  in  ihren  Lügen  Fürsten  73.  Begreiflich  genug  ist  diese  Stellung 
des  Propheten,  denn  er  schaut  zurück  auf  eine  Zeit,  in  der  sich  das  König- 
thum als  wirklich  ohnmächtig  und  unfähig  zur  Erfüllung  seiner  Aufgabe  heraus- 
gestellt hatte:  das  Land  war  von  Parteien  zerrissen,  deren  kein  Herrscher  Herr 
werden  konnte;  meist  von  der  Gunst  der  einen  erhoben  suchte  der  jeweilige 
Herrscher  mit  deren  Hilfe  die  andern  zu  vergewaltigen,  bis  die  in  der  Macht 
befindliche  Partei  sich  durch  ihren  in's  Unerträgliche  sich  steigernden  Frevel  ihr 
eigenes  Grab  grub.  Im  Blick  auf  diese  Verhältnisse  spricht  Hosea  von  Israels 
Königen:  »im  Zorn  gegeben  und  im  Zorn  genommen«  13 11  und  weist  mit  scharfer 
Ironie  darauf  hin,  dass  Jahve  sie  in  eine  Lage  bringen  wird,  wo  »sie  ein  wenig 
davon  abstehen  werden,  Könige  und  Fürsten  zu  salben«  810. 

Die  dritte  Hauptsünde  Israels  besteht  endlich  in  seiner  verkehrten  Politik, 
insofern  Israel  bald  zu  Assur,  bald  zu  Aegypten  hinneigt,  um  von  daher  Hilfe 
zu  empfangen.  Jahve  als  Israels  Ehegatte  kann  weder  eine  Beziehung  Israels 
zu  anderen  Göttern,  noch  auch  zu  andern  Völkern  dulden,  auch  das  ist  Ehe- 
bruch und  schändliche  Untreue  gegen  Jahve  vgl.  8ti,  für  die  seine  beleidigte 
Liebe  Rache  nehmen  wird  5 13  f.  Zugleich  aber  ist  es  auch  thöricht,  weil  Israel 
sich  selbst  damit  in  die  Gewalt  seiner  Feinde  giebt  7iif. ;  endlich  auch  eine 
verlogene  und  treulose  Politik  10  4. 

Diese  mannigfache  Untreue  Israels  stammt  nicht  erst  von  gestern,  auch 
nicht  von  den  Tagen  von  Gibea  an  10  9,  sondern  reicht  bis  in  die  Vorzeit  der 
Gemeinde  zurück  9 10,  ja  in  seinem  Stammvater  selbst  ist  diese  Art  des  Volkes 
vorgebildet  124a,  und  vergeblich  hat  Jahve  es  versucht,  sie  zur  Einkehr  zu 
bringen  vgl.  11 1.  2.  Israels  Geschichte  ist  sonach  eine  Kette  von  Sünde  und 
Schuld,  ein  Gedanke,  der  später  seine  weitere  Ausgestaltung  erfährt.  Zugleich 
findet  sich  hier  bei  Hosea  zum  ersten  Mal  auch  der  andere  Gedanke,  dass  die 
Sünde  zu  einer  Macht  wird  über  den,  der  sich  ihr  hingiebt,  und  die  Umkehr  zu 
Jahve  erschwert  54.  Zu  solcher  Umkehr  wird  Israel  nur  dadurch  kommen, 
dass  Jahve    sich    zeitweise    von    ihm  zurückzieht    und   das  Volk  sich  selbst  und 
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seinen  Gerichten  überlässt.  Dieser  Gedanke  trat  schon  in  aller  Schärfe  in  dem 
ersten  Theil  c.  1 — 3  hervor:  Israel  muss  wieder  in  die  Wüste  hinein  (?),  niuss 
seiner  Gaben  und  Güter  beraubt  werden,  lange  Zeit  müssen  sie  ohne  König  und 
Fürsten  (?),  ohne  Opfer  und  Masseben,  ohne  Ephod  und  Theraphim  sitzen.  Diese 
Gedanken  des  Gerichts  finden  ja  auch  ihren  Ausdruck  in  den  Namen  seiner 
Kinder  Jisre'el,  Lo  "^Ammi  und  Lo  Ruhama.  In  c.  4 — 14  führt  der  Prophet 
diese  Gedanken  weiter  durch.  In  Folge  von  Israels  fortgehen«^er  Untreue  ist 
Jahve  dem  Löwen,  der  ihrer  Jungen  beraubten  Bärin  gleich  geworden,  er  zerreisst 
ohne  dass  es  einen  Erretter  giebt  5u  13".  8.  Der  beleid,'gte  Ehegatte  jagt 
Israel,  das  ehebrecherische  Weib,  aus  seinem  Hause  d.  i.  a'ts  Palästina  9i5,  sie 
müssen  nach  Aegypten  und  nach  Assur  7i6.  lOo.  11 5,  sie  müssen  wieder  in 
Zelten  wohnen,  wie  in  der  Urzeit  12iii,  ja  Jahve  bietet  Scheol  und  Tod  mit 
ihren  Seuchen  wider  dieses  unverständige  Volk  auf,  das  nicht  umkehren  will 
vgl.  13 14.  llf).  Sieht  man  eine  Reihe  der  Reden  des  Propheten  für  sich  an,  so 
könnte  es  scheinen,  als  ob  Hosea  sich  lediglich  in  den  Bahnen  des  Amos  be- 
wege. Richtig  ist  jedenfalls  an  diesem  Eindruck  so  viel,  dass  Hosea  in  der 
That  von  Amos  stark  beeinflusst  war  und  eine  Zeit  lang  im  Sinne  dieses  Pro- 
pheten gewirkt  hat:  es  war  das  wohl  die  Zeit,  ehe  der  Prophet  zur  Wieder- 
annahme seines  untreuen  Weibes  gekommen  war.  Erst  als  er  in  sich  selbst 
etwas  von  der  Macht  der  alles  tragenden  und  alles  hoft"enden  Liebe  erfahren 
hatte,  wächst  er  über  Amos  hinaus  und  erkennt,  dass  auch  für  Israel  die  Ver- 
nichtung durch  Jahve  nicht  das  Letzte  ist,  sondern  dass  die  alles  tragende  und 
überwindende  Liebe  Jahves  auch  Israels  Sünde  überwinden  und  heilen  und  damit 
eine  Zeit  der  Wiederbegnadigung  heraufführen  wird.  Als  der  Prophet  seine  Reden 
aufzeichnete,  hat  er  ihnen  die  Farbe  gelassen,  die  er  ihnen  ursprünglich  gegeben, 
weil,  wie  Kraetzschmar  mit  Recht  hervorhebt  (S.  109  Anm.  3),  ihnen  durch  die 
c.  1 — 3  die  Spitze  abgebrochen  war  bezw.  sie  in  andere  Beleuchtung  gerückt 
wurden. 

Deutlich  tritt  schon  in  diesen  c.  1 — 3  der  Gedanke  heraus,  dass  das 
Leiden,  das  über  Israel  kommt,  nicht  sowohl  im  Dienste  der  vergeltenden  Straf- 
gerechtigkeit als  vielmehr  in  dem  der  erziehenden  Liebe  steht.  Wie  Hosea  sein 
entartetes  Weib  trotz  aller  ihrer  Untreue  dennoch  weiter  lieben  muss,  so  ist  es 
nicht  anders  mit  Jahves  Verhältniss  zu  Israel ;  wie  er  sein  Weib  zur  Einsamkeit 
verurtheilt,  aber  lediglieh  zu  dem  Zweck  ihr  jede  Gelegenheit  zur  Untreue  zu 
nehmen  und  sie  zu  treuer  Gegenliebe  zu  erziehen,  so  und  nicht  anders  macht 
es  Jahve  mit  Israel.  Freilich  wird  wohl  die  positive  Durchführung  dieser  Ge- 
danken in  c.  2  nicht  als  authentisch  in  Betracht  kounnen  können  vgl.  zu  d. 
Vv.,  wie  denn  auch  in  dem  späteren  Theil  c.  4 — 14  grade  in  Bezug  auf  die 
Zukunftshoffnungen  Einarbeitungen  erfolgt  sind.  Auf  welchem  Wege  Hosea  zu 
dieser  Erkenntniss  gekommen  ist,  können  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit  feststellen. 
Sie  ist  bedingt  einerseits  durch  seine  Eigenart,  die  bei  aller  Verwandtschaft  mit 
Arnos  doch  stark  von  der  jenes  Propheten  verschieden  war:  Amos  war  der 
ernste  sittenstrenge  Prophet,  dessen  Gedanken  sich  um  den  einen  Mittelpunkt 
der  Gerechtigkeit  Gottes  drehen,  Hosea  ist  zugleich  der  Mann  des  tiefsten  Ge- 
müthes,    wie    ausser  Jeremja    kein    anderer    unter   den   Propheten.      Andrerseits 
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li(^gt  (li(^  UrsiK-lic  in  ilcn  l']i  rnlii'ungcii  s(fiii(!s  Lt-beiis,  oder  anders  ;uis-,'e<lriii'kli: 
in  der  Oftenbarimg  Jahves,  der  in  diesen  Geschicken  /.u  ilini  .sprach:  was  er 
von  seinem  Weibe  erfahren,  ist  ein  schwaches  Abbihl  tles.-^en,  was  Jaiive  von 
Israel  angethan  ist;  aber  auch  das,  was  er  seinem  Weibe  an  hingebender, 
stets  sich  gleich  bleibender  Liebe  erwiesen,  ist  nur  ein  schwacher  Wiederschein 
der  Liebe,  mit  der  Jahve  Israel  zugethan  ist  und  bleibt.  Während  die  Ge- 
rechtigkeit ohnmächtig  ist,  nie  Neues  schaffen  und  nur  mit  der  Vernichtung 
enden  kann,  erweist  sich  die  Liebe  als  die  alles  überwindende  Lebensmacht: 
diese  tausendmal  verworfene,  tausendmal  mit  Undank  belohnte  Liebe  Jahves 
überwindet  doch  schliesslich  Israels  Sünde,  und  Israel  kommt  zur  Erkenntniss 
seines  Gottes,  damit  aber  auch  der  Forderungen,  die  dieser  Gott  stellen  muss. 
Nun  weiss  Israel  es,  dass  zwar  Baal  sieb  mit  dem  Cultus  seitens  seiner  Ver- 
ehrer begnügen  kann,  nicht  aber  Jahve,  er  fordert  Liebe  und  Treue,  denn 
die  zwischen  Jahve  und  Israel  bestehende  Gemeinschaft  ist  ja  eine  sittliche 
Liebesgemeinschaft.  In  mannigfachen  Variationen  führt  Hosea  diese  Gedanken 
auch  im  zweiten  Theil  seines  Buches  c.  4 — 14  durch.  Vor  allem  ist  natürlich 
der  Schluss  142  ff.  von  Bedeutung.  Israel  naht  sich  dann  nicht  wie  jetzt  Jahve, 
um  ihn  mit  Opfern  zu  versöhnen,  sondern  mit  dem  Bekenntniss  aufrichtiger 
Busse,  das  Jahve  gnädig  annimmt:  sie  wollen  aufhören  auf  Assur  und  Aegypteu 
zu  vertrauen,  wollen  ein  Ende  machen  dem  gegenwärtigen  Baal-Jahve-Cultus, 
Jahve  soll  ihre  einzige  Zuflucht  sein,  wissen  sie  doch,  dass  der  Vereinsamte  bei 
ihm  Erbarmen  findet.  (Diesem  \'<ilk(  -rlinlli  Jahve  dann  ein  neues  bis  dahin 
ganz  unbekanntes  Glück:  alle  s(lKi(lli<  len  Oewalten  werden  beseitigt,  denn  mit 
den  wilden  Thiereu  schliesst  Jahve  zu  Israels  Gunsten  einen  Bund,  und  Schwert 
und  Krieg  tilgt  er  aus  dem  Lande  220;  das  Land  selbst  gedeiht  in  üppiger 
Fruchtbarkeit  und  in  ihm  Jisre'el,  d.  h.  das  von  Gott  neu  eingesäete  Volk, 
vgl.  zu  2iBff.).  Von  Jahves  Hand  empfängt  Israel  dann  alle  Güter,  ja  er  selbst 
wird  zum  Wunderbaum,  der  seinem  Volk  seine  Früchte  spendet  14(iff.  Freilich 
wird  sich  schwerlich  bestreiten  lassen,  dass  auch  dieser  Schluss  des  Buches  in 
stark  überarbeiteter  Gestalt  vorliegt  vgl.  zu  14  2  ff. 


§  4.    Das  Buch  Hosea. 

Das  Buch  Hosea  zerfällt  deutlich  in  zwei  Theile,  von  denen  der  erste 
c.  1 — 3  die  Geschichte  der  Ehe  des  Propheten  und  im  Anschluss  daran  wahr- 
scheinlich einen  Ueberblick  über  die  von  ihm  unter  Jerobeam  IL  entwickelten 
Gedanken  giebt,  während  der  zweite  c.  4 — 14  eine  Geschichte  seiner  prophetischen 
Predigt  aus  der  Zeit  nach  dem  Tode  Jerobeams  II,  besonders  aus  der  des  Mena- 
hem  enthält.  Der  erste  Theil  ist  nach  einem  festen  Plane  geschrieben:  an  c.  1 
schliesst  sich  c.  2iff.,  das  im  W(;sentlichen  in  Form  der  prophetischen  Predigt 
der  Commentar  zu  c.  1  ist.  Freilich  greift  c.  2  über  den  Gedankengehalt  von 
c.  1  insofern  hinaus,  als  hier  schon  auf  die  einstige  Wiederbegnadigung  des 
Volks  aufmerksam  gemacht  wird,  d.  h.  es  treten  Gedanken  hervor,  die  erst  die 
Folge  der  c.  3    erzählten   Erfahrungen    sind.      Wahrscheinlich    handelt   es   sich 
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hier  um  oiiie  liearbuitung  eines  ächten  Grundstocks  Hoseanischer  Reden  durch 
einen  Späteren,  c.  3  weist  auf  eine  spätere  Zeit  seines  ehelichen  Lebens  und 
verwerthet  auch  diese  Erfahrungen  im  Dienste  seines  prophetischen  Berufs. 

Auch  im  zweiten  Theil  c.  4 — 14  suchte  man  eine  planvolle  Gliederung 
aufzuzeigen.  Namentlich  Ewald  wollte  darthun,  dass  Hosea  seine  Gedanken 
unter  drei  Gesichtspunkten  geordnet  hat.  1.  Die  Anklage  c.  4i— 6iia.  2.  Die 
Strafe  c.  6iib — 99.  3.  Rückblick  auf  die  frühere  Geschichte;  Ermahnung  und 
Trost  c.  9 10 — 14 in,  und  zwar  sollen  diese  Reden  sogar  in  regelmässige  Strophen 
eingetheilt  sein  vgl.  Propheten*  I,  ISlif. ;  andere  haben  eine  etwas  andere  An- 
ordnung aufzuzeigen  gesucht  vgl.  m.  Comm.  S.  XXIII fl".  Aber  alle  diese  Ver- 
suche sind  undurchführbar:  Stellen  wie  4?.  ;).  lüff.  55.  o.  uf.  beweisen,  dass  auch 
in  dem  von  Ewald  angenommenen  ersten  Theil  der  Hinweis  auf  die  Strafe  eine 
recht  erhebliche  Rolle  spielt:  überhaupt  durchdringt  sich  beides,  Schuld  und 
Strafe,  auf  das  engste  in  4i — 14 1.  Nur  das  wird  zuzugeben  sein,  dass  eine  ge- 
wisse Ordnung  insofern  vorliegt,  als  verwandte  Gedankenreihen  zusammengestellt 
sind  z.  B.  die  Rückblicke  in  die  Vergangenheit,  ebenso  hat  der  frohe  Ausblick 
in   die  Zukunft  absichtlich  seine  Stelle  am  Ende  des  Buches  erhalten. 

Lässt  sich  so  kein  planvoller  Aufbau  in  den  prophetischen  Reden  c.  4 — 14 
aufweisen,  so  bleibt  doch  die  Möglichkeit  zu  erwägen,  ob  diese  Reden  nicht 
vielleicht  nach  chronologischem  Gesichtsjiunkt  zusammengestellt  sind.  In  der 
That  haben  Maurer  (a.  a.  O.  S.  318  ff.).  Hitzig  (Comm.  S.  4),  Delitzsch 
(ZPK  XXVIII,  103  ff.)  und  diesem  folgend  Volk  (vgl.  RE»  über  Hosea) 
das  behauptet,  aber  mit  Unrecht.  Denn  wenn  man  auch  Hitzig  das  wird 
zugeben  können,  dass  z.  B.  c.  7  auf  die  Ermordung  der  Könige  nach 
Jerobeams  Tod  hingewiesen ,  wolil  auch  auf  Menahems  Tribut  an  Tiglat 
Pileser  Bezug  genommen  wird,  so  genügen  derartige  Hinweise  doch  nicht, 
um  obige  Behauptung  zu  stützen,  diese  Erscheinungen  mussten  nothwendig 
hervortreten,  wenn  wir  hier  einen  im  Wesentlichen  treuen  Ueberblick  über  die 
einst  vom  Propheten  ausgesprochenen  Gedanken  vor  uns  haben.  Sieht  man  die 
einzelnen,  bestimmten  Zeiten  zugewiesenen.  Reden  näher  an,  so  zeigt  sich  sofort 
die  Unmöglichkeit  aus  den  häufig  wiederkehrenden  Klagen  eine  bestimmte  Zeit 
heraus  zu  erkennen.  Zudem  beweist  ja  aucli  die  Stellung  von  c.  142ff.,  dass 
nicht  der  chronologische  Gesichtspunkt  für  die  Anordnung  im  zweiten  Theil 
massgebend  gewesen  sein  kann. 

Erwägt  man  ferner  den  Umstand,  dass  öfter  in  unsern  capp.  Rede- 
fragmentc  zusammengestellt  sind,  die  lusprü unlieb  offenbar  keinen  Zusammen- 
hang gehabt  haben  vgl.  6.5.  73.8.  9".  m.  i:..  l'Jii  i:;  u.  s.  w.,  so  muss  die  Frage, 
ob  c.  4 — 14  von  Hosea  selbst  zusammengestellt  sind,  verneint  werden.  Nicht 
anders  ist  das  mit  c.  1 — 3:  auch  hier  steht  manches  der  Annahme  entgegen,  dass 
diese  capp.  von  dem  Proph.  selbst  zusammengestellt  sind  vgl.  S.  17.  Jedenfalls  haben 
sie,  wie  auch  c.  4ff.,  im  Laufe  der  Zeit  Ueberarbeitungen  erfahren.  Dahin  gehören 
c.   1-.    c.  2i — 3.  6.  sf.  12.  16 — IS.  20 — 25.  c.  3d   QDb?3    t^fi  DNT  und  vielleicht  v.  5. 

Aus  dem  zweiten  Theil  sind  folgende  Zusätze  erwähnenswerth  c.  46a? 
11.  14  fin.  i.-.a.  '>?,h.  6u.  7  i.  8ib.  5  fin.  99  theilw.  lOa.  4.  sfin.  ofin.  lo.  isb.  üb.  c. 
ll.sb — 11.  12 ib.  4b — 7.  13 f.  14io,    abgesehen  von   einzelnen  Worten,   die   da    und 
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dort  eingeschoben  sind  z.  B.  4l'  tin.  S.-..  811.  lOs.  vgl.  aucii  zu  l-lift".  Der  Text 
unsers  Buclies  ist  leider  durch  zahlreiche  Fehler  entstellt,  welche  zum  Theil  bis 
in  die  Zeit  vor  Entstehung  der  Septuaginta  zurückreichen  und  nicht  wenige 
Stellen  spotten  jeder  Erklärung. 


§  5.    Neuere  ütteratur. 

1.  A.  Simsen  Der  Prophet  Hosea  erklärt  und  übersetzt,  Hamburg  und  Gotha 
1851.  A.  Wünsche  Der  Prophet  Hosea  übersetzt  und  erklärt  mit  Benutzung 
der  Targumim  und  der  jüdischen  Ausleger  Raschi,  Aben  Esra  und  David 
Kimchi,  Leipzig  1868.  K.  A.  R.  Töttermann  Die  Weissagungen  Hoseas 
bis  zur  ersten  assyr.  Deportation  (I — VI,  3),  Helsingfors  1879.  W.  Nowack 
Der  Prophet  Hosea,  Berlin  188Ö.  A.  Scholz  Commentar  zu  Hosea,  Würz- 
burg 1882.  T.  K.  Cheyne  Hosea  with  notes  and  introduction,  Cambr.  1884. 
J.  Th.  de  Visser  Hosea  de  man  des  Geestes,  Utrecht  188C.  St.  Asaph 
(Bishop  of)  Hosea  translated  from  the  Hebrew,  with  notes,  Explanatory 
and  Critical,  London  1894.  J.  J.  P.  Valeton  Amos  en  Hosea,  Nijmwegen 
1894,    vgl.    auch  W.  R.  Smith    The    Prophets    of   Israel  a     1895,    lect.  IV. 

2.  Zur  Textkritik  Houtsma  ThT.  1875  S.  55  ff.  Oort  ThT.  1890  S.  345 ff. 
480  ff.  Zu  c.  I — VII  vgl.  J.  Bachmann  Alttestamentl.  Untersuchungen, 
Berlin  1894  S.  1 — 46.  —  Bilieb  Die  wichtigsten  Sätze  der  alttestamentl. 
Kritik  vom  Standpunkt  der  Proph.  Amos  und  Hosea  aus  betrachtet,  Halle 
1893.  Zum  Verhältniss  der  LXX  zum  MT  vgl.  Patterson  The  Septuagint- 
text  of  Hosea  compared  with  the  MT.  in  Hebraica  VII  S.  190  ff.  vgl. 
Paul  Rüben  Critical  Remarks  upon  some  passages  of  the  Old  Testament, 
London  1896  (Hosea  4  —  11). 


Hosea. 


I.    Cap.  1—3. 

»Das  Wort  Jahves,  welches  an  Hosea  den  Sohn  des  Beeri  //;  de»  Tayeii 
fifs  Usiii,  Jutliam,  Alias,  Hhlia,  der  Köniifc  Judas,  und  in  den  Tagen  des  Jero- 
beani  des  Sohnes  des  Joas,  des  Königs  von  Israel,  erging. 

^Am  Anfang,  da  Jahve  durch  Hosea  redete,  sprach  Jahve  zu  Hosea: 
geh,  nimm  dir  ein  hurerisches  Weib  und  Hurenkinder,  denn  es  hurt  das  Land 
von  Jahve  weg.     ^\]n(\  er  ging  und  nahm  Gomer  die  Tochter  Diblaims  und  sie 


Cap.  1  und  3  sehliessen  sich  gegen  c.  4 — 14  zu  einem  Ganzen  zusammen,  wie 
das  deutlich  aus  dem  Inhalt  dieser  Capp.,  der  Geschichte  der  Ehe  des  Propheten,  hervor- 
geht, sie  enthalten  einen  kurzen  Bericht  über  des  Propheten  früheste  Wirksamkeit  unter 
Jerobeam  II.  In  der  Ueberschrift  v.  1  muss  ■'isa  p  auf  eine  alte  Quelle  zurückgehen,  da 
es  aus  dem  Inhalt  des  Buches  nicht  erschlossen  werden  kann.  Anders  ist  das  mit  den 
Zeitbestimmungen.  Nach  It  kann  das  Gericht  über  das  Haus  des  Jehu  noch  nicht  er- 
folgt sein,  als  der  Prophet  seine  Wirksamkeit  begann  d.  h.  da  Zacharja  nur  6  Monate 
regierte,  so  hat  wahrscheinlich  noch  Jerobeam  IL  auf  dem  Thron  gesessen.  Auffallend 
ist  neben  Jerobeam  II.  die  Angabe  von  vier  judäischen  Königen,  deren  letzter  erst 
50,  vielleicht  auch  60  Jahre  nach  Jerobeam  IL  starb,  und  es  ist  wohl  so  gut  wie 
sicher,  dass  Hosea  weder  zur  Zeit  des  Hiskia  noch  auch  des  Ahas  gewirkt  hat.  Demnach 
wird  diese  Datierung  der  Wirksamkeit  Hoseas  nach  den  Königen  Judas  schwerlich 
von  derselben  Hand  herrühren,  die  jene  geschrieben  hat,  vielmehr  ist  sie  erst  später 
hinzugefügt  in  einer  Zeit,  wo  man  keine  klare  Vorstellung  von  dem  terminus  ad  quem 
der  prophet.  Wirksamkeit  hatte..  Die  andere  Angabe,  nach  der  Hosea  in  den  Tagen 
Jerobeams  gewirkt,  konnte  von  demselben  herrühren,  der  den  Anfang  von  v.  1  geschrieben 
hat,  während  jene  vielleicht  demselben  zuzuweisen  ist,  der  die  Zeitbestimmung  auch  in  Jes  1 1 
und  Mch  1 1  gesetzt  und  damit  diese  Propheten  als  ungefähre  Zeitgenossen  bezeichnet  hat. 

Cap.  12—23.  Des  Propheten  Ehe  mit  Gomer  bat  Diblaim  ein  Bild  des  Ver- 
hältnisses Jahves  zu  Israel:  was  Hosea  von  seinem  Weibe  erfahren,  ist  nichts  als  ein 
schwaches  Abbild  dessen,  was  Jahve  von  Israel  erfahren  hat.  v.  2  weist  nicht  darauf 
hin,  dass  der  Prophet  mit  der  Darlegung  dieser  Thatsache  seine  prophetische  Wirksam- 
keit beginnen  sollte  (Keil),  sondern  dass  Hosea  den  Anfang  seiner  prophetischen  Wirksam- 
keit in  die  Zeit  seiner  Eheschliessung  mit  Gomer  setzte,  a  nach  ist  kann  die  Person 
einführen,  mit  der  Jahve  redet  vgl.  Num  12  2.  g.  Zeh  1  eff. ;  deutlicher  wird  der  Sinn 
von  V.  2,  wenn  wir  a  hier  wie  I  Reg  2228  als  die  Person,  durch  die  Jahve  redet,  ein- 
führend   ansehen.      Zu    isn    als    vom    etat,    const.    abhängigen    Satz    vgl.    K.    §   130,   4. 
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ward  schwanger  und  gebar  ihm  einen  Sohn.  ■'Und  Jahve  sprach  zu  ihm:  nenno 
seinen  Namen  Jisre'el,  denn  in  kurzem  suche  ich  die  Blutschuhl  von  Jisre  el  am 
Hause  Johu  heim  und  mache  dem  Königreich  des  Hauses  Israel  ein  Ende,  "und 
dann  an  jenem  Tage  zerbreche  ich  Israels  Bogen  im  Thale  Jisre'^el.  ^Und  sie 
ward  wiederum  schwanger  und  gebar  eine  Tochter,  und  er  sprach  zu  ihm:  nenne 
ihren  Namen:  Erbarmungslos,  denn  ich  will  mich  nicht  ferner  des  Hauses  Israol 

Die  alton  Ueberss.  haben  siimiiitlicb  ^m  substuntiviscli  ^'cfasst.  Bei  der  übrigens  un- 
leugbaren Schwerfälligkeit  und  üoscbraubtheit  des  Ausdrucks'  in  v.  2  a  verdient  die 
Meinung  von  Hitz.  Baohm.  u.  A.  Beachtung,  dass  »oma  mrr'  im  rkr.fy  Zusatz  eines  Lesers 
ist,  vielleicht  bestimmt  für  c.  1 — 3,  um  diese  Capp.  als  in  die  Anfangswirksamkeit  fallend 
zu  bezeichnen.  b-:i5T  noN  nennt  der  Proph.  das  Weib  nicht,  weil  sie  schon  vor  der  Vcr- 
heirathung  das  war,  sondern  weil  sie  sich  in  der  Ehe  als  solche  herausstellte.  Ebenso- 
wenig kann  daran  gedacht  werden,  dass  der  Proph.  schon  in  die  Ehe  die  b':w  "iV' 
mit  bekommen  habe  (Keil  u.  a.).  Das  Letztere  erweist  sich  mit  Sicherheit  als  un- 
richtig, denn  wie  Gomer  bat  Diblaim  v.  3  sich  mit  a-sw  p»s  deckt,  so  müssen  die  nacli- 
her  genannten  Kinder  mit  den  D'jist  ■'i^  identisch  sein.  Und  wenn  das  Weib  das  treu- 
lose Israel  darstellen  soll,  so  kann  Hosea  doch  nicht  darauf  den  Nachdruck  legen,  was 
OS  vor  der  Ehe  mit  Hosea  war,  sondern  was  es  in  der  Ehe  geworden  ist.  Es  ist  desshalb 
gewiss  nicht  bedeutungslos,  dass  Gomer  nicht  n:if  sondern  a-m  p»s  genannt  wird :  als 
solche  wies  sie  sich  in  der  Ehe  aus,  und  wenn  der  Prophet  zurückschaut. auf  die  Zeit 
seiner  Heirath  mit  Gomer,  so  wird  es  ihm  gewiss,  dass  Jahve  ihn  dazu  bestimmt  hat, 
grade  sie  zu  ehelichen  (npV  vgl.  Gen  62  19i4  u.  0.).  Im  Begründungss.  erscheint  das 
Land,  das  sonst  »Jahves  Haus«  genannt  wird  vgl.  81,  statt  des  Volkes,  von  hier  aus 
begreift  sich  die  Auffassung  der  Einzelnen  als  der  Kinder  vgl.  2i.  Der  Name  dieses 
Weibes  a^ljai  na  i»s  ist  auf  keine  Weise  zu  deuten.  Es  hat  zwar  an  Versuchen  nicbt 
gefehlt  vgl.  noch  Hitz.  Keil  u.  a.,  aber  sie  sind  sämmtlich  gescheitert:  mau  liess  ausser 
Acht,  1)  dass  Hosea  selbst  gar  keinen  Gebrauch  von  diesem  Namen  und  seinem  etwaigen 
Sinn  macht  und  2)  dass  die  Namen,  die  Hosea  zum  Ausdruck  bestimmter  Gedanken  frei 
gebildet  hat,  in  ihrer  Bildung  durchaus  durchsichtig  und  sofort  verständlich  sind.  Es 
bleibt  nichts  übrig  als  anzuerkennen,  dass  Gomer  bat  Diblaim  ein  dem  Hosea  gegebener 
Name  war,  der  desshalb  auch  von  ihm  nicht  weiter  verwandt  werden  konnte.  Die  That- 
sache,  dass  der  Name  gestrichen  werden  kann,  ohne  dass  der  Inhalt  des  proph.  Wortes 
dadurch  im  Geringsten  berührt  wird,  ist  ein  sicherer  Beweis,  dass  der  Name  nicht  freie 
Erfindung  des  Proph.  sondern  vielmehr  ein  ihm  überkommener  war.  Diese  Namen  sind 
übrigens  für  uns  insofern  interessant,  als  sie  abweichen  von  den  meisten  andern  dieser 
Periode,  die  mit  Gottesnamen  zusaiiiinciim'sctzl  iiml  Iciclil  vorständlich  sind,  vielleicht  blieb 
beim  niodernVolk  die  ältere  Sitte  d,)-  .\:un.  iiliiMini-  Un^rr  üblich  (Wellh.).  Irrig  hat  Keil 
•li  gegen  die  Identificirung  dieses  Sdliiics  v.  !  mil  vlnrm  der  v.  2  genannten  Kinder  geltend 
gemacht:  dem  Hosea  wurden  die  Kinder  immer  geboren,  so  lange  Gomer  das  rechtmässige 
Eheweib  des  Proph.  war.  Nicht  mit  Unrecht  hat  Wellh.  aus  dem  Namen  des  ersten  Sohnes 
geschlossen,  dass  bei  der  Geburt  desselben  dem  Proph.  die  Untreue  seines  Weibes  noch 
nicht  zum  Bewusstsein  gekommen  sein  wird,  denn  in  dem  Namen  Jisre' el  und  seinei- 
Deutung  weist  noch  nichts  auf  diese  hin.  Die  Wahl  des  Namens  ist  durch  die  Aus- 
rottung des  Hauses  'Omri  durch  Jehu,  den  Begründer  der  Dynastie,  die  in  den  Tagen 
des  Hosea  noch  auf  dem  Throne  sass,  bedingt,  sie  geschah  in  Jisre' el  IIKeg9io,  und  es 
kann  keinem  Zweifel  nach  unserer  Stelle  unterliegen,  dass  diese  That  keineswegs  allge- 
meinen Beifall  fand,  sondern  die  Blutschuld  derselben  noch  immer  von  dem  Volke  als 
auf  ihm  lastend  empfunden  wurde.  Hier  bei  Jisre'el ,  in  der  alten  Schlachtenebene 
vgl.  Jdc  4i3fr.  Ü33ff.  7iff.  ISam  29iff.,  soll  die  Blutschuld  an  Jebiis  Haus  gerächt,  damit 
aber  zugleich  dem  nordisraelitiscben  Reiche  selbst  ein  Ende  bereitet  werden.     Vielleicht 
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erbaniH^ii,  dass  ich  ihnen  vergilbe.  '' Ahrr  des  Hauses  Jiida  will  ich  mich  er- 
baniicii  um/  /rill  iJnicii  durch  ,l((hrc  ihren  Gott  helfen  und  ihnen  nicht  durch 
Bogen  uikI  Scliircrf,  durch  li'ussc  und  Reifer  helfen.  ^Und  sie  entwöhnte  Er- 
barmungslos und  ward  schwanger  und  gebar  einen  Sohn.  ^Und  er  sprach: 
nenne  .seinen  Namen:  Nicht  mein  Volk,  denn  ihr  seid  nicht  mein  Volk  und 
ich  bin  nicht  *euer  Gott. 

2   ^  Dil  IUI  irird  die  ZiiJd  der  Kinder  hrncl  dem  Meeressand  cßeichen,  der 
nicht  i/eiiicssi'ii   und  nicht  iiczähll  ncrdcn  Liinn,  und  anstatt  dass  man  zu  ihnen 


hat  der  Proph.  bei  dieser  Ankündigiins  das  Wort  des  Elias  vor  Augen,  der  verkündigte, 
dass  in  Jisre'el  das  Blut  Nabots  an  Ahabs  Hanse  heimgesucht  werden  sollte.  Daran 
knüpft  Hosea  an  und  setzt  es  in  seiner  Art  fort.  Die  Differenz  zwischen  dieser  Auffassung 
des  Hosea  über  die  That  des  Jehu  und  der  des  .Tonadab  ben  Kekab  und  anderer  II  Reg 
10.10  liisst  sich  auf  keine  Weise  beseitigen.  Hosea,  der  auf  eine  Geschichte  von  einem 
Jahrhundert  zurückblickt,  die  auch  für  die  religiöse  Entwicklung  nicht  bedeutungslos 
gewesen  ist,  nrtheilt  anders  als  jene  Männer,  die  isn  scharfen  Gegensatz  zum  Hause 
'Orari  standen  und  nach  Art  der  alten  Propheten  noch  durch  äussere  Eingriffe  innere 
Umwälzungen  zu  erreichen  hofften.  Nicht  minder  ist  anzuerkennen,  dass  dies  Wort  des 
Hosea  gegen  das  Haus  Jehu  und  Israel  sich  nicht  erfüllt  hat:  beide  haben  nicht  zu- 
gleich ihren  Untergang  gefunden;  es  bleibt  nur  auffallend,  dass  Hosea,  der  das  Nicht- 
eintreffen  seines  Wortes  noch  erlebt  hat,  ihm  dennoch  bei  der  schriftlichen  Fixirung 
diese  scharfe  Formulirung  gelassen  hat.  Das  setzt  voraus,  dass  man  sich  damals  noch 
nicht  wie  in  späterer  Zeit  an  den  Buchstaben  des  Prophetenwortes  gehalten  li:it. 
Freilich  begannen  mit  dem  Untergang  des  Hauses  Jehu  jene  Militärrevohitionen ,  an 
denen  das  Reich  bald  verblutete.  —  Erst  in  dem  Nanieu  dci- T(irb(yr  wird  da«  «'te.scliick 
und  indirekt  das  Verhalten  des  ganzen  Volkes  dargo.strllt.  T,':-r  xV  i.st  i'iii  ans  einem 
selbständigen  Satz  bestehender  Eigenname,  narr^  ist  riMl'.  Pii.  v^l.  K  §  f52  Ndti-  2.  Zur 
Constr.  Bnns  TIS  :i'Cis  s^  vgl.  K§  120, 2b.  's  steht  nicht  adversativ  vgl.  Trg.  LXX  sondern 
ist  das  der  massgebenden  Folge  und  zu  sra  =-■  iiy  sm  vgl.  Gen  1824.  Num  14i!i.  Jos  29. 
V.  7  unterbricht  die  Darstellung  der  Schicksale  des  Proph.  in  seiner  Ehe  und  die  Dar- 
legung der  Bedeutung  dieser  Schicksale  für  das  Verhältniss  Jahves  zu  Israel:  durch  die 
Rücksichtnahme  auf  Juda  wird  hier  ein  dem  ganzen  Zusammenhang  fremder  Ged.  einge- 
tragen, desshalb  ist  v.  7  als  spätere  Zuthat  zu  streichen:  offenbar  nimmt  v.  7  auf  die 
wunderbare  Errettung  Jerusalems  in  den  Tagen  des  Sanherib  701  Bezug  vgl.  II  Reg  19. 
Jes  37.  So  erklärt  sich  auch  die  für  Hosea  sonst  auffallende  Wendung:  nn^nis  nwa,  es 
ist  die  stereotype  Formel  eines  Spätem,  die  uns  hier  entgegentritt.  Uebrigens  besteht 
auch  gegen  die  übrigen  vv.,  in  denen  auf  Juda  Bezug  genommen  wird,  der  Verdacht  der 
Interpolation.  Die  in  v.  8  angedeutete  Zeit  wird  etwa  3  Jahre  betragen,  da  die  Orien- 
talinnen ihre  Kinder  sehr  lange  selbst  nähren  vgl.  m.  Arch.  I  S.  171.  Wie  rtoi-jh  s";  so 
repräsentirt  auch  der  Name  des  zweiten  Sohnes  ^o»  sV  das  Geschick  Israels  ('w).  In 
V.  9  flu.  ist  nach  225  vgl.  Zeh  88  DS^nis  zu  lesen  vgl.  LXX  codd.  42.  44  Orig.  IV,  GIS 
vgl.  Holmes  zu  d.  St. ;  nur  so  kommt  der  Gegensatz  zum  scharfen  Ausdruck. 

2i— 3  geben  die  einst  nach  vollzogenem  Gericht  zu  erwartende  Umnennung  dieser 
Kiniler  d.  h.  die  dann  erfolgende  Wiederbegnadigung  des  Volkes.  Von  einer  inzwischen  er- 
folgten Bekehrung  des  Volkes  als  Erfolg  jenes  Gerichts  und  Voraussetzung  für  diese 
Wiederbegnadigung  ist  keine  Rede,  sondern  es  folgt  der  unmittelbare  Uebergang  vom 
Gericht  zur  Verheissung.  Damit  wird  jenen  Gerichtsworten  c.  1  die  Spitze  abgebrochen 
und  unerläasliche  Vorbedingungen,  die  Hosea  sonst  mit  der  grössten  Sorgfalt  hervorhebt, 
werden  todtgeschwiegen.  Aus  diesem  Grunde  haben  Steiner,  Kuenen,  Cheyne  u.  a.  die  vv. 
an  den  Schluss  des  c.  2  setzen  wollen,  aber  das  ist  unmöglich.     Giesebrecht  hat  darauf 


sagt:  Nicht  mein  Voll-  seid  ihr,  «•//■(/  man  zu  ihnen  sagen:  Kinder  des 
lebendigen  Gottes.  ^  Und  die  Kinder  Juda  und  die  Kinder  Israel  werden  sich 
vereinigen  und  sich  Ein  Haupt  setzen  und  heraufziehen  aus  dem  Lande,  denn 
gross  ist  der  Tag  von  Jisreel.  ^Sagt  zu  eurem ' Bruder :  mein  Volk  und  zu 
eurer  'Schwester :  Erb  armungsr  eiche. 

^Rechtet  mit  eurer  Mutter,  rechtet,  —  denn  sie  ist  nicht  mein  Weib  und 


hingewiesen,  dass  1)  2i — 3  Juda  und  Israel  von  einander  geschieden  werden,  während 
das  cap.  selbst  nur  von  Israel  spricht.  2)  y-isn  in  2^^  und  22u.  23  ofl'enhar  ganz  ver- 
schiedene Bedeutung  haben.  3)  Israel  nach  220  in  das  Heilige  Land  von  Jahve  eingesäet 
wird,  während  es  nach  2i— 3  erst  dahin  geschafft  wird.  4)  225  neben  2i — 3  ganz  abge- 
rissen steht:  nicht  nur  stossen  sich  die  beiden  Umwandlungen  von  Lo  'Ammi,  es  ist 
auch  betrefl's  des  Namens  Jisre'el  die  Beziehung  von  223  zu  2i— 3  nicht  klar.  Wir 
haben  demnach  auch  diese  vv.  2i — 3  als  Einschub  eines  Spätem,  wahrscheinlich  aus  dem 
Ende  des  Exils,  anzusehen:  mit  Rücksicht  auf  die  Verheissungen  des  Jeremja  und  Eze- 
chiel  zeichnet  er  die  Zukunft  vgl.  Beiträge  zur  Erklärung  des  Jes.  S.  213.  Man  könnte 
versucht  sein  Vsib^  ":3  vom  gesammten  Volk  zu  verstehen,  dem  ja  sonst  diese  Verheissung 
gegeben  wird  vgl.  Gen  22i7.  32 13,  aber  nach  Ib  vgl.  lo  und  v.  2,  der  haiTi^  "33  und 
miTT'  "ja  von  einander  unterscheidet,  muss  es  auch  hier  im  engern  Sinn  genommen  werden. 
■i»s aip^a  will  schwerlich  betonen,  dass  man  sie  au  der  Stätte,  wo  man  sie  "sj s!;  genannt, 
nun  "n  h»  -3a  nennen  wird,  denn  das  wäre  ja  ein  völlig  nebensächlicher  Gedanke,  sondern 
tjipaa  ist  =  pnn  Jes  33  21.  Dann  ist  auch  die  verhängnissvolle  Trennung  Israels  und 
Judas  beseitigt  vgl.  Jes  11  i3f.,  vereint  ziehen  sie  unter  Einem  Führer  vgl.  Am  9 11.  12. 
Jes  9 1  ff.  lliff.  aus  dem  Lande  des  Exils  herauf.  Es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  diese 
Erklärung  von  psn  erhebliehe  Bedenken  hätte,  wenn  diese  vv.  von  Hosea  herrührten, 
denn  Hosea  hat  bisher  von  einem  Exil  noch  gar  nicht  geredet,  desshalb  haben  auch  viele 
Exegeten  fsn  von  Palaestina  verstehen  wollen  und  hier  den  Ged.  gefunden :  dem  zahl- 
reich gewordenen  und  wieder  vereinigten  Volke  wird  das  Land  zu  eng,  sie  brechen  aus 
dem  Lande  hervor  und  erweitern  seine  Grenzen  vgl.  Am  9i2f.  Jes  11 14.  Mch2i2.  Aber 
diese  Auflassung  ist  unmöglich,  weil  dieser  Gedanke  der  Erweiterung  der  Landesgrenzen 
in  den  angezogenen  Stellen  in  deutlicher  Weise  zum  Ausdruck  kommt,  hier  wäre  die  Haupt- 
sache nämlich  die  Erweiterung  der  Grenzen  gar  nicht  zum  Ausdruck  gebracht  und  nur 
die  ziemlich  nichtssagende  Voraussetzung  dazu,  dass  sie  aus  Palaestina  hervorbrechen, 
namhaft  gemacht.  Es  wird  demnach  nur  die  erstere  Auff'assung  möglich  bleiben  und  sie 
ist  begreiflich  genug,  wenn  diese  vv.  aus  der  Hand  eines  exil.  Schriftstellers  herrühren, 
der  das  Exil  ohne  Weiteres  voraussetzte,  wie  das  doch  auch  in  isaps  v.  1  geschieht; 
nhs  steht  häufig  in  diesem  Sinn  des  Heraufziehens  aus  dem  Exil  vgl.  Esr  2i.  59.  7«. 
Neh  12 1  u.  ö.  Diese  Eückkehr  wird  erfolgen,  weil  eine  grosse  Wendung  eintritt,  die 
ebenfalls  »Tag  Jisre'els«  genannt  wird.  Nach  c.  1  könnte  dies  'i;i  di"  nur  von  jenem  Tage 
des  Gerichts  verstanden  werden,  was  doch  unmöglich  ist;  auch  hier  erklärt  sich  der 
Ausdr.  nur  daher,  dass  der  exil.  Schriftsteller  ganz  erfüllt  ist  von  dem  Gedanken  an  den 
Tag  Jahves,  der  Israels  Leid  wenden  und  das  Gericht  über  die  Feinde  bringen  wird.  Mit 
Eücksicht  auf  c.  1  nennt  er  diesen  n-.n^  or  hier  Vx3'^»"  ai".  v.  3  bringt  die  Namens- 
änderung der  beiden  andern  Kinder.  Hitz.  findet  hier  eine  Anrede  an  die  Judäer,  welche 
den  Israeliten  entgegen  kommen  und  sie  als  Landsleute  begrüssen  werden.  Diese  Auf- 
fassung ist  unmöglich,  weil  die  Bedeutung  von  -ks  durch  rrar.i  erzwungen  ist:  bezeichnet 
das  Letztere  eine  Beziehung  zu  Jahve,  so  auch  das  Erstere,  worauf  ja  auch  c.  1  führt. 
Mit  Rücksicht  auf  c.  1  ist  auch  ofl'enbar  der  Sing,  mit  LXX  zu  lesen  b^-rn  und  D;nins, 
das  -  nach  n  ist  irrig  eingesetzt,  was  ja  auch  das  nach  r.  fehlende  ■<,  das  doch  beim 
Plur.  stehen  müsste,  nahe  legt.     (Ez  I631.  55.  ci  sind  fraglich  vgl.  I652.) 

24—26  legen  in  ausführlicher  Weise  Israels  Ehebruch  und  Strafe,  aber  auch  seiqe 
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und  ich  nicht  ihr  Mann  — ,  dass  sie  ihre  Hurerei  von  ihrem  Angesicht  und 
ihre  Unzucht  zwischen  ihren  Brüsten  fortschaffe,  ^damit  ich  sie  nicht  nackt 
ausziehe  und  hinstelle  wie  zur  Zeit  ihrer  Geburt,  der  Wüste  gleich  mache,  wie 
dürres  Land  hinstelle  und  sie  sterben  lasse  vor  Durst.     ''Und  ihrer  Kinder  will 


Wietlerbegnadigung  dar :  sein  Cultus,  der  eigentlich  nicht  Jalive-  sondern  Baalcultus  ist, 
ist  sein  Ehebruch ;  Jahve  entzieht  Israel  die  Möglichkeit  dazu  und  bewirkt  so  den  Ent- 
schluss  der  Umkehr  zu  Jahve,  die  nothwendige  Voraussetzung  für  die  einstige  Wieder- 
begnadigung. Rührt  das  cap.  in  seinem  ganzen  Umfange  von  Hosea  her,  was  freilich 
nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben  ist,  so  kann  es  jedenfalls  nicht  an  dieser  Stolle  ur- 
sprünglich gestanden  haben,  denn  man  muss  zugeben,  dass  nach  c.  1,  welches  den  Treu- 
bruch des  Weibes  und  Israels  und  vor  c.  3,  welches  die  Massnahmen  erwähnt,  welche 
der  Proph.  trifft,  um  sein  Weib  zu  bessern,  die  Verheissungen  2i7ff.  sehr  störend  sind, 
sie  schweben  gewissermassen  in  der  Luft,  erst  nach  c.  3  wären  sie  begreiflich.  Dasselbe 
gilt  aber  auch  von  2ö£F.,  welche  ebenfalls  dem  o.  3  vorgreifen  und  seine  Wirkung  ab- 
schwächen :  was  dort  kurz  augedeutet  wird  in  der  Geschichte  seiner  eigenen  Lebens- 
erfahrungen, wird  hier  schon  in  ausführlicher  und  bildlicher  Rede  dargelegt.  Da  m.  E. 
von  Unechtheit  des  ganzen  cap.  keine  Rede  sein  kann,  so  werden  wir  annehmen  müssen, 
dass  wir  eine  Rede  bezw.  ein  Fragment  einer  solchen  vor  uns  haben,  die  von  dem  Red. 
uusers  Buches  an  diese  Stelle  gesetzt  ist  vgl.  P.  Volz  Die  vorexilische  Jahveprophetie 
und  der  Messias  1897  S.  24 ff.  Der  Proph.  wendet  sich  im  Namen  Jahves  vgl.  v.  5.  (8.) 
10  an  die  Einzelnen,  damit  sie  der  verkehrten  Richtung  der  Gesammtheit  (der  Mutter) 
entgegentreten.  Das  setzt  offenbar  voraus,  dass  nicht  alle  in  gleicher  Weise  in  der  ver- 
kehrten Richtung  befangen  waren.  Der  Begründungssatz  bezieht  sich  nicht  auf  den 
Imp.  13^1,  sondern  erklärt  Ds>3sn:  Jahve  nennt  Israel  so  und  nicht  'n-usa,  weil  das  Ver- 
hältniss  zwischen  ihnen  gelöst  ist.  Freilich  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  dieser  Begrün- 
dungss.  nicht  ohne  Bedenken  ist,  insofern  ja  grade  Hosea  den  Gedanken  zur  Darstellung 
bringen  will,  dass,  sowenig  er  aufhört  sein  Weib  zu  lieben  und  trotz  aller  Untreue  die 
Beziehungen  zu  ihm  nicht  löst,  ebensowenig  auch  Jahve  das  Verhältniss  zu  Isr.  löst 
vgl.  c.  3.  Ist  daher  v.  4  a  acht,  so  sind  diese  Worte  v.  4  b  vielleicht  Zus.  eines  Lesers.  Dass 
die  Unterscheidung  zwischen  der  Gesammtheit  des  Volks  und  den  Einzelnen  nicht  zu 
dem  Proph.  passe,  der  das  Gleichniss  von  der  Ehe  gemacht  hat,  ist  zu  viel  behauptet 
vgl.  l2,  nuisste  denn  der  Proph.  immer  genau  innerhalb  dieses  Gleichnisses  bleiben?  vgl. 
zu  v.  7.  So  gewiss  das  für  die  Darstellung  c.  1.  3  zu  fordern  ist,  so  wenig  doch  für  seine 
sonstigen  Reden.  'i;i  leri  giebt  den  Zweck  des  i3'i  an:  die  Mutter  soll  die  Zeichen  und 
Zeugen  ihres  ehebrecherischen  Treibens  beseitigen.  rr'SiBsj  vgl.  d-esj  Jerl327  sind  wohl  die 
Amulcte  und  Schmuckgegenstände,  die  sie  bei  den  Festen  vgl.  v.  15  etwa  als  Halsschmuck 
trug  und  die  bis  auf  die  Brust  herabbiugen,  dementsprechend  müssen  rriist  die  Nasen- 
ringe sein.  Diese  Erklärung  ist  walirschtiulicher  als  die  gewöhnlich  angenommene, 
wonach  an  die  Schamlosigkeit  und  Buhlerei  zu  denken  sei,  denn  könnte  mit  n-3£a  auch 
auf  den  frechen  Blick  der  Buhlerin  hingewiesen  sein,  so  ergiebt  sich  doch  keine  brauch- 
bare Erklärung  für  n^-ro  fa«.  v.  5  weist  auf  die  der  unbussfertigen  Buhlerin  bevor- 
stehende Strafe.  Nach  diesem  v.  und  Ez  1639  scheint  es  Sitte  gewesen  zu  sein,  Ehe- 
brecherinnen zur  Strafe  nackt  und  blos  hinzustellen,  doch  denkt  der  Proph.  5b  nicht 
mehr  an  das  als  Einzelpersönlichkeit  vgl.  nsus,  ^n-is  u.  s.  w.  vorgestellte  Volk  sondern 
an  das  Land  vgl.  I2,  das  der  Wüste  gleich  wird,  weil  Jahve  ihm  den  Regen  vorenthält 
und  so  alle  Vegetation  ertödtet  vgl.  v.  11  ff.  Dass  Hosea  in  5  a  das  Bild  Israels  als  des 
Weibes  im  Auge  hat,  in  5b  aber  der  Proph.  die  Strafe  im  Ged.  an  Isr.  als  Land  formu- 
liert vgl.  1 2,  kann  ebenso  wenig  ein  durchschlagender  Grund  gegen  die  Echtheit  unsers  v. 
sein  wie  die  Thatsache,  dass  ähnl.  Gedanken  sich  in  Ez  16.  23  und  sonst  im  AT.  finden, 
Hosea  ist  eben  stark  von  den  Späteren  benutzt.     Freilich  ergiebt  sich  von  v.  5  aus  eine 
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ich  mich  nicht  erbarmen,  sie  sind  Ja  Hurenkinder,  'denn  es  hurt  ihre  Mutter, 
Schändliches  treibt  ihre  Gebärerin,  spricht  sie  doch :  ich  will  meinen  Buhlen 
nachgehen,  die  mir  mein  Brot  und  mein  Wasser,  meine  Wolle  und  meinen  Flachs, 
mein  Oel  und  meine  Getränke  geben.     ^ Darum  will  ich  ihren  Weg  mit  Dornen 


Schwierigkeit  für  v.  16  vgl.  d.  v.  v.  6  kohrt  zu  dem  Bild  von  v.  4  zurück,  doch  ist 
der  V.  insofern  auffallend,  als  er  eine  einfache  Wiederholung  von  1  g.  2  ist,  die  hier 
\im  so  lästiger  ist,  als  sie  den  straffen  Zusammenhang  zwischen  v.  7  und  5  zerreisst. 
V.  7  begründet  den  Hauptged.  in  v.  4f.:  die  in  der  Aufforderung  liegende  Mahnung  zur 
Umkehr  mit  dem  Hinweis  auf  die  vor  aller  Augen  liegende  Unsittlichkeit.  Bei  dem 
jetzigen  Text  verknüpft  man  v.  7  als  Begründung  meist  mit  v.  6b,  aber  weder  ist  das 
bei  der  nur  untergeordneten  Bedeutung  von  v.  6  a  wahrscheinlich  noch  auch  passt  v.  7 
recht  zu  6b.  Es  wird  daher  v.  6  als  Einscbub  zu  betrachten  sein.  Zur  Pausalform 
V.  6a  vgl.  K.  §  52,  2  Anm.  2.  Zu  i-aw  Schandbares  treiben,  sich  schändlich  führen 
Prv  lO.T  vgl.  K.  §  53,  2  und  zu  den  Perff.  zum  Ausdruck  noch  fortdauernder  Zustände 
vgl.  K.  §  106,  2a.  7  b  erklärt  die  vorhergehenden  Aussagen.  --ansM  ist  die  Bezeichnung 
der  Baale,  es  liegt  das  Bild  Israels  als  n:it  zu  Urunde :  wie  die  Buhlerin  den  Buhleu 
nachläuft,  um  von  ihnen  ihren  Unterhalt  zu  gewinnen,  so  Israel  den  Baalen,  um  von 
ihnen  Korn,  Most  u.  s.  w.  zu  empfangen.  Um  diesen  Segen  dos  Landes  handelt  es  sich 
bei  dem  Cultus  Israels,  aber  nicht  das  tadelt  Hosea,  sondern  dies,  dass  sie  sich  in  dem 
Object  des  Cultus  vergrilTen  und  die  Baale  an  die  Stelle  Jahves  setzten.  Wie  aber  ist 
das  gemeint?  Als  Isr.  nach  Palaestina  kam,  fand  es  dort  die  Baale  als  Landesgottheiten 
vor,  und  als  ihre  Gaben  sah  man  die  Producta  des  Landes  an.  Da  in  jener  alten  Zeit 
Jahve  durchaus  Volksgott  war,  so  sohioss  der  Glaube  an  ihn  keineswegs  diese  in  Palae- 
stina vorgefundene  Vorstellung  von  den  Baalen  als  den  Gottheiten  des  Landes,  in  das  sie 
einzogen,  aus,  im  Gegentheil :  in  demselben  Mass  als  die  Israeliten  von  den  Kanaanitern 
den  Ackerbau  n.  s.  w.  erlernten,  in  demselben  Mass  werden  sie  auch  ihre  Erntefeste 
übernommen  haben.  Zu  Anfang  haben  sie  dieselben  gewiss  mit  den  Kanaanitern  zu 
Ehren  dieser  Landesgottheiten  gefeiert;  im  Laufe  der  Zeit,  und  zwar  in  demselben  Mass 
als  die  Israeliten  die  Kanaaniter  aufsogen,  trat  Jahve  der  Sinaigott  an  deren  Stelle :  aus 
Baals  Heiligtbümern  wurden  solche  Jahves,  aus  Baals  Pesten  solche  Jahves.  Aber  nur 
der  Name  war  verändert,  thatsächlich  unterschied  sich  der  an  den  einzelnen  Cultusorten 
verehrte  Jahve  nicht  wesentlich  von  den  einst  hier  heimischen  kanaanitischen  Gottheiten. 
Es  gingen  nicht  nur  Bestandtheile  des  kanaanitischen  Cultus  wie  Ascheren  und  Masseben 
in  den  Israelitischen  über,  auch  des  letzteren  Art  unterschied  sich  oft  nicht  von  jenem 
vgl.  zu  Am  27.  An  diese  Art  des  Jahve-Cultus  und  nicht  an  eigentlichen  Baaldienst 
im  Gegensatz  zum  Jahvedienst  ist  offenbar  hier  zu  denken  vgl.  auch  9i:  das  Volk  ver- 
ehrte die  an  den  einzelnen  Cultstätten  wohnenden  Jahve,  aber  für  den  Propheten  deckten 
sich  diese  nicht  mit  dem  alten  Jahve,  sondern  sie  sind  ihm  mit  den  Baalen  identisch. 
Diese  Anschauung  ist  analog  der  andern,  nach  der  Hosea  in  den  zu  Bethel  und  Dan  ver- 
ehrten Kälbern  ebenfalls  kein  Bild  Jahves  zu  erkennen  vermag,  die  in  diesem  Bilde  darge- 
stellten Gottheiten  haben  für  ihn  keine  Kealität,  sind  ihm  nichts  als  von  Menschen  ge- 
machte Kälber  vgl.  8.").  lO.ö.  132,  ja  diese  Stellung  Hoseas  zu  den  Jahvebildern  ist  viel- 
leicht bestimmend  gewesen  für  seine  Stellung  zum  gesammten  Jahve-Cultus  seiner  Zeit. 
Angesichts  dieser  durch  sämmtliche  Reden  des  Hosea  sich  hinziehenden  Gedankenreihen, 
angesichts  der  Thatsache,  dass  auch  der  mit  Hosea  zum  Theil  gleichzeitige  Amos  für 
diese  Zeit  Jerobeams  II  nirgend  gegen  Götzendienst,  sondern  vielmehr  gegen  den 
damals  mit  grossem  Eifer  betriebenen  Cultus  Jahves  sich  wendet,  kann  an  der  vorher 
angedeuteten  Auffassung  unserer  vv.  kaum  gezweifelt  werden.  Auch  Volz  sieht  v.  7 
als  acht  an,  damit  aber  entzieht  ev  sich  den  Boden  für  seine  Behauptung,  dass  dieser 
Proph.  nicht  as  und  n^ia  habe  unterscheiden  können  vgl.  zu  24.  —  v.  8 ff.  weisen  auf  die 


spei-ren  viid  ihr  eine  Mauer  ziehen,  dass  sie  ihre  Pfade  nicht  ßndet.  '  Wenn 
sie  dann  ihren  Buhlen  nacheilt  ohne  sie  zu  erreichen,  sie  sucht  ohne  sie  zu  finden, 
wird  sie  sprechen :  ich  will  mich  aufmachen  und  zu  meinem  ersten  Mann  zurück- 
kehren, denn  damals  ging  es  mir  besser  als  jetzt.  ">Sie  aber  weiss  nicht,  dass 
ich    ihr  Korn,  Most  und  Oel    gegeben   und  ihr  viel  Silber  geschenkt  und  Gold, 

Strafe,  welche  Israel  trifft,  aber  so,  dass  deutlich  der  paedagogische  Gesichtspunkt 
heraustritt:  Jahve  legt  Israel  Hindernisse  in  den  Weg,  so  dass  Israel  dem  Wanderer 
gleich,  der  plötzlich  eine  Dornenhecke  oder  Mauer  vor  sich  sieht,  an  der  Fortsetzung 
seines  Weges  verhindert  ist.  Das  jetzt  auft'alleude  Suff,  der  2.  Pers.  in  -jaii  hat  LXX 
Syr.  nicht  gelesen,  offenbar  ist  ns-;-  oder  vielmehr  n^j'^n  (vgl.  Syr.  und  nachher  riTin'r:) 
richtige  Lesart,  wie  auch  ~'-i,  das  cod.  Babyl.  und  der  complut.  Text  bieten  vgl.  Baer 
zu  d.  St.  V.  9  hebt  die  Folge  von  Jahves  Einschreiten  heraus :  ihr  eifrig  betriebener 
(vgl.  Pi.  ttEii)  Cultus  wird  erfolglos  sein,  insofern  der  Regen  ausbleibt  vgl.  v.  5;  so 
fehlen  ihnen  die  Früchte,  in  denen  sie  die  Gaben  der  von  ihnen  gesuchten  und  gefun- 
denen Gottheiten  sehen.  Zu  -apa  vom  Cultus  gebraucht  vgl.  5g.  IlChrllic.  In  solcher 
Zeit  des  Mangels  reift  der  Entschluss,  die  betretene  Bahn  zu  verlassen  und  zu  dem  Jahve 
der  Väter  zurückzukehren.  Das  hier  hervortretende  Bewusstsein  des  starken  Unterschieds 
zwischen  der  alten  und  der  späteren  Zeit  und  die  Erkenntniss,  dass  die  Depravation 
der  späteren  Zeit  wesentlich  auf  Eechnung  der  eindringenden  kanaanitischen  Cultur  und 
des  damit  verbundenen  Baalcultus  zu  setzen  ist,  tritt  uns  auch  sonst  entgegen:  bei 
.Tonadab  ben  Eekab  am  ausgeprägtesten,  aber  auch  bei  Elia  u.  a.  vgl.  m.  Archaeol.  I, 
104.  223.  II,  2.  Gegen  diese  vv.  8.  9  lässt  sich  weder  geltend  machen,  dass  sie  neben 
33  überflüssig  sind  —  sie  standen  eben  einst  in  ganz  anderem  Zusammenhang  —  noch 
dass  die  Situation  hier  eine  andere  ist  als  in  33.4,  die  Differenz  ist  kaum  nennenswerth : 
hier  ist  freilich  die  Umkehr  eine  selbstgewählte,  aber  doch  in  der  Zeit  der  Noth  geborne, 
dort  33f.  wird  nur  die  aufgezwungene  Haft  erwähnt,  —  denn  35  ist  wahrscheinlich  zu 
beanstanden  —  aber  der  Ged.  ist  doch  offenbar  auch  in  33f.  der,  dass  die  Noth  das 
Volk  zur  Umkehr  bringt  (gegen  Volz).  Wohl  aber  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  v.  8  f. 
den  Zusammenhang  unterbrechen:  v.  10  schliesst  sich  deutlich  an  v.  7  an  und  v.  11 
bringt  erst  die  Strafe,  so  dass  demnach  der  v.  9  ausgesprochene  Ged.  viel  zu  früh 
bezw.  die  Strafe  v.  11  viel  zu  spät  käme.  Ich  sehe  demnach  die  vv.  8.  9  als  Einschub 
an.  Auch  Oort  ThT  XXIV,  345 ff.  ist  derselben  Meinung,  nur  glaubt  er  v.  8  f.  als  hoseanisch 
halten  zu  können,  indem  er  ihnen  zwischen  2i5  und  n;  ihre  Stelle  zuweist;  aber  schwer- 
lich lässt  sich  diese  Ansicht  rechtfertigen,  denn  weder  nach  vorwärts  noch  nach 
rückwärts  ergiebt  sich  so  ein  guter  Anschluss.  Mit  v.  10  knüpft  der  Proph.  an  den 
v.  7b  ausgesprochenen  Gedanken  an,  um  nun  die  Strafankündigung  zu  bringen, 
v.  10  könnte  Fragesatz  sein  vgl.  K.  §  150.  1  (Ew.  Wellh.  u.  a),  aber  auch  als  affirma- 
tiver Satz  giebt  v.  10  als  Forts,  zu  v.  7  guten  Sinn:  Hosea  hebt  scharf  des  Volkes  ver- 
schuldete Unwissenheit  heraus :  sie  hätten  es  wissen  können,  aber  wussten  es  nicht,  darum 

^yai  Tay  muss  offenbar  nach  84  vgl.  Jes  44i7  verstanden  werden,  nicht  aber  nach 

II  Clir  247:  anwenden  für  etwas;  jene  Stelle  84  spricht  auch  dafür,  im  als  Relativs.  zu 
z--!i  r|CD  und  nicht  zu  arr  allein  (Steiner)  anzusehen.  Freilich  lässt  sich  nicht  läugnen, 
dass  nicht  nur  der  Sing,  mit  Art.  auffallend  ist  —  Hosea  redet  sonst  von  D'Vya  — 
sondern  auch  der  Plur.  des  Praed,,  weil  vorher  wie  nachher  Israel  immer  als  Weib  per- 
sonificirt  ist.  Wellh.  ist  daher  geneigt  diesen  hier  nachhinkenden  Kelativs.  als  späteren 
Zusatz  anzusehen,  was  sich  auch  um  desswillen  empfiehlt,  weil  man  einen  derartigen 
Ged.  hier  nicht  erwartet,  da  der  ganze  Nachdruck  auf  dem  ^■^n3  -sss  liegt,  mit  dem  Jahve 
sich  den  'i;i  ":rj  -2-Ka  v.  7  entgegensetzt.  Nach  dieser  Darlegung  von  Israels  Sünde 
bringen  v.  11  ff.  die  Strafe,  die  vv.  geben  die  weitere  Ausführung  zu  der  kurzen  An- 
deutung v.  5.     Zu  ai-ä  zum  Ausdruck    des   adverbiellen    »wieder«   da ,    wo    es    sieh    nicht 
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das  sie  zum  Baal  machte!  »* Darum  will  ich  mein  Korn  zu  seiner  Zeit  und 
meinen  Most  zu  seiner  Frist  wieder  an  mich  nehmen  und  will  meine  Wolle  und 
meinen  Flachs,  womit  sie  ihre  Blosse  bedecken  sollte,  ihr  entziehen,  i^  Und  so 
will  ich  ihre  Blosse  vor  den  Augen  ihrer  Buhlen  aufdecken  und  Niemand  soll 
sie  aus  meiner  Hand  retten.  '»Und  ich  mache  all  ihrer  Freude,  ihren  Festen, 
Neumonden,  Sabbathen  und  all  ihren  Feiertagen  ein  Ende.  >*Und  ich  verwüste 
ihren  Weinstock  und  ihre  Feigen,  von  denen  sie  sagte:  das  ist  mein  Buhler- 
lohn, den  mir  meine  Buhlen  gegeben  haben,  und  ich  mache  sie  zum  Walde,  dass 
das  Thier  des  B^eldes  sie  fris.st.      '"Dann    strafe    ich  an  ihr  die  Tage  der  Baale, 


nur  um  die  Wiederholung  derselben  Handlung,  sondern  auch  um  die  wiederholte  Be- 
schäftigung mit  demselben  Obj.,  wenn  auch  in  entgegengesetzter  Richtung,  handelt  vgl. 
Gen  26i8.  II  Reg  21.'!.  24i.  Jer  184.  niosV  ist  natürlich  eng  mit  "nrsi  ■'loa  als  Zweck- 
angabe zu  verbinden  vgl.  Gen  24a3.  Dadurch  dass  Jahve  ihnen  zur  Zeit  der  Erndte  das 
Getreide  u.  8.  w.  vorenthält  v.  11,  dass  er  Weinstock  und  Feige  vernichtet,  so  dass  sie 
keine  Früchte  mehr  bringen  können,  giebt  er  ihnen  thatsächlich  den  Beweis,  dass  er 
ihnen  seiner  Zeit  diese  Früchte  gegeben  und  nicht  die  Baale  v.  7.  14.  Dann  wenn  dies 
eben  gedrohte  Verhängniss  eingetreten  ist  vgl.  zu  nr»  57.  lOs.  Am  67,  müssen  Israels 
Buhlen  sehen,  wie  Israel  nackt  und  blos  ist  vgl.  v.  5,  ohne  doch  dem  über  das  Volk 
hereingebrochenen  Gericht  Jahves  irgend  wie  wehren  zu  können:  so  wenig  sie  einst 
Israel  die  Güter  schenkten,  so  wenig  können  sie  jetzt,  wo  diese  ihm  vorenthalten  sind, 
helfen.  Mit  diesem  über  Isr.  hereingebrochenen  Gerichte  hat  auch  der  Cultus  ein  Ende, 
denn  die  Gaben  des  Landes  sind  die  Voraussetzung  desselben,  die  Festfeiern  der  Dank 
für  dieselben,  die  sie  als  Buhlerlohn  betrachteten  (v.  14).  Bedeutungsvoll  ist  nanioa  Vs 
in  Verbindung  mit  den  folgenden  Begriffen:  alle  Freude  concentrirte  sich  eben  am  Gottes- 
hause, sie  fand  ihren  hauptsächlichsten  Ausdruck  in  den  dort  gefeierten  fröhlichen  Opfer- 
mahlzeiten vgl.  auch  3  t.  Zur  Feier  von  Neumond  und  Sabbath  in  dieser  Zeit  vgl.  Am 
8.1;  ;n  ist  die  Bezeichnung  der  Erntefeste,  bes.  des  grossen  Herbstfestes  mit  seiner  über- 
sprudelnden Fröhlichkeit  vgl.  IRcg  Sl>.  1232.  Jdc  21 19  vgl.  in.  Arch.  II,  150f.  Vielleicht' 
sind  V.  13.  14  umzustellen,  da  ja  das  v.  14  Erzählte  Vorauss.  für  v.  13  ist.  In  welchem 
Sinn  diese  Feste  vom  Proph.  Tage  der  Baale  genannt  werden  vgl.  oben  zu  v.  7.  Zu  ^y  v.l4 
im  Sinn  von  »Dickicht,  Wildniss«  vgl.  Mch  3i2;  statt  n:ns,  das  nur  hier  sich  findet,  ist 
vielleicht  das  gewöbnl.  ^rrs  zu  lesen,  wenn  nicht  etwa  jenes  wegen  des  Anklangs  an  das 
vorhergehende  nn:sn  gewählt  ist  (Steiner).  Statt  i^opn  ist  zu  lesen  iap_P,  da  das  verb., 
welches  das  Verbrennen  des  Opfers  bezeichnet,  in  der  älteren  Sprache  im  Pi  gebraucht 
wird  vgl.  4 13.  11 2.  Am  4.';,  erst  P.  und  die  von  ihm  abhängigen  Schriftsteller  gebrauchen 
das  Hiph.  An  den  Festen  der  Gottheit  sich  zu  schmücken,  war  eine  auch  sonst  be- 
zeugte Sitte  vgl.  Ex  3isff.  Ursprünglich  forderte  die  Sitte  wohl  nur,  die  Sandalen  wie 
überhaupt  die  Gewänder  auszuziehen  und  im  Lendentuch  zu  erscheinen ;  diese  älteste  Sitte 
der  Bekleidung  galt  als  heilige.  Allmählich  tritt  die  Forderung  einer  besondern  Kleidung 
hervor,  in  der  man  vor  der  Gottheit  erscheint;  die  Feierkleider  sind  wesentlich  cultische 
Gewänder,  und  zu  ihnen  kam  wohl  sehr  bald  die  Sitte  des  Schmuckes.  Wer  solche 
Feierkleider  nicht  hatte  oder  nicht  leihen  konnte,  wusch  wenigstens  das  Alltagsgewand. 
Nach  der  Feier  legte  man  die  Gewänder  wieder  ab,  weil  sich  ihnen  etwas  von  der  Kraft 
der  Gottheit,  mit  der  man  in  Berührung  gekommen,  mitgetheilt  vgl.  Ez  44 19  und  den 
Mantel  des  Elias  II  Reg  28ff.  und  Socin  Arab.  Sprüchwörter  u.  Redensarten  1878  Nr.  382: 
»Wenn  das  Fest  mit  seinem  Lärm  vorüber  ist,  so  schlüpft  Jedermann  wieder  in  seine  alten 
Lumpen«.  Schmuckgegenstände,  welche  die  Bedeutung  von  Amuleten  oftmals  hatten, 
trug  man  auch  ausserhalb  der  heil.  Stätten  im  Alltagsleben.  Zu  Dt;  hier  wohl  Nasen- 
ring vgl.  Gen  2447.  Jes  821,  bisweilen  auch  Ohrring  Gen  354;  zu  ■n-hr,  vgl.  4r:  Prv  25i2. 


ren 


da  sie  ihnen  opferte  und  ihre  Ringe  und  Halsgeschnieide  anlegte  und  ih 
Buhlen  nachging,  mich  aber  vergass,  spricht  Jahve.  ^^Dantm  will  ich  sie 
lorketi  und  in  die  Wüste  führen  und  ihr  zu  Herzen  reden  ^''und  ich  gehe  ihr 
ron  dort  Ihre  Weinberge  und  mache  das  Thal  der  Trübsal  zur  Pforte  der 
Jli)f)'inni;/.  und  dann  wird  sie  tolllig  sein  irie  in  den   Tagen  ihrer  Jugend,   wie 


V.  16  fin.  bringt  die  Anklagen  auf  einen  kurzen  Ausdruck:  sie  haben  Jahve  vergessen,  wiire 
das  nicht  der  Fall  gewesen,  sie  hätten  ja  die  Unvereinbarkeit  Jahves  und  der  Baale  er- 
kennen müssen,  die  ganze  so  verderbliehe  Eeligionsmengerei  wäre  unmöglich  gewesen. 
V.  16  knüpft  mit  iiV  abermals  an  die  vorhergehende  Sünde  und  weist  auf  die  kommende 
Strafe,  aber  der  Unterschied  von  v.  11  ff.  ist  deutlich:  während  dort  das  Gericht  durch- 
aus unter  dem  Gesichtspunkt  der  Strafe  erscheint,  tritt  hier  der  paedagogische  Zweck 
derselben  in  den  Mittelpunkt:  Israel  wird  in  die  Wüste  geführt,  aber  dort  in  der  Wüste 
wird  es  unter  Jahves  erziehender  Hand  wieder  zu  seinem  Volk,  deutlich  weisen  -vi>3 
und  T.zih  hl  ■'rrna-ii  auf  diese  Auffassung  der  Strafe  als  Ausdruck  seiner  erziehenden  Liebe. 
Es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  diese  beiden  auch  durch  pV  äusserlich  in  Parallelismns 
gesetzte  Gedankenreihen  sehr  auffallend  sind,  denn  während  dort  v.  11  ff.  einseitig  der 
Gesichtspunkt  der  Strafe  vorwaltet,  tritt  hier  v.  16  ff.  fast  ebenso  einseitig  der  Ged.  der 
Verheissung  hervor,  nur  in  16  a  ist  von  der  Strafe  die  Rede.  Es  kommt  dazu,  worauf 
schon  V.  5  aufmerksam  gemacht  ist,  dass  v.  16  neben  v.  5  sehr  auffallend  ist:  während 
nach  V.  5  das  Land,  auf  dem  Isr.  wohnt,  zur  unfruchtbaren  Wüste  werden  soll,  ist  hier 
davon  die  Rede,  dass  Jahve  Isr.  aus  seinem  Lande  in  die  Wüste  führen  will,  ein  Ge- 
danke, der  bei  Ezechiel  uns  besonders  häufig  entgegentritt.  Man  hat  zwar  auf  12in  ver- 
wiesen, wo,  wie  man  meinte,  derselbe  Gedanke  vorliege  und  ebenfalls  mit  Fortführung 
in  die  Wüste  gedroht  werde ,  aber  thatsächlich  ist  das  nicht  richtig  vgl.  zu  d.  St. 
Betreifs  des  v.  17  hat  Volz  auch  mit  Recht  daran  erinnert,  dass  die  Gedankenfolge  eine 
andere  ist  als  in  c.  4 ff.  und  in  o.  3:  in  c.  4  folgt  auf  die  Bekehrung  des  Volkes  seine 
Segnung,  nach  c.  3  weist  Jahve  das  Volk  durch  die  strafende  Liebe  zurecht,  dagegen 
nach  V.  17  schenkt  Jahve  zuerst  und  dann  wird  das  Volk  willig,  letzteres  entspreche  der 
Anschauung  der  späteren  Zeit.  In  Verbindung  mit  diesem  Ged.  hat  auch  der  andere 
Bedeutung,  dass  der  Gehorsam  in  der  Jugend  nicht  recht  mit  11  if.  und  12 1  stimmt. 
Endlich  hat  auch  Buhl  nicht  mit  Unrecht  auf  die  Schwierigkeit  des  n-pEKi  aufmerksam 
gemacht,  von  dem  nicht  völlig  deutlich  sei,  ob  es  sensu  bono  oder  malo  gebraucht  sei, 
wenn  im  letzteren  Sinne  wie  LXX,  so  werde  der  v.  durch  den  letzten  entschieden  ver- 
heissenden  Satz  unrythmisch  und  man  vermisse  zu  sehr  ein  vermittelndes  Glied.  Nach 
alledem  halte  ich  diese  vv.  16  f.  nicht  für  ursprüngl.,  zumal  das  Locken  in  die  Wüste 
seine  Parallele  an  Ez.  hat;  das  Thal  "Akor  erscheint  auch  Jes  65 lo.  Zu  a^  hv  '^a-i  vom 
liebreichen,  tröstl.  Zuspruch  vgl.  Jes  402  u.  ö.  Bei  imw  hat  der  Verf.  die  arabische 
Wüste  im  Auge,  in  der  Israel  sich  einst  nach  dem  Auszug  aus  Aegypten  aufhielt.  Jene 
Zeit  des  Wüstenaufenthalts  ist  die  Zeit  der  in  reichem  Masse  erfahrenen  Liebe  Jahves, 
aber  auch  der  Willigkeit  und  des  Gehorsams  Israels  vgl.  v.  17  b.  Am  522ff.  So  soll  es 
wieder  werden:  aus  dem  Lande  getrieben,  im  Exil  all  der  Güter  beraubt,  die  ihnen  jetzt 
zur  Verführung  wurden  v.  7,  werden  sie  zu  Jahve  umkehren  vgl.  v.  9.  Wellh.  zweifelt,  ob 
die  Wüste  hier  so  aufzufassen  und  nicht  vielleicht  das  verödete  Land  selbst  als  ^a-i'stt 
gedacht  sei,  aber  derselbe  Ged.  findet  sich  auch  sonst:  Jahve  treibt  Isr.  sein  ungetreues 
Weib  aus  seinem  Hause  d.  i.  aus  Palaestina  und  in  der  Fremde,  aller  Güter  beraubt, 
wird  es  sich  zu  ihm  bekehren  vgl.  12  lo.  Auch  der  Wortlaut  unsers  v.  vgl.  n-nsVini,  nicht 
minder  v.  17  u.  v.  25  führen  auf  jene  Auffassung.  Wellh.  hat  freilich  übers. :  »da  will 
ich  ihr  ihre  Weinberge  anweisen«,  aber  dabei  rauss  nicht  nur  n-a«  geändert  werden,  es 
spottet  auch  das  von  Wellh.  beseitigte  nipp  nns^  ^las  pcy  rsi  jeder  Erklärung,  und  was 
die  Hauptsache  ist:  weder  ist  der  Gedanke,  dass  Jahve  ihr  dort  in  der  Wüste  ihre  Wein- 
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ziir  Zeit  da  de  aus  Aer/i/pten  heraiifzo;/.  ^»l'inl  i/mni  mi  /duuii  'fai/c 
Jabve,  wirst  du  mich  nennen:  mein  Mann  und  irirsi  midi  nidü  ncinwu . 
Eheherr.     i^Dann    entferne   ich    die  Namen    der  Biudr    aus  ihrem  j\luiid( 


berge  anweisen  wird  -  -die  Weinber(,'c  der  Wüste  sind  natürlich  ue^Mtivc  Weinberge« 
sagt  Wellh.  —  als  Fortsetzung  des  na^  V»  -ri3-;i  wahrscheinlich,  noch  auch  diese  ge- 
schraubte Art  des  Ausdrucks  für  den  beabsichtigten  Gcd.  begreiflich.  Nach  dem  MT. 
kann  der  Gedanke  kein  andrer  sein  als  der:  von  der  Wüste  aus  giebt  Jahve  Israel  seine 
Weinberge  wieder,  wie  Isr.  einst  nach  dem  Durchzug  durch  die  Wüste  in  den  Besitz  des 
gelobten  Landes  kam,  so  auch  jetzt,  die  Wüste  d.  i.  die  Stätte  der  Umkehr  ist  der 
nothweudige  Durchgangsininkt  für  die  Kückkehr  nach  Pal.  mit  seinen  Weinbergen.  Die 
Ursache  von  Wellh. 's  Bedenken  liegt  in  der  Differenz  unsers  v.  mit  v.  5  vgl.  vorher. 
Das  Thal  'Akor  Jes  65 lo,  das  wahrscheinlich  südwestlich  von  Jericho  lag  vgl.  Dillmanii 
zu  Jos  721,  wird  so  für  Isr.  abermals  zur  Pforte  der  Hoffnung:  durch  dies  Thal  zog 
Israel  hinauf  auf  das  Gebirgsland,  \im  es  in  Besitz  zu  nehmen,  das  wird  sich  jetzt 
wiederholen,  v.  17b  hebt  die  veränderte  Stellung  Israels  zu  Jahve  heraus:  wie  einst 
zur  Zeit  des  Auszugs  wird  Isr.  jetzt  willig  sein,  d.  h.  Jahves  Willen  entsprechen  vgl.  zu 
njy  in  diesem  Sinn  v.  23ff.  Die  nach  Chald.  von  Sims.  u.  a.  gegebene  Hebers. :  sie  wird 
singen  wie  einst  vgl.  Ex  15  ist  weder  sprachl.  zu  rechtfertigen,  noch  passt  sie  zu  dem  "o-s 
r.-'-nya,  das  deutlich  nicht  auf  eine  einmalige  Handlung  sondern  einen  Zustand  hinweist. 
Die  Conj.  Biihls  nrVs,  die  anscheinend  durch  m-a  veranlasst  ist,  ist  nicht  nur  unnöthig 
und  bedenklich,  da  nss  nur  dieselbe  Beziehung  wie  aB<5  haben  könnte,  sie  eliminirt  auch 
einen  hier  zu  erwartenden  und  in  dieser  Form  begreiflichen  Gedanken  v.  23  ff.,  um  ihn 
durch  einen  nichtssagenden  zu  ersetzen  vgl.  -rthv  oi-s  .  .  .  nrt».  Zu  ms  als  ledig- 
lich vollerer  Form  für  na  Ez  233.  4835  u.  ö.  Jedenfalls  zu  verwerfen  ist  auch  die  andere 
Conj.  Suhls  zu  v.  16.  rnPEi?  st.  n-rise,  so  dass  die  Wüste  nicht  Palaestina  gegenüber- 
stände sondern  als  das  Land  in  Betracht  käme,  in  das  sie  aus  der  Knechtschaft  ziehen 
vgl.  ZATW  V  S.  179 f.:  »unter  solchen  Umständen  befreie  ich  sie«,  aber  diese  Auffassung 
ist  uumöglich,  weil  es  nicht  angeht  das  Exil,  von  dem  bisher  nicht  die  Kede  war,  einfach 
vorauszusetzen.  —  Dann  hört  auch  Israels  Beziehung  zu  den  Baalen  auf.  v.  18.  19.  Aus 
Eigennamen  wie  Vsasis,  hvjkT.,  '?"''':'?  wissen  wir,  dass  Jahve  einst  selbst  Baal  genannt 
wurde,  was  begreiflich  genug  ist,  da  iya  nom.  appell.  ist  und  sowohl  den  Besitzer  des 
Landes,  das  ihm  heilig  ist,  als  auch  den  Besitzer  der  Ehefrau  d.  i.  den  Eheherrn  be- 
zeichnet. Auffallend  ist  hier  nur  die  Vorauss.,  dass  Isr.  Jahve  einst  -h-;^  genannt  habe, 
sowie  die  Hoffnung,  dass  es  ihn  einst  -3-s  nennen  werde,  war  doch  im  Vorhergehenden 
grade  wie  in  v.  19  immer  von  O'-Vsa  d.  h.  von  der  Verehrung  des  den  verschie- 
denen Baalen  entsprechenden  mannigfach  differenzirten  Jahve  die  Rede.  Ist  die  oben 
zu  V.  7  gegebene  Darlegung  richtig,  so  deckt  sich  v.  19  völlig  mit  v.  18.  Wahr- 
scheinlich ist  v.  18  Glosse  (Wellh.)  eines  Lesers,  der  v.  19  von  eigentlicher  Baalverehrung 
verstand  und  nun  hier  die  dann  aufhörende  Verwendung  von  Baal  für  Jahve  nachbrachte. 
Zu  D'Vi'an  T-nv  v.  9  vgl.  P'-ia  hsz,  aiat  Vsa,  iii'o  ^»a,  iiES  isa  u.  s.  w.,  vielleicht  schliesst 
der  Proph.  auch  die  weiblichen  Nomina-Numina  nicht  aus  (Wellh.).  Vgl.  zu  diesem  V. 
Zeh  132.  Dieser  v.  19  schliesst  sich  gut  als  Forts,  an  v.  15  an,  ja  er  passt  in  Verbin- 
dung mit  diesem  v.  besser  als  in  Verbindung  mit  v.  17 :  offenbar  ist  doch  die  Abbre- 
chung  der  Beziehungen  zu  den  Baalen  als  Folge  des  über  Isr.  hereingebrochenen  Gerichts 
zu  denken,  nicht  aber  als  Folge  seiner  Begnadigung  v.  17.  Dann  nimmt  Jahve  zu  Israels 
Gunsten  (nnV)  die  Thiere  in  Pflicht,  legt  ihnen  die  feierliche  Verpflichtung  auf  vgl.  Job  52:i, 
dass  sie  nicht  verheerend  über  das  Land  hereinbrechen  bezw.  dass  die  im  Lande  vor- 
handenen nicht  den  von  Jahve  hervorgerufenen  Segen  vernichten  vgl.  v.  14.  Ebenso 
schafft  Jahve  die  Kriegswerkzeuge  aus  dem  Lande  fort,  damit  sie  inEuhe  in  ihm  wohnen  und 
die  Früchte  geniessen  können,  die  er  ihnen  schenkt.     Ist  der  Verdacht  gegen  v.  16f  ;be- 
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sie  nicht  feiiuii-  mit  Nanii'ii  erwähnt  werden.  '^^  Und  (hmii  an  jenem  Tarfe 
schliesse  icli  für  sie  einen  Bund  mit  den  Thieren  des  Feldes,  den  Vih/elii  des 
Himmels  und  dem  Gennirvu'  der  Erde,  und  Bogen  und  Schwert  und  Krie<j  -er- 
breche ich  und  schiiff'r  sie  fort  aus  dem  Lande  und  lasse  sie  in  Sicherheit 
wohnen  -hni(/  ic/i  nrhilic  (/Ich  nur  in  lürii//.iil  und  verlobe  dich  mir  mn 
Hecht  und  acrerhtiijLcit,    um   Liilw  und  lüiinrmen    "-und   ich  verlobe  dich  mir 

j^riiiulet  und  ist  v.  19,  n-io  eben  dary:elof;'t,  wahrsolieinlich  :ui  v.  15  anzuschliesseu,  so 
ergeben  sieb  schon  von  hier  aus  Bcdenlo^n  neijcn  v.  20,  denn  der  v.  würde  ohne  An- 
schluss  stehen.  Es  bliebe  die  Miigliclikrit  zu  rrwagen,  ob  der  v.  vielleicht  ein  von 
andrer  Stelle  versprengtes  Stück  des  Huseii  ist,  alier  auch  das  ist  nicht  wahrscheinlich, 
schon  die  Diction  ist  auffallend :  die  formelhafte  Breite  nta-isn  wa^i  n'tt»n  r|iy  oyi  man  n^n 
entspricht  der  Sprache  von  P.  vgl.  Gen  92,  nicht  aber  der  prägnanten  Kürze  des  Hosea, 
der  Gedanke  des  Sioherwohnons  findet  sich  namentlich  in  späteren  Weissagungen  Lev 
2fi.i.  Ez  3425.  28.  Desshalb  hat  Volz  m.  E.  mit  Recht  v.  20  als  aecht  beanstandet. 
V.  21  f.  Jahve  verlobt  sich  auf's  Ne\ie  mit  dem  verstossenen  Weibe  und  zwar  wird  dieser 
neue  Bund  mit  dem  renig  umkehrenden  Weibe  ein  ewiger  sein.  Bei  der  Eheschliessung 
war  es  Sitte  sowohl  dem  Vater  des  Weibes  einen  Preis  (ins)  zu  zahlen  für  die  der 
Familie  des  Weibes  nun  entzogene  Arbeitskraft  als  auch  dem  Weibe  selbst  ein  Geschenk 
zu  überreichen  vgl.  Gen  24,=;:).  34 12.  Da  die  hier  erwähnten  Dinge  doch  Israel,  dem 
Weibe  Jahves,  zu  Gute  kommen  sollen,  so  ist  offenbar  an  die  letztere  Sitte  zu  denken. 
Jedenfalls  scheint  das  zweifellos,  dass  3  nicht  einerseits  die  Gaben  .lalivcs  und  andrer- 
seits die  Leistungen  Israels  einführen  kann.  Treffend  ist  auch  darauf  liingewiescn,  dass 
die  Ewigkeit,  die  Festigkeit  des  Verlöbnisses  jedenfalls  dadurch  gefördert  wird,  dass 
Jahve  Alles  schenkt,  nichts  fordert  (Wellh.).  Fraglich  ist  dann  freilich  die  Fassung  von 
BE-fi>a3i  p-is3.  Unmöglich  kann  das  von  menschlichen  Tugenden  verstanden  werden,  die 
als  Gabe  des  heiligen  Geistes  gedacht  seien  (Orelli  u.  a.),  denn  diese  Anschauung  ist  im 
AT.  obne  Analogie.  Eher  könnte  man  an  das  göttl.  Gericht  und  die  riebterliclie  Ge- 
rechtigkeit Gottes  denken,  durch  die  er  Israel  läutert.  Man  pflegt  sich  dafür  auf  Jesl27 
zu  berufen,  aber  weder  ist  diese  Auffassung  dort  sicher  vgl.  Dillmann  und  Cheyne  zu 
d.  St.,  noch  ist  Jes  I27  überhaupt  als  jesajahnisches  Gut  unangefochten.  Hier  hat  ein 
derartiger  Gedanke  nicht  unerhebliche  Schwierigkeit:  uiididini  der  Proph.  eben  das 
Läuterungsgericht  in  Aussicht  genommen,  durch  das  d;is  trrul..sr  Weib  zur  Treue  er- 
zogen wird,  sollte  hier  als  erste  Gabe  an  dies  Weib  G<'i<cli(i,i;loil  und  Gericht  in's  Auge 
gefasst  sein,  die  an  ihm  d.  i.  den  treulosen  Gliedern  des  Volks  geiilit  werden?  Das  ist  in  der 
That  wenig  wahrscheinlich,  eher  wird  man  doch  wohl  an  die  zu  Gunsten  Israels  an  den 
Heiden  geübte  Gerechtigkeit  zu  denken  haben,  eiii  Gedanke,  der  vielleicht  auch  Jes  I27 
vorliegt  vgl.  Duhm  zu  d.  St.  und  der  hier  zum  folgenden  o^sRiai  ncna  gut  passt.  Ein 
derartiger  Gedanke  findet  sich  freilich  erst  in  späterer  Zeit  und  besonders  die  Psalmen 
sind  voll  davon  vgl.  Jer  ll2ü.  Jes  51i.  .5.  26ii.  Ps  89i5.  972  u.  ö.  Da  neben  21a  und 
22  unser  v.  21b  auffallend  lang  ist,  so  wäre  es  denkbar,  dass  oBuisai  paa  eine  in  den 
Text  gedrungene  Randglosse  ist,  herrührend  von  einem  Leser,  der  entweder  Jahves 
Gaben  gegenüber  auf  Israels  Leistungen  verweisen  oder  Jahves  Leistungen  im  Geiste 
der  späteren  Zeit  ergänzen  wollte,  naiss  v.  22  läset  sich  ohne  Schwierigkeit  von  Jahves 
Treue  und  Zuverlässigkeit,  mit  der  er  den  neuen  Bund  aufrecht  erhält,  verstehen.  Der 
Ausdr.  kommt  freilich  ausser  Jes  11.5  erst  seit  Jer.  häufiger  vor.  Die  Folge  dieses  neuen 
Ehebundes,  der  Isr.  diese  Gaben  bringt,  hebt  22b  heraus:  Isr.  wird  dann  zur  Erkenntniss 
Jahves  kommen,  woran  es  jetzt  gerade  fehlt  vgl.  4i.  Dann  macht  Jahve  auch  das  Land 
wieder  fruchtbar,  über  das  ja  nur  um  des  Volkes  willen  Oede  und  Unfruchtbarkeit  ge- 
kommen war  vgl.  5.  uff.:  wie  es  dort  der  Spiegel  seiner  Ungnade  war,  so  ist  es  jetzt  der 
seiner  Gnade.     Jahve   ist  die  letzte  Quelle  aller  Fruchtbarkeit,    von    ihm    empfängt  der 
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um  Treue  und  Krkenntims  Jahves.  '^'^Uml  dann  an  jenem  Taije.  will  ick  will- 
fahren, spricht  Jahve,  will  ich  willfahren  dem  Himmel,  und  der  wird  der  Erde 
willfahren,  ^^und  die  Erde  wird  dem  Getreide,  Most  und  Gel  willfahren,  und, 
sie  werden  »Jisreeh  willfahren.  ^^Und  ich  säe  *ihn*  mir  ein  im  Lande  und 
erbarme  mich  der  »Erbarmunc/slos«  und  sage  zu  »Nicht  mein  \'olk  :  mrin  Volk 
bist  du  und  er  wird  sagen:  mein  Gott. 

3   'Und  Jahve  sprach  zu  mir:  noch  einmal  geh  und  liebe  ein  Weib,  das 
sich    lieben   lässt  von  einem  andern  und  ehebrecherisch  ist,    gleichwie  Jahve  die 


Himmel  Regen  und  Sonnenschein,  der  sie  der  Erde  herniedersendet,  die  Krdc  aber 
giebt  diese  ein]if;iiiL;iii('ii  (laben  weiter  an  die  Gewächse,  deren  Gedeihen  so  ermiitjlicht 
wird,  so  dnss  sir  .lisrr'rl  ihre  Früchte  geben  können.  Wurde  li  des  Proph.  erster  Sulm 
als  Kepraeseiitant  des  sündigen  Israel  Jisre'el  genannt,  um  damit  an  die  auf  Israel 
lastende  Blutschuld  und  die  kommende  Vergeltung  zu  erinnern,  so  wird  Jisre'el  jetzt  zur 
Gottessaat:  Jahve  säet  das  aus  dem  Lande  vertriebene  Volk  wieder  in  das  Land  ein. 
In  gleicher  Weise  ändert  Jahve  die  Namen  der  andern  Kinder  um,  um  so  den  völlig 
veränderten  Verhältnissen  Rechnung  zu  tragen :  Israel  ist  wieder  sein  Volk  und  wieder 
ein  Gegenstand  seiner  Barmherzigkeit  vgl.  v.  21.  Israel  selbst  aber  hat  die  rechte 
innere  Stellung  zu  Jahve  gewonnen  und  giebt  dem  Ausdruck  in  dem  Bekenntniss:  -r:«. 
Wenn  Volz  a.  a.  0.  S.  27  behauptet,  dass  diese  vv.  23—25  nicht  von  derselben  Hand 
wie  V.  21f.  sein  können,  weil  letztere  vv.  eher  echt  prophetisch  lauten  als  jene  Verheissung 
des  rein  äussern  Glücks  in  v.  23—25,  so  kann  ich  dem  nicht  zustimmen:  auch  andere 
auf  der  vollen  prophet.  Höhe  stehende  Männer  wie  Jesaja  haben  beide  Gedankenreihen 
nebeneinander,  und  vorher  ist  gezeigt,  dass  diese  Ged.  sich  durchaus  als  Gegenbild  in 
den  Zusammenhang  unsers  cap.  fügen  würden,  richtig  aber  ist,  dass  die  Darstellung  mit 
ihrer  Breite  sehr  auffallend  abweicht  von  der  schlagenden  Kürze  von  c.  1.  3.  Daz\i  kommt 
ein  Andres.  Ist  2.-,  ächter  Bestandteil  der  prophetischen  Predigt,  so  stimmt  dazu  nicht 
2ä.Ta,  der  offenbar  eine  Exilirung  voraussetzt  wie  v.  16,  den  wir  als  secundär  erkannt 
hatten.  Endlich  ist  auch  die  Verwendung  von  Vsvir  in  v.  24  fln.,  das  in  v.  25  seine 
Erklärung  findet,  auffallend,  wie  überhaupt  die  ganze  Umnennung  im  Munde  eines 
Späteren  verständlicher  als  bei  Hosea,  bei  dem  Lo  'Ammi  u.  s.  w.  die  Namen  seiner  Kinder 
sind,  während  hier  diese  Namen  von  den  Kindern  völlig  losgelöst  sind.  Nach  alledem 
halte  ich  es  für  wahrscheinlich,  dass  auch  diese  vv.  nicht  ursprüngl.  Bestandtheil  sind. 
Tilgt  man  alle  diese  mit  Wahrscheinlichkeit  als  unächt  erkannte  Bestandtheile,  so  bleibt 
eine  Rede  übrig,  die  sich  durchaus  im  Gedankenkreise  von  c.  1  bewegt:  es  ist  eine 
Gerichtsdrohung  über  das  treulose  Volk,  die  sich  als  zur  Zeit  der  ersten  Wirksamkeit 
des  Proph.  gesprochen  psychologisch  gut  verstehen  lässt.  Hosea  bewegt  sich  hier  noch 
ganz  in  den  Bahnen  des  Arnos.  Erst  in  der  Folgezeit,  als  ihm  aus  den  Ereignissen 
seines  eignen  Lebens  die  Macht  der  alles  tragenden  und  überwindenden  Liebe  klar  wird, 
wächst  er  über  diese  Erkenntniss  hinaus  und  nun  lassen  sich  die  messianisohen  Elemente 
seiner  Reden  gut  verstehen.  Spätere  Leser,  für  welche  die  messianische  Verkündiguag 
ein  unerlässlicher  Bestandtheil  aller  prophet.  Predigt  war,  fügten  hier  und  wie  sie 
meinten  aus  dem  Sinne  des  Proph.  heraus  diese  messian.  vv.  hinzu,  wie  ähnliches  ja 
auch  bei  andern  Proph.  geschehen  ist. 

C.  3  greift  der  Prophet  abermals  auf  seine  häuslichen  Erlebnisse  zurück:  wie  er 
sein  aus  seinem  Hause  entlaufenes  Weib,  das  sich  ihrem  Buhlen  in  die  Arme  geworfen, 
nicht  lassen  kann,  sondern  wie  seine  Liebe  auch  jetzt  noch  an  ihr  festhält  und  sie  durch 
Entziehung  jeder  Gelegenheit  zur  Untreue  zu  bessern  sucht,  so  und  nicht  anders  macht 
es  auch  Jahve  mit  Israel:  was  Hosea  seinem  Weibe  gethan,  ist  ein  schwaches  Abbild 
von  dem,  was  Jahve  Israel  thut. 


Kinder  Ij^racl   liebt,    obwohl    sie    sich    fieiiulen   Göttern    zuwenden  und   Trauben- 
kuchen   lieben,     ^j);,    kaufte    ich    sie    mir    um  IT)  Sekel  und  ein  Homer  Gerste 


v.l.  Der  Prophet  soll  auch  fernerhin  sein  buhlerisches  Weib,  obgleich  es  ihm  ent- 
laufen war  und  sich  zu  seinem  Bublcn  geflüchtet  hatte,  lieben :  diese  Liebe  wird  der 
Liebe  entsprechen,  mit  der  Jahve  die  untreuen  Israeliten  liebt.  -is  ist  nicht  mit  ins"i 
zu  verbinden  (Umbr.),  was  schon  eine  andere  Stellung  erfordern  würde,  sondern  mit  -\h 
vgl.  Zeh  1 17.  11  i.i.  Absicht!,  ist  nicht  nur  davon  die  Rede,  dass  der  Proph.  sein  ver- 
stossenes  Weib  wieder  in  sein  Haus  aufnehmen  soll,  sondern  er  soll  sie  lieben,  um 
vermöge  der  Kraft  dieser  Liebe  sie  hinaus  zu  heben  über  die  Sünde  v.  3.  Die  Forderung 
wird  ihrer  ganzen  Bedeutung  nach  erst  durch  die  Beschreibung  der  nss  als  si  rans 
pssaw  klar.  Man  hat  nicht  mit  LXX  si  rarrs  zu  lesen,  was  neben  rssits  viel  zu  allge- 
mein ist.  Eher  könnte  man  geneigt  sein  y^  rans  vgl.  "ans'!  zu  lesen:  sie  liebte  einen 
andern,  der  nicht  ihr  Mann  ist,  denn  selbstverständlich  kann  ?■:  nicht  der  Proph.  sein, 
da  in  diesem  Fall  das  Suff,  nicht  fehlen  könnte,  auch  entspr.  ja  dies  si  rans  dem  -aris 
's  T-«!.-»:  wie  dies  a-ajj"  -s'ds  etwas  zu  Jahve  im  Gegens.  Stehendes  bezeichnet,  so  si  einen 
vom  Proph.  sich  unterscheidenden.  Die  Mass.  vocalisirten  das  Pass.,  viell.  um  anzu- 
deuten, dass  sie  so  tief  gesunken  ist,  dass  sie  wohl  geliebt  zu  werden,  aber  nicht  selbst 
zu  lieben  vermag,  ihre  Buhlerei  hat  diese  Fähigkeit  in  ihr  unterdrückt.  Wer  ist  diese 
nss?  Aus  der  Artikellosigkeit  hat  man  an  ein  von  der  Gomer  verschiedenes  Weib  ge- 
dacht: aber  der  fehlende  Artikel  macht  das  nicht  nöthig:  die  Artikellosigkeit  steht 
—  im  Hebräischen  freilich  selten,  häufiger  im  Arabischen  —  qualificirend:  liebe  ein 
solches  Weib !  vgl.  K.  §  125,  1  Anm.  c.  Dass  nas  so  verstanden  werden  muss,  beweist 
V.  2  niasi,  wo  das  Suff,  nur  von  einem  bestimmten  Weibe  verstanden  werden  kann,  das 
folgt  aber  auch  aus  v.  1  b :  wenn  Hosea  in  der  Liebe  zu  dieser  nus  Jahves  Liebe  zu 
Israel  darstellen  soll,  die  dieselbe  bleibt  trotz  aller  Treulosigkeiten  Israels,  so  fordert 
das  mit  Nothwendigkeit,  dass  ncs  identisch  ist  mit  Gomer  bat  Diblaim  c.  1.  Handelte 
es  sich  um  ein  andres  Weib,  das  demnach  auch  nicht  ihm  sondern  einem  andern  die 
Ehe  gebrochen  hätte,  wie  könnte  der  Proph.  durch  diese  Liebe  zu  einem  andern  Weibe 
die  immer  sich  gleichbleibende  Liebe  Jahves  zu  demselben  treulosen  Israel  darstellen  ? 
Mit  S;i  a-jt  an  characterisirt  der  Proph.  das  Verhalten  der  Israeliten  und  stellt  dadurch 
erst  Jahves  Liebe  in  das  rechte  Licht.  Zu  b---s  a-nVs  vgl.  2".  12.  i-if.  19.  -a-si  ist  öfter 
als  Forts,  von  a-'-ns,  also  als  nähere  Bestimmung  zu  o-t^ü  gefasst  (Hitz.  u.  a.l,  aber 
der  Parallelisra.  wird  besser,  wenn  wir  -aRKSi  als  Forts,  von  a-:E  auffassen,  also  als  Be- 
schreibung der  Israeliten,  darauf  weist  auch  si  rans  in  1  a.  a-a:y  -r-:ss  vgl.  IlSam  G:ii 
kommen  hier  wohl  zweifellos  als  mit  den  a-^ns  a-rts  in  Beziehung  stehend  in  Betracht : 
sind  die  letzteren,  was  aus  c.  2  folgt,  die  Baale,  denen  Israel  Korn  und  Most  und  Oel 
zu  verdanken  glaubte,  so  müssen  jene  Traubenkuchen  ursprünglich  eben  diesen  Baalen, 
dann  aber  auch  dem  den  Baalen  ähnlich  geraachten  Jahve  dargebrachte  Gaben  sein, 
die  man  wahrscheinlich  am  Herbstfeste  opferte,  und  es  spricht  sich  hier  der  scharfe  Gegen- 
satz dieses  kananäischen  Cultus  hezw.  des  dem  kananäischen  angenäherten  israelitischen 
Cultus  mit  seinen  Freudenfesten  u.  s.  w.  zu  dem  altisraelitischen  aus.  Zu  dem  Accus. 
bei  '1  .-ans  vgl.  K.  §  115,  1  Anm  3;  zum  stat.  constr.  ■'ars  vgl.  K.  §  116,  3.  Nach  v.  2 
muss  man  voraussetzen,  dass  Gomer  inzwischen  das  Weib  eines  andern  Mannes  geworden 
ist  oder  doch  in  den  Besitz  eines  andern  irgendwie  gekommen  ist.  Ob  der  Prophet  sie 
Verstössen  oder  ob  sie  dem  Proph.  entlaufen  ist,  erhellt  nicht  aus  dem  Zusammenhang, 
wahrscheinlicher  ist  das  letztere.  Nacb  dem  Recht  der  späteren  Zeit  durfte  eine  Ent- 
lassene, die  zum  zweiten  Mal  geheirathet  und  abermals  entlassen  ist  oder  durch  den 
Tod  den  zweiten  Mann  verloren  hat,  zu  dem  Ersten  nicht  wieder  zurückkehren  Jer  3iff. 
Dies  Gesetz  kann  zur  Zeit  des  Hosea  noch  nicht  bestanden  haben,  falls  hier  an  Ent- 
lassung zu  denken  ist.     Welchen  Werth   die   von  Hosea   gegebenen  Naturalien  repräsen- 
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und  ein  Letek  Gerste  ^i,,,,!  jch  sjuach  zu  ihr:  viele  Tage  sollst  du  mir  sitzen, 
ohne  zu  huren  und  ohne  einen  Mann  zuhaben  und  auch  ich  will  *ni('ht*  zu  Dir 
*konuncn.*     *Dcnn  lange  Zeit  sollen  die  Kinder  Israel  sitzen    (iliyiv.   Köii'kj   und 


tiren.  ist  fraglich,  weil  weder  ilcr  Text  siclior,  noch  "jn;,  wenn  iicht,  seiner  (irössc  luicli 
bekannt  ist.  LXX  übers.  yofioQ  XQiitiöv  xa'i  vißf)  otvov,  ob  ihr  aber  wirklich  ein  andrer 
Text  vorgelegen  hat  oder  sie  vielleicht  den  Text  nur  frei  wiedergiebt,  miiss  unentschieden 
bleiben.  Die  Hexapla  stimmt  mit  MT.  v^  kommt  als  Mass  nur  hier  im  AT.  vor, 
nach  der  jüd.  Tradit.  soll  es  =  '/^  Homer  sein.  Da  Homer  nach  Ez  45  ii  =  10  Epha, 
so  handelt  es  sich  hier  um  15  Epha  Gerste.  Elisa  verkündigt  1  Sekel  als  Preis  von 
2  Sea  =  Va  Epha  Gerste  nach  Aufhebung  der  Belagerung  II  Reg  7i.  ii;.  is,  es  ist  daher 
möglich,  dass  15  Epha  zu  gewohnlicher  Zeit  ungefähr  15  Sekeln  entsprachen,  demnach 
würde  der  von  Hosea  gezahlte  Preis  jenem  unter  Umständen  für  einen  Sklaven  zu 
zahlenden  Ex  21 .32  gleichkommen.  Zum  Dag.  in  nissi  vgl.  K.  §  20,  2  b.  v.  3  erzählt,  was 
Hosea  unternahm  sein  Weib  zu  bessern:  er  nimmt  ihr  dadurch,  dass  er  sie  von  jedem 
Verkehr  abschliesst,  die  Möglichkeit  es  wie  bisher  weiter  zu  treiben,  •'h  aan  kann  nicht 
sein :  Du  wirst  zu  meiner  Verfügung  bleiben  (Hitz,.),  was  schon  durch  die  hinzugefügte 
Zeitbestimmung  ausgeschlossen  ist,  vielm.  empfängt  ac  durch  die  beigefügten  verba  die 
Bedeutung  müssig  dasitzen«  vgl.  Jes  30?.  Jer  8m  im  Gegens.  zu  ihrem  bisherigen 
buhlerischen  Treiben.  Der  Sinn  von  3  fin.  ist  klar:  auch  der  Proph.  will  sich  des  ehe- 
lichen Umganges  mit  dem  Weibe  enthalten,  nur  ist  nicht  zu  ersehen,  wie  aus  dem  MT. 
dieser  Sinn  zu  gewinnen  ist.  Gewöhnl.  erklärte  man :  und  auch  ich  rücksichtlich  Deiner 
d.  h.  werde  mich  ebenso  zu  Dir  verhalten,  aber  hei  dem  jetzigen  Wortlaut  ist  diese 
Erklärung  unmöglich.  Steiner  vermuthete,  dass  nach  -ss  ein  "ars  ausgefallen  ist,  was  nicht 
nur  um  des  doppelt  ausgedrückten  Subj.'s  willen  unwahrscheinl.  ist,  sondern  auch 
wogen  des  kaum  gebräuchlichen  Vn  ^s;  besser  wird  man  das  schon  von  Ab.  Esra, 
Kimchi  u.  a.  ergänzte  sias  sh  einsetzen,  denn  sia  mit  Vs  bezw.  dem  Accus,  ist  term.  für 
die  ehel.  Beiwohnung.  Die  Conject.  Lindens  (StKr  1860  S.  739)  tjVs  st.  "i'-Vs  ist  unbe- 
friedigend, auch  ohne  ein  "ion  unverständlich;  Ew.'s  Uebers.:  »und  doch  bin  ich  dir  gut 
sprachl.  unmöglich,  v.  4.  So  thut  Hosea  seinem  Weibe,  weil  auch  Jahvo  es  mit  den 
Kindern  Isr.  nicht  anders  macht:  Isr.  wird  lange  Zeit  der  Obrigkeit  und  des  Cultus  be- 
raubt sein,  weil  Jahve  über  Isr.  Verwüstung  bringt  25  und  dem  Reiche  Israel  am  Tage 
von  .(isre'el  ein  Ende  macht  l4.  Auffallend  ist  i»  i-ni  ^V's  1"s,  insofern  dem  parallelen 
V.  3  entsprechend  und  auch  nach  den  ächten  Bestandtheilen  von  c.  2  es  sich  hier  nur 
um  die  Entziehung  der  Dinge  handeln  kann,  durch  die  Isr.  zur  Buhlerei  verführt  wurde 
d.h.  um  Korn,  Most  und  Oel  vgl.  2n,  mit  ihrer  Entziehung  hört  der  Cultus  auf,  es  scheint 
demnach  ib  1"si  "ihn  ■j-s  Einschub  zu  sein  (^Corn.)  doch  vgl.  Ii.  nasa  einst  ein  gewöhnlicher 
Bcstandtheil  der  Israelit.  Heiligthümer:  es  war  die  neben  dem  Altar  errichtete  Säule 
vgl.  m.  Arch.  II,  18f.  liss  in  der  alten  Zeit  zweifellos  ein  Gottesbild,  das  zum  Orakel- 
geben benutzt  wurde  ISam  236.  u.  307;  n-B^n  war  sehr  wahrscheinlich  das  Bild  der 
Ahnen;  dafür  dass  dies  ebenfalls  zum  Orakelgeben  gebraucht  wurde,  fohlen  aus  alter 
Zeit  Zeugnisse  vgl.  zu  Zeh  IO2.  Ez  2126  vgl.  über  beide  m.  Arch.  II,  21  ff.  Durch  solch 
Gericht  wird  Isr.  dazu  gebracht  in  sich  zu  gehen  v.  5:  sie  kehren  um  und  suchen  Jahve 
ihren  Gott  vgl.  2a.  n.  Zu  Vs  -r.s  vgl.  iin  11  n:  es  klingt  darin  etwas  nach  davon,  dass 
diese  Umkehr  die  Eolge  eines  schweren  Gerichts  ist,  das  über  sie  gekommen  ist  vgl. 
5 1.5.  nw  avj  ist  Jahves  Segen  d.  i.  Korn,  Most,  Oel  u.  s.  w.  vgl.  Jer  31 12,  den  er  dem 
ungetreuen  Volke  entzogen  2 11,  aber  dem  bekehrten  wieder  zuwendet  vgl.  221.  Ps  31 20. 
.letzt  werden  die  zusammengehörigen  Sätze  nn^nis  nirr'  ns  lopai  und  nrn  durch  die 
dazwischentretenden  Worte  DsVa  -;-n  rsi  getrennt.  Unter  tit  (wofür  cod.  Batyl.  und 
Petrop.  vom  Jahre  1010  -1-  hat)  hat  man  hier  uen  davidisehen  König  der  Endzeit  ver- 
standen.     Aber    wir    müssten    dann    eine    vor   Hosea    und   Arnos    liegende    Entwicklung 


iiluir     Fürst,     ohne     Opfer     und     ohne    Ma.ssehe,     ohne     Ephod     und    Teraphini. 
^I>iini'icli    ircrdi'ii    die  Kim/n-    Israel   iiniMnrii    und    ircrdru  Jahre    ihren  Gott 


mesEian.  Weissagung  annehmen,  wenn  dies  Wort  den  Zeitgenossen  verständlich  sein 
sollte  —  eine  Entwicklung,  von  der  wir  sonst  nichts  wissen  und  deren  Annahme  um 
so  unwahrscheinlicher  ist,  als  die  messianischen  Weissagungen  von  einem  Messiaskönigo 
der  griissten  Wahrscheinlichkeit  frühestens  erst  der  Zeit  des  Jesaja  angehören.  Dazu 
kommt  endlich,  dass  tit  sich  als  Name  des  Messias  erst  seit  Ezechiel  findet  vgl.  3423f. 
37  21.  Andere  denken  hei  iti  lediglich  an  Könige  aus  dem  Davidischen  Königshause 
vgl.  Ez  342».  37  24f.  45 s.  9.  Jer  SOü.  Aber  auch  so  gefasst  ist  dieser  Zusatz  höchst  be- 
denklich, weil  Hosea  das  Königthum  üherhaupt  verwirft  vgl.  9».  109.  13iof.,  zudem 
bliebe  ein  derartiger  Hinweis  hier,  wo  der  Proph.  so  völlig  von  dem  Abfall  des  Volkes 
von  der  reinen  .Jahveverehrung  erfüllt  ist,  auffallend.  Wir  werden  desshalb  in  osVts  -:n  nsi 
einen  judäischen  Zusatz  anerkennen  müssen  (Wellh.).  Diese  ganze  Wendung  wird  ein- 
treten n")s-n  r^insa  d.  h.  in  der  letzten  am  prophet.  Horizont  sich  darstellenden  Zeit, 
eine  Zeitbestimmung,  die  vielleicht  dem  Leichtsinn  steuern  will,  der  bereit  ist,  sich  über 
das  (iericht  als  eine  Zeit  kurzer  Dauer  zu  trösten:  ist  vorher  die  Zeit  des  Exils  B-31  a'»a- 
genannt,  so  betont  daher  v.  5  jetzt:  Jahves  Segen  kommt,  aber  n-s-n  r^insa.  Da  v.  5 
über  das  v.  3  Erzählte  hinausgreift  und  diesem  v.  nichts  auf  Seiten  des  Hosea  und 
seines  Weibes  entspricht,  so  liegt  allerdings  die  Vermuthung  nahe,  dass  es  mit  v.  5 
nicht  anders  steht  als  mit  den  entsprechenden  auf  die  Endzeit  schauenden  vv.  in  c.  2. 
Vblz  hat  auch  auf  sprachl.  Erscheinungen  aufmerksam  gemacht,  insofern  -r.t  seit  Jerem. 
häufiger  wird  und  auch  der  term.  E-;-n  r-^ntj  für  die  ältere  Zeit  sehr  zweifelhaft  ist 
vgl.  ZATW  Xf,  247  ff.  Auch  arj  vun  Jahve  gebraucht  findet  sich  namentlich  häufig  in 
der  späteren  Literatur. 

Die  Frage,  wie  das  in  diesen  capp.  1 — 3  Erzählte  zu  verstehen  sei,  hat  eine 
sehr  verschiedene  Beantwortung  gefunden.  Die  Origenistische  Schule,  im  Mittelalter 
Rabbincn  wie  Kimchi,  in  neuerer  Zeit  vor  allem  Hengstenberg  (Christologie^  I,  183  ff.) 
u.  a.  behaupten,  dass  wir  hier  ein  innerlich  visionäres  Erlebniss  vor  uns  haben.  Aber 
nichts  in  unserm  Test  weist  darauf  hin,  dass  der  Proph.  visionäre  Vorgänge  erzählte, 
eine  Vergleichung  unserer  capp.  mit  den  Erzählungen  solcher  von  Propheten  erlebten 
Visionen  zeigt  den  tiefgreifenden  Unterschied  zwischen  beiden  vgl.  Am  7ifF.  Jes  6iff. 
H.  ö.  Jetzt  stehen  sich  nur  zwei  Auffassungen  gegenüber,  die  Einen  sehen  hier  eine 
Allegorie,  die  Andern  wirklich  erlebte  Geschichte.  Gegen  die  letztere  Auffassung  und 
für  die  erstere  sind  folgende  Gründe  ins  Feld  geführt: 

1.  Vom  ethischen  Gesichtspunkt  aus  haben  Hitz.  u.  a.  sich  gegen  das  hier  Be- 
richtete als  wirklich  Erlebtes  erklärt:  weder  hätte  Jahve  einen  solchen  Befehl  wie  I2. 
3i  gehen,  noch  hätte  der  Proph.  eine  Stimme,  die  ihm  solches  zugeraunt  hätte,  als 
Jahves  Stimme  erkennen  können.  Treffend  hat  schon  Simson  dagegen  bemerkt  (S.  68): 
»War  ein  solcher  Befehl  mit  der  Heiligkeit  Jehovahs  und  die  ungesäumte  Befolgung 
desselben  mit  der  Sittlichkeit  des  Proph.  unvereinbar,  so  konnte  dieser  beides  ebenso 
wenig  in  einer  Allegorie  aufstellen,  als  es  in  der  Wirklichkeit  zulässig  war«.  Zudem 
wird  dieser  ganze  Einwand  hinfällig,  wenn  das  richtig  ist,  was  wir  zu  I2  dargelegt 
haben,  dass  der  Proph.  nämlich  das  Weib  mit  Rücksicht  auf  ihre  nach  der  Verhei- 
rathung  hervortretende  Untreue  n'sijt  nrs  nennt,  grade  wie  die  erst  später  geborenen 
Kinder  schon  in  lä  B"jijt  ^t-:-  und  als  von  Hosea  mit  Gomer  genommen  genannt  werden. 
Wollte  man  aber  auch  unsere  Auffassung  beanstanden,  es  bleibt  wahr,  was  Kurtz  (S.  68) 
bemerkt:  »Eine  Hure  zu  heirathen  und  ihr  dadurch  Mittel  und  Antrieb  zur  Lebens- 
änderung zu  geben,  ja  auch  ein  Weib,  das  selbst  in  der  Ehe  noch  Hurerei  getrieben. 
noch  eine  Zeitlang  dulden  auf  Hoffnung,  sie  durch  Güte  zur  Busse  zu  führen  und  durch 
Zucht  zur  Besserung,  das  setzt  zwar  eine  Macht  der  Selbstverläugnung  voraus,  die  nicht 


„,„/  Jhnid  ihm,  Kü,}i<i  siirlun   ,iii</  irrn/ni  ,/„„„   roll  Furrhl  hiiinln,   ^i,  Jahre 
uwl  zu  srIiiciH   Sei),;,  am   Jun/r  ,lrr    Tai/r. 


von  Jedermann  gpfnrdcrt  werden  niatr.  und  eine  -Fülle  von  Liebe,  die  nicht  Jedermann 
gegeben  ist,  —  aber  unsittlich,  ungüttlich  ist  es  nicht,  kann  es  nicht  sein,  weil  Jahveh 
selbst  solches  gethan  in  seinem  Ehebunde  mit  Israel«. 

2.  Hengstenberg,  Simsen  u.  a.  haben  auch  die  Darstellung  als  Beweis  gegen 
die  Auffassung  des  hier  Berichteten  als  Geschichte  geltend  gemacht.  Aus  der  eigen- 
thümlichen  Art  und  Weise,  in  welcher  das  Sinnbildl.  und  das  zu  Versinnbildlichende 
unmittelbar  miteinander  verbunden  werden,  verrathe  sich  Sinn  und  Tendenz  der  Er- 
zählung. Jedem  der  vier  Hauptzüge  nämlich,  in  denen  sich  die  symbol.  Handlung  voll- 
ende, folge  die  Erläuterung  und  Veranlassung  des  Bildes  mit  einem  >dcnn«  in  so 
eigenthümlicher  Weise  angeknüpft,  dass  eben  aus  dieser  Verbindung  und  Ausdrucksweisc 
zu  erkennen  sei,  wie  unzweifelhaft  das  Bild  nicht  durch  die  Wirklichkeit  dargeboten 
wurde,  sondern  nur  zur  Versinnlichung  der  daran  geknüpften  Darlegung  erfunden  sei. 
Wie  völlig  unhaltbar  dieser  Einwand  ist,  zeigt  ein  Blick  auf  Jes  83:  Die  Darstellung 
in  diesem  v.  deckt  sich  genau  mit  der  in  Hos  li  vgl.  v.  6.  9,  und  doch  hat  Niemand 
bisher  daran  gezweifelt,  dass  Jesaja  in  83  wirklich  Geschehenes  berichtet. 

3.  Hengstenberg  betont,  wie  das  in  c.  1  u.  3  Berichtete  durch  mehrere  Jahre 
fortgedauert  haben  würde,  das  Auseinandertreten  der  einzelnen  Momente  würde  der 
Symbol.  Handlung  die  Uebersichtlichkeit  und  somit  die  Eindringlichkeit  geraubt  haben 
(S.  208"),  ja  Simsen  zieht  gar  Jes  7  8  zum  Beweise  heran:  »dort  ein  einzelnes  auf  einen 
bestimmten  Zeitpunkt  im  Hause  des  Proph.  festgestelltes  Ereigniss,  hier  eine  Reihe  von 
Ereignissen,  die  nach  dem  Gesetz  der  Natur  Jahre  zu  ihrer  Entwicklung  nöthig  hatten 
und  erst  in  der  Reihe  der  Jahre  sich  vollziehend  zur  Belehrung  und  Bekehrung  des 
Volkes  kaum  wirksam  sein  konnten«  (S.  71).  Aber  grade  das  von  Simsen  gewählte  Bei- 
spiel zeigt  das  Unzutreffende  der  ganzen  Beweisführung,  denn  auch  bei  Jesaja  handelt 
es  sich  bekanntlich  mindestens  um  zwei  Sohne:  wie  Mäher  säläl  häs  baz  und  Seär  jäsüb 
den  Zeitgenossen  des  Jesaja  bestimmte  in  ihrem  Namen  zum  Ausdruck  gekommene  Ge- 
danken fortdauernd  zu  Gemüthe  führten,  so  und  nicht  anders  ist  das  auch  mit  den  drei 
Kindern  des  Hosea. 

4.  Hauptsächlich  hat  man  sich  für  die  allegorische  Erklärung  auf  c.  3  gestützt, 
wobei  man  von  der  Annahme  ausgeht,  dass  das  in  c.  81  erwähnte  Weib  von  Gomer  bat 
Diblaim  verschieden  ist.  Da  zwei  verschiedene  Weiber  nothwendig  auf  zwei  verschiedene 
Völker  führen,  so  falle  damit,  meint  Hengstenb.,  auch  die  realistische  Erklärung. 
Hengstenberg  hat  nicht  gesehen,  wie  sein  Einwand  in  noch  viel  stärkerem  Masse  die 
allegorische  Erklärung  trifft:  war  der  Proph.  lediglich  durch  Gründe  der  Zweckmässigkeit 
bei  seiner  Darstellung  geleitet,  warum  dann  in  seiner  Allegorie  diese  Inconcinnität,  dass 
er  von  zwei  verschiedenen  Weibern  redete,  während  es  sich  doch  nur  um  ein  Volk 
handelt?  Wie  oben  zu  3i  nachgewiesen  ist,  ist  die  Voraussetzung,  dass  es  sich  in  3i 
um  ein  von  der  Gomer  verschiedenes  Weib  handelt,  unrichtig.  —  Sind  so  die  für  die 
allegorische  Auffassung  geltend  gemachten  Gründe  nicht  stichhaltig,  so  giebt  es  andere, 
welche  zu  der  realistischen  nöthigen. 

1.  Schon  der  vorliegenden  Darstellung  wird  man  nur  bei  der  realistischen  Er- 
klärung gerecht,  es  fehlt  auch  die  leiseste  Andeutung,  dass  es  sich  hier  um  eine  Alle- 
gorie handelt.  Es  ist  freilich  richtig,  dass  im  AT.  Handlungen  erwähnt  werden,  die 
nur  als  allegorische  gedacht  sein  können,  ohne  dass  sie  doch  als  solche  bezeichnet 
werden.  Wenn  es  z.  B.  Jer  25i5  heisst:  sNimm  den  Becher  Weins,  diese  Zorngluth  aus 
meiner  Hand,  und  tränke  mit  ihm  alle  Völker,  zu  denen  ich  dich  senden  werde«  und  in 
V.  17:  »und  ich  nahm  den  Becher  aus  Jahves  Hand  und  tränkte  damit  alle  Völker«,  so 
kann  darüber    kein  Zweifel    sein,    dass    es    sich    hier   nicht    um  ein  wirklich  vollzogenes 


Factum  handelt.  Aber  in  Jer  25 15.  17  liegt  die  Unmöglichkeit  an  ein  wirkliebes  Ge- 
schehniss  zu  denken  in  der  Sache  selbst:  es  handelt  sich  um  eine  unvollziehbare  For- 
derung, dagegen  hier  in  Hosea  sind  es  Ereignisse,  die  in  sich  selbst  durchaus  nicht  un- 
möglich sind. 

2.  Völlig  treffend  hat  Simson  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Wirkung 
dieser  Erzählung  um  so  grösser  sein  musste,  wenn  das  Erzählte  als  Thatsache  aus  dem 
Leben  des  Propb.  den  Zeitgenossen  bekannt  war.  Was  aber  musste  es  für  einen  Ein- 
druck machen,  wenn  Hosea  ein  glückliches  Familienleben  führte,  ein  treues  Weib  hatte 
und  zu  seinen  Zeitgenossen  von  seinem  Weibe  als  n-'jijt  ras  redete?  Je  schärfer  der  Con- 
trast  des  hier  Berichteten  mit  der  Wirklichkeit  war,  um  so  unverständlicher,  um  so 
räthselhafter  musste  das  Wort  des  Proph.  sein,  um  so  mehr  setzte  er  sich  und  seine 
Predigt  Missdeutungen  aus. 

3.  Für  die  von  uns  vertretene  Auffassung  spricht  der  hier  sich  findende  Name 
des  Weibes  Gomer  bat  Diblaim,  der  jeder  symbolischen  Deutung  spottet  und  der  ja 
auch  seiner  Bildung  nach  durchaus  anderer  Art  ist  als  die  durchsichtigen  Namen  der 
Kinder:  Lo  Ruhama  und  Lo  'Ammi.  Und  sollte  es  von  Ungefähr  sein,  dass  der  Proph., 
der  dt-n  Namen  der  Kinder  verwertbet,  niemals  auch  nur  den  leisesten  Versuch  macht, 
den  des  Weibes  zu  deuten?  Hier  bleibt  nur  eine  Möglichkeit:  der  Name  Gomer  bat 
Diblaim  ist  ein  dem  Proph.  gegebener,  es  ist  der  Name  seines  Weibes,  der  für  die 
eigentl.  prophet.  Predigt  völlig  bedeutungslos  ist.  Hätten  wir  es  lediglich  mit  einer 
Allegorie  zu  thun,  wäre  das  Auftreten  dieses  Namens  völlig  räthselhaft. 

4.  Seit  der  Zeit  des  Hosea  findet  sich  in  zahlreichen  Stellen  des  AT. 's  das  Ver- 
hältniss  Jahves  zu  Israel  unter  dem  Bild  der  Ehe  vorgestellt.  Es  ist  ja  freilich  richtig, 
dass  man  das  Land  schon  in  alter  Zeit  als  Mutter  der  Bevölkerung  dachte  und  Jahve 
Baal  nannte,  aber  daraus  allein  würde  sich  doch  das  seit  der  Zeit  des  Hosea  auftretende 
Bild  noch  nicht  erklären,  das  wird  nur  begreiflich,  wenn  wir  es  in  c.  1 — 3  mit  wirklichen 
Erlebnissen  des  Propb.  zu  thun  haben:  Hosea  heiratbet  Gomer  bat  Diblaim,  die,  ein 
echtes  Kind  ihrer  leichtlebigen  und  sittenlosen  Zeit,  ihm  die  Ehe  bricht.  Indem  der 
Prophet  seinem  schweren  persönlichen  Verbänguiss  nachdenkt,  wird  es  ihm  gewiss,  dass 
er  nur  Jahves  Willen  vollführte,  indem  er  das  Weib  nahm,  und  nicht  minder  wird  er 
sich  im  Laufe  der  Zeit  darüber  klar,  dass  wenn  er  trotz  der  Gesunkenheit  seines  Weibes 
doch  nicht  von  ihr  lassen  kann,  sondern  kraft  seiner  im  Herzen  lebendigen  Liebe  sie 
wieder  unter  seine  Obhut  zu  bringen  und  zu  bessern  sucht,  auch  das  nur  Jahves  Willen 
entspricht,  ja  er  in  Jahves  Auftrag  handelt.  Aber  diese  trüben  Erfahrungen  seines 
eigenen  Lebens  vermochten  dem  Proph.  doch  nicht  den  Blick  für  die  Fehler  und  Ge- 
brechen seiner  Zeit  zu  trüben,  sein  Kummer  über  eigenes  Leid  verminderte  nicht  den 
Schmerz  über  die  Verkehrtheiten  seines  Geschlechts.  So  von  eigenem  Leid  und  dem 
Kummer  über  seines  Volkes  Niedergang  bewegt,  kommt  er  zu  der  Erkenntniss,  dass  er, 
was  er  durchlebt  hat,  als  Prophet  durchlebt  hat:  sein  eignes  Geschick  ist  ihm  ein 
schwaches  Abbild  dessen,  was  Jahve  von  Israel  erfahren  hat,  und  nicht  minder  seine 
Liebe,  dem  treulosen  Weibe  gegenüber,  ein  Abbild  der  Liebe  Jahves  zu  seinem  treulosen 
Volk.  Schon  oben  ist  auf  die  Vermuthung  Wellhausens  hingewiesen,  dass  dem  Proph. 
sich  vielleicht  erst  nach  der  Geburt  seines  ersten  Sohnes  Jisre'el  seines  Weibes  Untreue 
enthüllt  habe,  weil  in  dem  Namen  Jisre'el  und  seiner  Deutung  sich  noch  nichts  findet, 
was  auf  die  ehebrecherische  Art  der  Mutter  hindeutete.  Das  würde  voraussetzen,  dass 
Hosea  sich  schon  seiner  prophet.  Aufgabe  bewusst  gewesen,  ehe  ihm  die  Bedeutung 
seiner  ehelichen  Erlebnisse  für  seine  prophet.  Predigt  klar  geworden,  oder  mit  andern 
Worten  Wellhausens:  wir  hätten  zwei  feste  Punkte:  der  objective,  der  göttl.  Anfang  der_ 
Prophetie  ist  die  Eheschliessung,  der  subjective,  der  menschliche  Anfang  liegt  schon 
vor  der  Geburt  des  Jisre'el.  Schwerlich  ist  auch  die  Behauptung  W.'s  zu  beanstanden, 
dass    die  Erkenntniss    des  Mysteriums    seiner   Ehe    nicht    nothwendig    zwischen    diesen 


II.     c.  4    14. 

c.  4  »Höret  Jahves  Wort,  ihr  Kimler  Israel,  ilciin  Jalive  hat  zu  rechten 
mit  den  Bewohnern  des  Landes,  weil  keine  Treue  und  keine  Liebe  und  keine 
Keuntniss  Gottes  iiu  Lande  ist.  ^gj^  schwören  und  lügen,  morden  und  stehlen 
und  brechen  die  Ehe,  sie  üben  Gewaltthat,  und  Blutschuld  reiht  sich  an  Blut- 
schuld.    sDesswegen  trauert  das  Land,    und  alles,   was  darin  wohnt,    welkt,  bis 


beiden  Punlcten  liegen  luuss,  somlern  möglioberweise  nach  dem  letzten.  Wenn  Sniend 
(Alttl.  Rel.  S.  ISS  Anm.)  demgegenüber  geltend  macht,  dass  Hosea  gewiss  nicht  ziilällig 
seinen  Sohn  Jisre'el  genannt  und  hinteunacb  erst  dann  diesen  Sinn  in  dem  Namen  ge- 
funden habe,  so  wird  das  gewiss  auch  von  Wellh.  nicht  bestritten,  wohl  aber  winl 
scbwerlicb  die  andere  Behauptung  Sm.'s  als  ununigiiglich  zuzugestehen  sein,  dass  Hosea 
nur  dann  mit  dem  Namen  seines  Sohnes  Jisre'el  auf  die  Nähe  des  koannenden  (JericUts 
weisen  konnte,  wenn  er  um  den  ebebreeberiscben  Ursprung  dieses  Sohnes  wusste. 

II.     Cap.  IV— XIV. 

Während  in  c.  1  —  3  sieb  alles  um  die  Erlebnisse  in  seinem  Hause  dreht,  durch 
die  der  Proph.  zu  der  ihm  eigenthiimlichen  Erkcnntniss  des  Verhältnisses  Jahves  zu 
Israel  kommt,  hört  diese  Art  der  Darstellung  hier  ganz  auf,  vielmehr  haben  wir  hier 
eine  kurze  Skizzirung  der  vom  Proph.  gehaltenen  Keden.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass 
die  Zeit  hier  weiter  vorgerückt  ist:  weisen  uns  c.  1—3  wohl  in  die  letzte  Zeit  des  Jero- 
beam,  so  reichen  diese  capp.  bis  in  die  Tage  des  Menahem. 

V.  1 — 10.  Das  sittlich -religiöse  Verderben  der  grossen  Masse  hat  seinen  Grund 
in  der  Verkommenheit  der  Priester,  die  uneingedenk  ihres  hohen  Berufes  die  Sünde 
mehren  anstatt  ihr  zu  wehren,  darum  trifft  sie  Gottes  Gericht.  Jahve  tritt  als  Ankläger 
(zu  =-1  vgl.  Mob  82.  Jer  2:1)  gegen  Nordisrael  auf.  Nach  v.  2  kann  darüber  kein  Zweifel 
sein,  dass  Ton  und  nas  vom  Verhalten  gegen  den  Nächsten  zu  verstehen  sind:  jenes  vor- 
wiegend die  Liebe  gegen  den  Armen  und  Hülfsbedürftigen,  dies  die  Wahrhaftigkeit  im 
Denken  und  Thun.  Beides  fehlt  in  Israel  und  zwar  um  desswillen,  weil  die  rechte 
Gotteserkenntniss  fehlt ;  nach  den  folgenden  vv.  sieht  Hosea  in  diesem  Mangel  an  Gottes- 
erkenntniss  die  Quelle  aller  übrigen  Uebel :  mit  Eecht,  denn  wo  Gott  nur  als  Naturmacbt 
gedacht  ist,  kann  keine  sittliche  und  religiöse  Einwirkung  von  ihm  ausgehen  vgl.  222. 
4i.  54.  63  und  aus  späterer  Zeit  besonders  Jer  22ig  und  Jes  ll9.  Treffend  macbt 
übrigens  Wellh.  darauf  aufmerksam,  dass  Hosea  hier  offenbar  absichtlich  nicht  von  ry- 
Tiirr  wie  222.  4g.  5i.  63  sondern  von  n-nis  n--  redet:  sr,  und  n?as  sind  keine  specifiscli 
israelitischen  Forderungen  sondern  »allgemein  giltige  göttliche  Gebote  der  Menschlich- 
keit« vgl.  Amos  u.  Mch  68.  v.  2  zeigt,  was  statt  dieser  Tugenden  in  Isr.  an  der  Tages- 
ordnung ist.  Zu  den  Inff.  vgl.  K.  §  113,  4b.  f.  r-s  bestimmt  n^s,  das  an  sich  nichts 
als  »bekräftigen,  schwören»:  ist,  näher,  beide  verba  zusammen  bilden  den  Gegens.  zu  ras. 
Zu  ps  vgl.  Ez  18 10.  LXX  lasen  hinter  isis  noch  -psa.  Das  letzte  Glied  ist  nicht  ohne 
Schwierigkeit:  Wellh.  hebt  nicht  nur  die  Eigentbümlichkeit  des  Ausdrucks  sondern  auch 
den  auffallenden  Subjectswechsel  heraus.  Wie  zu  helfen  ist,  ist  freilich  nicht  zu  sehen : 
die  alten  Uebers.  vermeiden  den  Subjectswechsel,  scheinen  aber  kaum  eine  andere  L.A. 
gehabt  zu  haben.  Vielleicht  ist  es  die  Glosse  eines  Lesers,  der  diesen  höchsten  Frevel 
hier  vermisste.  v.  3  weist  auf  ein  gegenwärtiges  Uebel,  eine  Dürre,  von  der  Land  und 
Bewohner  zu  leiden  haben,  sie  ist  eine  Folge  der  Sünde  der  Menschen.  Zu  dem  Impl. 
und  Perf.  cons.  vgl.  K.  §  112,  3  b.  'i;i  n^na  könnte  nach  Gen  7  21.  819.  9 10  die  einzelneu 
Theile  von  331-  hi  einführen ;  da  aber  v.  4  offenbar  voraussetzt,  dass  auch  die  Menschen- 
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auf  ilie  Thiere  des  Feldes  und  die  Vögel  des  Himmels,  und  selbst  die  Fisebe  des 
Meeres  werden  dabingerafi't.  ■'Doch  rechte  nur  Niemand  und  tadle  nur  Keiner, 
*ist   doch    mein  Volk   dir  gleich,    du  Priester.*     ^  Qq  wirst   du    denn    straucheln 


weit,  wie  begreiflich,  von  dieser  Kalamität  betroffen  wird,  so  wird  man  richtiger  =  im 
Sinne  von  =sammt,  mit«  (bezw.  bis  aufj  zu  nehmen  haben  vgl.  Gen  92  nach  Auffass.  der 
Mass.  Wie  gewaltig  die  Dürre  ist,  hebt  das  letzte  Glied  heraus:  die  Gewässer  trocknen 
aus,  so  dass  sogar  (=;)  die  Fische  dahingerafft  werden,  o'-  ^i-  ist  nicht  spec.  von  den 
Fischen  des  Meeres  zu  verstehen,  es  ist  Bezeichn.  für  die  Fische  überhaupt,  v.  4  wird 
gewöhnlich  als  Fortsetzung  der  Beschreibung  der  Verkommenheit  des  Volkes  gefa.sst : 
trotz  dieser  Uebelstände  verweigert  das  Volk  doch  die  Annahme  jeder  Zurechtweisung 
seitens  der  Propheten,  während  sie  selbst  sich  nicht  das  geringste  Gewissen  daraus 
machen,  sogar  gegen  den  lehrenden  und  rügenden  Priester  zänkisch  und  streitsüchtig 
zu  verfahren,  4a  wäre  also  Wort  des  Volks  gegen  die  Propheten,  4b  dagegen  Wort 
Hoseas  (Ew.  u.  a.).  Aber  nichts  weist  auf  den  Wechsel  des  redenden  Subjects  in  4a  u. 
4  b,  und  wie  kann  derselbe  Hosea,  der  mit  solcher  Schärfe  sich  gegen  die  Priester 
wendet,  der  nicht  müde  wird  die  Verkommenheit  derselben  zu  zeigen,  die  Auflehnung 
des  Volks  gegen  diese  Priester  als  besonders  grosse  Sünde  herausheben  ?  Da  in  den  fol- 
genden vv.  die  Priester  für  des  Volkes  Verkommenheit  verantwortlich  gemacht  werden, 
weil  sie  Jahves  Thora  vergessen  und  damit  dem  Volke  die  Erkenntniss  Jahves  vorent- 
halten haben,  weil  sie  ferner  aus  selbstsüchtigem  Interesse  des  Volkes  Sünde  mehren 
statt  ihr  zu  wehren,  so  kann  in  v.  4  nicht  eine  Anklage  des  Volkes,  sondern  nur  der 
üebergang  von  jener  (v.  1 — 3)  zu  der  in  v.  5  folgenden  Anrede  der  Priester  liegen 
(Wellh.).  Demnach  sind  die  Worte  4  a  Worte  des  Propheten,  mit  denen  er  sich  gewisser- 
massen  selbst  corrigirt  (daher  T\H)  :  als  Obj.  der  verba  ist  das  Volk  zu  denken  und  a-' 
und  rar  sind  von  dem  in  v.  1 — 3  enthaltenen  Tadel  des  Propheten  und  seiner  Gesinnungs- 
genossen zu  verstehen.  4b  muss  die  Mahnung  in  4a  begründen,  freilich  ist  nicht  sicher, 
wie  zu  bessern  ist.  Wellh.  im  Anschluss  an  Beck  will  lesen :  i"^«?  '3?1  vgl.  LXX 
6  laöi  fiov:  und  mein  Volk  macht  es  wie  seine  Pfaffen,  folgt  nur  ihrem  Beispiel;  das 
übrig  bleibende  ins-  (=  p;-)  musste  als  Vocativ  vgl.  rrs  v.  6  genommen  werden,  nur 
ist  nicht  leicht  ersichtlich,  wie  dies  hieher  verschlagen  konnte.  Oort  will  daher  -tv 
yisr.  -=-■;  lesen :  ?::  vor  '3'-:  wäre  durch  Dittographie  entstanden ;  besser  noch  passte  die 
LA.  von  P.  Ruhen  zu  dem  Vorhergehenden  und  Folgenden :  -i-^ri  :^ia:  •e-j'..  P.  Kuben  ver- 
muthet,  dass  unmittelbar  vor  diesem  Satz  ein  anderer  ausgefallen  sei,  doch  ist  diese 
Annahme  nicht  nöthig.  Bei  beiden  Lesarten  würde  sich  auch  am  leichtesten  die  sofort 
folgende  Anrede  riusi  begreifen.  Zu  dem  von  Wellh.  vermutheten  i';:  von  den  Priestern 
des  nordisraelitischen  Reiches  vgl.  10.-).  Jedenfalls  muss  in  v.  5  der  Priester  angeredet 
sein,  wie  sich  das  deutlich  aus  dem  Vergleich  mit  v.  6  ergiebt,  neben  dem  Priester  wird 
zugleich  der  Proph.  als  vom  Gericht  Gottes  bedroht  dargestellt,  sie  müssen  nicht  minder 
wie  die  Priester  ihre  eigentliche  Aufgabe  aus  den  Augen  gelassen  haben.  Freilicli 
stehen  sie  den  Priestern  nicht  völlig  gleich,  die  wenigstens  an  den  Staatsheiligthümern 
zugleich  als  Diener  des  Königs  eine  hervorragende  Stellung  und  Einfluss  hatten,  auch 
offenbar  fest  organisirt  waren  vgl.  T«  v.  G.  Auffallend  ist  nrn,  insofern  man  als 
Gegensatz  ziun  parallelen  rh-h  vielmehr  nw  erwartet,  wahrscheinlich  ist  daher  zu  lesen 
DW  rrirs-.  Schwierig  ist  5  c.  Da  es  sich  hier  wesentlich  um  das  Gericht  über  Priester 
und  Prophet  handelt,  so  kann  schwerlich  an  die  Vernichtung  des  gesammten  Volkes  ge- 
dacht werden,  das  freilich  in  24  als  as  erscheint,  aber  dort  wird  es  treffend  in  der 
Anrede  an  die  Israeliten  »eure  Mutter«  genannt,  hier  dagegen  erlaubt  das  Suff,  in  ■;?;!( 
nur  die  Beziehung  auf  iran.  Andere  haben  "i^s  vom  Priesterstaude  verstehen  wollen: 
»und  ich  vertilge  deine  Sippe<,  aber  es  ist  nicht  zu  sehen,  wie  diese  Uebersetzung  von 
-i'ss  möglich  sein  soll.     Mit  Rücksicht  auf  die  LXX,  welche  nV-V  zu  5c  zieht,  corrigirte 
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*bei  Tage*  und  auch  der  Prophet  wird  mit  dir  bei  Nacht  straucheln  und  ich 
vernichte  *deine  Söhne.*  ''Mein  Volk  füllt  der  VernicJdung  unheim  aus  Mangel 
an  J'Jrkenntnins.  Weil  du  (Priester)  die  Erkenntniss  verachtet  hast,  so  verachte 
auch  ich  dich,  dass  du  nicht  mehr  mein  Priester  sein  sollst,  und  hast  die  Unter- 
weisung vergessen,  so  vergesse  auch  ich  deine  Kinder.  'So  viel  sie  sind,  so 
sündigen  sie,  an  die  Stelle  ihrer  Ehre  setze  ich  Schande.      8]\f(.i,ies  Volkes  Sünde 

Winckler  (Alttest.  Untersuchungen  S.  181),  vgl.  Valeton  z.  d.  St.  r;w  "n^s-i  fij'^V  »iu 
Nacht  will  ich  deinen  Tag  verkehren«,  aber  weder  erlaubt  das  Verb,  diese  Bedeutung 
—  es  lässt  sich  nur  als  »gleichsetzen,  vergleichen«  im  Pi.  fassen  —  noch  macht  das 
vorhergehende  orn  bezw.  ow  die  Ablösung  von  5b  wahrscheinlich,  noch  ist  die  Aus- 
drucksweise "iW^  d.  i.  insn  oi-'  eine  wahrscheinliche  und  durchsichtige.  Ob  -jas  vielleicht 
c^.\.-/  -^.vaus  rf:s  verderbt  ist?  vgl.  v.  6.  Jedenfalls  wird  we-  »ich  vertilge«  durch  das  sofort 
folgende  lais  geschützt.  Bachmanu  schlägt  vor:  Tja?  ^r:'"?7  ■i^7^";"'5  ~^'J',  »alle  seine  (des 
s^as)  Kinder  will  ich  austilgen  mit  dir«,  aber  das  ist  wenig  wahrscheinlich,  es  ist  nicht 
nur  das  doppelte  "isy  sondern  auch  i^ns'^  auffallend,  denn  das  könnte  doch  nur  von 
Kindern  im  eigentl.  Sinne  verstanden  werden,  eher  wäre  i-ja  verständlich.  Iu  üa  greift 
Hosea  wieder  auf  den  Anfang  v.  1 — 3  zurück,  es  kann  demnach  nynn  nur  =  n''nVs  nsi 
V.  1  sein :  der  Mangel  an  Gotteserkenntniss  ist  die  letzte  Ursache  des  über  das  Volk 
gekommenen  und  noch  kommenden  Verderbens;  dieser  Mangel  aber  ist  die  Schuld  der 
Priester,  die  ihren  Beruf  nicht  erfüllt  haben,  diese  Gotteserkenntniss  zu  pflegen.  Da 
6  an  für  den  Zusammenhang  unnöthig  und  auffallend  ist,  sowohl  deshalb  weil  das  Glied 
ohne  entsprechend  paralleles  vereinsamt  ist,  als  auch  weil  hier  lediglich  von  Priestern 
die  Eede  ist,  so  halte  ich  es  für  wahrscheinlich,  dass  dies  Glied  nicht  ursprünglich  ist. 
Aus  diesem  v.  folgt  mit  absoluter  Sicherheit,  dass  Hosea  diese  Priester  des  nördlichen 
Eeiches  keineswegs  als  illegitime  angesehen  hat:  sie  gehen  ihres  Priesterrechtes  nur 
darum  verlustig,  weil  sie  ihren  Priesterberuf  vernachlässigt  haben.  Zu  "Sswi.  vgl. 
oöd.  Petropol.  vom  Jahre  1010,  Baer  zu  d.  St.  und  Delitzsch  Complutensische  Varianten 
S.  18  f.  rtsrni  in  6b  ist  nicht  von  ''3  6  a  abhängig  zu  machen.  Aus  der  Vorgleichung 
von  V.  6  mit  v.  1 — 3  ergiebf  sich  zugleich  mit  Sicherheit,  dass  der  wesentliche  Inhalt 
der  D'nVs  niir  sittlich-religiöser  Art  gewesen  sein  muss :  sie  giebt  die  vorher  erwähnte 
Gotteserkenntniss  und  lehrt,  was  aus  dieser  für  das  Leben  des  Israeliten  resultirt.  Zur 
Aenderung  der  ^^33  in  -^3  (Winckler  a.  a.  0.  S.  181)  liegt  gar  kein  Grund  vor,  die 
Priester  werden  zu  einer  Einheit  zusammengefasst  wie  ähnlich  Dt  33  8 ff',  v.  7  haben 
Keil  Sims.  u.  a.  vom  Volke  verstehen  wollen,  aber  mit  Unrecht,  wie  v.  8  so  ist  auch 
v.  7  von  den  Priestern  zu  verstehen;  Bai  bezieht  sich  vielleicht  nicht  nur  auf  das 
numerische  Verhältniss,  sondern  zugleich  auf  die  Zunahme  ihres  Ansehens.  Statt  -p 
wollte  Bachmann  a'jns  lesen,  aber  ohne  Grund.  7b  scheinen  Chald.  und  Syr. 
^^^'?r!  gelesen  zu  haben.  Geiger  (Urschrift  S.  316)  sieht  das  als  urspr.  Text  an,  will 
aber  zugleich  ■^-ias  lesen,  so  dass  hier  von  der  Vertauschung  von  Jahves  Herrlichkeit 
gegen  den  schmählichen  Götzendienst  (iiVp)  die  Eede  wäre.  Aber  diese  Auffassung  ist 
unmöglich,  dadurch  wird  ein  dem  Zusammenhang  ganz  fremder  Gedanke  eingetragen, 
v.  8  sagt  deutlich,  worin  der  Priester  Sünde  gegen  Jahve  bestand.  Wollte  mau  ii-'an 
lesen,  müsste  man  7  b  vielmehr  davon  verstehen,  dass  sie  durch  ihr  selbstsüchtiges 
Treiben  sich  selbt  degradirt  und  ruinirt  haben.  Der  MT.  giebt  einen  treff'enden  Sinn ; 
i-'-as  entspr.  dem  ■'V  in  7a:  dadurch  dass  Jahve  das  Gericht  über  die  Priester  herein- 
brechen lässt  und  sie  aus  ihrer  geachteten  Stellung  verjagt,  verwandelt  er  ihre  Ehre  in 
in  Schmach,  v.  8  bestimmt  das  isan  v.  7  a  näher.  Gewöhnlich  hat  man  ":»  nsisn  von 
den  Sündopfern  des  Volkes  verstanden,  aber  dann  ist  nicht  klar,  welcher  Vorwurf  in  8  a 
liegt,  da  ja  die  Sündopfer  den  Priestern  rechtlich  zukamen.  Man  bat  daher  8  b  zur 
näheren  Bestimmung  herangezogen:  sie  haben  eine  Freude  an  der  Vermehrung  von  Israels 
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essen  sie  und  nach  ihrer  Verschuldung  tragen  sie  Verlangen.  'So  wird  es  denn 
wie  dem  Volke  den  Priestern  ergehen:  ich  suche  ihre  Wege  an  ihnen  heim 
und  ihre  Thaten  vergelte  ich  ihnen.  i»Sie  werden  essen  und  nicht  satt  werden, 
huren  und  *kein  Vergnügen  daran  haben*,  denn  sie  haben  Jahve  verlassen. 

^'^ Hurerei,   Wein  und  Most  henimmt  den  Verstand,     i* Mein  Volk  befragt 


Sünde,  weil  sie  damit  auch  ihre  Einnahnien :  Sund-  und  Schuldopfer  mehren.  Aber  auch 
30  bleiben  erhebliche  Schwierigkeiten:  1)  für  die  durch  Sühnopfer  zu  sühnenden  Sünden 
[n;jr3  ■^ss)  wäre  ^ly  eine  unmögliche  Bezeichnung,  2)  in  dieser  Zeit  des  Hosea  lässt  sieh 
ias  Vorkommen  der  Sühnopfer  nicht  nachweisen.  Wohl  kennt  man  eine  an  die  Priester 
zu  zahlende  Busse  vgl.  IIEeg  12 n,  aber  die  Anschauung,  dass  diese  Busse  zugleich 
Opfer  an  Jahve  ist,  ist  dieser  älteren  Zeit  ganz  fremd  vgl.  m.  Arch.  11,  225  ff.  Es  wird 
Jesshalb  richtiger  sein,  rs-jn  dem  parallelen  7;  entsprechend  von  der  Sünde  zu  verstehen, 
;s  empfängt  seine  nähere  Erklärung  durch  811,  wo  Hosea  deutlich  des  Volkes  Cultus 
seine  Sünde  nennt  vgl.  Am  44:  sie  meinen  mit  ihren  Opfern  Jahves  Forderungen  zu 
srfüllen,  aber  das  ist  nur  ein  Beweis,  dass  sie  Jahve  nicht  kennen.  Die  Priester  pflegen 
diese  Unkenntniss,  anstatt  ihr  zu  wehren,  weil  sie  von  den  Opfern  sich  nähren.  Das 
Suff,  in  '-tz  müsste  distributiv  gefasst  werden  vgl.  K.  §  145,  5  Anm.,  wahrscheinlich  ist 
b3e:  zu  lesen,  v.  9 f.  bringen  die  Strafe:  der  Priester  wartet  gleiches  Gericht  wie  dem 
Volke:  sie  sollen  essen  und  nicht  satt  werden  u.  s.  w.  Grade  dies  iVss-,  das  sich  zweifellos 
auf  die  cultischen  Mahlzeiten  bezieht,  beweist,  dass  v.  9.  10  nicht  vom  Volk  (Guthe) 
verstanden  werden  kann;  der  Gedanke  ist  doch  offenbar  der:  alle  ihre  Häufung  der 
Opfer,  die  sie  im  selbstsüchtigen  Interesse  erstreben,  wird  vergeblich  sein.  Auf  den 
Cultus  bezieht  sich  auch  iirrt,  für  das,  den  andern  Verbis  entsprechend,  besser  137-  zu 
lesen  ist.  Nach  Am  2?  kann  darüber  kein  Zweifel  sein,  dass  vom  Baalcultus  her  die 
Hierodulie  auch  in  den  Jahvecultus  eingedrungen  war.  Hat  aber  ir-  diese  Bedeutung, 
so  kann  is"^e^  nicht  ursprünglicher  Test  sein,  denn  mit  dieser  Hierodulie,  überhaupt  mit 
der  Unzucht,  hat  die  Vermehrung  des  Volks  vgl.  Ex  1 12  nichts  zu  thun;  auch  LXX  hat 
dies  verb.  hier  nicht  gelesen,  sondern  ^^T'.  vgl.  ISam29  4  in  der  Bedeut. :  Wohlgefallen, 
Genuss  haben.  10  c  begründet  das  Gericht  noch  einmal  durch  Hinweis  auf  ihre  Haupt- 
sünde, i^e;  nach  larj  ist  offenbar  fehlerhaft;  freilich  wird  jenes  mit  r.in-  als  Obj.  ver- 
bunden vgl.  Ps  31 7.  Prv27is.  Jon  29,  aber  3ty  wird  nie  mit  h  und  dem  Inf.  verbunden. 
Ob  -:i.'5  verderbt  ist  aus  •^^■6  s^?  Vielleicht  ist  das  Glosse  zu  ist»  (Oort,  Wellh.). 
Bachmann  suchte  durch  Heranziehung  von  mji  aus  v.  11  zu  helfen:  sie  haben  Jahve 
verlassen,  um  Hurerei  zu  treiben,  doch  ist  -53  in  Verbindung  mit  nsr  wenig  wahr- 
scheinlich. 

V.  11  ff.  handeln  nicht  mehr  von  den  Priestern  sondern  von  dem  Volk  und  seinem 
unzüchtigen  Gottesdienst.  Die  vv.  lassen  sich  als  Fortsetzung  des  Vorhergehenden  begreifen : 
während  v.  1—3  auf  die  Schäden  im  sittl.  Leben  hingewiesen,  nimmt  der  Proph.  hier  auf 
den  unsittlichen  Cultus  Rücksicht,  der  eine  Reihe  der  schlimmsten  Uebelstände  hervor- 
ruft. Die  Sinnlichkeit,  sobald  sie  den  Menschen  beherrscht,  macht  sinnlos;  die  Folge 
zeigt  sich  in  dem  sinnlichen  und  zugleich  sinnlosen  Gottesdienst,  dem  sich  das  Volk 
hingegeben  hat  —  das  muss  der  Ged.  sein  auf  den  v.  11  aufmerksam  machen  will.  Mir 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  v.  11  Glosse  ist.  Längst  ist  der  spruchartige  Character 
dieses  eingliedrigen  v.  aufgefallen,  dazu  kommt,  dass  m:T  in  v.  11  offenbar  im  eigent- 
lichen Sinne  zu  verstehen  ist,  während  n-:ijT  mi  u.  nsT  in  v.  12  offenbar  in  übertragener 
Bedeut.  gebraucht  sind,  erst  in  v.  13  wird  njT  in  eigentl.Bed.  gebraucht.  Uebrigens  hat 
Hosea  sonst  n-:ir,  denn  ms»  in  610  ist  wahrscheinlich  verderbt;  erst  seit  Jer.  kommt  put 
häutiger  vor.  Zu  :h  als  Sitz  der  Einsicht  und  des  Verstandes  vgl.  Job  810.  94.  123.24. 
Prv  G32  u.  ö.  Anstatt  bei  Jahve  Orakel  zu  suchen,  thun  sie  es  beim  Holz  u.  Stab,  ein 
Beweis  ihrer  Thorheit.     An  welche  bestimmte  Form  der  Wahrsagerei   gedacht  ist,   lässt 

lUndkommeutar  z.  A.  T.  :  Nowack,  kl.  Proph.  3 
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sein  Holz  und  sein  Stock  giebt  ihm  Kunde,  denn  ein  hurerischer  Geist  hat  *sie* 
bethört,  dass  sie  huren  untreu  ihrem  Gott.  i^^uf  Jen  Höhen  der  Berge 
schlachten  sie  und  auf  den  Hügeln   opfern  sie,    unter  Eiche,    Pappel  und  Tere- 

binthe ,    weil    ihr  Schatten    schön   ist.     Darum    huren    eure    Töchter    und 

eure  jungen  Weiber  brechen  die  Ehe.  i'^Ich  will  an  euren  Töchtern  nicht 
ahnden,  dass  sie  huren,  noch  an  euren  jungen  Weibern,  dass  sie  die  Ehe  brechen, 
denn  sie  selbst  gehen  ja  mit  den  Huren  abseits  und  opfern  mit  den  heiligen 
Lustdirnen,  und  das  unverständige  Volk  kommt  zu  Fall.  *=  Wenn  du,  Israel, 
hurst,   so  möge   sich  Juda   Glicht  verschidden!     Geht   nicht  nach   Gilgal,   zieht 

sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen,  vielleicht  an  die  sogenannte  Rhabdomantie,  die  bei 
verschiedenen  Völkern  üblich  war  vgl.  Cyrill  Alex,  bei  Winer  Ew.  II,  G73  Herod.  4,  67 
Taeit.  Germ.  10.  Zu  isya  Vkb''  vgl.  nin^n  Vsa  IlSam  2i.  16 23  u.  ö.  Man  könnte  auf 
den  Ged.  kommen  nach  v.  11  den  Sinn  von  a':i3T  mi  zu  bestimmen,  aber  so  ergiebt  sich 
keine  rechte  Begründung  für  12a:  das  Befragen  des  Götzen  statt  Jahves  kann  nicht 
in  dem  Geist  der  Hurerei  begründet  sein,  wahrscheinlich  steht  o-ju:  in  übertragenem 
Sinne.  Das  Obj.  kann  beim  Verb,  nicht  entbehrt  werden,  es  ist  daher  mit  Syr.  dith  zu 
lesen.  Sachl.  deckt  sich  otiVs  nnria  nr  mit  nin'  ^^ns-o  tot  I2,  nur  dass  an  der  letzteren 
Stelle  die  Verletzung  der  Pflicht  der  Nachfolge,  an  der  ersteren  die  Verletzung  der 
Pflicht  der  Unterordnung  herausgehoben  wird.  v.  13  bringt  die  Ausführung  von  v.  12  fin. : 
nicht  die  Illegitimität  der  Kultusstätten  will  der  Proph.  herausheben ,  denn  selbst 
in  Juda  waren  zu  dieser  Zeit  die  Bamoth  durchaus  legitim,  sondern  die  Art  des  Kultus 
ist  es,  die  Jahves  Widerwillen  hervorruft:  nominell  treiben  sie  Jahvedienst,  thatsächlich 
aber  ist  es  jener  unzüchtige  Kultus,  den  schon  die  Kanaaniter  an  diesen  Stätten  ge- 
trieben und  den  die  Israeliten  mit  den  Kultusstätten  übernommen  haben.  Die  einzelnen 
Bäume  individualisiren  das  häufige  •fj'-  xv  hi;  diese  Bäume  sind  nicht  nothwendig  auf 
den  Höhen  zu  denken  vgl.  Jer  32.  Die  Bedeutung  von  t.iJ^  ist  zweifelhaft:  LXX  geben 
es  hier  durch  Xfvxi],  Gen  3037  durch  aivQttS  wie  ähnlich  im  Arab.  und  Aethiop. ;  zwischen 
•]i'ss  Eiche  und  rh«  Terebinthe  ist  livxrj  d.  i.  populus  alba  wahrscheinlicher.  Zu  ■'•jr  vgl. 
zu  Am  45.  'p  hv  schliesst  sich  schwer  an  13a  an:  es  legt  den  Gedanken  nahe,  dass 
vorher  vom  unzüchtigen  Kultus  der  Männer  die  Rede  war,  der  die  Unzucht  der  Weiber 
zur  natürlichen  Folge  hatte.  Dieser  Gedanke  ist  aber  in  13  a  nicht  direct  ausgesprochen. 
Da  die  einzelnen  Theile  in  v.  13  genau  parallel  sind,  so  ist  zu  vermuthen,  dass  nach 
nis  ein  diesen  Gedanken  zum  Ausdruck  bringendes  verb.  verloren  gegangen  ist,  viel- 
leicht stand  es  gar  an  Stelle  von  rh-^  nvj  -s,  so  dass  diese  Worte  vielleicht  durch  einen 
späteren  Abschreiber  aus  den  verwischten  Zügen  jenes  verb.  entstanden  sind.  Bei  der 
Unzucht  der  Weiber  ist  ebenfalls  vorwiegend  an  den  Kultus  zu  denken :  werden  die 
Männer  von  dem  sinnlichen  Kultus  hingenommen,  um  wie  viel  mehr  die  zur  Sinnlichkeit 
so  viel  leichter  neigenden  Weiber!  Darum  will  Jahve  diese  .Weiber  nicht  strafen,  weil 
sie  durch  das  böse  Beispiel  verführt  sind  v.  14  vgl.  das  Verhältniss  von  v.  1 — 3  zu 
v.4ff.  'i;i  nn  '3  wiederholt  den  einst  gewiss  in  v.  13  vorhandenen  Gedanken.  Pi.  von  -^t 
nur  hier,  sonst  in  der  Bedeut.  »sich  absondern«  das  Niph.,  das  vielleicht  auch  hier  zu 
lesen  ist.  Zu  ns-pn  den  geweihten  I.ustdirnen  vgl.  m.  Arch.  II,  132.  264.  307.  ■j-a"«  sV  dj 
müsste  dem  Zusammenhang  nach  sich  wesentlich  mit  DS-ni:2  und  osTnVs  decken,  da  es 
sich  offenbar  von  dem  nn  unterscheidet.  '  Zum  Eelativs.  'j-a^  sV  vgl.  K.  §  155,  2b  1. 
Da  aber  diese  Bezeichnung  der  jungen  Weiber,  bezw.  des  jungen  Volkes  überhaupt,  im 
Unterschied  von  den  Männern  auffallend  ist,  das  Glied  auch  in  diesem  Vers  mit  strengem 
Parallelism.  überschüssig  und  für  den  Zusammenhang  völlig  entbehrlich  ist,  so  ist  es 
vielleicht  hier  angefügtes  Fragment,  das  einst  in  anderem  Zusammenhange  stand ;  jeden- 
falls zeigen  die  folgenden  vv.  starke  Verderbnisse.  15  a  unterbricht  völlig  den  Zusammen- 
hang, in  15b  geht    die  Anrede    an  Israel    fort,    von    dem    auch  v.  14  handelte;    offenbar 
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nicht  hinauf  nach  Beth  Aven  und  schwört  nicht  *in  Beer  Seb'a*:  so  wahr  Jahve 
lebt.  '"Denn  einer  störrigen  Kuh  gleich  ist  Israel  störrig  geworden,  soll  nun 
Jahve  sie  wie  ein  Lamm  auf  weiter  Aue  weiden?  ''Ein  *  Genosse*  von  Idolen 
ist  Ephraim, i^ gje  treiben  Hurerei,  lieben  *  Nichtiges* 


haben  wir  in  v.  15a  den  Einschub  eines  Lesers.  15b  kann  nicht  direete  Ports,  von  v.  14 
sein:  entweder  ist  durch  15a  ein  Wort  verdrängt,  das  den  Uebergang  raaehte,  oder 
V.  15b  beginnt  ein  neues  freilich  nur  trümmerhaft  erhaltenes  Eedestück.  Zu  v.  15b  vgl. 
Am  5 5.  IIS  n-ia  ist  mit  Eücksicht  auf  jene  Stelle  des  Am.  gebildet.  Nach  lya-ün  is  ist 
wahrscheinlich  ein  nom.  loci  ausgefallen,  weil  das  Schwören  bei  Jahve  an  sich  nicht 
verboten  sein  kann  vgl.  Jer  42.  Dtn  6i3.  10  20,  es  muas  also  an  einen  bestimmten  Kultus 
gedacht  sein.  Da  nun  auch  in  Dan  und  Bethel  geschworen  wurde  Am  814,  so  genügt 
das  Schwurverbot  allein  nicht,  um  auf  einen  bestimmten  Kultus  zu  verweisen;  wahr- 
scheinlich ist  »3C  'isi=3  ausgefallen,  da  dies  von  dem  Zeitgenossen  Arnos  neben  Gilgal  und 
Bethel  5.ö  und  auch  sonst  8u  erwähnt  wird  vgl.  Gen  21 31.  263iff.,  und  der  Schwur 
hier  in  Beer  Scheba  beim  Kultus  wohl  auch  eine  besondere  Bedeutung  hatte.  Bethel 
ist  identisch  mit  dem  heutigen  Beitin,  etwa  47.2  Stunde  nordöstlich  von  Jerusalem. 
Gilgal  ist  schwerlich  =  Teil  'Üelg'ul,  bei  den  Alten  Jericho,  sondern  eher  südwestlich  von 
Seilun  (Silo)  'Gilg'ilije.  v.  16  schliesst  sich  auf  keine  Weise  an  die  vorhergehende  Ab- 
mahnung in  15b  an.  Gewöhnl.  wird  die  Verbindung  so  hergestellt:  v.  15b  werde  durch 
Hinweis  auf  die  Strafe  begründet  (Keil,  Hitz.  u.  a.),  aber  "^s  führt  nicht  die  Strafe, 
sondern  die  Thatsache  der  unbeugsamen  Widerapänstigkeit  Israels  ein.  niio  n^s  eine 
störrige  Kuh,  die  sich  an  das  Joch  nicht  gewöhnen  will  vgl.  Dtn  21  is,  ihr  ist  Isr. 
gleich,  insofern  es  nicht  den  Forderungen  Jahves  sich  fügen  will,  nrs  leitet  den  Schluss 
ein:  nun  d.i.  bei  diesem  Thatbestand;  1Gb  kann  aber  nicht  eine  direete  Strafandrohung 
enthalten  =  Jahve  werde  sie  in  die  Freiheit  der  Verbannung  und  Zerstreuung  unter  die 
Völker  dahin  geben,  denn  Jahves  Hirtenthätigkeit  gegenüber  Israel  ist  sonst  Aus- 
druck seines  Schutzes  und  seiner  Versorgung  vgl.  Ps  23,  und  2-ina  genügt  nicht  um 
dieses  Bild  in  das  Gegentheil  zu  verkehren ,  vielm.  ist  der  Satz  als  Frage  zu  fassen 
mit  negativem  Sinn  ohne  Pragepartikel  wieISam227.  25li  u.  ö.  vii  bildet  den  Gegens. 
zu  r^n■^o  rr^s :  da  Isr.  der  störrigen  Kuh  gleich  ist,  kann  Jahve  es  nicht  wie  ein  füg- 
sames, leicht  zu  leitendes  Lamm  behandeln;  ani»  die  weite  Aue,  so  dass  es  also  immer 
Nahrung  finden  kann.  v.  17  setzt  den  Ged.  von  v.  16a  fort.  Statt  iinn  wird  man  nach 
Jes  44 11  besser  latt  lesen:  Genosse  von  Idolen  ist  Ephr.  Da  von  faktischem  Götzen- 
dienst weder  bei  Arnos  noch  bei  Hosea  die  Rede  ist,  so  wird  man  B'asy  von  den  Idolen 
d.  i.  den  Jahvebildern  zu  verstehen  haben,  die  für  Hosea  auf  derselben  Stufe  wie  Baal 
stehen.  Wellh.  weist  zur  Erklärung  dieses  o^arsy  lan  darauf  hin,  dass  durch  den  Opfer- 
dienst eine  Allianco  der  Anbeter  und  der  Angebeteten  zu  gegenseitigem  Nutzen  ab- 
geschlossen wird  vgl.  m.  Archaeol.  II,  213fr.  v.  17b  ist  bei  dem  jetzigen  Text  nicht 
verständlich,  n-sn  mit  h  der  Person  hat  sonst  die  Bedeutung:  lassen,  zulassen  vgl. 
IlSam  16 11.  IIReg  23 is;  wer  angeredet  sein  soll,  ist  nicht  ersichtlich,  da  der  Proph. 
ja,  wie  1Gb  zeigt,  der  Redende  ist.  Wenn  Keil  behauptet,  die  Worte  seien  der  Sprache 
des  gewöhnl.  Lebens  entnommen  und  haben  nur  den  Sinn:  mag  es  bei  seinem  Götzen- 
dienst bleiben  ,  die  Strafe  wird  auch  nicht  ausbleiben,  —  so  ist  das  eine  Verlegenhcit.s- 
auskunft,  wie  kann  der  Proph.  eine  derarfige  Redensart  mechanisch  in  seine  Proph. 
übernehmen,  zumal  doch  der  Hauptged.,  dass  Isr.  der  Strafe  nicht  entgehen  wird,  gar 
nicht  zum  Ausdr.  gebracht  ist?  Wahrscheinlich  liegt  hier  eine  Testverderbniss  vor, 
vielleicht  enthielt  17b  einen  dem  17a  parallelen  Ged.:  LXX  hat  fflijxe  axäväaUt  übers., 
also  njn  als  Perf.  mit  n^iss  als  Subj.  genommen ,  ob  sie  nach  iV  noch  ein  nom.  etwa 
^ä^-?  gelesen  oder  lediglich  gerathen  hat,  ist  freilich  fraglich.  Auch  v.  18 f.  ist  meist 
unverständlich.     Die  üebers.:    ausgeartet    ist    ihr   Saufen  (Ew.  Keil)    lässt   sich    sprachl. 

3* 
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*ä der  Wind   *führt  sie  hinweg*  mit  seinen  Fittigen,  dass  sie  zu  Schanden 

weiden  ob  ihrer  *  Altäre*. 

5   'Höret  dies,  ihr  Priester,  und  merke  auf,  Haus  Israel,  und  Haus  des 
Königs  horch,  denn  euch  gilt  das  Gericht:    Ihr  seid  eine  Schlinge  geworden  für 


nicht  rechtfertigen,  auch  durch  Jer  2 21  nicht.  S2c  ist  Jes  I22  berauschendes  Getränk, 
dementpr.  übers.  Hitz.:  es  weicht  ihr  Wein  d.  i.  es  vergeht  ihr  Rausch,  schliesslich 
deutet  er  sao  gar  vom  Rausch  der  Hurerei,  was  völlig  undenkbar  ist;  -10  soll  Perf. 
proph.  sein,  aber  das  ist  neben  lans  und  UTn,  die  gegenwärtige  Zustände  beschreiben, 
gleichfalls  unmöglich.  Die  alten  Verss.  haben  keinen  besseren ,  brauchbaren  Text  ge- 
lesen. LXX  scheint  vor  sich  gehabt  zu  haben :  B'':?33a  ina.  Völlers  vermuthet  freilich 
als  urspr.  Text  der  LXX  r)f)i^iai,  er  schliesst  danach  auf  ursprüngliches  ni«,  aber 
weder  ist  jene  Vermuthung  sicher  vgl.  Field  zu  d.  St.,  noch  läast  sich  mit  dem  so 
gewonnenen  Text  etwas  anfangen.  Houtsma  (ThT  IX,  60)  conjicirte  nsab  -b  »eine  Gesell- 
schaft von  Zechern«,  das  ergäbe  einen  in  Zusammenhang  möglichen  Sinn.  In  18b  bietet 
LXX  lan  nicht,  das  auch  jeder  Erklärung  spottet  —  es  ist  offenbar  durch  Dittographie 
entstanden;  Bachmann's  Conjectur  San  st.  lan  ist  wenig  wahrscheinlich  — ,  und  statt  "rrim 
scheinen  sie  msM  gelesen  zu  haben,  vgl.  zu  ihrer  Uebers.  (x  nQvayfKaog  uüiilg  5ü 
Zeh  11 3.  Jer  125.  Ez  724.  24 21.  Dementspr.  übers.  Houtsma:  sie  haben  die  Schande 
lieber  als  ihren  Stolz  d.  i.  Baal  lieber  als  Jahve.  Aber  diese  Erklärung  hat  mehrfache 
Bedenken :  sonst  ist  weder  bei  Hosea  noch  bei  Arnos  davon  die  Rede ,  dass  an  die 
Stelle  des  Jahvedienstes  der  Baalsdienst  getreten  ist,  sondern  das  ist  der  Vorwurf,  dass 
der  Jahvedienst  den  Charakter  des  Baaldienstes  angenommen  hat.  Richtig  hat  aucb 
Wellh.  geltend  gemacht,  dass  man  als  Gegens.  zu  pip  nicht  pN;,  sondern  ^13^  erwarten 
würde  vgl,  v.  7.  Jer  2 11,  wie  auch  das  Suff.  fem.  hier  ohne  Beziehung  ist.  Mit  dem 
MT.  ist  jedenfalls  nichts  anzufangen:  n-3;a  ihr  Schilde  d.  i.  ihre  Fürsten  ist  ein  durch 
Ps  47 10  keineswegs  sicher  zu  belegender  Tropus  vgl.  Cheyne  zu  d.  St.,  der  jedenfalls 
bei  Hosea  im  höchsten  Grade  auffalleud  wäre.  Bachmann  vermuthet  unter  Hinweis  auf 
V.  11.  12  für  11s  myo  p^p  vielmehr:  i'i^';  on-iVp^  iVp  »leichter  sind  ihre  Stäbe  als  ein 
Körnlein«,  doch  ist  das  bedenklich,  da  nach  dieser  Schilderung  ihres  Abfalls  der  Sinu 
eines  derartigen  Satzes  nicht  recht  begreiflich  ist.  Beachtenswerth  ist  die  Bemerkung 
von  Bachmann,  dass  nn«,  aus  Dns  verderbt,  Rest  einer  ursprünglichen  orsr?  ist.  In 
19a  muss  die  Strafe  angekündigt  werden,  wie  das  aus  19b  mit  Sicherheit  folgt,  aber 
der  MT.  ist  auch  hier  nicht  in  Ordnung:  nicht  nur  dass  das  Suff,  in  ans  ohne  Be- 
ziehung ist,  auch  nnis  selbst  ist  auffallend,  da  man  nicht  sieht,  warum  Hosea  hier  gegen 
seine  sonstige  Art  die  nota  Accus,  gebraucht;  aber  auch  der  Ged.:  packen  wird  (Perf. 
proph.)  der  Wind  sie  in  (mit)  seinem  Flügel  (Keil  u.  a.)  ist  kaum  genügend,  um  die 
Folge  19b  verständlich  zu  machen.  In  19b  ist  mit  LXX  Syr.  natürlich  opHnatis»?  zu 
lesen,  da  ein  Plur.  mit  weibl.  Eudung  von  nat  niemals  vorkommt,  und  der  Text  der  LXX 
durch  811  gestützt  wird:  auf  den  Kultus  vertrauen  sie,  insofern  sie  der  thörichten  Hoffnung 
sich  hingeben,  dadurch  die  Gottheit  beeinflussen  und  sich  verbinden  bezw.  sich  ihre 
Hilfe  sichern  zu  können ,  sie  werden  mit  ihren  Hoffnungen  zu  schänden  werden.  Bei 
der  von  Orelli  versuchten  Uebers. :  der  Wind  packt  sie  an  ihren  Säumen  bezw.  Zipfeln 
(vgl.  zu  ;i33  in  diesem  Sinne  ISam  245f.  Hag  2 12  u.  ö.)  würde  zwar  die  jetzt  auffallende 
verschiedene  Beziehung  desselben  Suff,  beseitigt  sein,  aber  die  Differenz  zwischen  Vorauss. 
19a  und  Folge  19b  wäre  eine  noch  viel  stärkere  als  bei  jener  Erkl,  Keils. 

c.  5,  1 — 9  wendet  sich  hauptsächlich  wider  die  Priester  und  den  Hof,  welche  Israel 
verführt  haben,  die  Strafe  trifft  freilich  alle,  dann  werden  sie  vergeblich  Jahve 
suchen,  er  hat  sich  ihnen  entzogen,  v.  1.  Die  Priestor  werden  vom  Gericht  getroffen 
wegen  der  44ff.  dargelegten  Verschuldung.  ^V»^^  n-a  die  Bezeichnung  des  Hofs  und  der 
obersten  Beamten,    die  vermöge    ihrer  Stellung    wohl  in  der  Lage   gewesen  wären,    auch 
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Mispa  und  ein  Netz,  ausgespannt  auf  dem  Tabor  ^und  *eine  tiefe  Fallgrube  zu 
Sittiin*.     Ich  aber   züchtige  sie  alle.     •''Ich  kenne  Ephraim,    und  Israel    ist    mir 
nicht  verborgen,  ja   gehurt  hast  du,    Ephraim,    befleckt   ist  Israel.     *Sie  lassen  ; 
nicht    ihre  Handlungen,    umzukehren    zu    ihrem    Gott,    denn    ein  Hurengeist    ist 


den  Priestern  auf  den  rechten  Weg  zu  helfen,  waren  diese  doch  nichts  als  Beamte,  die 
sammt  ihrem  Kultus  vom  Willen  des  Königs  abhingen,  'w  aJ>  '3  begründet  die  Auf- 
forderung zur  Aufmerksamkeit:  das  Gericht  droht  über  sio  hereinzubrechen.  Die  nach 
Mch  3i  versuchte  Erklärung  giebt  keinen  im  Zusammenhang  befriedigenden  Sinn. 
1J1  ns  "3  führt  pst  aus,  dementsprechend  ist  ""i  =  ort  als  Einführung  der  directen  Rede 
anzusehen,  üeber  rrs  vgl.  zu  Am  35:  ist  jenes  mehr  »Schlinge«,  so  ist  n»i  »Netz,  üarn«. 
r^EU's  ist  wohl  identisch  mit  ^2'VJ  nEs»3  Jdc  lOn.  11  ii.  29,  auch  nesisn  t^vt  Jos  13  2fi,  wahr- 
scheinlich =  es-Salt,  dem  Hauptort  des  Bezirks  Belk'a,  Tabor  =  'G.  et-Tür  auf 
der  Grenze  von  Isaschar  und  Sebulon.  2a  spottet  bei  dem  jetzigen  Text  jeder  Erklärung. 
Gewöhn!,  ist  no-»  als  Inf.  Pi.  von  t:i-;o  »schlachten«  abgeleitet  und  vom  Schlachten  der 
Götzenopfer  verstanden,  aber  weder  dies  ist  möglich,  noch  konnte  dies  verb.  mit  ip-'tjyn 
verbunden  werden.  Auch  die  nach  9 n  versuchte  Erklärung,  welche  nu™  =  nrnr  nimmt, 
genügt  nicht  völlig,  weil  sowohl  a^jiD  dabei  zu  keiner  befriedigenden  Auffassung  kommt, 
als  auch  um  desswillen ,  weil  diese  Fortsetzung  der  vorhergehenden  bildl.  Eede  auf- 
fallend ist.  Den  richtigen  Weg  hat  schon  Umbreit  eingeschlagen  und  Wellh.  weiter 
verfolgt:  er  vermuthet  mit  Recht:  D'-Jsn  cnwi  und  die  Grube  von  Sittim  haben  sie  tief 
gemacht:  n^-j»-  entspricht  nssij  und  Tian,  und  pn»  die  Grube,  die  ja  ebenfalls  zum  Fang 
der  Thiere  benutzt  wurde,  vgl.  Ps  94 13.  Ezl94.  8,  entspricht  r.s  und  pb'h.  n-'-jon  auch  hx 
D'Dsr!  Num  25i.  Jos  2i.  3i  ist  jener  Lagerplatz  in  Moab,  wo  sich  Israels  Abfall  zu  Baal 
Pe'or  vollzogen  haben  soll.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  alle  drei  Oertlichkeiton 
als  Stätten  eines  besonders  sinnlichen  und  verführerischen  Kultus  hier  in  Betracht 
kommen.  Mit  '131  ^axi  schreitet  der  Proph.  von  der  Darlegung  der  Schuld  zur  Strafe 
fort,  zugleich  aber  auch  von  den  Vorführern,  denen  'ui  i-;b  -'S  galt,  mit  zu  den  Vor- 
führten. LXX  hat  wohl  -^cys  gelesen,  doch  ist  kein  Grund  ^Mis  aufzugeben,  das  den 
Ged.  noch  stärker  zum  Ausdr.  bringt,  v.  3  führt  aus,  warum  Jahve  sie  alle  strafen 
wird,  weil  er  eben  alle  ihre  Sünden  kennt.  3b  würde  sich  am  leichtesten  als  Inhalts- 
angabe von  -PST'  und  insj  sIj  begreifen  lassen;  fasst  man  '3  begründend,  so  könnte  3b 
nur  zu  2b  gezogen  Werden,  nicht  aber  zu  3a,  in  diesem  Falle  wäre  aber  -3  immerhin 
auffallend,  weil  ja  auch  3a  in  demselben  Verhältnies  zu  2b  steht,  ohne  dass  vor  3a 
doch  -3  sich  findet.  Wellh.  vermuthet  in  3  b  die  nach  610  geschriebene  Ergänzung  eines 
Späteren,  denn  thatsächl.  kann  3  b  ohne  Schaden  für  das  Verständniss  vermiest  werden. 
Jedenfalls  wird  man  nrs  st.  nry  (Wellh.)  lesen  müssen  vgl.  dieselbe  Verwechslung 
IReg  1 18  LXX  und  29  LXX  Luc.  nr»  ist  hier  bedenklich,  es  führt  sonst  bei  Hosea 
die  Strafe  vgl.  57  bezw.  eine  Folgerung  ein  vgl.  72.  4a  setzt  logisch  die  Begründung 
fort:  es  muss  zum  Gericht  kommen,  weil  die  Umkehr  unmöglich  ist.  Da  Subj.  in  310V 
nur  die  Israeliten  sein  können,  so  empfiehlt  es  sich  zunächst  diese  auch  als  Subj.  in  un^ 
und  Dn'!j^»)3  als  Obj.  zu  fassen,  der  Sinn  muss  etwa  der  sein:  sie  lassen  von  ihrem 
Thun  und  Treiben  nicht  ab,  um  zu  Jahve  umzukehren.  Die  Schwierigkeit  liegt  nur  in 
131T',  das  Hitz.  u.a.  in  dem  Sinn  von  »preisgeben«  d.i.:  »ablassen  von«  mit  Berufung  auf 
Jdc  328.  15 1.  ISam  248ff.  fassen  wollen,  aber  diese  Bedeut.  folgt  aus  diesen  Stellen 
nicht.  Desshalb  haben  andere  üT.-hh'Jii  zum  Subj.  machon  wollen,  doch  könnte  in  diesem 
Fall  ein  Obj.  um  so  weniger  entbehrt  werden,  als  nur  dadurch  die  Möglichkeit  gegeben 
wäre,  das  rechte  Subj.  für  31b5  zu  gewinnen,  und  selbst  dann  bliebe  der  Ged.  auffallend, 
weil  die  Unmöglichkeit  zur  Umkehr  hernach  besonders  begründet  wird,  was  man  nach 
dem  Satz :  ihre  Thaten  gestatten  ihnen  nicht  umzukehren«  nicht  erwartet.  Beanstandet 
man   die   obige   Bedeutung  »preisgeben«    für  •jp:  vgl.  LXX,   so  bleibt  nur   die   Annahme 
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iii  ihrer  MiUc,  und  Jahvc  kennen  sie  nicht.  *So  zeugt  denn  Israels  Stolz  ihm 
ins  Angesicht,  und  Ephraim  wird  straucheln  durch  seine  Schuld,  [es  strauchelt 
auch  Juda  mit  ihnen.  "Mit  ihrem  Kleinvieh  und  ihren  Rindern  gehen  sie  Jahve 
KU  suchen,  aber  sie  finden  ihn  nicht,  er  hat  sich  ihnen  entzogen.  '*Denn  sowohl 
sie  selbst*  sind  wider  Jahve  treulos,   als  auch  haben  sie  Bastarde  geboren,  nun 


eines  Textfehlers.  Zu  4b  vgl.  4 12,  wo  derselbe  Ged.  sich  findet,  dass  die  Sinnlichkeit 
sie  irre  führt  und  verleitet,  diese  macht  ihnen  auch  die  Erkenntniss  unmöglich,  dass 
dieser  sinnl.  Kultus  dem  Wesen  Jahves  widerspricht,  denn  das  bleibt  ihnen  fremd,  v.  5 
geht  zur  Strafe  über,  i'jsa  erfordert  für  n:y  die  Bedeut. :  zeugen,  Zeugniss  ablegen : 
statt  12  steht  tjbs,  um  zu  betonen,  dass  das  ein  für  jeden  erkennbares  Zeuguiss  ist  vgl. 
Job  168.  Vsis,"'  ps;  verstehen  Keil,  Hitz.  u.  a.  von  Jahve  nach  Am  87.  aber  weder  beweist 
letztere  Stolle,  die  nach  68  zu  erklären  ist,  dies  vgl.  zu  Am  6«  und  87,  noch  passt  diese 
Auffassung,  seibat  wenn  sie  sonst  begründet  wäre,  hier  recht  in  den  Zusammenhang, 
wo  ja  Jahve  als  Richter  und  Ankläger  auftritt.  Vielmehr  bezeichnet  7s:  ihren  Hoch- 
muth,  mit  dem  sie  alle  Einreden  des  Proph.,  alle  Mahnungen  und  Warnungen  in  den 
Wind  schlagen.  ni-Esi  VsTa-i  sind  schwerlich  urspr.,  entw.  sind  beide  Wörter  Zusätze 
eines  Lesers ,  der  so  nach  rasa  meinte  den  Plur.  i^od-  erklären  zu  müssen ,  oder  doch 
Vsi-i)-i  vgl.  zu  Ijsib"'  und  B'^es  610.  Statt  Vr:  wird  durch  den  Zusammenhang  hv^-'  bezw. 
Vasi  gefordert  vgl.  LXX,  man  sähe  nicht,  warum  bei  dem  nur  nebenbei  erwähnten  Juda 
das  Perf.  proph.  stände.  Es  bleibt  zweifelhaft,  ob  5c  ursprünglich  ist,  da  vorher  nur 
von  Isr.'s  Sünden  die  Rede  war.  v.  6.  Ist  das  Gericht  eingetreten,  werden  sie  Jahve 
mit  ihren  Opfern  suchen,  in  der  Meinung  seinen  Zorn  damit  besänftigen  zu  können, 
aber  vergeblich ,  er  hat  sich  ihnen  entzogen,  yhn  nur  hier  in  intrans.  Bedeut.  v.  7 
bringt  noch  einmal  ihre  Sünde  auf  einen  kurzen  Ausdruck:  es  ist  ein  treuloses,  ehe- 
brecherisches Geschlecht.  Fraglich  ist  freilich  die  Verbindung  des  ersten  und  zweiten 
Satzes  miteinander:  was  soll  das  heissen:  sie  sind  von  Jahve  abgefallen  dadurch  dass 
sie  Bastarde  gezeugt  haben?  Wellh.  sagt  mit  Recht,  dass  diese  Begründung  sich 
unmöglich  auf  die  heilige  Hurerei  bezogen  haben  kann.  Auch  damit  kommt  man  nicht 
weiter,  dass  man  an  2i  erinnert,  wonach  die  Gesammtbeit  des  Volkes  als  die  Mutter, 
die  Einzelnen  als  die  Kinder  betrachtet  werden,  denn  auch  von  hier  aus  ergiebt  sich 
kein  Verstäudniss  für  die  Begründung.  Vielleicht  ist  der  Text  nicht  ganz  in  Ordnung. 
Die  JjXX  hat  im  Beginn  von  v.  7  noch  ein  •'i  gelesen,  mit  Rucks,  darauf  vermuthet 
Marti  (S.  171),  dass  urspr.  Text  war:  '3i  nsa  nm-n  on  '3,  so  dass  sich  also  der  Siun 
ergäbe:  nicht  nur  sie  selber  sind  Jahve  untreu  geworden,  sondern  sogar  ein  Bastard- 
geschlecht  haben  sie  in  die  Welt  gesetzt  d.  h.  also:  es  handelt  sich  nicht  um  einmaligen 
Abfall,  sondern  um  eine  völlig  verseuchte  Nation.  Bei  der  grossen  Aehnlichkeit  des  altseni. 
2  u.  a  ist  der  Ausfall  eines  nn=  nach  ona  leicht  zu  begreifen,  der  Sinn  passt  trefflich 
in  den  Zusammenhang,  und  das  Verhältniss  von  7  a«  zu  7a/9  ist  klarer.  Zu  ■'si  vgl.  Jes 
65 16.  -53  steht  auch  Jer  820.  Mal  2 14  von  der  ehelichen  Untreue;  D-'^t  o-aa  Bastarde, 
die  Jahve  nicht  kennen  und  er  nicht  kennt,  deckt  sich  mit  o'iw  ":=  I2.  26;  so  sind  die 
Glieder  des  jetzt  lebenden  Geschlechts  nicht  erst  geworden,  sondern  so  waren  sie  von 
ihrer  Geburt  an  und  konnten  als  Söhne  einer  solchen  Mutter  nicht  anders  sein,  daher 
nin  n"T  0-33.  In  7b  leitet  nrs  die  Strafe  ein.  Gewöhnl.  versteht  mau  Bin  vom  Neu- 
mond, aber  dabei  bleibt  die  Schwierigkeit,  dass  v--  als  Subj.  sich  schlecht  eignet,  mag 
man  nun  vir.  lediglich  als  Zeitbestimmung  ansehen,  oder  als  Festzeit  überhaupt,  so 
dass  der  Sinn  ist:  euer  Gottesdienst  wird  den  Untergang  über  euch  bringen,  eine  von 
Keil  versuchte,  aber  nicht  begründete  Erklärung,  da  der  Neumond  doch  nicht  eine  der- 
artige Bedeutung  im  cultischen  Leben  hatte,  dass  man  ihn  geradezu  für  dies  setzen 
konnte.  LXX  scheint  i-irt  {lovat'ßrj)  gelesen  zu  haben,  was  natürlich  keinen  erträglichen 
Sinn  giebt.     Neben  orr'pljrT,  das  wohl  zweifellos  von  den  Aeckern  zu  verstehen  ist,  könnte 
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wird  er  sie  fressen ^Stosst  in  die  Trompete  zu  Gibea,  in  die  Posaune 

zuRania,  lärmet  in  *Bethel*,  *setzet*  Benjamin  *  in  Schrecken*,  sßpiji^ii,,  wird 
zur  AVüste  werden  am  Tage  der  Züchtigung,  über  die  Stämme  Israels  verkün- 
dige ich  Zuverlässiges. 

lo  +  Israels*  Fürsten  sind  Gvenzverrückern  gleich  geworden,    über  sie  will 


man  auf  den  Ged.  kommen  B'ir!  zu  vocalisiren  und  etwa  zu  lesen  »1"';  os^a^ :  nun  wird  er 
sie  hindern  ihre  Felder  zu  pflügen,  aber  mit  Kecht  hat  das  Wellh.  als  völlig  unbe- 
friedigend verworfen.  Das  gilt  auch  von  Oorts  Conj.,  der  vtrva  etwa  zu  PT.m  ändern 
und  vom  Feind  verstehen  will:  sowohl  diese  Bezeichnung  des  Feindes  —  noch  dazu 
völlig  indeterrainirt  —  ist  auffallend,  als  auch  der  Ged.  ungenügend.  Wellh.  vermuthet, 
dass  der  Fehler  in  v-r.  steckt :  hier  habe  wohl  eiu  Impf,  mit  schlimmer  Bedeutung  etwa 
Ziiirr  gestanden,  dadurch  gewinnt  er  Jahve  zum  subj.:  der,  gegen  den  sie  gesündigt, 
ist  auch  der  Vollstrecker  des  Gerichts,  v.  8.  9  sind  in  der  Tonart  von  v.  1—7  ver- 
schieden :  sie  schildern  mit  dramatischer  Lebendigkeit  das  über  Israel  hereingebrochene 
Gericht  —  aber  darum  sind  sie  von  v.  1 — 7  nicht  zu  trennen,  sondern  bilden  die  Fort- 
setzung von  V.  7  und  vergegenwärtigen  lebhaft  das  dort  angedrohte  Gericht.  —  Der  Propb. 
versetzt  seine  Hörer  mitten  in  die  Gerichtskatastrophe ,  die  Feinde  sind  von  Norden 
hereingebrochen  und  haben  das  Land  zum  grössten  Theil  überschwemmt,  nun  sollen  die 
Lärmsignale  in  Benjamin  an  der  Südgrenze  des  Kelchs  ertönen,  um  auf  das  von  Norden 
herannahende  Verhängniss  hinzuweisen.  Zu  -ievü  >spn  vgl.  Am  3  6.  nyain  vgl.  9i).  10» 
=  i-a-ss  M-a;  I  Sam  13  2.  1.5.  14 16.  IISam23  29  und  hisv  rs23lSamll4.  1534  wahrscheinlich 
identisch  mit  Tuleil  el-Fnl,  etwa  7  Min.  von  der  Strasse,  die  von  Jerus.  nach  Näbulus  führt 
vgl.  ZDMG.  XII,  leiff.  und  Robinson  Palaestina  II,  37,  6.  na^n  vgl.  Jdc45.  19i3.  IReg 
15i7.  22.  Jes  1029  u.  ö.  ist  identisch  mit  den  heutigen  er-Rära  etwa  zwei  Stunden  nördlich 
von  Jerus.  auf  der  Strasse  nach  Bethel,  dem  heutigen  Beitin,  das  hier  an  dritter  Stelle 
als  -ps  P-3  erscheint.  Wellh.  vermuthet,  dass  das  mit  Rucks,  auf  4iö  aus  ursprüngl. 
is  n-'aa  entstanden  ist,  und  in  der  That  ist  der  accus,  loci  neben  niaia  und  nsasa  auf- 
fallend, nicht  minder  aber  diese  Form  ^is  n-a,  da  die  Stadt  hier  sowenig  wie  die  andern 
als  Cultusstätte  in  Betracht  kommt,  sondern  wegen  der  Lage  auf  einem  Hügel,  so  dass 
das  Lärmsignal  weit  in  das  Land  hineintönt,  'a  "^^ins  giebt  keinen  befriedigenden  Sinn 
vgl.  meinen  Commentar  zu  58.  Die  erträglichste  Erklärung  bleibt  die  von  Hitz.,  der 
•{'^iz  als  Vocativ  fasst  und  v'^ns  nach  Analogie  des  Arab.  übers. :  hüte  dich  näml.  siehe 
d.  h.  nimm  dich  in  Acht.  Aber  für  das  Hebräische  lässt  sich  diese  Erkl.  sprachlich  nicht 
rechtfertigen.  LXX  übers.  iS^aii],  hat  also  nach  11  ii.  Gen  2733.  Exl9i8.  Jdc  812  u.  ö. 
eine  von  -t:  abgeleitete  Form  gelesen,  desshalb  vermuthet  Wellh.  i-:"'irtn,  zu  dem  i":":3 
Obj.  ist,  eine  Vermuthung,  die  an  Am  36  eine  Stütze  findet:  setzt  Benjamin  in  Schrecken, 
v.  9  begründet  diese  Mahnung:  Ephr.  wird  vernichtet.  Durch  n--Es  empfängt  Vs-r'  ■::a'j 
seine  Bedeut. :  es  kann  sich  nur  um  die  Stämme  des  Nordreichs  handeln,  ni-asa  ist 
Bezeichn.  des  Gerichts,  das  zuverlässig  kommt,  gewählt  viell.  mit  Rucks,  auf  den 
Leichtsinn,  der  solche  Drohungen  in  den  Wind  schlägt  in  der  Hoffnung,  dass  Gott  es 
80  schlimm  nicht  machen  werde,  a  wird  nicht  local  zu  fassen  sein,  sondern  führt  das 
Obj.  ein,  gegen  das  dies  Gericht  gerichtet  ist  vgl.  -yj  mit  2  bb  (Hitz.  Keil). 

5 10 — 64  eine  Strafrede  wegen  ihrer  Rechtsunterdrückung  und  ihres  Mangels 
an  Liebe.  Das  Gericht  hat  schon  begonnen,  aber  anstatt  zu  Jahve  umzukehren, 
gehen  sie  zum  Assyrer;  doch  umsonst,  verschärftes  Gericht  wartet  ihrer,  Jahve 
überlässt  sie  in  ihrer  Noth  sich  selbst,  bis  sie  zu  ihm  umkehren  und  ihn  suchen; 
aber  auch  dann  wird  er  nicht  so  schnell  zu  finden  sein,  wie  sie  sich  träumen  lassen. 
V.  10  wendet  sich  nach  dem  MT.  vorwiegend  gegen  die  herrschende  Klasse  in  Juda, 
die  obersten  Beamten  und  ihre  Rechtsunterdrückung,  durch  die  sie  Unzählige  aus 
ihrem  ursprünglichen  Besitz  verdrängt  haben,  so  dass  die  alten  Grenzen  nun  verrückt  sind 
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ich  wie  Wasser  meinen  Grimm  ausschütten.  n  Bedrückung  und  Rechtsbruch 
*  treibt*  Ephraim,  weil  es  dem  *  Nichtigen  (?)*  nachzuwandeln  beliebte.  's^Und 
ich  bin  wie  die  Motte  für  Ephraim,  dem  Wurnifrass  gleich  für  *Israels*  Haus. 
i^Und  Ephraim  sah  seine  Krankheit  und  *Israel*  seine  Beule,  da  ging  Ephraim 
zu  Assur  und  *Israel*  sandte  zum  König  Jareb,  aber  der  kann  euch  nicht  helfen 


vgl.  Dtn  19u  und  der  Landbesitz  in  wenig  Händen  vereinigt,  eine  Parallele  dazu  sind 
Klagen  wie  JesSs  und  Mch  22.  Aber  diese  Nennung  Judas  ist  hier  um  so  auffallender,  als 
der  Proph.  sonst  es  doch  durchaus  mit  Ephraim  zu  thun  hat,  dem  er  das  Strafgericht  ver- 
kündigt. Da  nun  in  123  kein  Zweifel  darüber  sein  kann,  dass  n-iirr  ein  ursprüngliches 
hs'^v  verdrängt  hat,  so  halte  ich  das  auch  hier  für  wahrscheinlich,  und  ich  sehe  eine 
Bestätigung  dieser  Vermuthung  in  5i3,  wo  man,  wenn  ursprünglich  hier  von  Ephraim 
und  Juda  die  Kede  gewesen  wäre,  nach  n-n-  ein  min'  erwarten  sollte.  Das  fehlt 
jetzt  und  zwar  nicht  zufällig,  sondern  mit  Recht,  wie  oih  zeigt,  das  nur  von  Ephr.  ver- 
standen werden  kann  und  dies  auch  allein  als  Subj.  vorher  voraussetzt.  Demnach  wird  in 
V.  12.  13.  14  jedes  mal  ssib"'  st.  --iw  zu  lesen  sein  vgl.  Marti  u.  a.  Keil  u.  a.  verstehen 
CEB»  vom  Gericht  Gottes,  so  dass  also  hier  in  v.  11  auf  Ephraims  Geschick  in  Folge 
dieses  Gottesgerichts  hingewiesen  wäre,  aber  diese  Auffass.  ist  unmöglich,  erst  v.  12, 
welcher  aus  v.  11  folgert,  weist  auf  das  von  Gott  ihm  bereitete  Geschick.  Es  wird  dem- 
nach richtiger  sein  das  ursprüngl.  geschriebene  pvs  und  ys-'  als  Part.  act.  pcs  und 
l's^  vgl.  LXX  zu  lesen,  so  kommt  auch  •Jv'c>3  zu  seinem  Kecht,  während  in  jenem  Fall 
eine  Determination  kaum  entbehrt  werden  könnte.  Zu  atan  als  Recht  vgl.  2 21.  Am  57. 
15.  24.  612.  V.  IIb  begründet  den  Zustand  der  Rechtlosigkeit.  Zu  "'-•^  i'si-  vgl.  Ib. 
Mit  ia  ist  kein  Sinn  zu  verbinden.  Es  findet  sich  freilich  noch  Jes  28 10.  13,  aber  dort 
malt  der  Proph.  mit  dem  isV  1::  das  Lallen  des  Trunkenen ,  so  dass  es  sehr  fraglich  ist, 
ob  das  ein  der  gewöhnl.  Sprache  angehöriges  Wort  ist,  vielleicht  ist  es  vom  Proph.  erst 
gebildet.  Gewöhnl.  identificirt  man  is  mit  nis>2,  aber  selbst  diebe  Möglichkeit  zugegeben, 
wovon  sollte  das  völlig  indeterminirte  is  verstanden  werden  ?  LXX  Sjr.  Chald.  scheinen 
iD  =  Sir  gelesen  zu  haben  (doch  vgl.  Geiger  Urschr.  S.  411),  es  wäre  Bezeichnung  ihrer 
=-3sy  und  a-^ya,  in  denen  Hosea  Jahve  nicht  zu  erkennen  vermag  vgl.  JerlSis.  Jahve  zu 
folgen  haben  sie  unterlassen,  jetzt  folgen  sie  jenen  alles  sittl.  Gehaltes  baren  Götzen, 
was  Wunder,  wenn  ein  Zustand  der  Rechtlosigkeit  in  Ephr.  herrscht?  Die  Folge  ist  die 
allmähliche  innere  Auflösung  dieses  Reichs,  die  hier  als  von  Jahve  vollzogene  Strafe  an- 
gesehen wird  V.  12,  mit  Recht,  weil  das  die  nothwendige  und  darum  von  Gott  gewollte  und 
beabsichtigte  Strafe  ist.  Dies  allmählich  aber  sicher  um  sich  greifende  Verderben  kam 
Ephr.  auch  zum  Bewusstsein ,  leider  war  der  Erfolg  nicht  der  von  Jahve  gewollte,  statt 
zu  ihm  umzukehren  wandte  man  sich  an  Assur.  v.  13.  Da  wir  in  10  und  11,  12a  und 
b.  13a«  und  aß  vgl.  13c«  und  cß,  14a«  und  aß  einen  genauen  Parallelism.  von  Ephr. 
und  Juda  haben,  so  könnte  man  auf  die  Vermuthung  kommen,  dass  derselbe  auch  in 
13bn  und  hß  da  war,  d.  h.  dass  hinter  rrVr-'i  das  Subj.  rrurr»  ausgefallen  ist.  That- 
sächlich  aber  wäre  das  verkehrt,  denn  es  bliebe  dabei  1)  die  Schwierigkeit,  dass  wir  nicht 
wüssten,  woran  der  Proph.  hier  gedacht  hat.  Bei  Ephr.  würde  an  die  Zeit  des  Menahein 
und  Tiglat  Pileser  zu  denken  sein,  aber  bei  Juda?  Am  nächsten  läge  die  Zeit  des 
Ahas,  der  Tigl.  Pil.  gegen  Syrer  und  Israeliten  herbeirief  (Hier.  u.  a.),  aber  das  will  um 
desswillen  nicht  passen,  weil  es  sich  hier  anscheinend  durchaus  um  innere  AVirren 
handelt,  nicht  aber  um  von  Aussen  kommende  Gefahren.  Zudem  hat  Hosea  wahr- 
scheinlich diese  Zeit  des  syrisch-ephraemitischen  Krieges  nicht  mehr  erlebt  vgl.  §  2. 
2)  Auch  nsi  wie  der  ganze  Schluss  unsers  cap.  beweisen,  dass  der  Proph.  hier  wie 
sonst  nur  Ephraim  im  Sinn  gehabt  hat  vgl.  oben  zu  5 10.  —  Es  wird  demnach  hinter 
nVov  ein  Vs'^b'  einzusetzen  sein.  Da  dem  i:v  entspr.  auch  nnr  am  besten  vom  Assyrer 
als  Subj.  verstanden  wird,  so  muss  man,  da  m  im  Syr.  intrans.  ist,  n-;:  lesen,    a"  ■;"-'= 


und  eure  ßeulp  nicht  heilen.  i^Denn  ich  bin  wie  ein  Löwe  gegen  Ephraim  und 
wie  ein  Leu  gegen  *Israels*  Haus,  ich  ich  zerreisse  und  gehe  fort,  nehme  den 
Raub  und  Niemand  entreisst.  »sich  gehe  fort,  kehre  zurück  an  meinen  Ort,  bis 
sie  *stutzig  werden*  und  mein  Antlitz  suchen;  sind  sie  in  Noth,  werden  sie  mich 
suchen.  6  'Kommt,  lasst  uns  zurückkehren  zu  Jahve,  denn  er  hat  zerrissen 
und  wird  uns  heilen,  er  hat  geschlagen  und  wird  uns  verbinden.  ^Nach  zwei 
Tagen  wird  er  uns  genesen  lassen,    am  dritten  Tage  uns  wieder  aufhelfen,    dass 


ist  zweifellos  der  assyr.  König  vgl.  lOe,  die  Bedcut.  von  a'^'  ist  nicht  sicher,  meist  wird  es 
als  von  2"^  gebildetes  nom.  angesehen.  LXX  seheinen  übrigens  o-i"'  gelesen  zu  haben. 
Bachraann  sieht  hier  eine  Verderbniss  aus  ursprüngl.  sei-  er  sollte  heilen  vgl.  das 
Folgende.  Doch  könnte  das  einfache  Impf,  kaum  so  angefügt  sein.  v.  14  begründet, 
warum  Assur  nicht  helfen  kann:  Jahve,  der  v.  12  sich  als  Motte  und  Wurmfrass  be- 
zeichnet, wird  zum  Löwen,  vor  dem  es  kein  Entrinnen  giebt  vgl.  13?,  er  überlässt  nun 
Ephraim  seinem  Verderben,  bis  sie  zu  ihm  umkehren  v.  15.  Durch  die  scharfe  Heran s- 
bebung  des  Subj.  -js  -:s  bekommt  n^as  sein  besonderes  Gewicht ;  als  Obj.  zu  srs  ist 
natürl.  die  Beute  zu  denken  vgl.  ISam  17.14:  der  Löwe  nimmt  sie  und  zieht  sich  damit 
zurück  (l'is),  ohne  dass  einer  sie  demselben  zu  entreissen  vermöchte  vgl.  2i2.  Der  Ged. 
in  V.  15  ist  derselbe  wie  in  v.  14,  nur  verlässt  der  Proph.  jetzt  das  Bild  von  v.  11: 
Jahve  überlässt  Israel  seinem  Verderben,  das  Resultat  ist  dasselbe  wie  in  v.  14.  Zu 
V.  15a  vgL  Jes  184;  TOrs'  ist  wahrscheinl.  verderbt,  denn  nrs  bedeutet  1)  eine  Schuld 
auf  sich  laden,  2)  die  P'olgen  davon  tragen  d.  h.  unter  Gottes  Zorn  stehen,  keine 
dieser  Bedeutungen  giebt  hier  einen  Sinn.  LXX  {utficnal^toai)  scheinen  an  eine  Ab- 
leitung von  zns  gedacht  zu  haben  vgl.  LXX  zu  Jo  Inf.  Zeh  7i4.  Ez  66,  so  dass  also 
i^r;  zu  lesen  wäre:  bis  sie  stutzig  werden;  dieser  Ged.  passt  allerdings  in  den  Zu- 
sammenhang: die  gewaltige  Noth  öfTnet  ihnen  die  Augen,  sie  werden  stutzig  ob  des 
AVegs,  den  sie  gehen  und  kehren  nun  zu  Jahve  um.  Ueber  z.Th  -isa  vgl.  Hupf.-Now. 
zu  Ps  187,  es  ist  ein  in  der  spätem  Sprache  häufiger  Ausdr.  vgl.  Dtn  430.  Ps  66i4. 
10644.  lOVß.  i!).2.s.  Jes  254  26iß.  IlChr  154,  und  zu  -arns-  vgl.  K.  §  GO  Anm.  3.  Zu 
^r.v  vgl.  Job  721.  85.  24.i.  Prv  1 28.  7i5.  8i7.  II27.  1324.  Ps  632.  7834.  Jes  26o.  Als 
ein  Beispiel  des  Bussbekenntnisses,  mit  dem  Isr.  sich  in  der  Zukunft  Jahve  nahen 
wird,  folgt  61 — 3:  Hosea  fasst  hier  sofort  diese  Möglichkeit  in's  Auge,  um  sie  so- 
gleich über  einen  Irrthum  aufzuklären,  dem  sich  hinzugeben  sie  nur  zu  bereit  sein 
werden:  sie  werden  meinen,  Jahves  Gnade  könne  ihnen  alsbald  nicht  fehlen,  wenn 
sie  sich  an  ihn  wenden,  thörichter  Wahn,  so  schnell  werden  Jahve  wohlgefällige 
Früchte  nicht  gezeitigt  vgl.  Ssf.  85.  Giesebrecht  (Beiträge  zur  Erkl.  des  Jes.  S.  207  f.) 
hat  freilich  versucht  61—3  wesentlich  als  Worte  des  Hosea  aufzufassen,  der  damit 
noch  einmal  an  sein  Volk  einen  Weckruf  zur  Bekehrung  crlässt  und  zugleich  die 
Hoffnung  auf  Jahves  durchgreifende  und  schnelle  Hilfe  ausspricht,  v.  4f.  weise  Jahve 
dann  jene  Bekehrung  zurück,  die  höhere  Stimme  belehre  eben  den  Proph.,  dass  doch 
nichts  mehr  zu  hoffen  ist.  Aber  nach  5i.t  wird  es  ebenso  unwahrscheinlich  bleiben, 
die  Worte  Giff.  dem  Volke  abzusprechen,  wie  nach  33f.  sie  dem  Proph.  in  den  Mund  zu 
legen.  In  den  Begründungssätzen  liegt  der  Nachdr.  natürlich  auf  i3ss^-  und  1:31;--. 
Zu  r—W  vgl.  p—js  -:s  5 14,  zu  nmrr  ^li  vgl.  in  5 1.1  nsrss  -;s.  Statt  des  auffallenden  -;- 
ist  offenbar  -V.  zu  lesen  (Wellh.).  Zu  dem  Bilde  des  Volks  bezw.  Staats  als  eines 
kranken  Körpers  vgl.  5 13.  Jesl.iff.  v.  2  giebt  ihrer  Hoffnung  Ausdruck,  dass  nach  kurzer 
Zeit  Jahve  sie  zur  Genesung  führen  wird.  Ueber  -,•:  zum  Ausdr.  des  zeifL  Abstandes  = 
nach  Verlauf  von  vgl.  K.  §  119,  3dl  Note  1  und  über  die  Ncbeneinanderstellung  zweier 
Zahlen  wie  Am  Isff.  4  8  vgl.  K.  §  134,  6  Anm.  Zu  T.-r.  vom  AViedergenesenlassen  des 
Kranken  vgl.  Jos  5s.  II Reg  89.  207,  womit  a-pr:  synon.  vgl.  Ps  41 9.  Die  Folge  dieser 
Errettung  giebt  2  fin.  an :  sie  werden  vor  ihm  d.  h.  unter  seinem  Schutz  leben  vgl.  Gen 
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wir  vor  ihm  leben.  'Und  wir  wollen  erkennen,  eifrig  darnach  trachten  Jahve 
zu  erkennen;  *  sobald  wir  ihn  suchen*,  werden  wir  iiin  finden,  und  er  wird  dem 
Regen  gleich  zu  unsenn  Besten  kommen,  wie  der  Spätregen,  welcher  die  Erde 
*labt*!«  '»Was  soll  ich  dir  thun,  Ephraim,  was  soll  ich  dir  thun,  *Israel*?  Ist 
doch  eure  Liebe  dem  Morgengewölk  gleich  und  wie  der  Thau,  der  früh  vergeht. 

* Darum  habe  ich  ...  .  durch  die  Propheten,    sie   erwürgt  durch 

die  Worte  meines  Mundes    und    *mein  Recht*    ist    wie    das  Licht    aufgegangen. 

17 18.  NumlSls.  Jetzt  suchen  sie  auch  den  so  oft  gerügten  Mangel  an  Gotteserkennt- 
niss  vgl.  4].  6  zu  beseitigen,  in  der  freilich  trügerischen  Hoffnung,  dass  Jahve  sich  auch 
sofort  beroitfinden  lassen  werde,  ihre  üobel  zu  heilen,  sobald  sie  sich  nur  zu  ihm  auf- 
gemacht haben,  'i  r.tf'i  verstärkt  das  vorhergehende  ny-i:  vgl.  Dtn  16  20.  Jes  51 1.  Ps 
34i.i.  Prv2l2i.  rp-t  mit  h  in  diesem  bildl.  Sinne  nur  hier.  Dieser  Ausdruck  ist  für  Hosea 
freilich  auffallend.  Gegen  rssiis  p::  inrs  »wie  die  Morgenröthe  ist  sicher  sein  Aufgang« 
hat  Giesebrecht  (Beiträge  zur  Jcsajakritik  S.  208 f.)  Bedenken  geltend  gemacht:  weder 
passe  dieser  Ged.  zum  unmittelbar  Vorhergehenden :  lasset  uns  eifrig  darnach  streben 
Jahve  zu  erkennen,  noch  tauge  die  Vergleichung  des  Kommens  Jalives  mit  dem  Erscheinen 
der  Morgenröthe  neben  der  andern  Vergleichung  Jahves  mit  dem  befruchtenden  Eegen; 
auch  LXX  hat  hier  einen  andern  Text  gelesen,  sie  übers,  issa  durch  ivQriao/Aiv  cutov. 
Giesebrecht  corrigiert  mit  Heranziehung  von  5 15  glücklich:  wnu>::  •;;  ^^y^.^S  vgl.  4?  und 
Prv  las  und  8i7:  sobald  wir  ihn  suchen,  werden  wir  ihn  finden,  'isi  si3"i  beschreibt  die 
von  Jahve  ausgehende  Erquickung.  Neben  oipVis  dem  Frühlingsregen,  das  abgesehen  von 
dieser  Stelle  seit  Jer.  und  Dtn.  häufiger  ist,  wird  as;  der  Winterregen  vgl.  Esr  10 13 
und  rr^S^  der  Herbstregen  vgl.  Dtn  11m.  Jer  524  sein.  Man  sollte  freilich  ein  dem  Nia' 
entsprechendes  verb.  erwarten,  wesswegen  viele  n^r  als  verb.  fassen,  aber  da  n-ir  sonst 
als  terra,  vorkommt  und  den  Gegens.  zu  cipV«  bezeichnet,  hat  die  verbale  Fassung  hier 
Schwierigkeiten.  Wahrscheinlich  liegt  ein  Textfehler  vor  und  zwar  ist  mit  Perles 
Analecten  S.  90  zu  lesen  n-;-!:  vgl.  Jes  55io.  Marti  (S.  164)  behauptet,  dass  diese  vv. 
515—63  eingeschoben  seien,  denn  sie  unterbrächen  den  Zusammenhang  vgl.  5i4  und  64 
und  enthielten  zum  Theil  eine  anders  gewendete  Nachbildung  der  folgenden  vv.  vgl. 
is::i>s  p::  t;b5  6:)  und  ss''  'iis2  "•jES'a  65.  Was  die  letztere  Behauptung  angeht,  so  ist  sie 
schwerlich  haltbar,  weil  Marti  von  der  offenbar  verderbten  LA.  63  ausgeht  vgl.  vorher, 
aber  auch  das  erstere  ist  nicht  zutreffend,  denn  5i4f.  ist  deutlich  der  Höhepunkt  und  Ab- 
schluss  der  Drohung,  unmöglich  kann  64  reguläre  Fortsetzung  zu  5 14  sein.  Das  giebt 
auch  Volz  a.  a.  0.  S.  33  zu,  er  behauptet  daher,  dass  durch  5i4b — 63  einige  andere  vv., 
die  den  Uebergang  zu  64  bildeten,  verdrängt  seien,  doch  ist  das  eine  Behauptung,  für 
die  sich  ein  Beweis  nicht  beibringen  lässt.  Auch  darin  kann  ich  Volz  nicht  beistimmen, 
dass  die  Bekehrung  in  der  Noth  eine  unterprophetische  Vorstellung  sei,  es  fehlt  nicht 
an  Analogien  dazu;  wohl  aber  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  gewisse  sprachl.  Wendungen 
spec.  in  5i5b  und  61  die  vv.  verdächtig  machen.  Mit  v.  4  setzt  deutlich  Jahve  ein  und 
zwar  beginnt  hier,  wenn  v.  4  ursprünglich  als  Forts,  von  v.  1 — 3  gedacht  ist,  die  Ant- 
wort auf  jenes  Bekenntniss,  die,  wie  4b  zeigt,  wesentlich  abweisend  gelautet  haben 
muss;  freilich  ist  sie  uns  nicht  vollständig  erhalten,  sondern  bricht  wahrscheinlich  hinter 
V.  4  ab.  Jedenfalls  muss  -ui-s  sensu  malo  nicht  bono  (Luth.  u.  a.)  verstanden  werden, 
wie  die  Begründung  4  b  zeigt.  Die  Morgenwolken  verschwinden,  je  mehr  die  Hitze  in 
Pal.  zunimmt,  meist  ist  der  Himmel  schon  bis  9  Uhr  ganz  hell;  dasselbe  gilt  vom  Thau, 
der  gleichfalls  schnell  verschwindet  vgl.  ZDPV  XIV,  llOf.  Zu  -in  d-sb>:  vgl.  K.  §120,  2. 
Diese  hier  hervortretende  ablehnende  Stellung  des  Proph.  begreift  sich  nach  33f. :  er  war 
offenbar  der  Meinung,  dass  eine  so  kurze  Zeit,  wie  Isr.  annahm,  nicht  genügte,  um 
bleibende  Furcht  zu  schaffen.  Ueber  Vs-i"  st.  n-nn-  vgl.  zu  5 10  und  13.  ■,:  hv  in  v.  5 
scheint  die  enge  Verbindung   von  v.  5  mit  v.  4   zu  empfehlen,    dann   müssten    die  Perff. 
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•»Denn  an  Lieho  habe  ich  Gefallen    und  nicht  am  Opfer  und  an  Gotteserkennt- 
niss  vor  dem  Brandopfer. 

'Sie  haben  in ,    dort    sind    sie  abgefallen  von 


als  prophetische  genommen  werden,  nur  wäre  neben  den  Perff.  das  Impf,  s:;-  auffallend. 
Aber  wie  schliesst  sich  der  Inhalt  von  v.  5  an  üi — i  an?  Der  Proph.  setzt  eine  Zeit 
voraus,  wo  Isr.  in  sich  gehen  und  der  Eifer  nach  Gotteserkenntniss  in  ihm  lebendig 
werden  wird,  freilich  noch  irrt  Isr.  darin,  dass  es  meint,  .Tahve  werde  nach  einer  kurzen 
Zeit  der  Abkehr  sich  ihnen  wieder  zuwenden,  Hosea  weiss,  dass  die  Erziehung  des  treu- 
losen Volkes  lange  Zeit  in  Anspruch  nehmen  wird.  Wie  könnte  er  hier  dem  reuig  um- 
kehrenden, nach  Gotteserkenntniss  strebenden,  aber  freilich  noch  zu  keiner  bleibenden 
Liebesfrucht  kommenden  Volke  die  Vernichtung  verkündigen?  Man  erwartet  nach 
V.  4  einen  c.  Ssf.  analogen  Gedanken.  Aber  auch,  wenn  man  5i5  und  6i— 3  ausscheidet, 
ergiebt  sich  für  -fl  ;y  in  6.5  kein  Anschluss.  Es  bleibt  desshalb  nichts  übrig  als  hinter 
v.  4  eine  Lücke  anzunehmen,  v.  5  ist  offenbar  Rest  einer  andern  Rede,  die  vor  sich 
eine  Darlegung  vonisr.'s  Sünden,  aus  denen  p  h-j  folgert,  gehabt  haben  muss.  Dann  wird 
es  sich  aber  empfehlen  den  Perff.  entsprechend  auch  s^;  zu  lesen,  vgl.  Chald.  Syr.,  so 
dass  Hosea  also  hier  auf  Strafgerichte  der  Vergangenheit  zurückschaut  vgl.  Am  4fifr. 
In  ''risr;  muss  ein  Textfehler  vorliegen,  nicht  nur  weil  z-^r,  sonst  in  Bezug  auf  Menschen 
nicht  gebraucht  wird,  sondern  auch  wegen  des  fehlenden  Obj.  Hitz.  u.  A.  haben  freilich 
D-s-333  als  Obj.  fassen  wollen:  ich  habe  dreingeschlagen  unter  die  Propheten  vgl.  •'•jz 
mit  3i  •\"'t  mit  3,  aber  das  parallele  -2  -nttsa  macht  diese  Auffassung  unmöglich:  Jahves 
Gerichtswort,  das  die  Proph.  verkündigen,  gilt  als  reale  Kraft,  welche  auswirkt,  wozu 
Jahve  es  gesandt  vgl.  Jes  ll4  'w  Ti:r'i":T  ist  fehlerhaft,  es  fällt  auf  1)  die  Anrede, 
2)  das  Suff,  im  object.  Sinn,  3)  das  Praed.  im  Sing.,  4)  11^s,  vor  dem  man  eine  Ver- 
gleichungspartikel erwartet.  Nach  den  alten  verss.  (excl.  Vulg.)  ist  offenbar  mit  andrer 
Consonantenabtheilung  zu  lesen  ss^  iiss  '-jirw:  wie  das  Sonnenlicht  so  deutlich  erkennbar 
für  alle  ist  Jahves  Recht  offenbar  geworden  dadurch,  dass  das  dem  abtrünnigen  Volke 
durch  die  Proph.  verkündigte  Strafgericht  sich  vollzogen  hat.  v.  6  begründet  dies 
Gericht:  es  musste  erfolgen,  weil  Isr.  wohl  Opfer,  aber  nicht  Liebe  aufzuweisen  hatte. 
Mit  Rucks,  auf  Stellen  wie  4i  u.  a;  wi^d  -an  von  der  Liebe  zum  Nächsten  zu  verstehen 
sein  vgl.  Winter  ZATW  IX,  S.  215ff.  Treffend  macht  übrigens  Wellh.  auf  den  Unter- 
schied unsers  Wortes  von  ISam  1522  aufmerksam:  dort  erscheint  der  Gehorsam  gegen 
Jahve  an  Stelle  der  Liebe,  v.  6  b  fasst  man  meist  als  Einschränkung  von  6  a  auf,  so 
dass  'p  also  comparativ  genommen  wird.  Diese  Erkl.  liegt  ja  sprachl.  nahe,  aber  sie  ist 
hier  unmöglich:  nachdem  der  Proph.  in  6a  schlechthin  das  Wohlgefallen  Jahves  am 
Opfer  verneint  hat,  kann  er  nicht  in  demselben  Zusammenhang  diesen  Ged.  so  ab- 
schwächen, dass  er  erklärt:  an  Gottes  Erkenntniss  habe  er  mehr  Wohlgefallen  als  am 
Brandopfer.  Da  i»  zweifellos  auch  negative  Bedeut.  hat,  wie  Ps  525  beweist,  und  unserer 
Aussage  in  6a  andere  in  den  Reden  des  Hosea  zur  Seite  stehen,  in  denen  der  Proph. 
sich  in  ganz  ähnlicher  Weise  über  den  Cultus  ausspricht,  so  muss  yc  hier  in  dieser 
negativen  Bedeutung  genommen  werden.  Man  wird  freilich  gut  thun,  bei  diesen  und 
ähnlichen  Aussprüchen  zu  bedenken,  dass  sie  absichtlich  scharf  pointiert  sind,  wie  das 
bei  einem  Redner  naturgemäss  ist,  und  dass  alles  auf  die  Beleuchtung  ankommt,  in  die 
der  Opferdienst  gestellt  ist:  wird  das  Verhältniss  zu  Jahve  auf  den  Cultus  und  nicht  auf 
den  Gehorsam  und  die  Uebung  der  Gerechtigkeit  gegründet,  so  ist  er  werthlos  und 
nichtig,  weil  Jahve  den  Menschen  selbst  und  ganz  haben  will,  aber  nicht  sein  Vieh  vgl. 
Oettli  Kultus  bei  Arnos  und  Hosea  S.  30f. 

V.  7 ff.  sind  schwerlich  Ports,  von  v.  6,  weil  man  in  diesem  Eall  doch  wohl  eine 
Beziehung  auf  r.zi  sii  und  r-k-jv  erwartete.  Die  Perff.  müssen  als  histor.  tempora  gefasst 
werden:    Hosea   schaut   auf  ein  bestimmtes  Ereigniss  in  der  Vergangenheit  zurück.     7a 


mir.      »Gilead    (Gilgal?)    ist    eiiie    Stadt    von    U('bf>ltliätcrii,    voller   Blutspuren. 
^Und  wie  Banditen   ....   eine   Rotte    von   Prieslcni   ....   in   Sichern,    ja  Frevel 


kann  nicht  in  Ordnung  sein,  denn  d-c  in  71)  lässt  auf  eine  Ortsbezeichnung  in  7  a 
schliessen,  die  wahrscheinlich  an  Stelle  von  ms3  stand,  das  keinen  befriedigenden  Sinn 
giebt.  Die  Einen  nehmen  ans  als  nom.  projir.  vgl.  .Job  31 3.1,  doch  findet  sich  ein  derartiger 
Vergleich  sonst  nirgends  und  wäre  auch  nach  der  uns  bekannten  Urgeschichte  nicht 
wahrscheinlich,  auch  ist  dik  wohl  erst  in  P  als  nom.  propr.  gebraucht  vgl.  Budde  Urgesch. 
S.  Ißlff.  Die  Andern  wollen  ms  als  nom.  appell.  fassen:  »nach  Menschenart«,  aber  das 
giebt  keinen  Sinn ,  da  nan  weder  auf  die  Proph.  (Hitx.  u.  a.)  noch  auf  die  Priester 
(Sims.  u.  a.)  geht,  sondern  auf  die  Israeliten;  'w  d-iss  aber  zum  Praedicat  zu  machen, 
zu  dem  i-^as  Kelativs.  wäre,  empfiehlt  sich  ebenfalls  nicht,  da  ms  in  diesem  Fall  bedeu- 
tungslos wäre  und  auch  kaum  so  gebraucht  wird.  Zudem  bliebe  die  Schwierigkeit  be- 
treffs des  DB,  auf  die  vorher  hingewiesen  vgl.  Valeton  in  ZATW  XIII,  240.  Liegt  aber 
hier  in  mss  ein  Textfehler  vor,  so  lässt  sich  aus  dem  folgenden  n-^'^a  iiay  in  keinem  Fall 
ein  Sohluss  ziehen  auf  die  vielleicht  schon  bei  Hosea  uns  entgegentretende  Bundesidee 
vgl.  Kraetzschraar  Die  Bundesidee  S.  106.  Ob  für  dis3  nach  11 8  viell.  nmsa  zu  lesen 
ist?  vgl.  Oort  ThT  XXIV,  486.  v.  8 ff.  weisen  das  Recht  des  eben  abgegebenen  Urtheils 
nach.  Welche  Stadt  unter  Gilead,  das  sonst  Landes-  oder  Gebirgsnamo  ist,  zu  verstehen 
ist,  wissen  wir  nicht;  Ewald  corabinirte  es  mit  Mizpa  in  Gilead  vgl.  Jdc  127  LXX. 
Einige  codd.  der  LXX,  die  zur  luoianeischen  Recension  gehören,  haben  ralynXn  gelesen, 
was  jedenfalls  beachtenswerth  ist  vgl.  4i5.  fli.5.  12i2.  Ob  die  Einwohner  besondern  Frevel 
verübt  oder  ob  die  Stadt  eine  vor  andern  berüchtigte  Cultstätte  war,  lässt  sich  eben- 
falls nicht  entscheiden,  der  Ausdr.  in  8a,  besonders  aber  8b  spricht  mehr  für  jene  Auf- 
fassung, ohne  dass  wir  freilich  etwas  über  den  histor.  Hintergrund  wüssten ;  denn  Hitz.'s 
Vermuthung,  dass  die  Worte  sich  auf  die  Ermordung  Zacharjas  durch  Sallum  beziehen, 
ist  haltlos.  Zu  D-»  •nspy  vergleicht  Gesenius  das  in  einem  Trg.  sich  findende  ■j"  pa-p» 
(Wellh.),  so  dass  eine  Aenderung  in  n-p»  unnöthig  erscheint.  LXX  hat  jedenfalls  n';» 
st.  Din  gelesen;  ob  sie  naps  gehabt,  ist  fraglich,  Völlers  vermuthet,  dass  sie  nyap  gelesen 
vom  Arara.  »ap  einen  Schlag  auf  etwas  führen,  er  erinnert  an  Mal  3«,  wo  LXX  yap  und 
ap»  verwechseln.  Das  wäre  auch  hier  denkbar.  Syr.  hat  wahrscheinlich  schon  unsern 
Text  gehabt.  Bachmann  wollte  mit  andrer  Abtheilung  der  Consonanten  lesen:  Dn  an'aps 
ihre  Fersen  d.  i.  Fusstapfen  sind  Blut,  eine  nicht  unbedenkl.  LA.,  die  aber  jedenfalls 
noch  den  Vorzug  verdient  vor  der  von  Rubens  vorgeschlagenen,  der  mit  Heranziehung 
der  ersten  beiden  Worte  von  v.  9  lesen  will:  b's  ra-ui  n-s  Pap»,  denn  so  gewinnen  wir 
eine  für  den  Zusammenhang  viel  zu  schwache  und  nichts  sagende  Bemerkung,  zudem  was 
sollte  das  bis,  das  ja  völlig  überflüssig  ist?  v.  9  liegen  sicher  wieder  Textfehler  vor, 
schon  der  Bau  des  v.  beweist  das,  da  9  a  neben  9b  durchaus  ungefügig  ist.  Aber  auch 
sonst  bietet  der  v.  erhebliche  Schwierigkeiten:  während  'an  für  den  Räuber  ein  zu 
schwaches  Verb,  ist,  fällt  insi-,  von  den  Priestern  ausgesagt,  auf;  sprachlich  ist  -sn  = 
nsR  =  nisR  bedenklich;  auffallend  ist  die  Trennung  des  ^i-i  von  naat);  endlich  auch  der 
Plur.  B-'Tnj  s-s,  wofür  man  nnj  »was  erwartete.  7i  legt  den  Ged.  nahe,  dass  ai-s  viell. 
urspr.  mit -ansi  als  ein  Wort  zusammengehörte,  ohne  dass  ich  freilich  sagen  könnte,  wie 
zu  lesen  ist.  LXX  las  wahrscheinl.  -r^rh  statt  -ana  (»)  /a/iV  aov)  und  ebenso  statt  "«an 
ein  Verb.  {ixQvipav),  viell.  isarr;  auch  Syr.  las  hier  ein  verb.,  während  er  inj  Anfang  des 
V.  gelesen  zu  haben  scheint:  a-sa  inai,  ein  Text,  den  auch  eine  Reihe  von  Handschr.  der 
LXX,  die  wohl  der  lucianeischen  Recension  zugehüren,  zu  stützen  scheint.  Auf  Grund 
der  LXX  conjicirt  Bachmann  als  urspr.  Text:  n«»  D-r;s-  -a'in  B-sna  isafi  m^^nj  s^anai 
»und  wie  man  Streifschaaren  verbirgt,  so  haben  Priester  die  Wege  von  Mördern  bis 
Sichem  hin  verborgen  gehalten«.  Aber  auch  dieser  Text  bietet  sehr  erhebliche  Bedenkon, 
denn  weder  ist  der  Anfang  des  v.  völlig  klar  noch  auch  der  Hauptsatz:  eigentl.  Mörder 
fanden  ja  auch  im  Asyl  keinen  Schutz.     Und  warum  grade  Sichern  genannt?     War  dies 
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haben  sie  begangen.  '"In  *Betliel*  habe  ich  Schauriges  gesehen,  da  *hurst  du*, 
Ephraim,  befleckt  sich  Israel;  ^^awh  dir  Juda  ist  eine  Ernte  bereitet (?),  wenn 
ich  wende  meines  Volks  Geschick. 

7  ^Wenn  ich  Israel    heile Offenbar  ist  Ephraims  Schuld  und 

Samariens  Bosheiten ,    denn    sie    vollführen   Trug,    der   Dieb    dringt    in's 

Haus,    der  Bandit    raubt    draussen.     - All    ihrer  Bosheit    gedenke    ich, 

jetzt  umringen  sie  ihre  Thaten,  vor  meinem  Angesicht  sind  sie. 


etwa  das  einzige  Asyl?  v.  9iln.  bringt  den  Frevel  auf  einen  kurzen  Ausdr.  Freilich 
bezeichnet  rrst  öfter  das  Laster  unnatürlicher  Unzucht  Lev  I817.  1929  u.  ö.,  aber  es  steht 
doch  auch  im  weiteren  Sinn  und  bezeiehn.  den  bösen  Anschlag,  Frevel  überhaupt,  v.  10 
führt  diesen  Ged.  weiter  aus.  ns  in  10b  liisst  auf  eine  Oertlichkeit  in  10a  schliessen, 
vielleicht  ist  Vs  r-aa  zu  lesen  vgl.  lOi.i  und  Am  56:  als  Stätte  jenes  unzüchtigen  Cultus 
war  es  für  Israel  eine  Stätte  der  Befleckung  und  Buhlerei,  letzteres  sowohl  im  eigentl. 
als  in  dem  unserm  Proph.  eigenthünil.  Sinn.  Für  n^^ssV  nur  vermuthet  Wellh.  nach  öa 
n'^^Es  r";T,  was  schon  mit  Rucks,  auf  ni:T  nicht  unwahrscheinlich  ist  vgl.  zu  4 11.  Der 
Sinn  von  v.  11  ist  im  Allgem.  klar,  der  Verf.  will  sagen:  auch  Juda  ist  mit  in  das 
Verderben  gerathen  vgl.  5io.  lä.  14,  aber  die  Erklärung  bietet  erhebl.  Schwierigkeiten. 
Angeredet  kann  jedenfalls  weder  Jahve  sein  —  er  war  offenbar  in  v.  10  wie  in  v.  4 — 7  das 
redende  Subject,  —  noch  Ephraun  —  dabei  bliebe  dj  unverständlich  —  sondern  nur 
Juda,  so  dass  also  rnin-,  absolut  voraufgestellt,  durch  i^  wieder  aufgenommen  wird. 
Subj.  ist  nicht  Jahve,  das  raüsstc  ausgedrückt  sein,  ebensowenig  Ephraim,  denn  ein 
derartiger  Gedanke,  dass  Ephr.  Juda  mit  in  das  Verderben  gezogen,  könnte  kaum  so 
nebenbei  angedeutet  sein,  zudem  fehlt  es  ihm  an  Parallelen  in  unserm  Buch.  Es  bleibt 
daher  nichts  übrig,  als  rs  impers.  zu  fassen  oder  besser  mit  Hier,  n-»  zu  lesen,  so  dass 
i'sp  Subj.  ist,  letzteres  müsste  auf  die  kommende  Abstrafung  und  Vergeltung  hinweisen, 
wobei  freilich  zu  bemerken  ist,  dass  diese  Fassung  von  i-sp  sensu  malo  nicht  ohne  Be- 
denken ist.  Zu  P'B  vgl.  Ps  10420.  V.  IIb  giebt  als  Fortsetzung  zu  IIa  keinen  Sinn: 
lieber  die  Bedeutung  von  na-s  air  vgl.  zu  Am  9i4.  Offenbar  ist  IIb  erklärende  Glosse 
zu  7i  init.  isic"V  ^ssis  (Wellh.).  Angesichts  der  Thatsaebe,  dass  die  meisten  vv.,  viell. 
alle,  die  auf  Juda  bezug  nehmen,  späterer  Einschub  sind,  mit  Rucks,  ferner  auf  die  für 
Hosea,  den  nur  im  Nordreich  wirkenden  Proph.,  sehr  auffallende  Anrede  Juda's  und  den 
doch  wohl  zweifellos  später  hinzugefügten  v.  IIb  scheint  es  mir  sehr  wahrscheinlich, 
dass  auch  v.  Ha  ein  späterer  Einsatz  ist. 

Der  Anfang  von  7:  isiB-ls  ■ss-'s  muss  ein  versprengtes  Stück  einer  Rede  des 
Hosea  sein,  denn  im  jetzigen  Zusammenhange  giebt  7i  einen  sachlich  unmöglichen  Sinn: 
iBrael's  Sünden  sind  eben  schon  jetzt  offeubar  v.  2,  werden  es  aber  nicht  erst  in  der  7}'  '.'  '•^^'■!'  '*^f^  ■ 
Zukunft,  und  wie  passen  die  hier  zeitlich  mit  einander  verbundenen  Aussagen  zusammen  ?  ^^-^" '^'• 
Zu  SSI  mit  h  vgl.  5i3.  Ist  '\  'ss-:  vom  Folgenden  abzutrennen,  so  ist  auch  das  1  vor 
nV;s  zu  tilgen  (Oort);  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  nach  ^^iiso  ws^  ein  dem  rhyi  ent- 
sprechendes Praed.  ausgefallen  ist,  da  der  Parallism.  sonst  ein  sehr  sorgfältiger  ist. 
V.  Ib  begründet  la:  ihre  Sünden  sind  offenbar,  weil  sie  mit  Händen  zu  greifen  sind. 
Durch  •p"^  wird  sia-  als  in  demselben  Sinn  wie  Jo  29  gebraucht  erwiesen:  ins  Haus 
dringen;  auffallend  ist  neben  zwei  Perff.  das  Impf.,  das  aber  schon  LXX  las  und  sprachl. 
zulässig  ist  vgl.  K.  §  107,  2  a.  In  2  könnte  -riai  dpji  Vd  nur  als  Obj.  zu  iias-'  genommen 
werden,  wofür  man  erwarten  sollte  'w  V3  •<;,  doch  ist  es  fraglich,  ob  der  MT.  in  Ordnung 
ist:  LXX  hat  zwar  -ay^S,  aber  jedenfalls  nicht  1=3  gelesen,  sie  haben  ottcuj  owüSiaaiv  wj 
lidomg  TiJ  xcioäi'(<  avTiüv,  doch  ist  onuig  avriidliiiaiv  wahrscheinlich  eine  zweite  TJebers. 
neben  wg  (avr)  «Jorrff  vgl.  auch  Field  zu  d.  St.  Wie  LXX  gelesen  hat,  ist  demnach 
schwer  festzustellen,  jedenfalls  hat  sie  'i;i  Dpyi  Vd  als  selbständigen  Satz  genommen. 
rps  folgert  wohl  wie  5?  und  sonst:  nun,  da  eben  Jahve  ihres  Frevels  gedenkt,  umgeben 
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^In  ihrer  Bosheit  *  salben  sie*  Könige  und  in  ihrem  Trug  Fürsten;  *sie 
alle  sind  Ehebrecher.  *tS7ß*  gleichen  einem  hrennenchn  Ofen,  '^dessen  Bäcker 
außört   zu    ^schüren*    vom    Kneten   des    Teigs    bis   zu   seiner  Durclisäuerung. 


sie  ihre  Thaten  mit  ihren  Folgen,  sie  können  die  einen  sowenig  leugnen,  wie  sich  den 
andern  entziehen ;  der  Sehlusss.  hebt  noch  einmal  den  Hauptged.  heraus,  dass  ihre  Thaten 
vor  Jahve  offenbar  sind.  Man  wird  danach  schwerlich  mit  der  Annahme  irren,  dass 
der  Proph.  mit  dieser  starken  Betonung,  dass  ihre  Thaten  vor  Jahve  offenbar  sind  und 
Jahve  ihrer  gedenkt,  sich  in  Gegens.  stellt  zu  der  von  den  Isr.  vertretenen  Meinung, 
dass  Jahve  von  ihren  Thaten  nichts  wisse,  sich  um  sie  nicht  kümmere,  bezw.  dass  sie 
ihr  Thun  vor  ihm  verbergen  könnten.  Davon  steht  in  unserm  jetzigen  Text  nichts,  aber 
wahrscheinl.  nur  in  Folge  einer  Verstümmlung.  Ob  Budde's  Vermuthung  richtig  ist, 
dass  wir  von  6?  an  bis  73  die  Kinastrophe  haben  (ZATW  II,  32f.),  ist  mehr  als  fraglich, 
weder  gehört  7.i  noch  zum  Vorhergehenden,  noch  ist  der  überlieferte  Text  so  intact,  dass 
sich  diese  Behauptung  mit  Sicherheit  beweisen  liesse. 

Mit  Tafif.  beginnt  ein  neuer  Gedankengang:  Hosea  nimmt  hier  besonders  auf  die 
politischen  Zustände  Rücksicht  und  zeigt,  wie  auch  diese  durch  Israels  Treulosigkeit  be- 
dingt sind.  Subj.  in  ^^!^3^'  können  nur  die  Israeliten  sein,  denn  das  so  oft  mit  -'--  zu- 
sammengenannte a-^r  kann  im  Satz  keine  andere  Stellung  haben  als  "ib-j.  Treffend  hat 
übrigens  Wellh.  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  wahrscheinlich  i-sts'  st.  irrar-  zu  lesen 
ist,  und  auf  8  4  und  10  verwiesen,  an  welcher  Stelle  ursprüngl.  das  noch  von  LXX  gelesene 
verb.  -3a  stand.  Während  bei  der  Lesart  des  MT.  v.  3  ohne  engeren  Zusammenhang 
mit  dem  Folgenden  steht,  würde  bei  der  von  Wellh.  vorgeschlagenen  LA.  sich  der 
treffende  Ged.  ergeben,  dass  dem  Anfang  die  weitere  Entwicklung  entspricht:  aus  Lüge 
und  Treulosigkeit  gingen  Könige  und  Fürsten  hervor,  und  Treulosigkeit  und  wüste  Leiden- 
schaft behielten  auch  weiterhin  die  Herrschaft,  so  dass  der  Aufruhr  hier  an  der  Tages- 
ordnung ist.  Zum  Verständniss  von  nry^a  und  nn-onsa  ist  auf  84  zu  verweisen:  das 
Königth.  dieses  Reiches  ist  ohne  und  wider  Jahves  Willen  entstanden,  beruht  auf  Treu- 
losigkeit gegen  ihn.  In  v.  4  a  muss  eine  Textverderbniss  vorliegen,  nicht  nur  dass  ^ur 
hier  als  fem.  gebraucht  und  dass  nrs'o  neben  n-sa  auffallend  ist,  es  unterliegt  vor  allem 
die  Vergleichung  ^-jr  •■;;  bei  s"Es:'5  erheblichen  Bedenken:  sie  alle  sind  Ehebrecher  wie 
ein  glühender  Ofen!  Oort  suchte,  gestützt  auf  die  von  Field  wiedergegebene  griech.  vers. 
E  (t/s  TÖ  ftov/iveiv  IxTTvoovuei'oi),  durch  Aenderung  des  a-ss«  in  b--s:':  zu  helfen,  aber 
zweifellos  verdankt  diese  Uebers.  der  eben  geltend  gemachten  Schwierigkeit  ihr  Dasein, 
die  sie  zu  heben  sucht.  Am  leichtesten  wird  dadurch  geholfen,  dass  man  hinter  a-ss« 
das  Versende  setzt  (Wellh.  1.  Die  Verwendung  des  rs:  in  Bezug  auf  Israels  politischen 
Abfall  hat  kaum  Bedenken,  war  doch  derselbe  nach  Hoseas  Anschauung  zugleich  ein 
religiöser  vgl.  84.  Die  folgenden  Worte  bilden  einen  selbständigen  Satz,  der  durch  die  von 
Oort  vorgeschlagene  andere  Consonantenabtheilung  leicht  gewonnen  wird :  an  -yia  iisn  "=3 : 
sie  sind  einem  brennenden  Ofen  gleich;  das  völlig  indeterminirte  rrss  ist  bedenklich,  es 
wird  wohl  ihes  zu  lesen  sein,  das  den  zu  iian  gehörigen  Relativs.  beginnt.  i-S's  ist  frag- 
lich, nicht  nur  insofern  es  Part.  Hiph.  vgl.  Jes  338  oder  Inf.  von  i's  =  11»  vgl.  JerSlai;. 
Job  32 1  sein  könnte,  sondern  vor  allem  wegen  seiner  Bedeutung,  es  ist  entweder:  »auf- 
wecken, erregen«,  oder:  »aufwachen«,  während  hier  die  Bedeutung  des  Anschürens  bezw. 
Anzündens  erwartet  wird,  die  sich  nicht  nachweisen  lässt.  LXX  übers,  ils  nitjur  xtnu- 
xKvfittTog  \xt<ju7i«v[ittTog  mit  Grabe  zu  emend.)  iin'u  rijg  tfloyög,  sie  scheint  also  iss'a  gelesen 
zu  haben  vgl.  Völlers  zu  d.  St.,  was  einen  treffl.  Sinn  giebt:  dessen  Bäcker  aufhört  iu 
Brand  zu  setzen  vom  Kneten  des  Teigs  bis  zu  seiner  Durcbsäuerung.  Wellhausen 
hat  diesen  v.  als  Glosse  zu  v.  (5  ausgeschieden  und  mit  Recht,  denn  bei  einem  so 
originellen  Proph.  wie  Hosea  muss  die  Wiederholung  derselben  Vergleichung  in  v.  6f. 
aufiallen,   nicht    minder  die  von    der  breviloi|uenten  Art    des  Proph.  abweichende    breite 


»Am  Tage  unsers  Königs  waren  die  Fürsten  krank  von  Weinglut 

^denn  dem  Ofen  gleich  *brennt*  ihr  Herz  durch  ihre  Arglist,   die  ganze  Nacht 


Ausführung  des  Bildes,  die  zum  Verständuiss  von  v.  4f.  nichts  ausmacht;  für  die  Un- 
ächtheit  spricht  axich  die  Thatsache,  dass  v.  4  mit  seinem  S;i  ras-  mss  offenbar  eine 
Erklärung  zu  Ssi  nV-Vn  ^3  v.  6  sein  will,  und  zwar  wesentlich  beeinflusst  durch  die  falsche 
auch  von  der  Ms.  vertretne  Lesung  des  ohes.  Wellh.  macht  endlich  zur  Stütze  seiner 
Ansicht  darauf  aufmerksam,  dass  w;  als  Praep.  in  der  alten  Sprache  nur  vor  Suff, 
gebraucht  wird.  t.  5  hebt  aus  der  jüngsten  Vergangenheit  ein  Ereigniss  heraus,  welches 
das  Verderben  deutlich  kennzeichnet.  Das  Hiph.  r;r:r  kann  nicht  causat.  sein,  so  dass 
r-zr.  Obj.  wäre  —  das  giebt  keinen  erträglichen  Sinn,  —  sondern  es  ist  innerlich  transitiv 
vgl.  K.  §  53,  2  und  r^ir:  giebt  die  Beziehung  bezw.  Ursache  an ;  zum  stat.  eonstr.  vor  -{c 
vgl.  K.  §  130,  1;  zu  01'  als  Accus,  temp.  vgl.  K.  §  118,  3.  Wellh.  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  i:=;-:  schliessen  lasse,  dass  entweder  der  gemordete  König  der  letzte 
legitime  war,  oder  dass  der  Nachfolger  noch  nicht  allgem.  Anerkennung  gefunden  hatte. 
Ob  diese  Fürsten  selbst  die  Verschwörer  sind  oder  andere,  lässt  sich  jetzt  nicht  fest- 
stellen, da  5b  hoffnungslos  verderbt  ist.  Man  erklärt  freilich  meist:  er,  nämlich  der 
König,  hat  mit  Spö-ftern  Gemeinschaft,  aber  dabei  fällt  nicht  nur  das  fehlende  Subj.  und 
die  kaum  begreifliche  Phrase  rs  --  "is-s  auf,  auch  der  so  gewonnene  Ged.  passt  in  diesen 
Zusammenhang  nach  der  spec.  Aussage  in  5  a  nicht.  Oort  hat  durch  leichte  Aenderung 
zu  helfen  gesucht:  er  will  aar  st.  =i-  und  csVa  st.  iJsVa  lesen,  und  letzteres  macht  er 
zum  Subj.  in  "iBi,  zugleich  zieht  er  la'^p  '3  v.  6  init.  als  Versschluss  heran:  Overdag 
maken  de  vorsten  hun  koning  ziek;  hij  gloeit  lang  achteren  van  den  wijn  en  houdt  het 
met  de  spotters,  wanneer  zij  dicht  bij  hem  zijn.  Aber  gegen  diese  Erklärung  spricht 
1)  die  Sinnlosigkeit  des  oai-,  dessen  Gegens.  ja  rV-'i  wäre  und  das  schwer  begreifliche 
iVnr,  2)  die  Stellung  des  yi  nsn,  das  Obj.  zu  -^ra  sein  soll:  hij  rekt  het  gloeien  van 
wijn,  ein  verb.,  das  übrigens  in  dieser  Verbindung  auffallend  ist,  3)  das  bedeutungslose 
1=-?  -s  und  die  sehr  zweifelhafte  Phrase  'i-rs  t—r  für  den  Ged.  der  Gemeinschaft  mit 
Jemd.  Welchen  Ged.  v.  6a  begründet,  ist  bei  der  Verderbniss  von  5b  unklar.  131p 
spottet  jeder  Erklärung  vgl.  meinen  Comment.  S.  125f.:  weder  gewinnen  wir  einen  er- 
träglichen Sinn,  wenn  wir  i:-p  ";  als  selbständigen  Satz  fassen:  ja  sie  nahen  (Sims.)  oder 
sie  rücken  eng  aneinander  (Böttch.  Schmoll  u.  a.),  noch  wenn  wir  es  mit  dem  Folgenden 
verbinden:  ^sie  haben  herbeigebracht  wie  in  einen  Ofen  ihr  Herz  und  ihre  Arglist«  (Hitz.) 
oder:  zugelegt  haben  sie  wie  dem  Ofen  ihren  Herzen  ihre  Arglist  (Or.)  oder:  dem  Ofen 
gleich  machen  sie  ihr  Herz  durch  ihre  Arglist;  entweder  stehen  solchen  Erkl.  sprachliche 
Schwierigkeiten  entgegen  wie  bei  Ew.  Or.  Böttch.,  oder  die  Auffass.  sind  so  künstlich 
und  unnatürlich  wie  bei  Hitz.  und  Or.,  dass  sie  schon  um  desswillen  nicht  in  Betracht 
kommen  können.  LXX  übers.  (Jtört  ävfxecv&riaca'  d.  h.  dasselbe  Verb. ,  mit  dem  sie  her- 
nach -yz  wiedergiebt.  So  gewinnen  wir  einen  treffenden  Sinn  '"1  -!•=  -; :  denn  es  brennt 
dem  Ofen  gleich  ihr  Herz  durch  ihre  Arglist.  Schorr  vgl.  Perles  Analekten  S.  32.  37 
wollte  lesen :  D3  -ys  -i:p;  =VJi,  aber  schwerlich  empfiehlt  sich  diese  etwas  gewaltsame 
Lösung,  schon  das  unwahrscheinliche  =5  neben  =3-;;;  spricht  nicht  für  diese  Aenderung. 
8b  giebt  die  weitere  Ausführung  zu  der  Vergleichung  6a:  ihr  Herz  gleicht  dem  Nachts 
nicht  brennenden,  aber  Morgens  in  hellen  Flammen  stehenden  Ofen.  Da  s-n  auf  onEs 
geht,  so  ergiebt  sich  die  Vocalis.  a-Es  als  unmöglich,  da  von  ihm  nicht  "sa  ausgesagt 
sein  kann,  vielm.  ist  offenbar  nach  Chald.  und  Syr.  und  vielen  Erkl.  zu  vocalisiren:  d-e.s 
=  =Es  vgl.  Lev  8ie.  25.  Gen  2l2s  u.  ö.  vgl.  K.  §  91,  1.  Die  Aenderung  von  -p'  in  -jw 
(W.  R.  Smith)  ist  abzuweisen,  weil  dadurch  der  Gegens.,  der  jetzt  zwischen  dem  Ver- 
halten in  der  Nacht  und  am  Morgen  besteht,  verloren  ginge,  auch  das  Rauchen,  vom  qs 
ausgesagt,  nur  ein  anderer  Ausdr.  für  brennen  ist  vgl.  Dtn  29  is.  Jedenfalls  wird  man 
aber  ^S3  lesen  müssen,    da   es   sich  ja   um    die   plötzlich  eintretende  Handlung  handelt. 
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schläft  ihr* Zorn*,  am  Morgen  brennt  er  wie  loderndes  Feuer.  'Sie  alle  glühen 
dem  Ofon  gleich  und    verzehren    ihre  Richter;  all  ihre  Könige  sind  gefallen,    es 

ist  keiner  unter  ihnen,    der  zu  mir  ruft.      »Ephraim  unter  den  Völkern 

Ephraim  ist  ein  nicht  umgewandter  Aschenkuchen  geworden,  sprenide  haben 
seine  Kraft  verzehrt,  und  es  weiss  es  nicht,  Greisenhaar  findet  sich  zerstreut  an 
ihm,  und  es  weiss  es  nicht.  »oSo  wird  denn  Israels  Uebermuth  ihm  in's  Ange- 
sicht zeugen,  und  dass  sie  nicht  umgekehrt  sind  zu  Jahve  ihrem  Gott  und  ihn 
nicht  gesucht  haben  trotz  alledem.  "Ephraim  ist  einer  einfältigen,  unver- 
ständigen Taube    gleichgeworden :    Aegypten    rufen    sie,    nach    Assur   gehen    sie. 


V.  7  zeigt,  wie  diese  alle  durchglühende  Leidenschaft  die  Ursache  der  hier  im  Nordreith 
heimischen  Kevolutionen  ist,  denen  keine  Obrigkeit  Stand  zu  halten  vermag;  jener  Fall. 
auf  den  v.  5  Bezug  nahm,  ist  also  kein  vereinzelter.  Während  die  Suff,  in  v.  6  wahr- 
scheinlich auf  die  Fürsten  sich  bezogen,  geht  nis  offenbar  auf  das  ganze  Volk.  Deutlich 
ergiebt  sich  aus  diesem  v.,  dass  Hosea  bis  in  die  Zeit  des  Menahem  gewirkt  hat. 
Freilich  so  offenkundig  auch  das  Verderben  ist,  zur  Umkehr  bringt  es  Israel  nicht. 
V.  7  fin.  weist  indirect  darauf  hin,  dass  nur  in  der  religiösen  Erneuerung  des  Volkes  das 
wirksame  Heilmittel  für  diese  Innern  Schäden  gegeben  ist. 

7  8ff.  Die  bösen  Folgen  von  Israels  Verkehrtheit  sind  schon  hervorgetreten, 
dennoch  beharrt  es  in  derselben,  ja  der  einfältigen  Taube  gleich  rennen  sie  in  ihr  Ver- 
derben, denn  das  muss  über  sie  kommen  als  Vergeltung  für  ihre  Undankbarkeit  und 
Treulosigkeit  gegen  Jahve. 

Mit  V.  8  beginnt  eine  neue  Gedankenreihe,  die  mit  der  vorhergehenden  in  keiner 
erkennbaren  Verbindung  steht,  v.  8a  ist  zweifelhaft:  um  die  Strafandrohung  der  Zer- 
streuung unter  die  Völker  kann  es  sich  hier  nicht  handeln,  denn  nach  8b  müssen  wir 
auch  hier  eine  Schilderung  ihres  Zustandes  erwarten ;  desshalb  denken  die  Einen  an 
den  Verkehr  mit  andern  Völkern:  Ephr.,  mit  den  Völkern  vermischt  es  sich,  Andere  an 
das  Eindringen  fremden,  ausländischen  Wesens,  besonders  der  Abgötterei,  aber  weder 
dieser  noch  jener  Ged.  konnte  so  ausgedrückt  werden.  Ew.  hat  desshalb  iVa  mit  n^a 
zusammenstellen  und  erklären  wollen:  Ephr.,  unter  den  Völkern  veraltet  es,  aber  weder 
kommt  dabei  n-'aya  zu  seinem  Recht,  noch  verstände  man  den  Gebr.  des  Hithp.  Wahr- 
scheinlich liegt  ein  Textfehler  vor.  8  b.  Ephr.  ist  ein  nicht  umgewandter  Aschenkuchen 
geworden;  bleibt  nämlich  derselbe  immer  auf  derselben  Seite  liegen,  so  verbrennt  er. 
So  ist  es  V.  9  mit  Isr. :  die  verderblichen  Folgen  seiner  verkehrten  Richtung  treten  für 
jeden  erkennbar  hervor,  dennoch  beharrt  es  in  derselben.  Zu  n;y  vgl.  m.  Arch.  I,  111. 
B"^T  Bezeichnung  der  fremden  Völker  (=  Barbaren),  deren  Hilfe  Isr.  für  schwere  Opfer 
erkauft  oder  die  sich  den  Zustand  der  Ohnmacht  Israels  zu  Nutze  gemacht  haben.  In 
9b  liegt  wieder  das  Bild  des  Staats  als  Körper  zu  Grunde  vgl-  bis.  u:  die  Zeichen  des 
beginnenden  Alters  und  der  abnehmenden  Kraft  (na'^c)  treten  hervor.  piT  hier  intraus. 
DJ  steigert:  nicht  nur  von  aussen  kommt  das  Verderben,  auch  die  Zeichen  der  inneren 
Auflösung  sind  da.  Isr.  freilich  ist  blind  solchem  Verderben  gegenüber,  es  merkt  nichts 
davon.  Hitz.  u.  a.  haben  i-t  absolut  fassen  wollen:  sapere,  doch  macht  Keil  wohl  mit 
Recht  das  nachdrucksvolle  sini  dagegen  geltend.  Dieses  Verharren  in  der  verkehrten 
Richtung,  dieses  Sichverschliessen  gegen  die  verderblichen  Folgen  ist  in  Isr.'s  Hochmuth 
begründet,  der  gegen  es  Zeugniss  ablegen  wird,  nicht  minder  aber  auch  seine  Unbuss- 
fertigkeit.  la»  sVi  und  mspa  s!:i  sind  nicht  dem  n:yi  coordinirt,  —  in  diesem  Fall  müsste 
das  Impf  stehen  —  sondern  sie  setzen  Vs'"»''  Tis;  fort,  das  schon  um  desswillen  nicht 
von  Jahve  »dem  Ruhm  Israels»  verstanden  werden  kann.  Die  Uebers.:  »Trotzdem  dass 
er,  der  Ruhm  Israels,  Zeugniss  gegen  sie  abgelegt  hat,  haben  sie  sicli  nicht  zu  Jahve, 
ihrem  Gott,  bekehrt  u.  s.  w.  (Guthe)  ist  siirachlich  unzulässig,     v.  11    greift  wieder  auf 
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'äliulein  sie  geheo,    werde    ich    mein  Netz    über    ^ie   ausbreiteu,    wie  Vögel   des 

Himmels  ziehe  ich  sie  nieder;   ich  züchtige  sie '»Wehe  ihnen,  dass 

sie  von  mir  geflohen !  Verderben  ihnen,  dass  sie  gegen  mich  treulos  gewesen 
sind!  Und  ich  soll  sie  erlösen,  während  sie  doch  Lügen  gegen  mich  reden? 
i*Und  sie    schreien    nicht    zu    mir    in    ihrem  Herzen,    sondern    sie  heulen  wegen 


Israels  Thorheit  zurück,  um  daran  sofort  v.  12  die  Strafe  zu  knüpfen.  Wie  die  thörichte 
Taube  den  Schlag  verfehlt  und  in  der  Fremde  herumirrt,  in  ihrer  Thorheit  auch  nicht 
das  Netz  des  Vogelstellers  merkt  und  gradezu  in  ihr  Verderben  rennt,  so  ist  es 
auch  mit  Ephr. :  statt  zu  Jahve  umzukehren,  gehen  sie  nach  Assur  und  Aegypten,  aber 
zu  ihrem  Verderben  v.  12.  Wie  '■J;''  v.  12  zeigt,  handelt  es  sich  bei  isVn  und  isip  um 
aus  der  Vergangenheit  bis  in  die  Gegenwart  hinreichende  Handhingen.  Wie  der  Vogel- 
steller mit  seinem  Netz  die  auffliegenden  Vögel  zur  Erde  niederzieht,  so  wird  Jahve  sie 
fangen  und  das  Gerieht  an  ihnen  vollziehen.  Zu  ovcs  vgl.  K.  §  70,  2;  wahrscheinlich 
aber  ist  diese  Form  Textfehler  für  Impf.  Pi.  bx^s.  12  flu.  ist  zweifelhaft:  meist  wird  5 
als  nota  dativi  gefasst:  gemäss  der  Weissagung  an  ihre  Versammlung,  aber  der  so  ge- 
wonnene Sinn  empfiehlt  sich  nicht,  wozu  diese  Heraushebung,  dass  die  Züchtigung  der 
in  der  Versammlung  ausgesprochenen  proph.  Drohung  entsprechen  werde '?  Zudem  ist 
ynn  eine  sehr  unwahrscheinliche  Bezeichnung  der  prophet.  Predigt.  Hitz.  wollte  h  als 
nota  genit.  fassen :  gemäss  dem  Gerücht  von  ihrer  Versammlung,  aber  diese  Erklärung 
hat  seine  völlig  haltlose  Ausdeut,  von  v.  12  zur  Vorauss.,  dass  es  nämlich  in  einer  tur- 
bulenten Volksversammlung  über  die  Frage  der  Anlehnung  an  Assur  oder  an  Aegypten 
zu  lebhaften  Verhandlungen  gekommen  sei  und  schliesslich  die  assyrische  Partei  (vgl.  isV 
v.  13  mit  i3in  v.  12  fin.)  gesiegt  habe.  Mit  Kecht  hat  Steiner  das  verworfen  und  daran 
erinnert,  dass  is?jn  und  is"p  auf  gleicher  Stufe  stehen  und  zwei  nebeneinander  her- 
gehende Handlungen  bezeichnen :  man  liebäugelte  mit  Assur  und  Aeg.,  bald  mit  dem 
Einen,  bald  mit  dem  Andern.  LXX  scheint  hier  einen  andern  Text  gehabt  zu  haben: 
(p  Tij  dxoij  Trjg  d^Xixpiiag  avjüv  weist  wohl  auf  Drs';,  Völlers  erinnert  an  Ob  13,  wo  die 
umgekehrte  Verwechslung  vorliegt,  nämlich  n»n  durch  avvnyaDyri  (n-ty)  wiedergegeben 
wird.  Dies  cry-  hätte  hier  seine  gute  Stelle,  es  würde  auf  die  Ursache  von  Jahves 
Züchtigung  hinweisen ;  was  freilich  an  Stelle  von  h  yar:  bezw.  h  i'^ssa  gestanden,  lässt  sich 
nicht  sagen,  v.  13  führt  den  Ged.  von  v.  12  fort:  ihr  Eilen  nach  Assur  und  Aeg.  ist 
nichts  als  eine  Flucht  vor  Jahve,  eine  Treulosigkeit  gegen  ihn,  die  Verderben  nach  sich 
ziehen  muss.  v.  13b  kann  nicht  als  hypothet.  Satz  gefasst  werden:  selbst  wenn  ich  sie 
erlösen  will,  reden  sie  Lügen  wider  mich  (Drua.  u.  a.1,  weil  das  einen  schiefen  Ged.  er- 
giebt,  vielmehr  wird  der  Anschluss  an  das  Vorhergehende  am  leichtesten,  wenn  man 
'i;l  -5JS1  als  Frage  der  Verwunderung  fasst:  und  ich  soll  sie  erlösen,  während  sie  doch 
Lügen  wider  mich  reden.  Zum  Impf.  vgl.  K.  §  107,  4a;  zur  Frage  ohne  Fragewort  vgl. 
K.  §  150,  1.  Nach  v.  14  und  82  rufen  sie  zu  Jahve  um  Hilfe,  thatsächl.  aber  sind  dies 
Umhilferufen  und  andrerseits  das  Laufen  nach  Assur  und  Aeg.  unausgleichbare  Gegensätze, 
insofern  sie  ja  mit  dem  Letzteren  thatsächlich  bekennen,  dass  Jahve  ohnmächtig  sei. 
V.  14  hebt  hervor,  dass  Jahve  ihr  Kufen  zu  ihm  nicht  als  aus  dem  Herzen  kommend 
anerkennen  kann,  vielmehr  ist  es  nichts  als  ein  Geheul,  lediglich  dadurch  hervorgerufen, 
dass  ihnen  die  Mittel  zu  einem  Leben  des  Genusses  fehlen  oder  zu  entschwinden  droheu. 
Nach  dem  parallelen  ■,;-:  ;s  wird  man  statt  op-as»»  einen  dem  pi  und  an-n  entsprechenden 
Begriff,  der  auf  etwas  mit  der  Ernte  Zusammenhängendes  verweist,  erwarten;  Smend  ver- 
luuthet  ori^sr»;,  was  den  Consonanten,  aber  nicht  dem  Sinne  nach  sich  empföhle,  denn  n-s'L'<3 
ist  die  Backschüssel.  Bei  dem  jetzigen  Texte  müsste  man  annehmen,  dass  mit  ihren 
Gebeten  Opfer  verbunden  gewesen  seien,  und  sie  auf  ihren  Divans  liegend  die  Opfer- 
mahlzeiten einnahmen.  Zu  iV^"  vgl.  K.  §  70,  2  Anni.  2.  i^nun^  pflegt  meist  mit  n-j 
zusammengestellt  zu  werden,   wovon  das  Hitbp.  in  der  Bedeut.  »sich  erregen«  gebraucht 
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,  wegen  Korn  und  Most  *  ritzen  sie  sich,  sind  abtrünnig*  von  mir.      islol 

habe ihren    Arm    stark    gemacht,    und    wider    mich    sinnen    sie  Böses 

i^Sie  kehren  *zu  Baal*  um,  sind   wie  ein   schlaffer  Bogen.     Ihre  Fürsten  werdi-i 
durch  das  Schwert  fallen im  Lande  Aegypten. 


wird  vgl.  Prv  284.  LXX  las  mjn^  »sie  ritzeu  «ich«,  um  nämlich  auf  diese  Weise  ihre 
Gebete  eindringlicher  zu  machen  und  die  Gottheit  zu  beeinflussen  vgl.  IKeg  1828.  Ohne 
Zweifel  verdient  diese  LA.  den  Vorzug.  Statt  iito;  ist  l^io^  zu  lesen,  da  iie  mit  ■]>:, 
aber  nicht  mit  a  constr.  wird.  Zu  i^d  vgl.  4iü.  9i5;  dies  iiw  fügt  zu  den  vorhergehenden 
verba  eine  nähere  Bestimmung  hinzu,  so  dass  also  iiic  als  untergeordneter  Satz  zu  ver- 
stehen ist.  V.  15  hebt  den  Gegens.  ihres  Verhaltens  zu  dem  Jahves  heraus.  Perles 
Analecten  S.  60  wollte  hier  wie  Job  43  -?-£■:  lesen:  »ich  habe  gefestigt«,  aber  so  lässt 
sich  das  Verb,  nicht  nachweisen,  auch  Ps  83  nicht.  Wenn  -n-c^  richtiger  Text  ist, 
muss  es  sein  :  ich  habe  unterwiesen,  geübt  (Hitz.),  es  bleibt  nur  die  Schwierigkeit,  dass 
das  verb.  sonst  immer  in  dem  Sinn  des  Zurechtweisens  steht.  Die  von  Drus.  Umbr.  Ew. 
auf  Grund  von  Job  43  versuchte  Erlflärung  "ic  als  synon.  von  pt-  zu  fassen,  lässt  sich 
sprachl.  nicht  rechtfertigen.  Wider  den,  welcher  die  Quelle  ihrer  Kraft  ist,  sinnen  sie 
Böses,  welche  Thorheit!  15b  vrird  sich  wesentlich  mit  13  fin.  decken,  v.  16  bringt 
wahrscheinlich  die  Ausführung  zu  15b,  aber  welches  der  Sinn  im  Einzelnen  ist,  wird 
sich  schwer  feststellen  lassen,  da  der  Text  stark  verderbt  ist.  hs  ah  1313-  wird  gcwöhnl. 
übers.:  sie  kehren  um,  aber  nicht  nach  oben  d.h.  zu  Jahve,  aber  weder  ist  V»  ohne  Be- 
denken, denn  11?  ist  gleichfalls  verderbt,  noch  hat  man  in  jener  alten  Zeit  unter  hy 
ohne  Weiteres  Jahve  verstehen  können,  er  wurde  urspr.  als  der  auf  dem  Sinai,  später 
als  der  inmitten  seines  Volkes  Wohnende  gedacht,  und  erst  seit  der  exilischen  Zeit 
kommt  die  Vorstellung  von  dem  Himmel  als  Jahves  Wohnung  zu  grösserer  Geltung. 
Und  was  sollte  auch  isic?  Hatte  doch  vorher  v.  8  der  Proph.  ihnen  vorgeworfen,  dass 
sie  in  ihrer  verkehrten  Kichtung  verharren !  Offenbar  ist  VyaV  st.  V»  «!=  zu  lesen :  hyn  ist 
hier  wie  11 7  aus  dem  Text  entfernt  vgl.  die  Veränderungen  der  mit  i«  zusammen- 
gesetzten Eigennamen  in  Sam.,  die  in  der  Chron.  in  ihrer  ursprünglichen  Form  auf- 
bewahrt sind  vgl.  Marti  S.  141,  Anni.  n-oi  rrp  könnte  »schlaffer«  vgl.  Prv  IO4,  aber 
auch  »trügerischer  Bogen«  vgl.  Ps  120af.  sein,  in  jenem  Fall  würde  auf  ihre  Unfähigkeit 
zur  Innern  Umkehr  sich  aufzuraffen,  in  diesem  darauf  hingewiesen,  dass  sie  die  auf  sie 
gesetzten  Hoffnungen  täuschen  und  das  rechte  Ziel  verfehlen.  Offenbar  ist  diese  letzte 
Erkl.  die  dem  Zusammenhang  entsprechende.  Im  Folgenden  ist  nur  nn'-i»  a^na  ihf^ 
klar:  ihre  Fürsten  werden  durch  das  Schwert  fallen,  sie  sind  v/esentlich  die  Urheber 
dieser  gottlosen  Politik  und  unemptänglich  für  alle  Mahnungen  der  Proph.  oyt  wird 
sonst  vom  Zorne  Jahves  gebraucht  Hab  3it'.  Ez  22 24  u.  ö.,  hier  aber  von  der  Zunge 
der  Fürsten  Israels,  was  sich  doch  nur  auf  ihre  zornigen  Reden  beziehen  könnte. 
Worüber  freilich  diese  Fürsten  sich  ereiferten,  ist  nicht  zu  erkennen.  Nicht  minder  be- 
denklich ist  der  Schluss  des  v.  Hitz.  fasst  it  relativisch:  ob  des  Ereiferns  ihrer  Zunge, 
deren  Spott  ist  über  das  Land  Aegypten.  Gemeint  seien  die  Obersten  der  assyrischen 
Partei,  welche  Aegypten  verspotten,  dafür  aber  durch  das  Schwert  näml.  der  Aegypter 
umkommen  werden.  Aber  weder  ist  dieser  Ged.  bei  dem  Proph.  möglich,  dem  die  An- 
lehnung an  Assur  wie  Aegypten  in  gleicher  Weise  Zeichen  der  Treulosigkeit  ist,  nocli 
ist  eine  derartig  schwerfällige  Constr.  irgend  wahrscheinlich.  Meist  fasst  man  it  demon- 
strativisch und  bezieht  es  auf  iVe-  und  das  Suff,  in  0:3h  als  gen.  obj. :  der  Spott  über  sie: 
auf  Aeg.  hatten  sie  vertraut,  so  wird  sie  denn  der  Spott  Aegyptens  treffen;  aber  auch 
diese  Auffass.  ist,  ganz  abgesehen  von  der  Art  des  Ausdrucks,  bedenklich,  denn  wie 
sollte  man  sich  diese  Heraushebung  Aegyptens  erklären,  da  Hosea  doch  über  Assur 
nicht  anders  denkt.  Auch  die  alten  verss.  hatten  hier  offenbar  schon  einen  sehr  ver- 
derbten Text  und  es  ist  mir  fraglich,  ob  mit  ihrer  Hilfe  Besserung  zu  schaffen  ist.     üort 
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8  1...  Ein  Adlersgleicher  kommt  über  Jahves  Haus,  weil  sie  meinen 
Bund  übertreten  und  wider  meine  Unterwerfung  gefrevelt  haben.  -Zu  mir 
schreien  sie:  Gott,  wir  Israel  kennen  dich.  ^y^eW  Israel  das  Gute  versclimälit, 
so  mag  der  Feind   es  verfolgen. 

*Sie  setzen  Könige  ein,    aber  ohne  mich,    sie  machen  Fürsten,  doch  ohne 

a.  a.  0.  S.  488  vermuthet,  dass  Djyb  it  als  durch  Dittographie  aus  dem  Vorhergehenden 
entstanden  zu  streichen  ist,  zugleich  zieht  er  den  Anfang  von  81  iE-r  -yr.  Vs  heran,  wo 
LXX  statt  -z-v  vielmehr  ^e»  gelesen  zu  haben  scheinen,  und  corrigiert  dem  ent- 
sprechend: ~ty  üs-i-;  a'is>3  v^sa,  eine  Conjectur,  die  nicht  grade  sehr  überzeugend  ist. 

8,  1—3  bringen  wahrscheinlich  die  Forts,  zu  78ff.:  die  ausdriickl.  Anküadigung  des 
bisher  nur  nebenbei  angedeuteten  Gerichts.  Nach  dem  MT.  muss  ^fiv  -:-  Vs  die  Gerichts- 
verkündigung einleiten  vgl.  58.  Am  36,  nur  ist  -js-  is  insofern  schwierig,  als  y.  nicht  ' 
gradezu  »Mund«  sondern  immer  nur  »Gaumen«  bezeichnet,  und  dieser  doch  füglich  hier  nicht 
gemeint  sein  kann,  da  ein  Blasen  der  Trompete  nur  möglich  ist,  wenn  sie  an  den  Mund  gesetzt 
wird.  Der  ursprüngl.  Text  der  LXX  (f  ?s  xöknor  uiiwv)  giebt  ebenso  wenig  eine  Besserung 
an  die  Hand  als  die  Posch.,  welche  übers.,  als  hätte  sie  •^sri  -jsn  gelesen  und  ■;-  gradezu 
als  Synom.  von  r.t  nimmt.  Da  die  Wörter  hier  gut  entbehrt  werden  können,  LXX  auch' 
jedenfalls  ^sir  nicht  gelesen  hat,  sondern  anscheinend  ^sy,  so  liegt  immerhin  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  diese  ersten  Worte  von  7i(i  abgesprengt  sind  vgl.  vorher,  ^c::  ist 
Subj.,  nicht  aber  kann  das  Subj.,  etwa:  »der  l'eind«,  ergänzt  und  1133  als  adverbielle  Be- 
stimmung aufgefasst  werden,  also:  Ein  dem  Adler  Gleicher  kommt  über  Jahves  Haus; 
3  als  ursprüngl.  Substantiv  vgl.  K.  §  118,  6  ist  freilich  meist  als  im  Accus,  stehend  zu 
denken,  hier  dagegen  als  ein  Nom.  Wer  diese  Autfass.  von  d  beanstandet,  wird  mit 
Wellh.  statt  ^sa  wohl  isj  -3  lesen  und  -3  als  Einführung  der  directen  Kede  ansehen 
müssen,  mn-'  n-a  kann  nach  93.  15  nichts  andres  als  Jahves  Land  d.  i.  Kanaan  sein, 
ein  Ausdr.,  der  noch  im  Zusammenhang  steht  mit  dem  c.  1—3  gebrauchten  Bild  von 
der  Ehe,  wie  das  9 15  klar  erkennen  lässt.  Wer  der  dem  Adler  Gleiche  ist,  sagt  Hosea 
hier  so  wenig  wie  Arnos,  es  kann  aber  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  er  wesentlich 
an  die  Assyrer  gedacht  hat  vgl.  Dt  2849.  In  v.  Ib  bezeichnet  'P'-a  nicht  das  religiöse 
Verhältniss  Jahves  zu  Isr.,  denn  Hosea  kennt  dafür  den  Ausdr.  r-'-'a  nicht,  vielmehr 
muss  r'-s  hier  im  Wesentl.  synonym  mit  n-nn  sein  und  bezeichnet  die  von  Isr.  Jahve 
gegenüber  zu  leistenden  Pflichten  vgl.  Jes  245.  Ps  78 10.  Treilich  liegt  dann  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  v.  Ib  Interpolation  ist,  denn  kannte  Hosea  nicht  jenen  Sinn  von  ^ 
r'-3,  so  auch  nicht  den  daraus  abgeleiteten,  in  dem  n^^a  hier  in  v.  1  b  verwandt  wird  1^ 
vgl.  Oort  ThT  XXIV  S.  488 f.  Wellh.  Prolog.'  S.  437.  v.  2.  In  jener  Noth  werden  sie  sich  ' 
an  Jahve  wenden  vgl.  5i5.  6iff'i  -•h  absichtl.  scharf  heraus  gestellt  im  Gegens.  zu  den 
andern,  an  die  sie  sich  bis  dahin  gewandt  haben.  '15^  -n^JS  muss  Inhalt  von  ipyr  sein, 
doch  fällt  dabei  Vs^r-  auf,  das  nur  nähere  Bestimmung  zu  dem  in  ■jiwt'  liegenden  Subj. 
sein  könnte;  LXX  und  Posch,  bieten  es  freilich  nicht,  ebenso  lasen  sie  a-nis.  Wellh. 
ist  geneigt,  isi»-'  als  Vokat.  zu  fassen,  was  allerdings  näher  liegt,  dann  aber  muss  man 
V^'S-''  lesen,  so  dass  diese  Worte  die  Antwort  Jahves  enthielten,  die  in  v.  3  fortgesetzt 
wird,  vgl.  zu  dieser  Antwort  63.  Behielte  man  -1:»--  bei,  so  wären  Stellen  wie  4iff.  61 
zu  vergleichen.  In  v.  3  kann  av.:  nicht  von  Jahve  verstanden  werden,  was  sowohl 
sprachl.  Gründe  —  die  Indetermination  —  wie  sachliche  —  diese  Bezeichnung  Jahves 
wäre  ohne  Beispiel  —  verbieten,  vielm.  ist  es  »das  Gute  und  Nützliche«,  was  Jahve 
durch  den  Mund  der  Proph.  von  ihnen  gefordert:  statt  des  Cultus  Gerechtigkeit,  statt 
der  Hinwendung  zu  Assur  und  Aegypten  die  Umkehr  zu  ihm  u.  s.  w.  a-'is  deckt  sich 
sachl.  mit  1533  in  v.  1.  Zu  isti-'  vgl.  K.  §  60  Anm.  2.  LXX  drücken  zu  Anfang  von  v.  3 
ein  '3  aus,  das  leicht  durch  einen  Abschreiber  übersehen  werden  konnte,  wenn  v.  2  mit 
-isyT'  schloss. 

4* 
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dass  ich  darum  wüsste,  ihr  Silher  und  ihr  Gokl  machen  sie  sich  zu  Götzt'ii,  — 
damit  *sie*  der  Vernichtung  anheimfallen.  **Ich*  verschmähe  dein  Kalb, 
Samarien,  mein  Zorn  ist  wider  *es*  entbrannt,  wie  lunye  schon  verniöyen  sie 
nicht  von  der  Htnife  loszukoniHien !  «Denn  aus  Israel  ist  es,  ein  Werkmeister 
hat  es  gemacht,    und  nicht  ist's  ein  Gott;   den  Splittern  *gleich*  wird  das  Kalb 


8,  4  ff.  wendet  sich  wider  Obrigkeit  und  Cultus,  die  beide  Jahve  fremd  sind  und 
verhängnissvolle  Folgen  nach  sich  ziehen :  die  thörichte  Politik  und  die  Verachtung  von 
Jahves  Thüra,  denn  der  Cultus  hat  mit  dieser  Thöra  nichts  zu  thun.  v.  4  bezieht  sicli 
wesentlich  auf  die  Ereignisse  zur  Zeit  des  Hosea,  die  7  3.  7  schon  durchblickten:  die 
ganze  damals  vorhandene  Obrigkeit  -[ia  und  n-'iio  vgl.  3*.  73.  8io.  13 lo  besteht  ohne  Jahves 
Willen,  ist  die  Frucht  jener  frevelhaften  Revolutionen,  welche  in  den  letzten  Jahrzehnten 
die  Kraft  dieses  Reiches  verzehrten.  Alle  diese  Könige  waren  Usurpatoren,  welche 
andere  und  höhere  Gesichtspunkte  als  die  Mehrung  ihrer  persönlichen  Macht  nicht 
hatten.  Zu  ii-'on  vgl.  K.  §  67  Anm.  6.  So  ist  das  Urtheil  Hoseas  über  sie  begreiflich 
genug.  Die  in  4b  genannten  D'say  sind  die  Stierbilder  von  Dan  und  Bethel:  in  ihnen 
kann  Hosea  kein  Bild  Jahves  erkennen,  darum  nennt  er  sie  verächtlich  »Kälber«,  die 
ein  Gegenstand  des  göttl.  Abscheues  sind  und  nothwendig  dem  Gericht  verfallen  müssen. 
Zu  dem  doppelten  Accus,  bei  nas  vgl.  K.  §  117,  5  c.  In  nis-  ist  Dann  oecs  Subj.,  sie 
hätten  es  sich  sagen  können,  dass  dieser  Missbrauch  die  Vernichtung  zur  Folge  haben 
müsse,  daher  ynh.  Besser  liest  man  mit  LXX  und  Syr.  inia-,  dann  würde  natürlich 
o-asy  Subj.  sein.  Hosea  ist  der  erste,  bei  dem  die  Polemik  gegen  die  Jahvebilder  hervor- 
tritt. V.  5  setzt  den  Ged.  von  v.  4  fin.  fort.  Wäre  der  Text  richtig,  müsste  nr  intrans. 
gebraucht  sein :  ein  Gegenstand  des  Abscheues  ist  dein  Kalb,  aber  nach  83,  wo  dasselbe 
verb.  trans.  constr.  ist.  sowie  nach  dem  parall.  Glied  hat  die  Conject.  Wellh.'s  n5t^;, 
durch  die  auch  der  rechte  Gegens.  dieses  v.  5  zu  v.  4  sich  ergiebt.,  alle  Wahrscheinlich- 
keit für  sich  vgl.  zu  10  is.  Da  wir  immer  nur  von  Stierbildern  in  Dan  und  Bethel  hören, 
so  wird  pas)  hier  nicht  als  Stadt  in  Betracht  kommen,  sondern  es  ist  Bezeichn.  für 
Nordisr.  überhaupt  vgl.  7i.  8g.  lO.i.  7.  14i  und  das  hier  gemeinte  Stierbild  wird  wohl 
das  zu  Bethel  als  des  Hauptheiligthsums  sein  vgl.  IO5.  Am  7i3.  Natürlich  ist  pia»  i« 
eine  vom  Proph.  gebildete  spöttische  Bezeichnung  des  Bildes,  na  müsste  sich  auf  die 
unter  p^so  angeredeten  Nordisraeliten  beziehen.  Da  aber  v.  6  von  hx>  redet  und  Sa- 
marien vorher  angeredet  ist,  so  ist  wohl  ia  st.  oa  zu  lesen,  das  auch  ein  cod.  der  LXX 
bietet.  Nach  dem  Hinweis  auf  Gottes  Zorn  erwartet  man  eine  Andeutung  des  Gerichts: 
so  ist  V.  5  die  weitere  Ausführung  von  v.  4  fin.  Es  kann  denmach,  wenn  der  MT  richtig 
ist,  p-p:  schwerlich  »Schuldlosigkeit,  sein  Gen  205.  Ps  266.  73  13,  sondern  es  müsste  die 
Freiheit  von  der  Strafe  bezeichnen.  So  kommt  das  subst.  freilich  nicht  vor,  aber  nach 
Jer  2529  vgl.  Ex  212»  kann  über  die  Möglichkeit  dieser  Bed^  kein  Zweifel  sein.  Nähmen 
wir  jene  erste  Bedeut.,  so  wäre  5b  neben  5a  völlig  überflüssig.  Das  Subst.  steht  als 
Verbalabstr.  im  Sinne  eines  Inf. ;  und  -m  -\y  hat  hier  fast  die  Bedeutung  einer  Inter- 
jection.  Da  vorher  wie  nachher  von  dem  Kalbe  als  Gegenstand  des  göttl.  Zorns  die 
Rede  ist,  LXX  auch  im  Anfang  von  v.  6,  den  sie  mit  v.  5  fin.  verbindet,  ^3  nicht  ge- 
lesen hat,  so  liegt  die  Vermuthung  einer  Textverderbniss  nahe,  Oort  tilgt  -'s  in  v.  6  fin. 
und  will  ^31^  sowie  einen  Inf.  Niph.  von  sip  st.  Tfpa  lesen,  er  übersetzt:  tot  hoelang  zal 
hij  niet  kunnen  uitgespund  worden  uit  Israel,  doch  halte  ich  diese  Aenderung  für 
wenig  ansprechend,  der  so  gewonnene  Sinn  bleibt  vor  v.  6  auffallend.  Eher  halte  ich 
es  für  wahrscheinlich,  dass  5b  ein  interjectionoller  Einschub  eines  Lesers  ist:  so  würde 
sich  V.  6  gut  an  5a  anschliessen  und  6  b  den  Abschluss  des  ganzen  Gedankens  bringen. 
So  würde  sich  auch  am  einfachsten  die  Verderbniss  des  urspr.  ia  in  na  erklären :  sie  ist 
die  Folge  jenes  Einschubs,  v.  6  kann  als  5  a  u.  b  begründend  gefasst  werden.  1  vor 
sin,  das  Subj.  zu  isicts  sein  muss,  lässt  sich  schwer  rechtfertigen,  da  es  als  zur  Heraus- 
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von  Samarien  werden.  'Denn  Wind  säen  sie  und  Sturm  ernten  sie,  eine  Saat  (?), 
die  keine  Halme  hat,  noch  auch  Korn  trägt;  würde  sie  etwas  tragen.  Fremde 
würden  es  verschlingen.  «Verschlungen  ist  Israel,  nun  ist  es  unter  den  Völkern 
wie  ein  werthloses  Gefäss  geworden.  'Denn  sie  selbst  sind  nach  Assur  hinauf- 
gezogen,   wie    ein  Wildesel,    der    allein  bleibt;    Ephraim    giebt  Liebesgeschenke. 

hebung  eines  einzelnen  Begriffes  wie  xai  gebraucht  sich  nicht  nachweisen  lässt,  höchstens 
stobt  es  =  »und  zwar«  und  fügt  zum  vorhergehenden  Begriff  einen  anderen  hinzu.  Es 
wird  daher  i  vor  xin  wahrscheinlich  zu  streichen  sein:  Israels  Gott  aus  Israel,  das  Werk 
oines  Werkmeisters  wie  widersinnig!  Vorausges.  bei  dieser  ganzen  Polemik  ist  die  vom 
Volke  vollzogene  Identificirung  des  Bildes  mit  dem  im  Bilde  Dargestellten.  6  b  könnte 
Begründung  von  6a,  besond.  von  a-rkn  nh  sein,  vielleicht  ist  -s  aus  s  entstanden  (Oort). 
n-aa»  ist  ein  schon  den  alten  verss.  unverständl.  an.  Xey.,  es  könnte  dem  aram.  saö 
entspr.  etwa:  »Splitter«  sein,  dann  müsste  das  Stierbild  ähnlich  dem  Ephod  seinem 
Kerne  nach  Holz  gewesen  sein,  das  mit  einem  Goldüberzug  bekleidet  war.  Das  war 
offenbar  bei  den  Isr.  das  Gewöhnliche,  während  das  vollständig  aus  Metall  gegossene 
Bild  von  Aussen  importirt  und  als  solches  verpönt  war  vgl.  meine  Arch.  II,  24.  Zu 
solchem  Gericht  muss  es  kommen,  weil  die  Ernte  der  Aussaat  entspr.  v.  7  nii  als  Bild 
der  Nichtigkeit,  des  Frevels  u.  s.  w.  vgl.  lOis.  Zu  nrsio,  das  eine  Steigerung  zu  nii 
bezeichnet,  vgl.  K.  §  90,  2  Anm.  b.  In  7  b  verbinden  die  Mass.  nap  mit  ii  -fs,  so  dass 
n-::;  Subj.  in  ncr  wäre,  aber  dabei  ist  1)  die  Beziehung  von  ih  unklar,  es  könnte  sich 
nur  auf  die  Israeliten  beziehen,  die  in  den  vorhergehenden  verb.  Subj.  sind,  dann  aber 
sollte  man  den  Plur.  erwarten,  also  etwa  iaV  st.  hh,  2)  ist  auch  der  Sinn  mehr  als  be- 
denklich: ist  das  Vorhandensein  von  r^ap  negirt,  so  versteht  sich  von  selbst,  was  der 
folgende  Satz  sagt.  Wellh.  hat  richtiger  -as  zum  Vorhergehenden  gezogen,  so  dass  sich 
entsprechen;  rras  ■^h  i'x  und  nap  n^y^  ^^a,  was  auch  durch  den  Tonfall  angezeigt  ist.  Es 
bleibt  freilich  die  Schwierigkeit  der  Beziehung  von  ^h.  Bei  dem  jetzigen  Texte  müsste 
es  auf  r;»p  gehen,  das  aber  fem.  ist.  Könnte  man  auch  -h  =  n^  schreiben  und  dies  w^ 
lesen,  so  bleibt  doch  ncs-,  wofür  man  ebenfalls  ein  fem.  erwarten  sollte,  wenn  nap  Subj. 
ist;  und  endlich  fehlte  auch  ein  zu  nap  gehöriges  verb.  Ist  desshalb  die  von  Wellh. 
vorgeschlagene  Verbindung  richtig,  so  muss  in  rtap  ein  Textfehler  vorliegen.  n»p.  eig. 
das  Grobmehl,  hier  zur  Bezeichnung  der  Frucht  überhaupt,  des  Korns,  ist  wegen  nas 
gewählt,  und  zu  nr»  von  vegetabil.  Erzeugnissen  vgl.  Job  14?.  K.  §  53,  2  Anm.  v.  7  fin. 
schärft  die  Drohung:  all  ihr  Thun  wird  völlig  erfolglos  sein,  denn  hätten  sie  auch  einen 
Erfolg,  er  wurde  doch  nur  den  Feinden  zu  Gute  kommen,  v.  8  weist  darauf  hin,  wie 
das  angedrohte  Gericht  schon  in  der  Vollziehung-  begriffen  ist:  wegen  i^n  nry  wird  auch 
s^a:  von  der  Gegenwart  verstanden  werden  müssen.  Dass  die  Zeit  hier  weiter  fortgerückt 
sei  im  Verhältniss  zu  den  vorhergehenden  vv.  (Hitz.),  folgt  aus  yVaj  neben  inyia^  v.  7  fin. 
nicht,  denn  letzteres  setzte  ja  nur  die  Möglichkeit  eines  Falles,  rm  mit  dem  Perf. 
weist  hier  wohl  zweifellos  auf  die  unmittelbare  Gegenwart,  während  es  v.  10.  13  mit 
dem  Impf,  die  nahe  bevorstehende  Zukunft,  den  in  nächster  Nähe  befindl.  Wendepunkt 
bezeichnet.  Begreiflich  genug  ist  Hoseas  Urtheil  nach  Schilderungen,  wie  sie  c.  7  bringt, 
die  fortwährenden  Militärrevolutionen  mussten  Israels  Kraft  vernichten,  nicht  minder 
ihre  verkehrte  Politik,  bei  der  das  letzte  Eesultat  doch  nichts  andres  als  der  Verlust 
ihrer  Selbstständigkeit  sein  konnte.  Darauf  weist  sofort  v.  9.  '^^  ^^1a  s"e  muss  Appos. 
zum  Subj.  in  thv  sein:  wie  der  Wildesel,  der  immer  für  sich  allein  bleibt,  sich  nicht 
zähmen  und  leiten  lässt,  so  nimmt  auch  Isr.  keinen  Eath  an.  Keil  u.  a.  haben  die 
Worte  zu  9b  ziehen  wollen,  aber  mit  Unrecht,  denn  s-b  als  Bild  unbezähmbarer  Wild- 
heit findet  sich  öfter  von  Menschen  gebraucht  vgl.  Gen  16i2:  vgl.  Job  39 äff.,  während 
bei  Keil's  Erkl.  n-'-ss  und  s"is  zu  einander  in  Gegens.  ständen  und  s-e  als  Bild  der  Un- 
abhängigkeitsliebe in  Betracht  käme,  was  wenig  wahrscheinl.  ist.      Wellh.  hat  auch  mit 
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luAuch  wenn  sie  die  unter  den  Völkern  geben,  ich  wiirdc  sie  (iinengen,  *dass 
sie  bald  aufhören*,  Könige  und  Fürsten  zu  *  salben*.  "Ja,  Ephraim  hat  sich 
viele  Altäre  gemacht,    die  Altäre    dienen    ihm    um    zu  sündigen.      '^Schreibe  ich 


Kecht  auf  erhebl.  Schwierigkeiten  des  jetzigen  v.  9b  aufmerksam  gemacht:  der  Plur. 
ijnn  nach  a-'iEs  ist  auffallend  vgl.  v.  11.  14.  93;  u^n  selbst  ist  i'tn.  liy.,  das  LXX  und 
Syr.  hier  anscheinend  nicht  gehabt  haben,  sie  lasen  viell.  vsrM  ijr^..  Meist  pflegt  man 
ijnn  mit  nsps  2 14  zusammenzustellen,  das  aber  gleichfalls  nur  an  dieser  Stelle  sich 
findet  vgl.  zu  d.  St.  Vergleicht  man  v.  7.  riBS»  "Vis  Rop  ncr  -ia  mit  9b  und  10a,  so 
scheint  die  Vermuthung  Wellh.'s  nicht  unbegründet,  dass  st.  ispr  vlelm.  un^  zu  lesen 
ist,  was  durch  ijp-  in  10  a  aufgenommen  wird,  und  n-ans  sind  Liebesgaben,  vielleicht 
term.  der  Gaben  an  die  Buhlerin.  Für  a'^ES  vermuthet  Wellh.  a^iss,  das  grade  hier 
vermisst  wird,  da  Aegypten,  nicht  aber  Assur  in  v.  13  als  Ort  der  Strafe  genannt  wird, 
und  beide  auch  sonst  nebeneinander  erscheinen  vgl.  7 11.  Natürl.  müsste  a'isn  ein  dem 
ivi-s  entsprechender,  von  -hy  abhängiger  Accus,  sein,  und  urr'  gäbe  den  Zweck  ihrer  Züge 
nach  Ass.  und  Aeg.  an.  Ohne  Bedenken  ist  diese  Aenderung  Wellh.'s  freilich  nicht, 
namentlich  der  Parallelismus  wird  dadurch  zerstört :  ob  nicht,  unter  Vorauss.  der  ßichtig- 
keit  der  LA.  n^ii:»;,  vielmehr  V  von  -h  damit  zu  verbinden  ist,  da  iV  bei  --iia  entbehrlich 
ist?  So  ständen  a  und  b  in  Parallele.  Behält  man  d'ies  bei,  so  rauss  m.  E.  doch 
ijM  oder  -(Ti  gelesen  werden,  dafür  spr.  viell.  a'i;a  -an'  v.  10.  v.  10  hebt  die  Erfolglosigkeit 
ihrer  v.  9  geschilderten  Bestrebungen  heraus.  Gewöhnlich  wird  hier  un'  als  Impf,  zu 
jenem  i:nr:  v.  9  gefasst,  doch  vgl.  vorher.  Das  Suff,  in  asaps  geht  nicht  auf  a-i;  (de  W. 
Hitz.  u.  a),  denn  in  diesem  Fall  könnte  ein  bsis"  hv  oder  Aehnl.  nicht  fehlen,  sondern 
CS  bezieht  sich  auf  das  Subj.  in  iw,  und  zwar  kann  dem  Zusammenhang  entspr.  asaps 
keine  verheissende  (Umbr.),  sondern  nur  drohende  Bedeut.  haben,  es  muss  an  das  »Ein- 
heimsen« in's  Exil  gedacht  sein  vgl.  2iGf.  Ssf.  813  und  93.  v.  10b  spottet  jeder 
Erklärung.  Hitz.  u.  a. :  sie  fangen  an  minder  zu  werden  ob  der  Last  des  Königs  der 
Fürsten,  aber  was  soll  das :  sie  fangen  an  ?  Zudem  verträgt  cy«  diese  Auffass.  nicht. 
V.  Orelli :  »sie  (die  Völker)  sollen  (sich)  ein  wenig  losmachen  vom  Tribut  des  Königs 
der  Fürsten«,  aber  weder  hat  das  Hiph.  von  h^r,  diese  Bed.,  noch  könnte  das  Obj.  ent- 
behrt werden,  noch  lässt  sich  sra  als  Tribut  nachweisen.  Endlich  gehen  Hitz.  wie 
Orelli  über  das  auffallende  Impf,  mit  Wav  cons.  ohne  Bemerkung  fort,  wie  sie  auch 
keinen  Anstoss  nehmen  an  a^-a  "iV»:,  das  nicht  die  Bezeichn.  des  assyr.  Grosskönigs 
(a'aVs  ^i^=)  sein  kann,  da  -^^  und  b'ib  bei  Am  liö.  23  wie  Hos  34.  73.  13 10  die  Obrigkeit 
der  Israeliten  bezeichnet.  LXX  haben  zni  xonäaovaiv  ^ixqov  tov  XQ(eiv  ßaaiXf'a  xiü 
aQxovxtti,  haben  also  gelesen  a-^i^  "r^;^,  niy^  cs'^  iV-w;  zu  Vi-  =  xonaleiv  vgl.  Am  7  g. 
Jdc  2028  Rt  lis  und  zu  der  Verdrängung  von  rrsia  vgl.  73.  Dieser  von  LXX  gebotene 
Text  beseitigt  nicht  nur  alle  Schwierigkeiten,  sondern  passt  auch  trefflich  in  den  Zu- 
sammenhang: dann,  wenn  sie,  der  Freiheit  beraubt,  im  Exil  sitzen  werden,  werden  sie 
endlich  damit  aufhören  müssen  Könige  und  Fürsten  zu  salben,  dann  können  sie  keine 
Revolutionen  mehr  machen,  ays  könnte  tempor.  stehen  wie  Ps  2 12.  81 15;  steht  es  in 
seiner  gewöhnl.  Bedeut.:  »ein  wenig«,  so  klingt  etwas  von  prophet.  Ironie  durch  diese 
Worte.  V.  11  begründet  die  Nothwendigkeit  des  Gerichts  durch  des  Volkes  Hang  zum 
Cultus.  Das  erste  sunV  muss  gestrichen  wenden,  weil  es  dem  folgenden  Satz  seine 
überraschende  Schärfe  nimmt,  v.  Orelli  wollte  siänV  lesen,  aber  schwerlich  mit  Recht, 
denn  in  dieser  alten  Zeit  hatte  der  Sühnged.  eine  derartig  centrale  Bedeut.  nach  allem, 
was  wir  über  die  Cultusgesch.  wissen,  nicht  vgl.  ra.  Arch.  II,  228  ff.  Jlphr.'s  Eifer  im 
Cultus  ist  vom  Uebel,  weil  es  dadurch  nur  tiefer  in  die  Sünde  und  Verkehrtheit  hinein- 
kommt vgl.  zu  47.  V.  12  weist  nach,  dass  dieser  Cultus  nicht  Jahves  Willen  entspricht. 
Da  13^  ohne  Zweifel  den  Begriff  der  ungezählten  Menge  zum  Ausdr.  bringt,  kann  anss 
nicht    die    factisch    vollzogene    und    öfter    geschehene    Handlung    bozoichnen ,     vielmehr 
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ihm  auch  meine  Weisiiugen  iioeh  so  zahlreich  vor,  wie  die  eines  Fremden 
werden  t^ie  geachtet.  "^Opfer  .  .  .  opfern  sie,  Fleisch  und  essen  es  —  Jahve 
hat  kein  Gefallen  an  ihnen.  Nun  wird  er  ihrer  Schuld  gedenken,  wird  ihre 
Sünde  liciinsuchi'i),  nach  Ai'uyiitcii  müssen  sie  /.uii'iek.  '^  ThiI  Israel  rrrf/ass 
seinen  Sr/iöp/n-    mul  Innit,-   l'u/iistr  uml  .IikIh   marlifr    rill  l>,frs/li/fr  Stallte,    so 

will   ich    iliiUl    Fillir   in,    sriiir    Stiiiltr   siihIi-h,    i/iiss   rs   si'hir    l'iiliistr    nrzi'hri'. 

9    'Freue    dich    nicht,    zu    laut   wie   die  Heiden,    Israel,    dass    du   untreu 


steht  es  im  hypothet.  Sinn:  schreibe  ich  ihm  auch  vor,  vgl.  K.  §  159,  2.  ia-i  müsste 
nach  aratnäisoher  Art  verkürzt  sein  aus  nia':,  doch  kommt  dieser  Plur.  nur  in  der 
jüngeren  Sprache  vor  vgl.  Neh  In.  Esr  2go.  Ps  68 i8.  Dan  11 12.  Kere  will  -a'i,  ein 
Plur.,  der  nur  hier  sich  fände.  Wellh.  schlägt  "r'iia  a^i  vor,  während  Graetz  Gesch.  II,  1 
S.  469  lieber  ••^z-  st.  131  lesen  will,  doch  wird  der  Gegens.  zwischen  Isr.'s  Verhalten  und 
Jahves  Thun  bei  jener  Emend.  ein  schärferer.  it  ist  von  einem  zu  ergänzenden  n^ip 
abhängig:  ein  Fremder  hat  eben  nichts  zu  befehlen  vgl.  Gen  19«.  Ohne  Zweifel  setzt 
diese  Stelle  geschriebene  Thorüth  voraus,  fraglich  ist  nur,  was  war  ihr  Inhalt?  Da  der 
Proph.  sich  hier  gegen  seine  Zeitgenossen  wendet,  die  sich  in  Opfern  nicht  genug  thun 
kiinnen  v.  11,  so  kann  diese  Gesetzgebung  nicht  wesentlich  Cultusgesetzgebung  gewesen 
sein.  Das  folgt  auch  aus  46ff.,  wo  der  Proph.  den  Priestern,  welche  des  Volkes  Hang 
zum  Cultus  in  eigensüchtiger  Weise  stärken,  den  Vorwurf  macht,  dass  sie  Jahves  Thöra 
vergessen  haben.  Dort  macht  der  Proph.  zugleich  darauf  aufmerksam,  dass  so  sich  der 
Mangel  an  Gottesfurcht  und  Sittlichkeit  im  Lande  erkläre;  statt  Liebe  und  Treue  ist 
Lüge,  Mord,  Ehebruch  an  der  Tagesordnung.  Demnach  muss  der  Inhalt  dieser  von  den 
Priestern  vergessenen  Thöra  wesentl.  sittlich-religiöser  Art  gewesen  sein  vgl.  Mch  6fif. 
Statt  diesen  sittl.  Forderungen  nachzukommen  opfern  sie  v.  13.  Was  ^anan  ist,  ist 
nicht  klar.  Man  könnte  es  von  ar;-'  ableiten  (vgl.  d-smss  von  ss'):  Opfer  meiner  Gaben 
d.  h.  Opfer,  welche  meine  Gaben  sind,  aber  man  gewinnt  so  keinen  befried.  Sinn,  wahr- 
scheinlich liegt  ein  Textfehler  vor;  LXX  scheint  an  eine  Ableit.  von  ans  gedacht  zu 
haben,  hat  aber  schwerl.  anders  gelesen,  ira  muss  von  inaT^  abhängig  sein,  und  i!:2s'<i  ist 
hinzugefügt,  um  anzudeuten,  worauf  es  ihnen  schliesslich  bei  ihren  Opfern  ankam :  auf 
die  Schmausereien,  bei  denen  es  hoch  herging,  nsn  sIj  bringt  den  Gegens.  Jahves  zu 
Isr.  auf  einen  kurzen  Ausdruck,  um  sofort  die  Strafe  anzufügen.  Zu  nn»  vgl.  v.  10.  Nach 
Aegypten  müssen  sie  zurück  in  das  Land  der  Knechtschaft,  um  dort  erzogen  zu  werden 
vgl.  2 16.  LXX  bat  am  Schi,  noch:  xcu  iv  \iaavQCoig  cixciOctQTa  ifKyovTKi  wie  93.  Ob  sie 
hier  in  derThat  ^Vss''  s>:a  mcsai  gelesen,  ist  fraglich.  Wellh.  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  sich  hier  beim  ersten  Mal  die  Nennung  von  Aegypten  allein  gut  begreifen  lasse ; 
wohl  um  der  vorbildl.  Bedeut.  dieses  Landes  willen  in  der  heiligen  Gesch.:  »wie  der 
Gründung,  so  geht  auch  der  Neugründung  der  Theokratie  ein  langer  Aufenthalt  im  Hause 
der  Knechtschaft  voraus«.  Dieser  Ged.:  sie  sollten  nach  Aeg.  zurück  schliesst  die  ganze 
Kede  schön  ab.  v.  14  ist  schwerlich  urspr.,  denn  v.  14b  ist  eine  Amos  eigenthümliche 
Formel  vgl.  c.  1.  2,  und  die  hier  14  a  sich  findenden  Ged.  sind  wenig  eigenthüml.  und 
vollends  in  diesem  Zusammenhang  auffallend;  auch  Jahve  als  Isr.'s  Schöpfer  ist  für 
die  Zeit  des  Hosea  bedenklich.  Dazu  kommt  schliesslich  die  Thatsache,  dass  v.  13  fin. 
unverkennbar  einen  gewissen  Abschluss  bringt.  Die  Bedeutung  von  nVs-n  (ob  »Paläste« 
oder  -Tempel«  näml.  der  Götzen)  ist  ebenso  zweifelhaft  wie  die  Beziehung  der  Suff,  in 
■r—j  und  ttTj-s^s. 

9,  1 — 9  eine  Eede,  welche  der  Proph.  wohl  beim  Erntejubel  gehalten  hat:  sie 
werden  zum  Genüsse  dieser  Güter  nicht  kommen,  sondern  Jahve  wird  sie  aus  dem 
Lande  vertreiben,  die  Gemeinschaft  mit  ihm  ist  dadurch  aufgehoben:  Israel  muss  in 
der  Fremde  Unreines  essen.  Daran  schliesst  sich  ein  Hinweis  auf  die  Verfolgungen,  die 
der  Proph.  zu  erdulden  hat. 
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deinen  Gott  vorlassen  ,  Biililcrloliii  auf  allen  Getreidelenn('ii  <;eli<'l)t  hast. 
3  Tenne  und  Kelter  wenlen  nichts  von  ihnen  *  wissen*  wollen  und  der  Most 
wird  *  ihnen*  versagen.  ^Sie  werden  nicht  in  Jahves  Lande  wohnen  bleiben, 
Ephr.  muss  wieder  nach  Aegypten  zurück,  und  in  Assur  werden  sie  Unreines 
essen.  *  Sie  spenden  dem  Jahve  keinen  Wein  und  *schichten*  ihm  keine  0])f(i-. 
Wie  Trauerbrot  ist  *ihr  Brot*,  alle,    die  davon  essen,    werden  unrein;    ihr  ßrod 


V.  1.  Der  laute  Jubel,  vor  dem  Hosoa  warnt,  bat  zu  seiner  Ursacbc  den  Krntc- 
segen,  der  als  Lohn  der  Baalo  an  ihre  Verebrcr  hier  wie  2dff.  als  ■|:rN  erscheint,  natürlicli 
aus  dem  Sinn  des  Proph.  heraus,  denn  der  von  Isr.  verehrte  Gott  hat  mit  Jahve  nichts 
zu  thun,  ja  seine  Verehrung  ist  duroh  die  Untreue  gegen  Jahve  bedingt,  daher  — 
wiederum  aus  dem  Sinn  des  Proph.  heraus  —  als  Inhalt  der  Freude  "i^n^K  V»^  ^■st  an- 
gegeben. Es  tritt  hier  deutlich  das  Bewusstsein  des  Gegensatzes  des  ernsten  unil 
strengen  von  den  Proph.  vertretenen  Jahvismus  zu  der  auf  dem  Boden  Kanaans  unter  dem 
Einfiuss  des  Baaloultus  entstandenen  Volksroligion  mit  ihrem  stark  sinnl.  Grundcharacter 
hervor:  sie  ist  dem  Proph.  nicht  woscntl.  vom  Hoidcnth.  verschieden.  Beachte  auch  b''»3S3: 
hier  zum  ersten  Mal  tritt  in  aller  Schärfe  der  Gegens.  Israels  zu  den  Heiden  heraus, 
und  Wellhausen  bat  nicht  mit  Unrecht  darauf  hingewiesen,  dass  o-'ass  hier  zum  ersten 
Mal  fast  den  Sinn  hat:  wie  die  Heiden.  Keil,  Or.  u.  a.  wollen  in  in  '2  die  Begründung 
zu  der  Mahnung  naor  h»  sehen,  aber  lässt  sieh  auch  n-J»  ^3  so  verstehen,  so  ergiebt 
doch  'in  nans  keinen  klaren  Ged.  Zudem  folgt  der  thatsächliche  Grund  für  jene  Ab- 
mahnung in  V.  2:  sie  werden  den  Genuss  dieser  Güter  nicht  haben  vgl.  Amöii.  Zph  1  i:i. 
Sehr  auffallend  ist  das  in  ny-  vorliegende  Bild  vgl.  4i6:  im  Sinne  von  »ernähren«  findet 
sich  das  Verb,  nicht.  Uazu  kommt,  dass  sowohl  der  Parallelism.  mit  ons^  mangelhaft 
ist,  als  auch  dass  LXX  hier  anders  gelesen  hat:  nach  ihr  ist  offenbar  Bsn;:  zu  lesen,  das 
trefflich  zum  parallel.  Verb,  passt.  ]^j  und  ap"'  stehen  statt  der  Gaben  derselben.  Dom 
aa  fehlt  eine  rechte  Beziehung,  offenbar  ist  mit  LXX  na  zu  lesen,  da  nicht  zu  sehen 
ist,  wie  der  Proph.  mit  einem  Mal  dazu  gekommen  sein  sollte,  Isr.  hier  als  Weib  zu 
personificiren.  Freilich  ist  ja  von  o-jt  die  Rede,  aber  das  giebt  noch  kein  Recht  Isr. 
ohne  Weiteres  als  nsit  zu  denken  und  auf  einen  derartigen  gar  nicht  genannten  Begrilf 
na  zu  beziehen,  v.  3  zeigt,  wie  sich  diese  Drohung  erfüllen  wird:  Isr.  muss  in's  Exil, 
wo  sie  Jahve  nicht  die  Erstlinge  ihrer  Ernte  darbringen  und  dadurch  diese  selbst 
heiligen  können.  Darum  müssen  sie  dort  in  der  Fremde  Unreines  essen,  denn  dort  steht 
alles  in  Beziehung  zu  den  Göttern  jenes  Landes,  ist  aber  darum  für  Isr.  unrein.  Vgl. 
über  den  Begriff  von  s'a-j  m.  Arch.  II,  275f.  Besonders  auffallend  musste  den  Zeitgenossen 
die  Nennung  Assurs  und  Aeg.'s  in  diesem  Zusammenhange  sein :  mit  Ass.  und  Aegypten 
liebäugeln  sie  vgl.  5i3.  7  ii  und  grade  diese  werden  ihre  Zwingherren  sein.  v.  4  f.  führt 
das  liss^  tsijs:  weiter  aus:  die  Opfer  hören  im  Exil  auf,  damit  aber  auch  Jubel  und 
Freude,  denn  die  Opferfeste  sind  die  gegebenen  Freudenzeiten,  und  im  Hause  Jahves 
drängt  sich  alle  Freude  zusammen.  Ueber  die  Weinlibation  vgl.  m.  Arch.  II,  208.  Z\i 
laij"  ist  aus  dem  Vorhergehenden  nicht  ein  nTT^aea  zu  ergänzen  (Hitz.) ,  noch  auch  a^y 
in  der  —  nicht  erweislichen  —  Bedeutung  »mischen«  zu  nehmen,  sondern  Subj.  ist  arr^nar, 
das  in  Folge  des  im  nächsten  Satz  mangelnden  Subj.  zu  onVa  gezogen  ist.  Das  Verb. 
31»  findet  sich  vom  Opfer  gebraucht  in  der  Bedeut.  »angenehm  sein«  Jer  620.  Mal  Si 
u.  ö.,  aber  der  so  gewonnene  Sinn  befriedigt  nicht:  ihnen  wird  gedroht,  dass  sie  über- 
haupt keine  Opfer  darbringen  werden  vgl.  c.  3  und  v.  4a,  was  soll  hier  der  Ged.:  ihre 
Opfer  werden  nicht  angenehm  sein  ?  Offenbar  ist  mit  Kuenen  (Volksreligion  und  Welt- 
religion S.  310)  zu  lesen  is*;?::  sie  werden  ihm  keine  Opfer  schichten;  zu  T^y  von  Auf- 
legen der  Opfertheile  vgl.  Lev  I12  u.  ö.  In  anV  d'sin  ortVa  fehlt,  wie  ges.,  das  Subj., 
entw.  ist  onV  bezw.  oanV  nach  DnV  ausgefallen  vgl.  Jer  167,  oder  es  ist  gradezu  om^  st. 
BnV  zu  lesen.     Unsere  Stelle   zeigt,   was    wir  freilich   auch    sonst   wissen,    dass    die  Vor- 
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wiiil  nur  für  ihren  Hunger  sein,  wird  nicht  in  Jahves  Haus  kommen.  ^Was 
wollt  ihr  zur  Feierzeit  und  am  Tage  des  Festes  Jahves  thun?  «Denn  siehe 
nach  *Assur*  müssen  sie  gehen,  Aegj'iJten  wird  sie  einheimsen,  Memphis  sie  be- 
graben, ihre  silbernen  Lieblinge  —  die  Diestel  wird  sie  beerben.  Dornen  sind  in 
ihren  Zelten.  'Es  kommen  die  Tage  der  Heimsuchung,  es  kommen  die  Tage 
der  Vergeltung,  Israel  wird  es  erfahren. 

»Närrisch  ist  der  Prophet,  verrückt  der  Mann  des  Geistes«,  weil  viel  deine 


Stellungen  über  die  Unreinheit  des  Todes  in  alte  Zeit  hineinreichen.  Fraglich  ist,  was 
unter  a-jis  onh  zu  verstehen  ist:  nach  den  Anschauungen  der  spätem  Zeit  war  das 
Trauerhaus  saramt  allein,  was  darin  ist,  7  Tage  unrein,  also  auch  orh;  wahrscheinlicher 
wird  man  aber  an  die  Totenmahlzeit  und  das  dem  Toten  gebrochene  Brod  vgl.  Jer  16? 
zu  denken  haben:  wer  davon  isst,  wird  unrein  d.  h.  cultunfähig  für  den  Cult  Jahves;  so 
wird  es  auch  mit  dem  im  Exil  gegessenen  Brod  sein.  4b  begründet  das  noch  näher; 
eben  weil  dies  Brot  nur  dazu  dient,  ihren  Hunger  zu  stillen,  aber  nicht  in  Jahves  Haus 
kommt.  Zu  •i-vs  als  Sitz  der  Begierde  vgl.  Jes  298.  32g.  Ps  636.  1079.  Prv277.  Deutlich 
zeigt  dieser  v.  4,  dass  die  Israeliten  trotz  der  Vorwürfe  der  Untreue  gegen  Jahve  doch 
sich  als  Jahve-Verehrer  ansahen.  Zugleich  ist  v.  4  von  Bedeutung  für  die  Frage  der 
Stellung  des  Proph.  zum  Cultus.  v.  5  ist  natürl.  eine  Frage  mit  negativem  Sinn:  die 
Feiertage  haben  ein  Ende,  weil  die  Grundlage,  auf  der  allein  sie  möglich  sind.  Ernte 
und  Jahves  Land,  fehlt.  Während  isia  wahrscheinlich  die  Feierzeit  überhaupt  bezeichnet : 
Sabbat,  Neumond  u.  s.  w.,  ist  mn^  jr;  zweifellos  das  grosse  Erntefest  im  Herbst  vgl. 
lEeg  82.  12.".2.  Jdc  21 19.  Ez  4525  u.  ö.  v.  6  begründet  v.  4f.  durch  abermaligen 
Hinweis  auf  das  Exil.  Nach  dem  jetzigen  Texte  könnte  i»  sich  nur  auf  ihre  zerstörten 
Wohnstätten  in  Pal.  beziehen:  haben  sie  diese  verlassen,  so  wird  sie  Aeg.  aufnehmen, 
wo  sie  sterben  werden;  damit  deutet  Hosea  zugleich  darauf  bin,  dass  es  sich  bei  dieser 
Strafe  nicht  um  »zwei,  drei  Tage«  sondern  um  n-'ai  n-:^  3  4  handelt.  Auffallend  bleibt 
freilich  nach  93,  dass  Assur  hier  ganz  fehlt,  desshalb  vermuthet  Wellh.  mit  Recht,  dass 
las  nh^.  statt  lisi?  iis^n  zu  lesen  ist:  siehe  nach  Assur  müssen  sie.  rp,  wofür  Jes  19i.s.  , 
Jer  2i6  n,  ist  Memphis,  die  Hauptstadt  von  TJnter-Aegypten ;  der  Name  beweist,  dass  *^^^" 
Aegypten  für  Hosea  nicht  nur  typische  Bedeut.  gehabt  hat  (Keil  u.  a.\  sondern  ihm 
stand  wirklich  eine  Exilirung  nach  Aegypten  vor  Augen,  was  zu  seiner  Zeit,  wo  der 
Eampf  der  beiden  grossen  Mächte  Assur  und  Aegypten  bevorstand,  begreiflich  genug  ist. 
[n  6b  ist  nicht  nur  i  vor  nscs,  sondern  auch  der  Sing.  -':na  auffallend,  da  das  Suff,  in 
3»v  offenbar  auf  diesen  Begriff  sich  bezieht.  Wahrscheinl.  ist  das  schliessende  -^  in  != 
verderbt  und  zu  lesen:  bem  '"'?~«  vgl.  9ir.:  »ihre  silbernen  Kostbarkeiten«  oder  »Lieb- 
linge«, letzteres  könnte  sich  gut  auf  ihre  silbernen  Hausgötter  beziehen,  an  deren  Stelle 
die  Nessel  tritt;  statt  der  Isr.  wohnen  die  Dornen  in  ihren  Zelten  vgl.  Jes  34i.i.  Diese 
Zeit  des  Gerichts  steht  unmittelbar  bevor  v.  7;  das  Perf  als  proph.  Statt  v-^  wird  y-r 
zu  lesen  sein,  da  Israel,  Ephraim  hier  immer  mit  dem  Sing,  des  Praed.  verbunden  werden 
vgl.  811.  9.-!;  s"  selbst  aber  gehört  noch  eng  mit  dem  Vorhergehenden  zusammen:  Isr. 
wird  es  durch  Erfahrung  inne  werden,  dass  das  Gericht  da  ist.  Ob  mit  oV-rn  ■?:'  auf 
die  Tage  des  Sallum  angespielt  werden  soll  als  auf  die  Zeit,  wo  die  Anarchie  begann? 
;Wellh.).  Hitz.  u.  a.  wollton  'ui  Is^is  noch  von  »-"  abhängig  machen,  wobei  ein  -3  zu 
ergänzen  wäre:  Isr.  wird  erkennen,  dass  seine  Proph  ,  welche  nur  immer  Heil  weissagten, 
verrückte  Thoren  waren.  Aber  diese  Erkl.  scheitert  daran,  dass  s-asn  und  rr.in  b-s 
unmöglich  der  falsche  Proph.  sein  kann,  die  Determin.  von  ni^  schliesst  das  absolut 
aus.  Vielm.  beginnt  mit  i-is  ein  neuer  Satz  ja  überhaupt  eine  neue  Gedankenreihe, 
welche  so  nicht  directe  Forts,  von  1 — 7a  ist:  es  handelt  sich  hier  um  die  Anfeindungen, 
welche  der  Proph.  zu  erdulden  hatte.  Man  kann  nur  zweifeln,  ob  t"is  bis  min  Worte 
des  Volkes    sind,    die    der  Proph.   gewissermassen    aufnimmt    und    in    einer    seinen  Zeit- 
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Verscliuldung  und  gross  die  *Süiido*  ist.  8* Anrcindiiiif;-  des  Sehers  findet  ii 
Hause  seines  Gottes  statt*,  der  Prophet  findet  Schlingen  des  Vogelstellers  au 
allen  seinen  Wegen,  sigig  *haben  ihm  eine  tiefe  Grube  gemacht*,  tvie  in  de 
Tagen  Giheas,   er  wird  ihrer  Sriiiild  gedenhen,   er  irird  ihre  Sünde  heimsuehei 

genossen  unerwarteten  Weise  Iieyriindot,  oder  ob  die  Worte  Diirlegung  des  propli.  Geseliiel 
sind  ahnl.  wie  Dtn  283d:  Der  Proph.  wird  vom  Wahnsinn  erfasst  über  die  Grösse  vo 
Isr.'s  Verschuldung.  Bei  der  letzteren  Auffass.  ist  nicht  nur  Vis  im  Munde  des  Proph 
von  sich  selbst  gebraucht,  bedenklich,  sondern  auch  das  Suff,  in  '-\iv  auffallend,  beide 
wird  erklärlich,  wenn  der  Proph.  ein  Volksurtheil  eitirt,  an  das  er  sofort  seine  Da 
logung  ansohliesst:  Ihr  sagt:  närrisch  der  Proph.,  verrückt  der  Mann  des  Geistes,  il 
habt  Recht  damit,  nur  liegt  die  Ursache  lediglich  in  der  Grösse  eurer  Schuld,  die  ( 
deutlich  erkennt,  und  der  Grösse  der  Anfeindung,  die  er  zu  erdulden  hat.  Auffallen 
ist  die  Indeterminat.  von  nacra  und  anderers.  das  verb.  fin.  na^i,  mit  Eecht  will  Well 
lesen  naa-isn  ani.  v.  8  giebt  zu  dem  letzten  Ged.  sofort  die  nähere  Ausführung,  d; 
ergiebt  sich  aus  'isi  n'sj;  was  aber  'i;i  hes  heissen  soll,  ist  nicht  ersichtlich.  Unmöglich  ii 
die  Erkl.  Hitz.'s:  Ephr.  schaut  nach  Weissagung  aus  neben  meinem  Gott  d.  h.  es  wendi 
sich  an  falsche  Proph.,  weder  passt  dieser  Ged.  in  den  Zusammenhang,  noch  erträgt  i 
diese  Bcd.  Gewöhnl.  erkl.  man:  »Ephr.  lauert  auf  gegen  meinen  Gott«  mit  Berufun 
auf  Ps  3732,  aber  letztere  Stelle  kann  diese  Uebers.  nicht  rechtfertigen,  da  nss  mit 
in  dem  Sinn  »Ausschauen  nach,  Warten,  Lauern  auf«  gebraucht  ist,  zudem  müssten  d 
Nachstellungen,  die  der  Proph.  zu  erdulden  hat,  hier  geradezu  als  Nachstellungen  Gott( 
selbst  bezeichnet  sein.  Offenbar  ist  der  Text  hier  verderbt.  Cheyne  (Hosea  S.  9i 
schlägt  vor:  'w  TlV!«  oya  b^'^es  mes  der  Wächter  Ephraims,  der  von  meinem  Gott  bestel 
ist,  der  Prophet  —  Schlingen  des  Vogelstellers  u.  s.  w.  Aber  dabei  ist  nicht  nur  d 
ungewöhnl.  Länge  des  voraufgestellten  Begriffes  und  der  mangelhafte  Versbau,  sowi 
■'nks  neben  i-nV«  am  Schluss  des  v.  auffallend,  sondern  auch  wo,  das  freilich  ; 
Verbindung  mit  Jahve  diesen  als  den  Urheber  bezeichnet,  aber  doch  nur  eines  Geschicke 
das  bisher  bei  Jahve  ruhend  gedacht  werden  kann  vgl.  Jes  296,  nicht  aber  eines  Beruf 
Man  kann  bei  der  Erkl.  des  v.  nur  von  dem  mittleren  Satz  seinen  Ausgangspunkt  nehme 
der  völlig  klar  ist.  »■:?•>  ne  ist  bildl.  Bezeichnung  all  der  feindl.  Nachstellungen,  die  di 
Proph.  zu  erdulden  hatte.  Bei  dem  jetzigen  Texte  würde  8  fin.  hervorheben,  dass  di 
Proph.  selbst  im  Hause  seines  Gottes  vor  Anfeindungen  nicht  sicher  ist ,  wozu  Am 
eine  Illustration  bietet.  Aber  dies  nisüBa  ist  hier  auffallend,  da  es  kurz  vorher  sehe 
erwähnt  war.  Wellh.  hat  daher  vermuthet.  dass  ipitü  ip^ayrt  am  Anfang  des  v.  9  an  de 
Schluss  von  v.  8  gehört;  die  Folge  der  Abtrennung  sei  die  Einfügung  von  nawoo;  Vie 
leicht  empfiehlt  sich  aber  eher  eine  andere  Lösung.  Da  nsa  sonst  syn.  von  s-a:  ist,  i 
liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  das  am  Schluss  von  v.  7  sich  findende  naa»a  m 
riEs  im  Beginn  von  v.  8  zusammengehört  und  vielleicht  zu  lesen  ist:  riEsn  raaca  und  ■/ 
ihm  muss  als  Praed.  i^nhtt  n"<32  gehören.  Ob  dieses  Glied  am  Anfang  oder  am  Schluss  von  v. 
gestanden  hat,  lässt  sich  nicht  ausmachen,  ebenso  wenig  wie  die  Verderbniss  zu  stan( 
gekommen  ist.  Vielleicht  war  der  Verlauf  so,  dass  von  dem  am  Schluss  von  v.  7  ursp 
stehenden  nsann  aSi  dies  letztere  Wort  verloren  gegangen  und  nun  nnuoa  vom  Begiri 
des  V.  8  herangezogen  ist,  und  diese  Losreissung  hat  die  weitere  Verderbniss  von  v.  8  zi 
Folge  gehabt  vgl.  Paul  Rüben,  der  vermuthet.  dass  tiVs  ds  c^ien  aus  ^riVs  oyt  's  verderl 
ist  und  als  zweites  Obj.  zu  h^-^ir  fly-;  gehört,  dessen  erstes  Obj.  ursprüngl.  ■'Es  wa 
aber  ebenfalls  ausgefallen  ist.  Da  v.  7a  durchaus  klar  ist,  und  ein  Anhalt  zu  der  Ve 
rauthung  R.'s  in  den  verss.  nicht  vorliegt,  ist  mir  dieselbe  zweifelhaft.  Wahrscheinlii 
ist  mit  Wellh.  irno  zu  vocalisircn;  diese  Conjectur  empfängt  ihre  Bestätigung  durc 
5if.  Ist  diese  Vermuthung  richtig,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  irno  ip^a: 
mit  Benutzung  von  10  9  und  8i3  zum   achten  v.  erweitert  sind.    Jedenfalls  ist  nyasn  ■'a 


i^Wie  Trauben  in  der  Wüste  fand  ich  Israel,  wie  Frühfeigen  am  Feigen- 
baum zu  seiner  ersten  Zeit  sah  ich  eure  Väter,  sie  kamen  nach  Baal  Fe  Ar  und 
weihten  sich  dem  *Baal*  und  wurden  ein  Gegenstand  des  Absehens  wie  ihr 
Liebhaber.  "Ephraims  Menge  wird  den  Vögehi  gleich  verfliegen,  so  dass  es 
keine  Geburt,  keine  Schwangerschaft,  keine  Empfängnlss  mehr  giebt.  i^Getroöen 
st  Ephraim,  ihre  AVurzel  ist  verdorrt,  Frucht  setzen  sie  nicht  an ;  auch  wenn 
iie  Kinder  bekommen,   tödte  ich  die  Lieblinge  ihres  Leibes.     '^Ja  wenn  sie  ihre 


n  unserm  v.  neben  nsa;n  ■'n-n  lOo  auffallend,  denn  es  koiumon  dadurch  verschiedene 
jcd.  zum  Ausdr. ,  die  schwerlich  beide  in  gleicher  Weise  des  Proph.  Eigenthum  sind, 
Mich  handelt  es  sich  in  diesem  Zusammenhang  in  v.  7b  und  8  um  ganz  spezielle 
Sünden  Israels,  nämlich  die  Feindschaft  gegen  Jahves  Propheten,  ein  Ged.,  der  der 
p-össten  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  in  9  a  fortgesetzt  wird,  wie  passt  dazu  nj-air;  "a-:  ? 
—  Bei  dem  MT.  müsste  ip'-:?»  zu  inna  eine  nähere  Bestimmung  bringen  und  zu  der 
isyndet.  Verbind,  der  vcrb.  vgl.  K.  §  120,  2b;  zu  p-vsr,  in  übertragenem  Sinn  vgl.  Jes31n. 
Mit  9,  lOff.  beginnen  die  historischen  Rückblicke,  welche  alle  darauf  abzielen, 
Israels  Untreue  nachzuweisen,  welche  aus  der  fernen  Vergangenheit  bis  in  die  Gegen- 
wart reicht. 

V.  10  beginnt  mit  dem  Rückblick  in  den  Anfang  der  israelitischen  Gesch.,  da  Jahvo 
!sr.  erwählte.  Hitz.  Ew.  u.  a.  haben  ^^-vz  mit  TNS'a  verbunden,  und  jener  findet  hier 
len  Ged.,  »in  der  Wüste  fand  er  das  Volk  schutzlos  und  sich  selbst  überlassen  wie 
vilde  Trauben,  die  von  Niemandem  gepflegt  ihrer  wenig  kümraerl.  gedeihen,  er  fand  sie, 
iine  vereinzelte  Heerde,  wie  eine  allein  am  Baum  hängende  Frühfeige«.  Aber  diese 
\.nffass.  scheitert  an  rj—333 :  die  Frühfeige  wird  besonders  geschätzt  wegen  ihres  Wohl- 
,'eschmacks,  sie  kann  daber  nur  Bild  eines  Erfreulichen,  Angenehmen  sein  vgl.  Jes  284. 
tfch  7i.  Jer  242.  Dadurch  empfängt  aber  auch  n-aiy:  seine  Bedeutung:  auch  das  muss 
iild  eines  Erfreulichen  sein.  Da  nun  i2i>;3,  wenn  zu  -nsu-s  gehörig,  nach  dem  verb. 
itehen  sollte,  so  dürfte  doch  wohl  die  Verbindung  mit  n-aay;  sich  empfehlen :  wie  Trauben 
n  der  Wüste  den  erfreuen,  der  sie  dort  unvermuthet  findet,  so  war  auch  Isr.  in  jener 
■rsten  Zeit  ein  Gegenstand  göttl.  Wohlgefallens  und  göttl.  Liebe.  Das  Suff,  in  rn-rs^ 
Quss  natürl.  auf  «sr  gehen :  die  Frühfeige  nach  dem  ersten  Trieb.  Dass  Hosea  bei 
rxs«  thatsächlich  an  die  Wüstenzeit  gedacht  hat,  ist  nach  13.1  sehr  wahrscheinlicb. 
Ob  steht  im  scharfen  Gegens.  zu  10a  und  zeigt  Israels  Undankbarkeit  und  Untreue, 
Iie  bis  in  den  Anfang  seiner  Gesch.  zurückreicht  und  mit  dem  üebergang  aus  der 
Vüste  nach  Kanaan  beginnt.  Damals  fingen  sie  an,  dem  Baal  zu  dienen  und  an  der 
;anaanitischen  Cultur  theilzunehmen.  ilys  hsz  ist  hier  Bezeichnung  der  Oertlichkeit, 
ro  Baal  Pe'or  verehrt  wurde,  gewöhnl.  iiys  r-a  genannt  Dtn  329.  446  u.  ö.  Peör  ist 
|?ahrscheinl.  ein  Gipfel  des  Abarimgebirges,  vjell.  identisch  mit  dem  Pisga  (Well.  JdTh 
CXI,  580)  vgl.  Dillm.  zum  Num  2328.  Ueber  diesen  Abfall  zum  B.  P.  vgl.  Num  25;i. 
Luffallend  ist  M3,  das  ja  zweifellos  =  Vya  ist,  aber  so  erst  in  späterer  Zeit  gebraiicbt 
?ird;  in  den  Tagen  des  Hosea  kann  diese  Vertauschung  noch  nicht  üblich  gewesen 
ein,    da    man    damals   ja  Jahve  noch  Baal   nannte  vgl.  2i3,    vielmehr  geschah  die  Ver- 

rängung  wohl  in  Folge  der  von  Hosea  eingeleiteten  Bewegung.  Ob  hier  Vsai  statt 
'SBzh  stand?     Wellh.  beanstandet  auch  a-sipo,   das    freilich   sonst   erst   seit  der  Zeit  des 

er.  und  Ez.    sich    findet.     Hier    würde    es    die  Israeliten    als  Gegenstand    des  Absehens 

ahves  bezeichnen;  aans  ist  natürl.  Baal  Peör.  v.  11  schliesst  sofort  das  Gericht  an. 
Tellh.  vermuthet,  dass  die  Aehnlichkeit  von  b-iiss  und  o^^as  die  Schwingen  das  Bild 
eranlasst    hat.     Jedenfalls    muss    miaa    sich    auf   Israels  Volksmenge    beziehen.     Israels 

olksmenge  wird  aber  nicht  nur  verfliegen,  sie  werden  auch  mit  Unfruchtbarkeit  ge- 
ohlagen,    so  dass  das  Gericht  ein  vollständiges  ist.     Zur  Constr.  vgl.  K.  §  143b.     v.  12 

chliesst    sich    nicht  recht    an    v.  11  an:   man  erwartet  nach   v.  11  fin.  den  Ged.:    auch 


Kinder  grosn  ziehon,  mache  idi  fit)  verwaist,,  niensoliciiarni,  ja  wehe  auch  ihnei 
wenn  ich  von  ihnen  weiche!  '^Ephraims  Kinder  sind,  wie  ich  ersehen  hah 
zum  Fang  hestimmt,  Ephraim  muss  seine  Kinder  zur  Schlachtung  hinausführe 
i^Gieb  ihnen,  Jahve  —  was  sollst  du  geben  —  gieb  ihnen  unfruchtbaren  Lei 
und  trockene  Brüste!  »"Alle  ihre  Sünde  häuft  sich  in  Gilgal,  ja  dort  habe  ic 
Hass  gegen  sie  gefasst!  Wegeji  ihrer  bösen  Thaten  will  ich  sie  aus  meinei 
Hause  vertreiben,    ich    will    sie   niehl    ferner    lieben.     All   ihre  Führer  sind  Au 


wenn  sie  Kinder  kriegen,  nicht  aber:  wenn  sie  ihre  Kinder  gross  ziehen.  Wollh.  hi 
darauf  hingewiesen,  dass  an  v.  11  sieh  wahrscheinlich  v.  16  anschlicsst,  dem  dann  v.  1 
folgt.  Zwischen  v.  15  und  17  kann  v.  IC  ebenfalls  gut  entbehrt  werden,  denn  v.  1 
schliesst  sich  trefflich  an  v.  15  an.  v.  16  a  giebt  in  einem  andern  Bilde  den  Ged.  vc 
V.  11:  Ephr.  ist  mit  einer  PHanze  bezw.  Baum  vgl.  lOi.  148  verglichen,  die  von  eine 
Wurm  Jon  4?  oder  von  der  verzehrenden  Sonneuglut  Ps  121«  getroffen  ist;  auch  hii 
deutet  iua'<  b«i»  auf  die  Hoffnungslosigkeit  hin:  die  Wurzel  verdorrt,  so  dass  auf  Ve 
jüngung  aus  der  Wurzel  nicht  zu  hoffen  ist.  Die  Perff.  sind  proph. ;  zum  Ket.  "Va  vg 
87.  16b  und  v.  12  führen  den  Ged.  von  11.  16a  weiter  aus:  auch  wenn  sie  Nachkomnici 
Schaft  hätten,  so  würde  diese  früher  oder  später  fortgorafft.  «s  in  v.  12a  und  b  ii 
nicht  Begründung,  sondern  Steigerung  =  ja.  nn-n  bezieht  sich  wohl  auf  die  zur  Zo 
Hoseas  lebende  Jugend,  die  gleichfalls  dahingerafft  wird.  Aber  auch  ihnen  selbst  ergel 
es  übel,  darauf  weist  v.  12b,  bs  hebt  also  on^  heraus,  dieselben,  welche  Obj.  in  d-pVsb  wäre 
es  drängt  sich  aber  gern  an  den  Anfang  des  Satzes  vgl.  I  Sam  12i6.  282o.  Prv.  20 
"insa  haben  die  Mass.  =  ■'iioa  genommen,  was  einfacher  ist  als  ■''^rca  »wenn  ich  vc 
ihnen  wegblicke«,  v.  13a  spottet  der  MT.  jeder  Erklärung,  denn  mit  ^is  ist  nich 
anzufangen:  zum  nom.  propr.  iis  =  Tyrus  passt  weder  rtinr,  noch  giebt  das  überhau] 
einen  Sinn;  das  arab.  sawr  lässt  sich  im  Hebr.  nicht  nachweisen,  und  selbst  dann  bliel 
5  bedenklich,  das  nicht  =  a  ist.  LXX  hat  sicher  anders  gelesen:  sie  hatten  1-33  st.  ni 
und  TS  oder  nis  st.  11s,  das  an  Stelle  von  nVin»  stehende  verb.  übers,  sie  nKQ(azt]ntt 
was  auf  iri»  mit  folg.  i  führen  würde.  Ob  das  in  der  Tbat  ursprüngl.  Text  war,  ii 
fraglich,  da  1-33  in  13b  ein  1-33'=  in  13 a  wenig  empfiehlt.  Jedenfalls  hat  LXX  in  13 
keinen  dem  s"sinV  [tov  daynyfiv)  entspr.  Inf.  gelesen.  Der  durch  diese  LA.  der  LX 
gewonnene  Sinn  empfängt  durch  13b  seine  Bestätigung:  Ephr.'s  Kinder  sind  di 
Wild,  auf  das  die  Feinde  Jagd  machen.  So  setzt  v.  13  die  vorhergehenden  vv.  foi 
In  13  b  hat  LXX  nsin^  (f/f  dnoxerTtjaiv)  st.  Jin  !js  gelesen,  offenbar  die  bessere  LA.  s 
des  indetermin.  :in.  Angesichts  dieses  furchtbaren  Geschickes,  das  dem  Proph.  v( 
Augen  steht  (ti-si  i»s3),  kommt  ihm  der  Wunsch,  dass  doch  Isr.  lieber  unfruchtb; 
wäre,  um  vor  diesem  Gericht  bewahrt  zu  sein.  Das  entspricht  der  tief  gemüthvoUe 
Weise  des  Hosea  mehr  als  die  Aufl'ass.  von  Keil  u.  a.,  die  hier  eine  Steigerung  d( 
Drohung  zur  Aufforderung,  das  Gericht  zu  vollstrecken,  sehen;  zum  Inhalt  vgl.  Job3iif.  1 
Mit  v.  15  greift  der  Proph.  von  Neuem  zurück  auf  ihren  Frevel,  um  daran  aberma 
eine  Gerichtsverkündigung  zu  knüpfen.  Gilgal  kommt  wahrscheinlich  hier  wie  4 1.5  ur 
12 12  als  Stätte  des  unzüchtigen  Cultus  in  Betracht.  Warum  der  Proph.  sagen  könnt 
dass  ihr  Frevel  sich  hier  concentrire,  lässt  sich  nicht  erkennen ;  dass  Gilgal  besonders  d 
Stätte  der  Menschenopfer  war  (Hitz.),  ist  sehr  unwahrscheinlich  vgl.  zu  132.  t»v  mui 
inchoativ  gefasst  werden:  ja  dort  habe  ich  Hass  gegen  sie  gefasst.  Darum  sollen  s 
aus  Jahves  Hause  d.  h.  seinem  Lande  fort,  lieber  -r-a  vgl.  zu  81.  Offenbar  liegt  wiedi 
dem  Proph.  das  Bild  der  Ehe  im  Sinne:  Jahve  vertreibt  die  Ehebrecherin  aus  seine: 
Hause  vgl.  Lev  21 7.  u.  2'2vi.  Num  30io.  cranx  ist  als  Accus,  dem  reis  untergeordni 
vgl.  Mch  613,  anders  1«;  zu  qiis  vgl.  K.  §109,1  Anm.  1.  In  15  fin.  hebt  der  Prop 
noch  einmal  die  zu  ihrem  Beruf  im  vollen  Gegcns.  stehende  Obrigkeit,  eine  der  Haup 
Ursachen    des  Verderbens,   heraus   vgl.  7  5ff;    dieselbe  Paronomasie   d-'^id   on-^iw  Jes  I2 


Hos  i)n.    lOi-s.  Gl 

rührer.      "Mein  Gott  wird  sie  verwerfen,    weil    sie  ihm  nicht  gehorchten  und  sie 
werden   unstät  und  flüchtig  sein  unter  den  Völkern. 

10  'Ein  wuchernder  Weinstock  ist  Israel,  dessen  Frucht  ....  Je  mehr 
lie  Früchte  sich  mehrten,  mehrten  sie  die  Altäre,  je  besser  es  dem  Lande  ging, 
im  so  schönere  Masseben  machten  sie.  ^Ihr  Herz  ist  falsch,  nun  werden  sie  es 
jüssen:  er  wird  ihren  Altären  den  Hals  brechen,  wird  ihre  Masseben  zerstören. 
'Jft  (hinn  werden   sie  sagen:    wir  htil/en  keinen   Köni(j,    denn  Jahre   Indien  wir 


Deutlich  setzt  v.  17  den  Ged.  von  v.  15  fort;  hatte  v.  15  gedroht:  sie  sollen  aus 
lause  fort,  so  betont  v.  17:  sie  werden  unstät  und  fiuehtig  unter  den  Völkern  sein, 
väbrend  v.  16  vielm.  zu  der  Gedankenreihe  v.  11.  12  passt  vgl.  oben.  Absichtlich  'n!=s, 
lenn  weil  sie  ihm  nicht  gehorchten,  haben  sie  das  Recht  verwirkt,  ihn  ihren  Gott  zu 
lennen  vgl.  98.  Zu  n:  von  dem  unstätem  Umherirren  in  der  Fremde  (anders  7 13)  vgl. 
Fer  4i.     Gen  4 12. 11. 

10,  1 — 8  ein  abermaliger  Rückblick  in  die  Vergangenheit  und  Nachweis,  dass  Israel 
n  demselben  Masse,  als  es  den  Segen  des  von  Jahve  ihm  geschenkten  fruchtbaren  Landes 
irfuhr,  auch  in  die  so  oft  vom  Proph.  getadelte  Verkehrtheit  seines  Cultus,  durch  den 
18  meinte,  Gott  genug  gethan  zu  haben,  kam.  Das  Bild  vom  Weinstock  ist  durch  9 10. 111 
orbereitet.  ppa  "iEJ  ist  =  rnni  'j  Ez  17  u  ein  weit  sich  ausbreitender,  wuchernder  Weiu- 
tock.  Aus  Ib  geht  wohl  hervor,  dass  es  sich  hier  nicht  sowohl  um  die  Fruchtbarkeit 
les  Volkes  als  vielmehr  des  Landes  handelt.  1^  mo-'  ■'ib  pflegt  gewöhnl.  als  Relativs.  ge- 
asst  zu  werden:  der  Frucht  sich  ansetzt,  doch  ist  das  fraglich,  weil  1)  Hosea  sonst 
iB  nsjy  gebrauchte  87.  9i6  und  2)  weil  der  so  gewonnene  Ged.  auch  zu  schwach  erscheint, 
nan  erwartet  ein  dem  ppia  entsprech.  verb.,  das  den  Ged.  der  reichen  Früchte  zum 
^usdr.  bringt.  LXX  scheint  auch  thatsächl.  nir^  nicht  gelesen  zu  haben,  ihr  ivüriviSr 
ührt  auf  iVfl  oder  n^B-'  vgl.  Zch77.  Job  2123.  Ps73i2.  1226.  Ez  I649,  ohne  dass  freilich 
lamit  viel  geholfen  wäre,  denn  die  gesicherten  Bedeutungen  von  nie  geben  keinen  hier 
lassenden  Sinn.  Freilich  grade  diese  Fruchtbarkeit  des  Landes  trieb  sie  in  die  ver- 
:ehrte  Richtung  ihres  relig.  Lebens  hinein.  Es  tritt  hier  ein  deutliches  Bewusstsein 
lavon  hervor,  welchen  bedenklichen  Einfluss  Kanaan  und  die  hier  nothwendig  sich  voll- 
iehende  Wandlung  Isr.'s  zum  Ackerbauvolk  gehabt  hat:  Isr.  übernahm  wie  den  Acker- 
lau  so  auch  den  damit  in  enger  Verbindung  stehenden  Cultus  von  den  Kanaanitern, 
lezw.  gestaltete  den  Jahvecultus  danach  um.  Das  h  vor  i'^e  ist  wohl  irrig  unter  dem 
Cinfluss  von  is-^sV  entstanden.  Ueber  die  Masseben  neben  dem  Altar,  die  nach  unserer 
Itelle  künstlich  bearbeitet  wurden,  vgl.  m.  Arch.  II,  18 f.  2  a  bringt  ihre  Schuld  auf 
inen  kurzen  Ausdr.  Meist  übers,  man :  »getheilt  war  ihr  Herz«,  in  welchem  Fall  man 
Vn  lesen  musste.  Ob  freilich  das  des  Proph.  Meinung  war,  ist  sehr  fraglich:  diese  Er- 
ilärung  setzt  voraus,  dass  sie  halb  Jahve,  halb  Baal  verehrten,  während  Hosea  sich  gegen 
lie  Art  ihrer  Verehrung  Jahves  überhaupt  wendet.  Besser  wird  man  daher  übersetzen: 
rügerisch,  falsch  ist  ihr  Herz,  insofern  sie  die  auf  sie  gesetzten  Hoffnungen  schmählich 
äuschten.  Freilich  wird  pVn,  wie  viell.  besser  zu  lesen  ist,  sonst  vom  Herzen  nicht 
;ebraucht  vgl.  Ps  5io.  123.  5522.  Prv  53,  doch  liegt  eine  sachl.  Unmöglichkeit  nicht  vor, 
Iz  1224  zeigt,  dass  pVn  in  dem  Sinn  von  »trügerisch«  gebraucht  ist  (in  Parallele  stehen 
hn  nopa  und  si»  iiTr).  f|i3>  ist  eig.  »das  Genick  brechen«,  hier  von  der  Zerstörung  der 
Lltäre  gebraucht,  v.  3  steigert  die  Drohung,  und  zwar  weist  nry  auf  die  Zeit  des  ein- 
retenden  Gerichts  vgl.  5?,  während  nry  v.  2  eher  aus  dem  Vorhergehenden  folgert. 
.  3fin  zeigt,  in  welchem  Sinn  "i^a  i's  gemeint  ist:  insofern  er  in  ihrer  Noth  ihnen  nicht 
lelfen  kann.  Zu  nry  vgl.  Koh  22.  Auffallend  ist  der  Zwischens.,  der  ihre  Ohnmacht 
ait  ihrem  Mangel  an  Gottesfurcht  begründet,  ein  derartige.'^  Bekenntniss  erwartet  man 
n  ihrem  Munde  hier  nicht,  sondern  angesichts  des  über  sie  hereingebrochenen  Gerichts, 
uf  das  v.  2  b  hingewiesen,  lediglich  das  Geständniss  ihrer  Ohnmacht.     Daher  vermuthet 
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nicht  (/efürchtet  und  der  Köniy,  was  kann  der  für  uns  f/iun?  *  Worfe  niucher 
Meineid  schwüren,    Bündnisse  schliessen!    So   wird   dann  das  Geric/it  sprosse, 

gleich ^pür  das  Kalb    von  Bethel    werden   sich   die  Bewohnt 

Samariens  sorgen,  ja  es  wird  darum  sein  Volk  trauern,  und  seine  Pfaflen  darui 
heulen,  um  seine  Herrlichkeit,  dass  sie  fort  muss  von  ihn.  «Auch  das  wir 
man    nach  Assur    als  Geschenk   zum   König  Jareb    bringen,    Schande    empfang 

Marti  (S.  167),  dass  dieser  Zwischens.  späterer  Einsebub  ist  vgl.  unten,  v.  4  a  schildei 
ihr  sittl.  Verderben.  Ohne  Zweifel  ist  i^ai  verderbt  und  vielm.  la-  zu  lesen  vgl.  4 
auch  LXX  scheint  so,  aber  als  Part.  i?^,  gelesen  zu  haben.  Zu  H  ^ai  vgl.  Jes  58 13:  si 
reden  eitle  Worte,  hinter  denen  keine  Wahrheit  der  Gesinnung  und  That  steckt.  Z 
sisj  mVk  vgl.  onsi  nhs  42  und  zu  der  wegen  des  Gleichklangs  mit  n^s  gewählten  Fori 
Pihs  vgl.  Jes22i3.  K.  §  75  Anm.  2.  Zu  n-ia  n^s  vgl.  bis.  7ii  u.  ö.  4b  müsste  die  Strai 
für  ihr  Verhalten  bringen,  also  ■jsb's  vom  bevorstehenden  Gericht  verstanden  werdei 
aber  dabei  fällt  auf  1)  die  Indetermination,  während  beco  sonst  »das  Eecht«  ist  vgl.  5i 
Am  57.15.24.  6i2,  2)  die  Vergleichung  bs-^3:  das  Gericht  kann  füglich  nicht  mit  eine 
Giftpflanze  verglichen  werden,  3)  endlich  das  mit  12 12  identische  ^-v  '^aVn  Vs:  dort  ie 
es  an  seiner  richtigen  Stelle  und  steht  neben  dem  Wort,  zu  dem  es  gehört,  hier  ist  e 
auffällig  von  -rsis,  zu  dem  es  gehören  muss,  getrennt.  Keil  wollte  usca  desshalb  ua 
deuten :  das  Eecht  in  seiner  Ausartung  im  Unrecht,  aber  wer  hat  je  das  Unrecht  ein 
»Ausartung  des  Kechts«  bezw.  Kecht  genannt?  Offenbar  liegt  ein  Textfehler  vor:  enl 
weder  ist  usra  zu  ersetzen  durch  ein  Wort,  das  »Frevel,  Ungerechtigkeit«  ausdrückt,  ode 
es  ist  nach  Am  612  vgl.  Hos  42  etwa  zu  lesen  as^V  ^as";  der  Schluss  •'-rn  ■'laVn  hy  abo 
könnte  als  aus  12 12  eingedrungen  anzusehen  sein.  Da  v.  5flf.  das  Gericht  über  de 
thörichten  Cultus  Israels  fortsetzt,  v.  4a  aber  eine  ganz  andere  Motivirung  des  Gericht 
bringt,  die  sich  sachlich  mit  42  deckte,  da  ferner  der  Ged.  in  v.  3  hier  auffallend  ist  un 
v.  7  vorgreift,  vgl.  auch  das  nr»  in  v.  3  und  das  in  v.  2,  so  liegt  die  Vermuthung  nah( 
dass  die  vv.  3.  4  überhaupt  nicht  ursprünglich,  sondern  mit  Benutzung  hoseanisehe 
Stellen  wie  42.  12 12.  13 11  u.  a.  geschrieben  sind  vgl.  Rüben,  v.  5  f.  schliesst  sich  a 
die  Gerichtsdrohung  2b  an:  auch  der  von  ihnen  verehrte  Gott  wird  dann  ohnmächtig  seil 
ja  statt  zu  helfen,  wird  er  ein  Gegenstand  der  Sorge  sein.  Da  Hosea  in  dem  Stierbib 
Jahve  nicht  zu  erkennen  vermag,  so  redet  er  spöttisch  und  verächtlich  vom  Kalb  voi 
Bethel.  Da  die  Suff,  in  i-'hs,  isy  und  rnaa  einen  Sing.  Masc.  voraussetzen,  in  Bethel  wi 
Dan  gewiss  auch  nur  je  ein  Stierbild  stand,  sc  ist  offenbar  V;,?\  zu  lesen  vgl.  LXX;  viell 
aber  auch  Ijs  statt  iis,  jedenfalls  aber  -^mi  vgl.  LXX.  Warum  grade  Bethel  herausgehobei 
ist,  wird  aus  Am  Tu  klar.  5b  giebt  die  weitere  Ausführung,  so  dass  Vas  jedenfalls  voi 
der  Zukunft  verstanden  werden  muss;  da  nun  ein  Impf,  vorhergeht  \ind  folgt,  so  is 
ohne  Zweifel  ias''.  zu  lesen;  aber  auch  wahrscheinlich  mit  Wellh.  nVV-  vgl.  Oort,  dem 
h^i  findet  sich  nur  von  der  freudigen  Bewegung  gebraucht.  Absichtl.  wählt  Hosea  r-<3 
»seine  Pfaffen«,  das  Wort,  das  im  Syr.  zwar  den  Priester  überhaupt  bezeichnet,  im  Hebi 
aber  nur  vom  Götzenpriester  gebraucht  wird  vgl.  II Reg  235.  Zph  I4.  Auffallend  ist  de 
Schluss  '151  niaa  hv  denn  1)  müssen  die  Suff,  hier  nothwendig  eine  andere  Beziehunj 
haben  als  unmittelbar  vorher,  gingen  sie  dort  auf  V^y,  so  können  sie  hier  nur  auf  0 
gehen,  2)  passt  der  Satz  nicht  zum  Folgenden:  danach  droht  der  Proph.,  dass  es  nocl 
soweit  mit  ihnen  kommen  werde,  dass  sie  diesen  ihren  Gott  als  Geschenk  nach  Assu 
bringen  werden,  während  hier  offenbar  an  die  Exilirung  und  Fortführung  durch  die  Feind 
gedacht  ist.  Wellh.  vermuthet  daher  mit  Recht,  dass  die  Worte  Zusatz  eines  Leser 
sind,  dem  ISam  422  im  Sinne  lag.  v.  6.  Ja  dazu  wird  es  kommen,  dass  sie  diesen  ibrei 
Gott  selbst  als  Geschenk  nach  Assur  bringen,  weil  sie  andere  Werthgegenstände  nich 
mehr  haben.  LXX  haben  besser  ^ai-  gelesen ;  behielte  man  Vir,  so  wäre  zum  Accus,  ini 
zu  vergleichen  K.  §  121,  1.     Statt  trssa   will  Wellh.  lesen:    iass«   an   seinem  Bild  bezw 
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Epbraini,  und  zu  Schanden  wird  Israel  an  seinem  Götzen.  'Vernichtet  ist 
Saniarien,  sein  König  gleicht  dem  Splitter  auf  der  Wasserflut.  *1Jnd  zerstört 
werden  die  Höhen  Israels,  Dornen  und  Diesteln  werden  auf  ihren  Altären  auf- 
schiessen,  und  sie  werden  zu  den  Bergen  sagen :  decket  uns  und  zu  den  Hügeln 
fallet  über  uns. 

9 Seit    den    Tagen  Gibeas    *  stammt    Israels    Sünde*!     Dort    traten    wider 
*mich*   die  Söhne   des  Frevels    auf,    wird    sie   nicht   in    Gibea   Krieg   erreichen? 


Götzen,  insofern  er  statt  zu  helfen  von  den  Feinden  vielm.  selbst  den  Feinden  zufällt. 
Bei  dem  MT.  müsste  an  ihre  verkehrte  Politik  gedacht  werden  vgl.  5i3f.  7  äff.,  ein  Ged. 
der  diesem  Abschn.  allerdings  ferner  liegt,  während  jener  durch  den  ganzen  Zusammen- 
hang nahe  gelegt  ist.  v.  7  f.  geben  die  weitere  Ausführung  des  in  (j  fin.  angedeuteten 
Gerichts.  Selbstverständlich  ist  Athnah  unter  •(•■-•^■a  zu  setzen  und  r.:):'«  ist  Subj.  im 
folgend.  Satz.  Zum  Perf.  ra-j  vgl.  8s  u.  ö.  r\^-,,  könnte  hier  kaum  etwas  andres  als 
»Eeisig«,  »Stück  Holz«  bedeuten:  das  tert.  compar.  ist  wohl  des  Königs  Ohnmacht:  wie 
das  Stückchen  Holz  vom  Wasser  widerstandslos  dahingetragen  wird,  so  wird  Israels 
König  von  dem  Strome  des  Verderbens  mit  fortgerissen,  ohne  dass  er  ihn  hemmen  könnte. 
Auch  ihre  vielgepflegten  Cultusstätten  werden  von  diesem  Gericht  vernichtet  vgl.  Am 
7».  Treffend  hat  Wellh.  daraufhingewiesen,  dass  rsa-  ^is  spätere  Zus.  sind,  psan  offen- 
bar aus  der  Zeit  nach  dem  Deut,  stammend.  Die  Altäre  werden  dann  veröden  vgl.  9o  lin. 
Dann  können  die  Höhen,  die  Orte  dieses  gottlosen  Cultus,  in  jener  Noth  des  Gerichts 
nur  eins :  zusammenfallen  über  ihren  Städten,  um  die  Bewohner  zu  begraben  und  damit 
ein  Ende  zu  machen  dem  Elend,  das  über  sie  hereingebrochen  ist.  Natürlich  sind  die 
Berge  und  Hügel  nicht  verschieden  von  den  Bamoth.     Vgl.  Lk  2330.     Apk  6 ig. 

10,  9 — 15.  Der  Proph.  beginnt  mit  einem  abermaligen  Rückblick  in  die  Vergangen- 
heit, die  Tage  von  Gibea,  und  weist  darauf  hin,  wie  Isr.'s  Geschichte  nichts  als  eine 
fortlaufende  Kette  von  Sünde  und  Schuld  ist.  Statt  der  Gerechtigkeit  haben  sie  viel- 
mehr Frevel  gesäet,  so  wird  denn  auch  dementsprechend  die  Ernte  sein. 

Die  Tage  Gibeas  sind  gewöhnlich  von  Jdc  19 ff.  verstanden,  aber  schwerlich  mit 
Recht,  denn  damals  handelte  es  sich  um  einen  Frevel  Benjamins,  während  grade  das 
übrige  Israel  als  Rächer  des  Frevels  auftrat.  Es  bleibt  schwerlich  eine  andere  Auffassung 
als  die  schon  vom  Targ.  vertretene,  wonach  an  die  Königswahl  Sauls  zu  denken  ist :  in 
Gibea  nahm  das  Königthum  seinen  Anfang,  in  dem  Hosea  neben  dem  Cultus  das  Haupt- 
übel seiner  Zeit  sieht  vgl.  13iof.  Statt  rs-.;-  wird  man  besser  rs™  lesen,  um  die  An- 
rede zu  vermeiden.  In  9  b  muss  ein  Textfehler  stecken,  da  man  mit  dem  MT.  auf  keine 
Weise  einen  Sinn  gewinnt.  Weder  kann  -•:>•  den  Gedanken:  stehen  bleiben  d.  h.  in  der 
Sünde  beharren  (Ew.  Keil)  ausdrücken,  noch  ist  es  möglich  i-ns  mit  fw  -ja  5y  zu  ver- 
binden: dort  standen  sie  bei  den  Söhnen  des  Frevels  (Hitz.),  denn  1)  verträgt  sich  diese 
Aussage  nicht  mit  der  Nachricht  Jdc  20,  und  2)  ist  eine  derartige  Trennung  zusammen- 
gehöriger Begriffe  unzulässig,  denn  die  von  Hitz.  beigebrachten  Beispiele  sind  höchst 
zweifelhaft.  Wellh.  will  '"z  lesen,  in  der  That  erwartet  man  einen  derartigen  Gedanken. 
Der  letzte  Satz  in  v.  9  giebt  nur  einen  Sinn,  wenn  wir  ihn  fragend  fassen:  wird  sie  nicht 
in  Gibea  der  Krieg  erreichen?  Dies  Gibea,  wohl  das  heutige  Teil  el-Fül,  muss  einer  der 
südlichsten  Grenzpunkte  des  nordisraelitischen  Reichs  gewesen  sein;  da  nun  die  Feinde 
als  von  Nordosten  kommend  gedacht  sind,  so  kündigt  der  Proph.  ihnen  damit  an,  dass 
das  gesammte  Reich  in  die  Hand  dieser  Feinde  fallen  wird,  n-ky  -:3  hv  ist  schwerlich 
ursprünglicher  Schluss  von  v.  9,  da  es  hier  am  Schluss  und  neben  dem  Suff,  in  =rrn 
überflüssig  ist ;  jedenfalls  ist  aber  rihv  zu  lesen.  Läugnen  lässt  sich  allerdings  nicht, 
Jass  auch  bei  dieser  Lösung  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten  bleiben  1)  vermisst  mau 
i!u  i-;3  ein  ■=  oder  ähnliches,  2i  ist  neben  9a  und  9c  der  Satz  9b  i-;3  as  auffallend  kurz. 
[cL  halte  desshalb    die  Vermuthung  P.  Rubens    für    erwägenswerth,    dass   ursprünglicher 
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1« und    Völker  -werden  wider  sie  oersioiniirlf,    loii  sie  zu  * ziichtiyen* 

weyen    ihrer   beiden  ^'  VeryehiDigeii'^'.     "'Ejilir.    ist  ein  lliiid,    das    gerne   drischt, 
ich  aber    werde    über    seinen    schönen  Hals    kommen,    ich    werde  Ephraim    ein- 


Text war  nVi»  "sa  •'hs  n>:y  db  und  der  Satz  ntsnia  n»aj3  Drien  sV  eine  in  den  Text  einge- 
drungene Kandglosse  ist;  durch  ihr  Eindringen  vollzog  sich  die  Verderbniss  des  "hs  in 
V».  Zu  iw  mit  Vy  vgl.  Dan  825.  11 11.  IChr  21i.  Lev  19i6.  v.  10a  ist  jedenfalls  ver- 
derbt: die  ältesten  Handschriften  der  LXX  haben  (tiI  tu  tixvu  jrjg  uätxlas  niuötvaia 
«uio'vg,  cod.  Sin.  und  eine  Reihe  von  Handschriften  haben  zwischen  lid'ixiag  und  jiKid'ivacu 
noch  )ß»f,  das  vielleicht  verderbt  aus  ^X»ov  (Cappell.)  wohl  Tsa  wiedergiebt.  Syr.  hat 
-i.l2z>,  das  etwa  auf  •niy;3  führt,  viell.  aber  ist  -Va)^  zu  lesen,  was  -niajo  voraussetzen 
würde.  Thatsächlich  spottet  Tisa  jeder  Erklärung.  Man  hat  freilich  in  diesem  Wort 
den  Ged.  gefunden :  wenn  ich  will  d.  h.  wenn  meine  Zeit  gekommen  ist,  will  ich  sie 
strafen,  aber  das  könnte  schwerlich  so  ausgedrückt  werden,  denn  ms  hat  die  Bed.  des 
Verlangens,  Begehrens.  Ob  viell.  mit  dem  Syr.  zu  lesen  ist  o-e:s  -r^a?a?  Dieses  Straf- 
gericht werden  n'-:y,  die  wider  Isr.  heranziehen,  ausüben,  ein  Wort,  das  insofern  auffallend 
ist,  als  sonst  bei  Hosea  immer  Aegypten  und  Assur  als  die  Vollstrecker  des  Strafgerichts 
erscheinen,  wie  überhaupt  bei  den  vorexilischen  Propheten  immer  ein  bestimmtes  Volk 
an  ihrem  proph.  Horizont  erscheint,  erst  seit  Ezechiel  tritt  der  allgem.  Begriff  O'w  oder 
n"i;  an  die  Stelle,  üiesebrecht  hat  freilich  auf  Stellen  wie  Jes  89.  29?.  Mch  4iiff.  Jer 
Siif.  aufmerksam  gemacht.  Aber  Mch  4iiff.  gehören  sicher  nicht  Micha  zu  vgl.  zu  d.  St. 
und  ZATW  IV,  285f.,  ebensowenig  Jer  3  nf.  dem  Jeremja  vgl.  jetzt  Giesebrecht  Comment. 
zu  Jer.;  Jes  89.  29?  sind  aber  in  sofern  anderer  Art,  als  hier  nach  dem  Zusammenhang 
offenbar  an  die  Völker  des  assyr.  Heeres  zu  denken  ist,  Stade  hält  übrigens  auch  diese 
vv.  für  verdächtig  vgl.  ZATW  IV,  260  Anm.  —  '1:1  n^csa  ist  jedenfalls  corrumpirt,  da 
■1CS  »binden«  hier  keinen  brauchbaren  Sinn  giebt,  aber  auch  orry  muss  verderbt  sein,  da 
zu  i"?  Auge  nie  ein  Plur.  gebildet  wird,  was  sollte  auch  das  ganz  überflüssige  'no  und 
wie  kann  man  ernsthaft  den  Ged.  vertheidigen,  dass  sie  vor  ihren  eignen  Augen  gebunden 
bezw.  gezüchtigt  werden?  Offenbar  ist  nräi?  zu  lesen  und  an  die  beiden  Hauptsünden: 
Cultus  und  Königmacherei  oder  an  die  beiden  Kälber  zu  Dan  und  Bethel  vgl.IKegl23oa, 
Am  814  zu  denken,  statt  n^osa  ist  aber  entw.  q';m-3  oder  a^;;-a  bezw.  n'js:';  zu  lesen  vgl, 
LXX.  Syr. ;  möglich  auch,  dass  D^cxa  aus  vorhergehendem  o^osi  entstanden  ist.  Well- 
hausen hat  mit  Rucks,  auf  n^'w  und  orji»  'r.v  den  Vers  als  hoseanisch  beanstandet.  In 
der  That  bietet  der  V.  erhebliche  Bedenken,  denn  wie  man  auch  in  10  c  liest  und  erklärt, 
immer  wird  ein  derartiger  Ged.  auffallend  bleiben  und  zur  Verstärkung  der  oben  geltend 
gemachten  Verdachtsgründe  beitragen,  v-  11  hebt  den  Gegens.  ihres  früheren  und  ihres 
bevorstehenden  Geschickes  heraus:  bisher  glich  Isr.  dem  Rinde,  das  leichte  Arbeit  zu  ver- 
richten und  Nahrung  vollauf  hatte,  nun  aber  wird  es  eingespannt  zu  harter,  schwerei 
Arbeit.  In  IIa  ist  niTsVia  neben  -nans  wohl  superiluum,  ebenso  ist  :  am  Anfang  mit  LXX 
zu  streichen.  Die  Rinder  gingen  über  die  am  Boden  liegenden  Garben  so  lange,  bis  sie 
die  Körner  ausgetreten  hatten;  dabei  durfte  ihnen  das  Maul  nicht  verbunden  werden 
um  sie  am  Fressen  zu  verhindern  vgl.  Dtn  25i.  'i;v":si  ist  öfter  als  ein  dem  erste« 
Satz  untergeordneter  aufgefasst,  der  Jahves  gleichzeitiges  Thun  zum  Ausdr.  bringt:  Jahvt 
als  des  Rmdes  Führer  ging  an  seinem  schönen  Halse  einher.  Aber  diese  Auffass.  leidet 
lay  nicht,  vielm.  steht  las  mit  hu  wie  ISam  144  und  gloichbed.  mit  is  ^ay  ISam  14 1. 
Jdc  11 32.  123,  -SSI  steht  adversativ  und  "irnay  ist  Perf.  proph.:  grade  von  dem  schönen 
Halse  ist  die  Rede,  weil  in  Folge  von  Jahves  Gericht  dieser  nun  das  Joch  tragen  muss 
Aus  iDin-'  und  -r,v  ist  klar,  dass  a-a^s  nicht  heissen  kann:  ich  will  es  besteigen,  reiten 
(Hitz.  u.  a.),  sondern:  ich  will  es  einspannen  näml.  in  den  Pflug  und  die  Egge,  so  dass 
es  nun  harte  Arbeit  thun  muss.  Die  Erwähnung  Judas  ist  verdächtig,  denn  in  dem 
ganzen  Zusammenhang  handelt  es  sich  durchaus  nur  um  Ephraim  vgl.  5ioft'.  12ib.3.     Mau 
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spannen,  pflügen  soll  *  Israel*  eggen  Jakob.  '-Säet  euch  Gerechtigkeit,  erntet 
der  Barmherzigkeit  entsprechend,  brechet  euch  einen  Neubrueh,  da  es  Zeit  ist 
Jahve  zu  suchen,  auf  dass  zu  euch  *die  Frucht*  der  Gerechtigkeit  komme. 
i^Ihr    habt  Frevel    gepflügt,    Unheil    geerntet,    gegessen    die    Frucht    der   Lüge. 


kann  nur  zweifeln,  ob  hn-v  zu  lesen  oder  der  ganze  Halbvers  IIb  mit  Marti  zu  streichen 
ist  Tgl.  auch  zu  v.  15.  Zur  Form  "psns  vgl.  K.  §  90,  3  a,  und  zu  dem  an  die  Spitze 
tretenden  Pron.  pers.  ■:s  vgl.  K.  §  135,  1.  v.  12  bebt  der  Propb.  noch  einmal  die  uner- 
lässliebe  Bedingung  heraus,  deren  Erfüllung  sie  vor  dem  Gericht  bewahren  kann.  Säen 
und  Ernten  ist  ein  häufiges  Bild  zur  Bezeichnung  des  Thuns  und  Treibens  des  Menschen 
und  der  daraus  mit  Nothwendigkeit  sich  ergebenden  Folgen,  und  wird  meist  auch  hier 
so  erkl.  Zu  den  Impp.  als  Umscbreib.  eines  Bedingungssatzes  vgl.  K.  §  110,  2a: 
gewöhnl.  ist  freilich  der  zweite  Imp.  durch  ^  angefügt,  doch  findet  sich  auch  an  zweiter 
Stelle  der  asyndet.  Irap.  vgl.  Prv  20 13 ;  übrigens  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  hier 
vor  f^^^  ein  i  stand,  der  cod.  Babylon,  bietet  es  vgl.  Syr.  und  cod.  Amiat.  Ein  Bedenken 
gegen  diese  AufFass.  ergiebt  sich  nur  von  v.  13  aus,  der  offenbar  im  Gegensatz  zu  der 
hier  geltend  gemachten  Forderung  ihr  thatsächliches  Verhalten  heraushebt.  In  diesem 
V.  13  kann  nun  aber  --sp  unmöglich  schon  auf  ihr  Geschick  als  Folge  ihres  Thuns  und 
Treibens  hinweisen,  sondern  dort  müssen  ~--  und  -'s?  zwei  bildl.  Ausdr.  sein,  die  ledig- 
lich ihr  Thun  und  Treiben  bezeichnen,  das  freilich  nicht  aus  einzelnen  atomistischen, 
sondern  unter  einander  in  engem  Zusammenbang  stehenden  Handlungen  besteht.  Ist 
eine  derartige  Auffassung  in  v.  13  nöthig,  so  wird  sie  auch  in  v.  12  sehr  wahrscheinlich, 
und  es  wird  sich  nicht  leugnen  lassen,  dass  so  auch  -tcn  »eV  besser  zur  Geltung  kommt, 
als  bei  jener  ersten  Auffassung.  Fraglich  ist,  ob  r.p-rjh  Accus,  ist  vgl.  v.  13  a  (Wellh.i, 
oder  ob  h  dem  -stJ  entsprechend  unser  »nach«  ist.  Da  h  sich  auch  sonst  bei  Hosea  zur 
Einführung  des  Accus,  nachweisen  lässt  vgl.  8ii  u.  10 1,  11 1,  so  lässt  sich  jene  AufFass. 
nicht  beanstanden,  die  freilich  keinen  andern  Sinn  als  diese  giebt :  sie  sollen  sich  in 
ihrem  Thun  von  der  Gerechtigkeit  leiten  lassen  d.  h.  Gerechtigkeit  üben,  -tn  ist  hier 
wie  meist  vgl.  (5i:  die  Liebe  gegen  Menschen,  nicht  aber  die  Liebe  Jahves  zu  Israel, 
npTs  und  -on  sind  die  beiden  Grundforderungen  des  Hosea.  '1:1  1^-3  hebt  noch  einmal 
scharf  die  Bedingung  heraus:  der  Proph.  bleibt  im  Bilde  der  Thätigkeit  des  Laudmanns, 
es  gilt  den  hartgewordenen,  mit  Dornen  besetzten  Boden  umzubrechen,  ehe  man  neuen 
Samen  einstreuen  kann  d.  h.  sie  müssen  innerlich  neue  Menschen  werden,  wenn  es  wirk- 
lich mit  ihnen  besser  werden  soll  vgl.  Jer43.  Neue  Menschen  können  sie  nur  durch  die 
Umkehr  zu  Jahve  werden,  dadurch  dass  er  die  Norm  ihres  Handelns  wird,  und  dazu  ist 
es  noch  Zeit,  'w  si2"  -?  giebt  das  Ziel  an,  das  dies  Suchen  Jahves  hat.  LXX  hat  st. 
n-.Ti  vielm.  -is  gelesen  und  mit  Eecht,  denn  es  steht  ":i  "^2  v.  12  und  ans  '-e  v.  13, 
B2^  sia'  V.  12  und  =r;ss  v.  13  einander  gegenüber;  ein  Lehren  der  Gerechtigkeit  passt  in 
diesen  Zusammenhang  nicht,  wo  es  sich  allein  um  die  Folgen  ihrer  Thaten  handelt, 
v.  13  hebt  dieser  Forderung  gegenüber  den  wirklichen  Thatbestand  heraus.  T.rhw  muss 
nicht  nothwendig  den  Frevel  in  seinen  Folgen,  die  Mühsal,  bezeichnen,  wie  einige  be- 
haupten, denn  so  lässt  sich  das  Wort  nicht  nachweisen,  vielm.  ist  es  hier  wie  sonst  syn. 
mit  S3-.  Dadurch  ist  natürlich  gegeben,  dass  mit  zr—^p  noch  nicht  auf  ihr  Ergehen  hin- 
gewiesen wird,  sondern  dieser  zweite  Satz  weist  auf  die  Bosheitsernte,  die  aus  ihrer 
Frevelssaat  hervorgeht,  und  erst  mit  zrhsit  wird  auf  die  aus  solchem  Thun  und  Treiben 
sich  ergebenden  Folgen  aufmerksam  gemacht.  Zur  Form  nnisi»  vgl.  K.  §  90,  2  Anm.  b. 
=r;3s  hebt  die  vor  aller  Augen  liegenden  Folgen  heraus  vgl.  79.  88.  Nach  =ri=s  rns  "iE 
erwartet  man  eine  neue  Begründung  nicht,  denn  sachlich  ist  sie  ja  in  »3-  aroin  gegeben^ 
und  dieser  Ged.  passt  auch  allein  als  Gegensatz  zu  v.  12.  Auch  damit  ist  nicht  zu 
helfen,  dass  man  '"^  rr.-j:3  -3  zu  v.  14  zieht,  weil  in  einer  dem  Hosea  nicht  entsprechenden 
und   hier   nicht   zu   erwartenden  Weise    die  Begründung   des  Gerichts  beschränkt  würde. 
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GG  Hos  10)4    ir.. 

Weil  (hl  vertraut  liasf  auf  (leine  '' \V(i(jeii'^',  (luf  die  McrKje  deiner  Helden,  >''so 
wird  sich  Kviegsgeschrei  in  deinen  Städten  erheben  und  alle  deine  Festiinircii 
werden  verwüstet,  wie  Salman  Tkt  Arhel  venm'istete  am  Tage  der  Scld((clif, 
Mutter  sammt  Kindern  wurden  zentelimeftert.  »''So  *  werde  ich*  euch  Ihuii, 
Haus  *Israel*,  wegen  eurer  grossen  Bosheit,  in  der  Friihe('?)  wird  vernichlil  der 
König  von  Israel. 


Vor  allem  aber  spricht  gcf,'?«  13  flu.,  ilass  dieser  Vorwurf  für  die  Zeit,  dor  diese  Reden 
von  c.  4  an  zugeliören,  kaum  passt,  hätten  sie  ein  derartiges  iiberniiitliiges  Selbstver- 
trauen gehabt,  würden  sie  sehwerlich  sich  bald  Assur,  bald  Aegypten  in  die  Arme  ge- 
worfen haben.  Wir  werden  demnach  den  letzten  Satz  in  v.  13  als  Zusatz  eines  Losers 
zu  betrachten  haben.  Uebrigens  ist  st.  -^■:--z  offenbar  mit  LXX  "as^^  ''U  lesen,  das 
durch  das  parallele  Vt!^-?  ^"^  gestützt  wird.  Volz  will  v.  12.  13a  als  späteren  Einschub 
streichen,  1)  weil  die  vv.  den  Zusammenhang  sprengen,  denn  v.  14  schliesse  sich  direct 
an  V.  10  bezw.  9  an,  da  auch  v.  11  einst  offenbar  an  einer  anilern  Stelle  gestanden  habe, 
2)  weil  pns  und  npia  hier  zweifellos  im  Sinne  der  Eechtbeschaffenbcit  stehen,  während 
diese  Begriffe  sonst  sich  nur  von  der  Gerechtigkeit  im  richterl.  Sinn  in  der  älteren  Zeit 
gebraucht  finden  vgl.  Am  57.24.  6iä.  Aber  diese  Gründe  scheinen  mir  nicht  überzeugend, 
denn  v.  9  und  10  sind  ihrer  ursprüngl.  Bedeut.  nach  viel  zu  unsicher,  als  dass  sich  der 
Anschl.  von  v.  14  an  sie  als  ursprüngl.  behaupten  Hesse,  und  die  Meinung,  dass  jene 
Begriffe  in  der  altern  Zeit  nur  juridische  Bedeut.  gehabt  haben,  wird  sich  schwerlii-li 
aufrecht  erhalten  lassen,  da  p-iis  doch  wohl  zweifellos  im  weiteren  Sinn  auch  schon  in 
älterer  Zeit  gebraucht  ist.  v.  14  weist  auf  das  noch  ausstehende  Gericht:  ein  ver- 
heerender Krieg  wird  über  Isr.  hereinbrechen.  Treffend  hat  Wollh.  T'asa  in  T''^*a  ver- 
ändert, was  durch  ^^isaa  gradezu  gefordert  wird.  Zu  iiso  vgl.  Am  22.  Zu  der  Schreibart 
asp  vgl.  K.  §  9,  1.  23,  3  Anm.  1.  72  Anm.  1;  zu  dem  von  «  bestimmten  Praed.  rcr 
vgl.  Jes  64 10.  K.  §  146,  1  Anm.  2,  event.  könnte  -■'isats  ia  auch  Accus,  beim  Pass.  sein 
vgl.  v.  6.  V.  14b  muss  auf  eine  zeitweise  allgemein  bekannte  Kriegsthat  bezogen  werden. 
Schrader  Keilinsch.  u.  A.  T.*  S.  440  ff.  hat  i^sV»  von  einem  arabischen  Fürsten  verstehen 
wollen,  der  als  dem  Tigl.  Pil.  tributär  erwähnt  wird.  Beth-Arbel  soll  die  galiläische 
Oertlichkeit  dieses  Namens  vgl.  IMak  92,  das  beutige  Irbid,  sein,  die  bei  Gelegenheit 
jenes  Zuges  vgl.  IIEeg.  1320  zerstört  wurde.  Wellh.  hat  diese  Erklärung  mit  Recht  bean- 
standet; wie  sollte  der  Schreiber  dieser  Worte  dazu  kommen  das  über  Isr.  kommende 
Gericht  mit  dem  im  Ganzen  doch  unbedeutenden  Zuge  des  Moabiter-Fürsten  gegen  eine 
kleinere  galilaoische  Ortschaft  in  Parallele  zu  setzen?  Wellh.  sieht  in  pVr  Salmanassar  IV 
und  betrachtet  dem  entsprechend  diese  Worte  als  Zusatz  eines  Lesers,  da  Hosea  in  den 
Tagen  Salm. 's  IV  nicht  mehr  gewirkt  habe  vgl.  zu  Am  G2.  So  fällt  der  Einwand,  den 
man  gegen  eine  Beziehung  auf  einen  assyr.  König  erhoben  hat,  dass  nämlich  Hosea  sonst 
vom  assyr.  König  als  ai-i  -^u  redet  vgl.  10  c  u.  ö.  'w  os  erläutert  in  formelhafter  Sprache 
i»3  vgl.  Gen  32i2.  5»  absichtlich,  weil  die  Mutter  als  die  Kinder  schützend  gedacht  ist 
V.  15  schliesst  ab.  Unmöglich  kann  Jahve  oder  Salman  Subj.  in  nws  sein,  das  müsste 
ausgedrückt  sein;  aber  auch  Bethel  ist  unmöglich;  Keil  u.  a.  meinen  freilich,  Bethel 
komme  als  Sitz  des  Götzendienstes  hier  in  Betracht,  aber  nach  der  vorhergehenden  Dar- 
legung V.  13 f.  i.st  der  Ged.,  dass  ihr  Cultus  Ursache  des  Gerichts  sei,  nicht  möglich. 
Andre  haben  desswegen  noy  impers.  und  Vs  rr'a  als  acc.  loci  fassen  wollen,  aber  auch 
diese  Erkl.  ist  unbrauchbar,  weil  sie  an  v.  14  scheitert.  LXX  haben  rt-tos  st.  nay  vgl. 
85  und  VsTü^  iT'a  st.  is  n-'a  gelesen,  die  umgekehrte  Verwechslung  beider  Namen  fand 
sich  6 10.  Diese  Lesart  der  LXX  beseitigt  in  der  That  alle  Schwierigkeiten  und  passt  treff- 
lich zum  Vorhergehenden,  wo  Jahve  sicher  als  redend  zu  denken  ist  vgl.  v.  11.  Zu  ryi 
asnyi  zum  Ausdr.  des  Superlativ  vgl.  K.  §  133,  3  Anm.  2,  viell.  ist  auch  nsi  als  durch 
Dittographie    entstanden    zu    streichen,    Chrys.  und  Hier,  scheinen   es    nicht   gelesen    zu 


11  'Als  Israel  jung  war,  gewann  ich  es  lieb,  und  aus  Aegypten  rief  ich  *seine 
Kinder*.  ^*Je  mehr*  ich  sie  gerufen  habe,  um  so  weiter  sind  sie  *von  mir*  fort- 
gegangen, denBaalen  opfern  sie,  den  Bildern  bringen  sie  dar.  ^idi  habe  Ephraim 
gegängelt,  sie  auf  *meinen  Arm  genommen*,  aber  sie  wissen  nicht,  dass  ich  sie 
.  .  .  habe. 

*Mit  menschlichen  Banden  zog  ich  sie  (?),  mit  Seih'ii  der  Liehe,  und  ich 
ward  gegen  sie  wie  *einer*,  der  das  Joch  hochhebt  *von*  ihren  Backen (?),  *und 

haben.  Der  Schluss,  welcher  ilas  Gericht  besonders  Israels  König  verkündigt,  greift 
wieder  auf  den  Anfang  zurück  v.  9.  Schwierig  ist  -in»a.  Keil  nimmt  es  bildl. :  im  Morgen- 
roth d.  h.  zur  Zeit  des  scheinbar  wieder  aufdämmernden  Glückes,  aber  so  lässt  sich  iriB 
nicht  nachweisen;  Hitz.  erkl. :  in  der  Anfangsperiode  seines  Königthums,  ehe  es  zum 
ar-  fs:  kam,  aber  dazu  reicht  irrca  nicht  aus.  Wahrscheinlich  liegt  hier  ein  Textfebler 
vor.  Oort  vermuthet  '^nos,  scheint  also  als  tert.  comp,  die  Schnelligkeit  genommen  zu 
haben  vgl.  Jes  588,  während  Wellh.  übers.:  im  Sturm  geht  unter  der  König  von  Israel, 
er  scheint  danach  ■^sia  lesen  zu  wollen,  was  jedenfalls  jener  Conj.  von  Oort  vorzuziehen 
wäre,  da  zu  der  Vernichtung  der  Vergleich  mit  der  Morgenrötbe  nicht  passt;  Jes  58s 
ist  anderer  Art. 

Cap.  XI.  Der  Propb.  beginnt  abermals  vgl.  i)io.  IO1.9  mit  einem  Rückblick  in 
die  Vergangenheit  und  zwar  in  die  Zeit,  da  Jahve  Israel  aus  Aegypten  führte,  er  leitete 
sie  in  Liebe  und  versorgte  sie.  Aber  Israel  hat  Jahve  mit  Undank  vergolten.  Darum 
müssen  sie  nach  Aegypten  und  Assur,  (aber  völlig  vernichten  will  er  sie  nicht,  sondern 
sie  sollen  wieder  heimkehren  in  ihre  Häuser). 

V.  1.  Jahves  Liebe  in  der  Zeit  der  Jugend  Israels  vgl.  2 17  war  der  Grund  seiner 
Berufung.  Zu  ans  als  Inchoativ  vgl.  s3-.ii  9 15.  Auffallend  ist  'idh,  das  an  E,k  4  22.  Dtn 
14i.  Jer3i9.  3l9.  20  keine  genaue  Parallele  hat:  erst  durch  die  Befreiung  aus  Aegypten 
wurde  Israel  Jahves  Sohn,  war  es  aber  vorher  noch  nicht,  zudem  erscheint  ja  hier  bei 
Hosea  Israel  immer  unter  dem  Bilde  von  Jahves  Ehegattin.  LXX  und  Targ.  lasen  i-aaV, 
das  ist  jedenfalls  empfehlenswerther  als  '3=^,  bei  dem  jene  vorher  geltend  gemachten 
Schwierigkeiten  dieselben  blieben.  Auffallend  bleibt  neben  dem  Vs^b-'  -y:  auch  dies  i-jsV, 
Wellh.  schlägt  daher  "-p^  ii  vor,  natürl.  gehört  "is  zu  v.  2.  Subj.  in  isip  könnten  nur 
die  Proph.  sein,  auf  die  auch  das  Suff,  in  on-js's  gehen  müsste,  dabei  bleibt  bedenklieh, 
1)  dass  das  Subj.  nicht  besonders  angegeben  ist,  wie  man  das  neben  la'in  zur  Vermeidung 
von  Missverständnissen  erwarten  sollte,  2)  dass  nnV  und  Dn-JEts  ganz  verschiedene  Be- 
ziehung haben,  3)  dass  man  den  Vorwurf  erwartet,  dass  sie  sich  von  Jahve  entfernt 
haben  vgl.  2  b.  Diese  Schwierigkeiten  werden  durch  den  von  LXX  vorgefundenen  Text 
beseitigt,  sie  lasen  "s";p^s  oder  'p  "-?  und  nn  'js'?  vgl.  Syr.  In  2b  sind  d^V^de  und  O'ii'a 
identisch:  die  Stierbilder  in  Dan  und  Bethel  sind  dem  Proph.  nicht  Jahve,  sondern  Be'alim 
vgl.  zu  27ff.  V.  3a  ist  wieder  v.  1  parallel  und  hebt  Jahves  Güte  heraus.  Absichtlich 
beginnt  -sisi :  ich,  nicht  die  Be'alim,  gängelte  sie  d.  h.  umgab  sie  mit  väterlicher  Für- 
sorge. Zu  -pVj-i.i  vgl.  K.  §  55  Anm.  5.  =np  ist  nicht  durch  Aphaeresis  aus  anp^V  ent- 
standen vgl.  K.  §  19,  3.  66,  2  Anm.  2  —  weder  ist  eine  derartige  Aphaeresis  sicher 
nachweisbar,  noch  passt  hier  die  dritte  Person,  da  vorher  und  nachher  Jahve  der  Eedende 
ist  —  vielm.  ist  zu  lesen  anp^si  und  hernach  -rsiiT,  wie  LXX  noch  an  beiden  Stellen 
fanden.  Das  Glied  steigert  den  Ged.  des  vorhergehenden  Gliedes:  wenn  sie  müde  und 
matt  waren,  nahm  Jahve  sie  auf  seine  Arme  vgl.  Dtn  Isi.  Jes  639  und  Dtn  32 u.  Zu 
diesen  beiden  Gedanken  der  sorgenden  und  behütenden  Vaterliebe,  mit  der  Jahve  das 
junge  Israel  aufgezogen,  will  b"pse^  nicht  recht  passen,  man  erwartet  ein  a-n;^;  oder 
a-pa-si^  vgl.  Jes  I2.     LXX  hatte  freil.  schon  unsern  Text. 

v.  4  führt  denselben  Ged.  unter  Heranziehung  anderer  Bilder  durch  und  zwar  kehrt 
der  Proph.  offenbar  zu   dem  10 u  gebrauchten  Bilde  Israels  als  rhu  zurück.     Jahve  leitete 
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ich*  neigte  mich  zu  ihm,  *gal)  ihm*  zu  es;;en.  ^Nach  Aegypteii  \v(a-iloii  sie 
zurückkehren  und  Assur  wird  ihr  König  sein,  denn  sie  weigern  sich  umzukehren. 
«Und  das  Schwert  wird  wüthen  in  ihren  Städten  und  *  fressen  in  ihren  Festungen*. 
'Mein  Volk »Wie  will  ich  dich  hingehen  Ephraim,  dich 


sie  nicht  mit  nVjy  -Vana,  wie  sie  wohl  bei  dem  störrigen  Kind  nöthig  sind,  sondern 
Bi«  ■'Isana  d.  h.  mit  solchen,  die  für  schwache,  hinfällige  Menschen  geeignet  sind.  Ob 
nariK  ma«  nrspriinglich  ist?  Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  das  nicht  leicht  ver- 
ständliche «nd  klare  Bild  n-s  ''Va-  durch  einen  Leser  die  Deutung  nans  na»,  die  im 
Wesentl.  richtig  sein  wird,  erbalten  hat.  'ui  rrnsi  ist  mit  dem  Schluss  des  v.  eng  zu 
verbinden:  Jabve  erscheint  unter  dem  Bilde  des  gütigen  Herrn,  der  dem  Rind  nicht  nur 
zu  fressen  giebt,  sondern  dasselbe  ihm  auch  dadurch  erleichtert,  dass  er  das  Joch  weg- 
nahm. Ohne  Zweifel  ist  mit  LXX  Syr.  o-ias  zu  lesen  und  ebenso  wohl  mit  Syr.  hT?., 
das  leicht  nach  vorhergehendem  Vi-  in  hy  verderben  konnte.  Welcher  Art  das  Joch  ge- 
wesen ist,  ist  schwer  zu  sagen,  da  die  uns  bekannte  Art  die  a^'n^  nicht  bedrückt. 
Sollte  der  Text  verderbt  sein?  LXX  scheint  ns«  und  nur  ein  Vv  gelesen  zu  haben,  doch 
lässt  sich  damit  kein  irgendwie  brauchbarer  Sinn  gewinnen.  Statt  as';  muss  jedenfalls 
osi  gelesen  werden,  LXX  scheinen  -asi  gehabt  zu  haben.  S5  im  Beginn  des  v.  5  gehört 
als  'ih>  zum  Schluss  von  v.  4,  wie  noch  LXX  las.  Als  Negation  im  Beginn  von  v.  5 
kommen  wir  zu  keinem  für  Hosea  möglichen  Sinn  vgl.  8i3.  93  und  später  v.  11.  Zu  sh 
statt  iV  vgl.  Freusdoiff  Ochla  S.  flSf.  Zu  Vais  vgl.  K.  §68,  2  Anm.  1.  v.  5  bringt  die 
Strafe  mit  kurzer  Begründung,  deren  Form  durch  das  Wortspiel  zwischen  ara  mit  folgend. 
Vn  »zurückkehren«  und  als,  absolut  gebr.  =  »umkehren,  sich  bekehren«  bedingt  ist. 
Auffallend  ist  isV»  stin  ^ws\  Ob  nim  Eest  eines  Verb,  ist,  zu  dem  laV^s  vielleicht  als 
Accus,  gehörte?  Zu  dem  Ged.  von  v.  5  vgl.  8i3.  Ds.  11  ii.  v.  6  setzt  die  Strafandrohung 
fort.  T'ia  nn^Di  giebt  kaum  einen  erträglichen  Sinn,  n-'ia  bezeichn.  Theile  eines  Körpers 
d.  i.  Glieder  und  eines  Baumes  d.  i.  Aeste,  von  letzterer  Bedeut.  leitet  sich  die  der 
Stangen  und  Querstangen  d.  i.  Eiegel  ab.  Da  das  Suff,  dieselbe  Beziehung  wie  in  i^-^ya 
fordert,  so  kann  an  die  Eiegel  der  Städte  nicht  gedacht  werden.  Ew.  wollte  es  nach 
Na  3 13  von  den  Festungen  spec.  an  der  Grenze  verstehen,  die  das  Land  gleichs.  ver- 
riegeln, während  Cbald.  Hier.  u.  A.  es  auf  die  Grossen  des  Landes  bezogen,  aber  die 
letztere  Bedeut.  ist  unmöglich,  da  es  an  jeder  Parallele  zu  diesem  Tropus  fehlt,  und  auch 
jene  Erkl.  nach  Na  3i3  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Hitz.  versteht  daher  r-:a  von  Ephr.'s 
Gliedern  bezw.  Aesten,  insofern  Ephr.  v.  1.  3  als  Person  und  9io.  ig  als  Baum  gedacht 
war,  aber  auch  diese  Art  des  Ausdrucks  ist  in  diesem  Zusammenhang  wenig  an- 
sprechend. Auch  das  letzte  Glied  ist  nicht  weniger  schwierig:  man  vermisst  ein  Obj. 
zu  nbsK  und  erwartet  eine  derartig  wenig  sagende  Begründ.  ihres  Gerichts,  wie  sie  in 
nnTia»t3>3  liegt,  nicht.  Vergleicht  man  10 u,  so  liegt  die  Vermuthung  Wellh.'s  nahe, 
statt  Drrnisyts's  vielra.  nn-nsaisa  zu  lesen,  i-'ia  ist  aber  wahrscheinl.  aus  T-^sa  und  np^a 
aus  rhr.  entstanden  bezw.  letzteres  aus  jenem,  da  rhni  nicht  ohne  Schwierigkeiten  ist, 
insofern  h'n  sich  sonst  in  dieser  Bed.  nicht  nachweisen  lässt,  nur  das  Pol.  Jdc2l23  hat 
eine  äbnl.  Bedeut.  Durch  diese  Ausscheidung  des  mittleren  Satzes  gewinnen  wir  einen 
genau  parallelen  Vers.  v.  7  giebt  abermals  offenbar  eine  Darlegung  ihrer  Sünde,  leider 
ist  der  Text  hoffnungslos  verderbt,  denn  TaioaV  n-si^n  giebt  keinen  Sinn,  da  rhr\  nichts 
als  »aufhängen«  ist;  ein  Verb.  sVn  bemüht  sein  (Barth  Nominalbildung  §  179  Anm.  2) 
ist  nicht  nachweisbar.  Zu  -naio':  vgl.  14 r.,  das  Suff,  müsste  als  gen.  obj.  stehen.  LXX: 
fnixQffjä/iifvoi  ix  Tijf  xaioixtttg  twTov,  scheint  also  ^35n<:a  gelesen  zu  haben,  viell.  aber  las 
sie  lediglich  defectiv  ipacists.  Sicher  verderbt  ist  auch  der  folgende  Text  insip  \>3  isi, 
hier  ist  nicht  nur  hv  bedenklich,  sondern  auch  die  Vorstellung :  »nach  oben  rufen«  = 
zur  Umkehr,  zu  Jabve  rufen  ist  im  höchsten  Grade  auffallend;  LXX  xal  o  &ebi  inl 
T«  jiftt«  avTov  Svf^m^^atTcti,    sie  hatte  also   im  Wesentl.  denselben  Text,    nur    daäs   sie 


preisgeben,  Israel !  Wie  will  ich  dich  hingeben  gleich  Ailnia,  dich  niaöhen  wie 
Seboini!  Mein  Herz  dreht  sich  in  mir  um,  all  mein  Mitleid  entbrennt.  ^Ich 
will  meines  Zornes  Glut  nicht  vollstrecken,  will  nicht  I'Jphraim  wieder  verderben, 
denn  Gott    bin    ich    und    kein  Mensch,    in    deiner   Mitte    heilig,    und    nicht    ein 


anscheinend  i"p-  und  in-  st.  nn-  las.  Marti  verrauthot  als  ursprünglichen  Text  lip^-  Vsa 
st.  ins-p.^  hi  vgl.  7 16.  Zu  n^p  im  Niph.  mit  Vs  vgl.  Num  234.  ir.,  doch  lässt  sich  nicht 
läugnen,  dass  dies  Verb,  in  diesem  Zusammenhang  auffallend  ist.  Zu  aaiT^  sollte  man 
nach  der  sonstigen  Bed.  des  Pol.  ein  Obj.  erwarten  (LXX  xnl  ov  ftij  mpcöatj  nüzor),  dess- 
halb  wollte  man  bsj  vgl.  Ps  25i  oder  a-3-y  Ez  3.32.5  ergänzen,  was  aber  schwerlich  mög- 
lich ist.  Entw.  muss  man  übers. :  emporstreben  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  eine 
Textverderbniss  annehmen.  P.  Kuben  will  Tbc  lesen:  '"'»'jT.  ^^  "'"'!  W'^  s'^P.':  Vyan  htt^ 
und  in  der  That  würde  ein  derartiges  Verb,  in  7  c  einen  guten  Sinn  geben,  nur  ist  mit 
-~"  nichts  anzufangen,  und  7  b  giebt  einen  ziemlich  nichtssagenden  Ged.,  der  jedenfalls 
im  Zusammenhange  viel  zu  schwach  ist.  v.  8  geht  über  zur  Strafandrohung.  Nach  dem 
jetzigen  Text  ist  der  Sinn:  Jahve  müsste  Ephr.  gleich  Adma  und  Seboim  machen,  aber 
sein  Mitleid  und  Erbarmen  lässt  es  nicht  zu,  er  will  nicht  die  ganze  Glut  seines  Zorns 
an  Ephr.  zur  Vollziehung  bringen.  -iJPs  t«  ist  eine  Frage  mit  verneinendem  Sinn  vgl. 
Gen  390.  44  3i  u.  ö.  Durch  das  parallele  "jmk  ist  klar,  dass  ■|^:  hier  die  Bedeut.  der 
Preisgabe  oder  Hingabe  hat.  Das  zweite  -srs  "-s  wird  meist  als  einlenkende  Frage  ge- 
nommen, so  dass  D'S3'.:3  ■j's-rs  n>s-s3  eine  zweite  Frage  bilden  vgl.  LXX.  Nothwendig  ist 
das  nicht,  entweder  haben  wir  anzunehmen,  dass  die  vorhergehende  Frage,  aber  nun 
näher  bestimmt,  wiederkehrt,  oder  dass  T^*  durch  einen  Abschreiber  irrig  wiederholt 
ist,  so  dass  sich  nun  entsprechen  ntjnNS  -jirs  und  d-siss  Tsts  vgl.  8a.  Ist  v.  8b.  9 
ursprüngl.  Text,  so  müssen  diese  Sätze  dann  fragend  gefasst  werden.  Adma  und  Seboim 
werden  Dtn2922  als  von  Jahve  zerstörte  Städte  neben  Sodom  und  Gomora  genannt;  wo 
jene  lagen,  erfahren  wir  aus  den  älteren  Quellen  nicht,  nach  Gen  142.8  vgl.  lOüt  sollen 
sie  wie  diese  im  Siddimthal  gelegen  haben,  eine  Angabe,  die  vielleicht  erst  aus  unserm 
cap.  erschlossen  ist.  Die  folgenden  Sätze  begründen  den  negativen  Sinn  der  Frage : 
Jahve  kann  Ephr.  nicht  völlig  vernichten  wie  diese  Städte,  sein  Herz  dreht  sich  in  ihm 
um,  sein  Mitleid  ist  entbrannt.  Zu  "V»  vgl.  ISam  253i;.  Jor  8i8.  Da  o-a-j  sich  sonst 
nur  im  Sinn  von  »Tröstungen«  findet,  so  wird  man  besser  mit  Wellh.  ■'ar:':  lesen  vgl.  Gen 
43,10.  IReg32fi.  Lk  2432.  v.  9  weist  auf  die  Folge  dieses  in  Jahve  lebendig  gewordenen 
Mitleids  hin.  Zu  -es  ■ji-in  nuss  sV  vgl.  ISam  28 is.  Zu  rinolj  3i»s  s^  vgl.  2ii,  wo  iva  in 
derselben  Weise  wie  hier  gebraucht  ist:  es  handelt  sich  nicht  sowohl  um  die  Wieder- 
holung derselben  Handlung  als  um  die  wiederholte  Beschäftigung  mit  demselben  Object: 
nachdem  Jahve  Israel  aus  Aegypten  gerufen  und  es  geleitet  und  getragen,  will  er  das 
Volk  nicht  wieder  vernichten.  Das  begründet  der  Proph.  mit  dem  Hinweis  darauf,  dass 
Jahve  Gott  und  nicht  ein  Mensch  ist,  dem  letzteren  würde  es  entsprechen,  sich  vom  Zorn 
und  der  Erregung  des  Augenblicks  leiten  zu  lassen,  nicht  aber  Gott,  der  als  onp,  als 
Majestätischer  d.  h.  als  von  allen  menschlichen  ünvollkommenheiten  freier  in  Israels 
Mitte  weilt.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  onp  hier  eine  ethische  Färbung 
hat.  Schwierig  ist  v.  9  fin.  Unmöglich  kann  i-y  hier  =  Stadt  sein,  das  giebt  keinen 
Sinn;  meist  wird  es  im  Sinn  von  »Zornesglut«  genommen,  aber  so  lässt  es  sich  sonst 
nicht  nachweisen.  Wahrscheinlich  liegt  hier  ein  Textfehler  vor.  Steiner  vermuthete  hier 
das  Verb.  ^»3  und  Oort  hat  unter  Berufung  auf  IReg  14  lo.  163.  21 21,  wo  1«  mit  -^riK 
verbunden  ist,  auch  das  •"■^ns  vom  Beginn  von  v.  10  als  T'irts  zum  Schluss  an  v.  9  ge- 
zogen. Er  weist  darauf  hin,  dass  v.  10  init:  »hinter  Jahve  gehen  sie  her«  sehr  auffallend 
sei:  da  in  ;sb-  Jahve  Subj.  sei,  so  liege  die  Vermuthung  nahe,  dass  er  schon  vorher  ein- 
mal alsSubj.  genannt  war,  auch  sollte  eine  derartige  Aussage:  »sie  werden  Jahve  folgen« 
doch  erst  hinter  dem  Satz  jsd-  xin  «d  stehen.     Wie  freilich  am  Schluss  von  v.  9  zu  lesen 


Hos  11 


*Mensch*.     ^"'■''Es  wird  dem  Leu  gleich*  Jalivo  *  sclireicii*,    ivird  irie  ein.  Liiui' 

brüllen)  ja   er  wird  brüllen  und  es  eilen  herbei ".s'/c  eilen  wie   Vö(/rl 

von  Aegypten  und  tvie  Tauben  vom  Lande  Aaaiir,    und   ich   bringe  sie  zuriirl.- 
zu  ihren  Häusern,  sagt  Jahve. 


ist,  bliebe  auch  so  noch  fraglich:  man  könnte  T^ns  -yzh  oder  ^-iV?  vgl.  IKcg  Ki:)  ver- 
rauthen,  vielleicht  könnte  man  lediglich  -^'^.-k  "!■'?=!§  lesen.  In  v.  10  müsste  man  nach 
der  Abtrennung  von  ■'^ns;  ih-'  niri'  lesen,  aber  grade  das  zeigt  das  Bedenkl.  dieser  ganzen 
Conjectur:  weder  begriffe  mau  diese  Stellung  des  Subj.,  noch  gäbe  ^i5■'  einen  brauch- 
baren Sinn,  man  würde  ein  mp'  eher  erwarten.  Wahrscheinlich  liegt  ein  Textfehler  in 
V.  9  fin.  schon  in  Sias  vor  und  es  ist  wohl  statt  dessen  n-s  zu  lesen,  das  den  v.  schliesst. 
So  gewinnen  wir  einen  genauen  Parallelism.  vgl.  Num  2.T  m.  Jes  31  .s.  Was  an  Stelle  von 
•^ins  T'Sa  zu  lesen  ist,  ist  freilich  fragl.  Volz  S.  34f.  Anra.  vermuthct  nicht  übel  ^•;s5  lyr 
und  streicht  12^^  als  irrig  in  den  Text  gedrungen:  es  ist  die  Bemerkung  eines  Lesers, 
der  in  seiner  Art  es  versucht,  dem  verderbten  Text  einen  Sinn  abzugewinnen.  LXX  hat 
TioQfvao/ict^,  als  hätte  sie  i^a  gelesen,  das  jedenfalls  unmöglich  ist.  Da  erst  in  10 b  auf 
das  Herbeieilen  als  Folge  des  Kufes  Jahves  hingewiesen  wird,  erwartet  man  jedenfalls 
einen  solchen  Ged.  nicht,  wie  ihn  jetzt  10a  bietet,  vielmehr  lässt  ;sib'  n-^s:  vermuthen, 
dass  ein  zu  nin»  gehöriges  Praed.  vorherging,  nur  so  erkl.  es  sich,  dass  in  jenem  Satz 
kein  Subj.  herausgehoben  ist.  Zu  lyj  vgl.  Jer  Sias.  Der  in  der  Ferne  ertönende  Ruf 
Jahves,  welcher  die  zerstreuten  Glieder  seines  Volks  sammeln  will,  wird  mit  dem  Gebrüll 
des  Löwen  verglichen,  der  seine  Jungen  ruft,  ss»^  s'^n  's  nimmt  den  Ged.  noch  einmal 
auf,  um  die  Folge  anzufügen  iTn-"i.  Da  die  Israeliten,  die  hier  sehr  auffallend  0-33 
heissen,  als  in  Assur  und  Aegypten  wohnend  gedacht  werden,  so  liegt  es  nahe  in  a~a  B-53 
einen  Fehler  zu  vermuthen  (üort,  Wellh.).  Oder  sollte  n;'?  =  d^  "ssi  Jes  11  u  sein,  und 
wir  hier  ein  Anzeichen  späterer  Abfassung  dieser  vv.  vor  uns  haben?  In  v.  11  kommen 
11EU  und  n:r  wohl  wegen  der  Schnelligkeit  ihres  Fluges  in  Betracht  vgl.  Ps  55?.  Jes 
608;  jenes  ist  häufig  die  Bezeichn.  eines  kleinen  Vogels,  bes.  des  Sperlings.  a^Pa-i-mi 
müsste  wohl  im  Sinne  von  rrjaV  c-pa»in  Jer  3237  stehen.  Wahrscheinlicher  ist  aber 
n->p='OT5  zu  lesen  vgl.  Gen  293  LXX  u.  ö.:  und  ich  will  sie  zurückführen  in  ihre  Häuser. 
Das  am  Schi,  sich  findende  nw  dns  kommt  nur  noch  in  c.  2  vor  und  zwar  in  vv.,  die 
schwerlich  von  Hosea  herrühren,  nur  bei  v.  16  ist  das  anders,  ob  aber  dort  '-^  dsj  richtig 
ist,  ist  fraglich.  Die  letzten  vv.  unsers  cap.  von  v.  8  b  an  sind  insofern  auffallend,  als 
sie  durchaus  ausserhalb  des  Gedankenkreises  sich  bewegen,  der  den  Proph.  bei  diesen 
Rückblicken  von  c.  9  ab  erfüllt.  Jeder  der  Rückblicke  schloss  mit  einem  scharfen  Wort 
des  Gerichts  vgl.  9?.  i.5ff.  lOeff.  i:ifT.,  nur  hier  tritt  unvermittelt  die  Heilsverkündigung 
ein,  auf  die  aber  das  Folgende  gar  keine  Rücksicht  nimmt,  sondern  c.  12  fährt  in  dem 
bisherigen  Strafton  fort.  Desshalb  haben  Smend,  Volz  u.  a.  mit  Recht  ihre  Bedenken 
gegen  diese  vv.  als  ursprünglich  hoseanisch  ausgesprochen,  Smend  weist  auch  darauf  hin, 
wie  in  c.  14,  wo  die  Heilsweiss.  hervortritt,  sie  in  ganz  andrer  Weise  vermittelt  ist  als 
hier  vgl.  Alt.  Rolig.gesch.  S.  201  Anm.  Aber  auch  abgesehen  von  diesem  Gesichtspunkt 
bieten  namentlich  die  vv.  9—11  Bedenken:  die  Darstellung  ist  in  einer  Weise  breit,  wie 
das  Hoseas  Art  wenig  entspricht,  und  Wendungen  wie  die:  »ich  will  Ephraim  nicht 
wieder  vernichten«  werden  immer  am  ehesten  im  Munde  eines  Mannes  verständlich  sein, 
der  auf  vergangene  schwere  Strafgerichte  zurückblickt.  Es  lässt  sich  leicht  begreifen, 
wie  ein  Leser  zu  diesem  Zusatz  kam:  er  nahm  an  dem  v.  8a  Israel  gedrohten  Geschick 
Anstoss,  weil  Adma  und  Seboim  aus  Gen  14  ihm  als  Beispiele  eines  Gottesgerichts  be- 
kannt waren,  das  keine  Hoffnung  mehr  übrig  zu  lassen  schien.  Drum  fügt  er  diesen 
Zusatz  an,  durch  den  im  Widerspruch  mit  andern  Stellen  vgl.  9i.">ff.  lOi;  die  Vernichtung. 
Ephr.s  negirt  und  die  Verheissung  vorausgenommen  wird.  So  vom  Standpunkt  eines 
Späteren  aus  würde  sich  n^s  n-aa  erklären,  so  auch  prbV  avrs  sV,   r]s  ■jr-  n»y,    das  'sonst 


\2    'Mit  I.ügo    hat    iiiicli   Ephraim    umg.;l)rii    und    mit    Trug    das    Haus 
Israel,    Juda    aber    isl    noch    '■'■' ceiiraut'^    mit    Gott    und    dem    Heiligen    treu. 


in  diesem  zweiten  Theil  sich  nie  findende  nw  as3  etc.  —  Scheidet  man  diese  vv.  von 
Sl)  ab  aus,  dann  muss  v**  natürlich  jedesmal  als  verstärkender  Ausruf  vgl.  Jer  3io  ge- 
fasst  und,  falls  das  zweite  "i-s  zu  tilgen  ist,  n-sass  -^n^vs  naiss  ^rns  als  affirmativer 
Satz  genommen  werden,  welcher  mit  v.  5  parallel  ist.  Denselben  Sinn  findet  auch  Marti 
in  dieser  Stelle,  doch  sucht  er  ohne  Ausscheidung  der  vv.  auszukommen,  indem  er 
-i:rs  TS  als  Ausruf  fasst  und  nsys  s'^  in  v.  9  als  Frage  nimmt,  ebenso  den  Schluss  von  v.  9, 
don  or  i-sas  sVi  lesen  will.  Aber  dabei  bleibt  die  Schwierigkeit,  dass  die  Erkl.  von  9  init. 
und  11  fin.  als  Fragesätze  nicht  ohne  Bedenken  ist.  Es  wäre  übrigens  denkbar,  dass  9b  mit 
zum  nrsprüngl.  Bestand  gehijrt  als  Begründung  zu  8a,  dann  müsste  9b  im  Gegens.  zur 
Unbeständigkeit  und  Wandelbarkeit  des  Menschen  Jahves  Beständigkeit  betonen :  er 
hält,  was  er  verspricht,  aber  auch  was  er  droht. 

c.  12i — IS.  Israel  umgiebt  Jahve  mit  Lug  und  Trug  (auch  Juda  ist  abgefallen) ; 
Nichtigem  jagen  sie  nach,  vor  allem  in  ihrer  verkehrten  Politik.  Israel  ist  durchaus 
seiner  Natur  treu  geblieben :  wie  es  einst  den  Bruder  überlistete  und  mit  der  Gottheit 
kämpfte,  so  handhabt  das  Volk  auch  jetzt  falsche  Wage  und  liebt  Gewaltthätigkeit. 
Zwar  brüstet  Ephraim  sich  mit  seinem  Rcichthura,  aber  der  reicht  nicht  hin,  um  die 
Schuld  auszugleichen,  die  es  contrahirt  hat.  Jahve,  Israels  Gott  von  Aegypten  her, 
wird'desshalb  sie  noch  einmal  in  Zelten  wohnen  lassen  wie  ehedem,  v.  11.  12  gehören 
jedenfalls  ursprünglich  einem  andern  Zusammenhange  an.  Mit  v.  13  greift  Hosea  aber- 
mals in  die  Vergangenheit  zurück,  um  die  Isr.  zu  Theil  gewordene  Liebe  herauszuheben, 
zugleich  aber  um  zu  zeigen,  wie  alles  vergeblich  war.  Isr.  häufte  Schuld  auf  Schuld, 
die  Jahve  strafen  muss.  —  Jahve  beginnt  mit  der  Klage  über  Israels  Treulosigkeit:  cns 
und  n'sin  könnten  sich  auf  die  Verlogenheit  in  Handel  und  Wandel  überhaupt  beziehen 
vgl.  42  u.  ö.  Wahrscheinlicher  ist  an  Israels  politisches  Verhalten  zu  denken:  wie  das 
Weib  mit  keinem  andern  Mann  Beziehungen  unterhalten  darf,  so  auch  Isr.  weder  mit 
einem  andern  Gott  noch  mit  einem  andern  Volk,  das  leidet  Jahves  Eifersucht  nicht. 
Thatsächlich  aber  thut  Isr.  das  Gegentheil  davon:  es  schliesst  mit  Assur  und  Aegypten 
Bündnisse,  weil  sie  lügen,  dass  Jahve  ihnen  nicht  helfen  kann ;  das  ist  die  factische 
Verläugnung  Jahves.  v.  1  b  ist  jedenfalls  verderbt.  Das  Verb.  tii  findet  sich  noch  Jer 
231.  Gen  27  lo.  Ps  553,  an  allen  drei  Stellen  ist  die  Bedeutung  fraglich,  ja  selbst  die 
LA.  unsicher.  Am  ehesten  lässt  sich  die  Bed. :  zügellos  umherschweifen  vertreten,  aber 
von  da  aus  kommen  wir  zu  keinem  Verständniss  unsers  is  n?  t;;  unmöglich  ist  sowohl 
die  Erkl.:  es  ist  zügellos  gegen  Gott,  als  auch  die  andere:  es  schliesst  sich  gegen  die 
Gemeinschaft  mit  Gott  ab  vgl.  ZATW  1887  S.  288.  LXX  hat  offenbar  gelesen:  nnwi 
Vs  zs-r^  p?:  Juda  «aber  —  Gott  kennt  sie  nun.  Doch  kann  das  nicht  nrsprüngl.  Text 
sein,  weder  ist  r^y  recht  begreiflich,  noch  erwartet  man  nach  la  eine  derartige  Aussage. 
Am  einfachsten  ist  es  auf  Grund  der  LXX  zu  lesen  sn;  st.  -i  (Marti).  So  ergiebt  sich 
ein  guter  Zusammenschluss  mit  dem  letzten  Glied,  dessen  icss  dem  yjr^  entspricht.  Zu 
■,-5s:  mit  ay  vgl.  Ps  78  8.  Also :  aber  Juda  ist  noch  vertraut  mit  Gott  und  dem  Heiligen 
treu.  Freilich  gehört  a''cnp  im  Sinne  von  c-nh^  nur  der  späteren  Sprache  an  vgl.  Prv 
9 10.  303,  hier  ist  es  artikellos  wie  ein  nom.  propr.  gebraucht;  ebenso  ist  das  doppelte 
Dy  auffallend,  aber  diese  Bedenken  können  gegen  unsere  Auffass.  von  Ib  nicht  ent- 
scheidend sein,  da  es  kaum  einem  Zweifel  unterliegen  kann,  dass  wir  hier  wie  an  den 
meisten  andern  Stellen,  wo  auf  Juda  Eücks.  genommen  ist  l7.  4iö.  8ii  vgl.  55.  6ii, 
einen  Einschuh  eines  späteren  Lesers,  der  die  Kücks.  auf  Juda  vermisste,  haben.  Durch 
diese  oben  vertretene  Auffassung  erledigt  sich  auch  die  Conjectur  Cornill's,  der  lesen 
will:  -'^■4:  c^i-R  vgl.  Num  253.5:  und  mit  Hierodulen  ist  es  zusammengekuppelt,  eine 
Aenderung,    die    weder    in    den  verss.  eine  Stütze  findet,   noch   sich   sonst  empfiehlt  vgl. 
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ii Ephraim  weidet  (?)  Wind  und  jagt  dem  Kduniwind  nach,  täglich  mehrt  es 
Lüge  und  *  Nichtigkeit*,  mit  Assur  schliessen  sie  einen  Bund,  und  Oel  bringen 
*.sie*  nach  Aegypten.  sEinen  Streit  hat  Jahve  mit*Israel*,  damit  er  heimsuche 
an  Jakob  entsprechend  seinen  Wegen,  nach  seinen  Thaten  er  ihm  vergelte. 
'*Im  Mutterleibe    übervortheilte    er    seinen    Bruder    und    in    seiner  Männerkrap 


Oort  ThT  1890  S.  498 f.  v.  2  führt  den  Ged.  von  v.  1  :i  weiter  aus:  nii  und  n--?  be- 
zeichnen das  nichtige  gehaltlose  Treiben  Ephraims,  das  einen  reellen  Erfolg  nie  haben 
wird.  Zum  n^-p  vgl.  Delitzsch  zu  Job  27  21,  es  ist  die  Bezeichnung  des  Südostwindes, 
der  mit  seinem  glühenden  Hauch  Saaten  und  Pflanzen  vernichtet.  Das  im  MT.  sich 
findende  -v  passt  in  den  Zusammenhang  nicht:  es  handelt  sich  ja  um  ihr  Buhlen 
um  Assurs  und  Aegyptens  Gunst,  desshalb  ist  zweifellos  das  von  LXX  gelesene  id  =  sio 
vorzuziehen.  2  b  geben  die  Erklärung  zu  2a,  dem  entsprechend  wird  es  wohl  richtiger 
sein  n-'-ia  «-i:  st.  n'^^ai  nai"  zu  lesen  und  ebenso  a^-i  :  ^Vai^  st.  a^':';  :  ial^,  cod.  Sinait. 
bietet  am  Anfang  von  v.  3  kein  x«l;  so  entsprechen  sich  iVar  inis-'  w^.  Zum  Inhalt 
des  V.,  besonders  zum  Schi.  vgl.  Jes  30g.  v.  3  kann  ebenfalls  nicht  in  Ordnung  sein, 
denn  warum  hätte  der  Proph.  Juda,  das,  wenn  überhaupt,  nur  immer  nebenbei  erwähnt 
wird,  hier  an  erster  Stelle  genannt?  LXX  las  zwar  r.-iin-,  nicht  aber  i  vor  -■pth,  viel- 
mehr machte  sie  diesen  Inf.  von  nirrV  a'Ti  abhängig ;  ist  das  in  der  That  ursprüngliche 
LA.  und  der  Inf.  so  aufzufassen,  dann  ergiebt  sich  vollends  die  Unmöglichkeit  des 
jetzigen  Textes,  denn  wie  kann  Zweck  des  mit  Juda  angestellten  Rechtsstreites  die  Heim- 
suchung Jakobs  sein?  Offenbar  ist  n-in-'  eine  Correctur  für  bsi-u-,  die  vielleicht  mit  dem 
jetzigen  Text  von  v.  1  in  Zusammenhang  steht.  Jedenfalls  erwartet  man  hier  Vs-r-, 
denn  der  sofort  folgende  v.  spielt  auf  die  beiden  Namen  aps' un:l  bsia^  in  sehr  deutlicher 
Weise  an.  Wäre  1  vor  ipih  acht,  so  hätten  wir  eine  sonst  nur  in  späteren  Büchern  sicli 
lindende  Art  des  Ausdrucks,  nämlich  die  Forts,  eines  vorhergehenden  Satzes  durch  i 
mit  V  und  Inf.  vgl.  K.  §  114,  2  Anm.  5;  offenbar  ist  die  LA.  der  LXX  vorzuziehen,  so 
dass  also  3b  von  3a  abhängig  ist;  3c  geht  Hos.  in  das  verb.  finit.  über,  da  der  Inf. 
sich  nicht  auf  die  Dauer  hält,  sachlich  gilt  auch  noch  3  c  als  von  3a  abhängig  vgl.  K. 
§  114,  3  Anm.  1.  v.  4  betont  der  Proph.,  dass  dies  Israel  schon  so  in  seinem  Stamm- 
vater geartet  war:  Gewaltthätiges  Wesen  sind  ihm  charakteristisch.  Meist  wird  v.  4 
freilich  ganz  anders  verstanden :  man  meint  v.  4  bilde  gewissermassen  einen  Gegens. 
zum  Vorhergehenden :  Jakob  habe  mit  Eifer,  mit  Mühe  und  Anstrengung  seine  bevorzugte 
Stellung  errungen,  habe  den  ihm  ertheilten  göttl.  Segen  schwer  erkämpft.  Aber  nichts 
innerhalb  unseres  Zusammenhanges  weist  auf  einen  derartigen  Gegens.,  vielm.  setzt  v.  8 
(liMi  (icdanken  v.  1 — 3  fort,  und  wie  hätte  der  Proph.  auch  in  v.  4,  wenn  es  sich  um  den 
r,itri;irchen  im  Gegensatz  zum  jetzigen  Jakob  handelte,  die  Heraushebung  des  apy  als 
Siibj.  unterlassen  können?  Das  letztere  begreift  sich  nur  bei  der  vorher  vertretenen 
Anschauung.  Wie  aber  ist  apsi  zu  erklären?  Es  läge  nahe  wegen  -[ciaa  an  Gen  2526  zu 
denken,  aber  1)  ist  es  sehr  fraglich,  ob  für  den  Ged. :  er  hielt  seines  Bruders  Ferse  aps 
1-Rs  nsi  genügte  und  2)  ist  diese  Erklärung  von  Jakob  als  »Fersenhalter«  innerhalb  dieses 
Zusammenhangs  auch  zu  nichtssagend,  handelt  es  sich  doch  darum,  dass  Isr.  Jahvo  mit 
Lug  und  Trug  umgeben  hat.  Man  wird  daher  nothwendig  an  jene  andere  Gen  27»« 
vorliegende  Erkl.  denken  müssen:  er  überlistete  seinen  Bruder;  loaa  zeigt  freilich,  dass 
Hosea  nicht  von  der  dort  vorliegenden  Quelle  abhängig  ist,  sondern  dass  es  offenbar 
neben  Gen  2526  eine  andere  Gestaltung  der  Sage  gab,  nach  der  dieser  Versuch  Jakobs 
schon  in  den  Beginn  seiner  Existenz  verlegt  wird.  —  Mit  4  b  tritt  ein  ganz  andrer  bis 
V.  7  reichender  Ged.  ein,  der  vielmehr  ein  Lob  für  den  Patriarchen  enthält.  Man  hat 
freilich  v.  4  b  nach  Analogie  von  v.  4  a  erklären  wollen,  so  dass  Jakobs  Kampf  als 
Aeusserung  seines  gewaltthätigen  Sinns  in  Betracht  käme  und  demnach  4b  sich  mit 
4  a   gegen  v.  5—7  zusammenschliesst,    aber    dieselben  Wendungen    in  v.  5   zeigen,   ;4ass 
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kämpfte,  er  mit  der  (iottheit.  ^  Er  kämpft e  mit  dem  En(jel  und  siegte,  er  weinte 
und  fiehte  ihn  an  um  Gnade,  in  Bethel  fand  er  ihn  und  dort  redete  er  mit 
ihm:  ^ Jahre,  der  Gott  der  Heersrhaaren,  Jahve  ist  sein  Name.  ''Du  aber 
wirst   durch   deinen  Gott  heimkehren  (?);  Liebe  und  Becht  bewahre,   und  hoffe 


diese  Erkl.  nicht  möglich  ist,  denn  in  v.  5  ist  der  Kampf  Jakobs  mit  dem  Engel  nicht 
als  Aeusserung  seines  gewaltthätigen  Sinns  herangezogen,  sondern  offenbar  zu  dem 
Zweck,  zu  zeigen,  mit  welcher  Energie  er  um  den  Segen  rang;  die  ersten  Worte  scheinen 
auf  Gen  3-229  zurückzugehen,  nur  wird  man  freilich  ps  st.  is  lesen  müssen.  In  rss 
■;3np-i  kann  unmöglich  der  Engel  Subj.  sein,  vielm.  muss  Jakob  als  Subj.  gedacht  werden, 
nur  wird  man  die  Worte  dann  nicht  vom  Vorhergehenden  trennen  dürfen,  so 
dass  etwa  hier  auf  die  Angst  und  Sorge  hingewiesen  wäre,  mit  der  Jakob  das  elterliche 
Haus  verlassen  (Steiner),  das  verbietet  'h.  das  sich  nur  auf  den  vorher  erwähnten  isi': 
beziehen  kann,  mit  dem  Jakob  gerungen.  Demnach  haben  wir  hier  eine  Umdeutung  des 
jibysischen  Kampfes  in  Gen  32  25fF.,  die  freilich  nicht  zum  Ausgangspunkt  der  Erklärung 
von  Gen  3225(1.  gemacht  werden  darf  vgl.  Hengstb.  u.  a.  v.  5  b  kann  sich  offenbar  nur 
auf  Jakobs  Traum  Gen  28  beziehen,  so  dass  der  Proph.  also  von  jener  Episode  bei  der 
Rückkehr  am  Jabbok  auf  die  Zeit  des  Auszugs  aus  dem  Vaterhause  zurückspringt,  oder 
aber  jene  in  die  Zeit  vor  dem  Aufenthalt  in  Haran  verlegt.  Da  in  "la-'  nur  Jahve 
Subj.  sein  kann,  so  duldet  auch  i:ss':-  kein  andres  Subj.,  das  Suff,  muss  also  auf  Jakob 
gehen  vgl.  Gen  28i6.  Aus  der  falschen  Auffassung  des  Suff,  als  1.  Pers.  Plur.  ist  die 
Verderbniss  des  urspr.  is?  in  l:»-  hervorgegangen  vgl.  LXX  cod.  Sin.  und  einige  minusc, 
Aiju.  Sym.  Theod.  Syr.  Die  Impff.  können  nur  von  der  Vergangenheit  verstanden  werden, 
vgl.  M.  §378.  Wie  schliessen  sich  nun  v.  6 f.  an?  Sicher  ist  in  v.  7  Jakob  angeredet, 
auch  der  Gedanke  in  v.  7  ist  derart,  dass  man  v.  7  als  Inhalt  von  ^3-'  v.  5  fassen  kann. 
V.  6  hat  man  dann  ebenfalls  als  Wort  an  Jakob  angesehen  und  zwar  in  dem  Sinne,  dass 
sich  Jahve  damit  dem  Jakob  gegenüber  zu  erkennen  giebt,  nur  stimmt  dazu  wieder 
nicht  die  Art  des  Ausdrucks,  bes.  das  Suff,  in  ii:t,  da  Jahve  ja  der  Redende  ist.  Oort 
(a.  a.  0.  S.  500)  wollte  v.  6  zum  Subj.  in  -a-'  machen,  so  dass  das  i  vor  wn'  als  durch 
Dittographie  entstanden  anzusehen  ist.  Aber  bedenklich  bleibt  nicht  nur  die  ausserordentl. 
Länge  dieses  Subj.,  sondern  auch  der  Anfang  von  v.  7,  der  vgl.  rrrsi  nicht  den  Eindruck 
macht,  Anfang  der  Rede  zu  sein.  Auch  v.  7  ist  nicht  ohne  Schwierigkeiten,  denn  2  bei 
ais  kann  wohl  den  Ort  bezw.  Person  ausdrücken,  zu  der  man  zurückkehrt,  kaum  aber 
die  Person,  mit  deren  Hilfe  man  zurückkehrt,  auch  würde  man  einen  derartigen  Ged. 
nicht  am  Anfang  von  v.  7,  sondern  nach  den  Impp.  am  Schluss  von  v.  7  erwarten. 
Wellh.  schlägt  yarn  für  airn  vor,  so  würde  sich  dieser  Satz  mit  seiner  Forderung  des 
Bekenntnisses  zu  Jahve  gut  begreifen  lassen  neben  den  sofort  folgenden  Forderungen. 
Treffend  auch  das  zweimalige  "j-riVs:  als  seinen  Gott  hat  und  wird  er  ihn  erfahren,  ihm 
Treue  zu  erweisen  ist  die  selbstverständliche  Pflicht.  Die  Auffassung  Keils  v.  7  als  Wort 
an  Israel  zu  verstehen,  das  sich  zu  Gott  bekehren  soll,  ist  innerhalb  dieses  Zusammen- 
hangs schwer  möglich.  Wäre  in  v.  7  in  der  That  Israel  angeredet,  so  hätten  wir  hier 
wohl  einen  Zusatz  von  einer  andern  Hand,  als  derjenigen,  welche  die  vorhergehenden 
vv.  4b— 6  geschrieben  hat.  v.  6  würde  dann  lediglich  die  Aufgabe  haben,  das  Subj.  des 
■'S-!-  stark  herauszuheben.  —  Angesichts  der  mannigfachen  Schwierigkeiten,  welche  diese 
vv.  -ib — 7  bieten  vgl.  den  Anschluss  von  4b  an  v.  4a,  die  auflallende  Reihenfolge  der 
Ereignisse  aus  dem  Leben  Jakobs :  Hosea  beginnt  mit  dem  Jakobskampf  bei  der  Rück- 
kehr und  schliesst  daran  das  Ereigniss  in  Bethel  beim  Beginn  der  Wanderung  —  dem  be- 
denklichen Anschluss  von  v.  6,  der  eine  mit  Rücksicht  auf  Ex  3 15  geschriebene  Glosse 
zu  sein  scheint,  an  v.  5,  endlich  angesichts  der  Thatsache,  dass  v.  8  den  Gedanken  von 
V.  4  a  fortführt,  legt  sich  die  Vermuthung  nahe,  dass  wir  in  v.  4b— 7  Nachträge  von 
späterer  Hand  vor  uns  haben,    veranlasst  durch  die  einzigartige  Erscheinung,  dass  einer 
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hi'shhu/ifj  au/'  (leinen  Gull.  »Kiuiaaii  -  in  .seiner  Haml  hat,  es  U-i'i<;eri,icii( 
Wege,  zu  * iibervoiUieilen *  liebt  es.  ^Vjü  spricht  Ephraim:  bin  ich  doch  rcicl 
geworden,  habe  mir  Vermögen  erworben  —  all  *sein*  Erwerb  reicht  nicht  aus 
*für   die   Schuld,    die    er   sich    zugezogen    hat*.       i^lcli   Jahve,    dein    Gott    voi 

der  Patriarchen,  dio  sonst  iiiiiiicr  als  IciicIitiMide  Viirl)ilder  erscheinen,  liier  unter  f^'un; 
anderem  Gesichts|mnkt  betrachtet  wird.  Ob  dieser  Spätcrc  mit  i:ssa"  und  ^st  vielleich 
hat  auf  Gen  28  und  SSätf.  hindeuten  wollen?  So  würde  sich  auch  v.  6  in  seiner  vor 
liegenden  Form  am  leichtesten  begreifen:  es  ist  der  Einschub  eines  Lesers,  der  Ex  3i; 
vor  sich  hatte,  und  für  diesen  späteren  Leser  begreift  sich  auch  das  späte  i:t  im  Sinni 
von  BS):  vielleicht  ist  i  vor  rps  erst  dio  Folge  dieses  Einschubs.  Hingewiesen  sei  kur; 
auf  den  jüngsten  Versuch  von  Beer,  einen  festen  Zusammenhang  zwischen  den  crstei 
7  vv.  unseres  cap.  aufzuweisen :  Weil  Ephraim  bei  seinem  sündigen  Treiben  hartnäekij 
verharrt,  so  steht  ihm  von  Gott  Vergeltung  bevor.  Sein  Ahne  Jakob  hätte  ihm  eil 
Vorbild  sein  sollen.  Auch  der  hat  einst  gefehlt  (vns  rs  nps  T-^==)-  Aber  in  Angst  un( 
Noth  Avendet  er  sich  zu  Gott  zurück  ('i;i  T,-t^  ijisai).  Der  nimmt  ihn  wieder  gnädig  at 
und  verspricht  ihm  seine  Hilfe  zur  Eückkehr  (w  i3ss'2^  'ä'r"^),  freilich  unter  Bedingnngei 
v.  7.  Aber  auch  dieser  Versuch  ist  m.  E.  darum  unhaltbar,  weil  ^una  und  -Jisa  v.  ^ 
nicht  zwei  Gegensätze  einführen  können,  der  Ged.  kann  unmöglich  sein:  im  Mutter 
schoosse  überlistete  er  seinen  Bruder,  in  seiner  Manneskraft  aber  wendet  er  sich  ai 
Gott  zurück  vgl.  ZATW  XV,  281  ff.  —  v.  8  führt  den  Ged.  von  v.  4a  weiter,  aber  ohni 
Rucks,  auf  dio  Jakobgesch.,  möglich  dass  nach  v.  4  a  ein  Satz  verdrängt  ist,  der  4  a  zi 
ergänzen  bestimmt  war,  der  aber  um  desswillen  verschwinden  musste,  weil  er  zu  starl 
mit  4b— 7  contrastirte,  während  4a  wegen  der  Zweideutigkeit  von  3i;y  blieb,  doch  vgl 
hernach  zu  8b.  Wie  ist  ^yas  zu  verstehen?  Oort  bezieht  es  auf  dio  Kanaaniter,  weicht 
mit  ihrem  Lug  und  Trug  den  Gegens.  bilden  zu  den  Israeliten  und  dem,  was  ihncr 
ziemt  v.  7,  aber  was  soll  hier  diese  Gegenüberstellung,  nachdem  v.  1  schon  darauf  liin 
gewiesen,  dass  Isr.  Jahve  mit  Lug  und  Trug  umgiebt?  Und  wie  schlösse  sich  v.  9  an: 
Vielmehr  ist  -s::  hier  bildliche  Bezeichnung  Israels :  dieses  stolze  Volk  Jahves  ist  den 
verachteten  Kanaan  gloichgeworden,  welches  falsche  Wage  u.  s.  w.  führt.  Vgl.  Am  2e.  Ssf 
Es  ist  daran  zu  denken,  dass  der  Handel  ohne  Zweifel  lange  in  den  Händen  der  in  der 
Städten  mächtig  gebliebenen  Kanaaniter  lag,  so  dass  i»»  geradezu  die  Bedeutung  dei 
Handelsmanns  empfangen  hat  vgl.  Zph  In.  So  schliesst  v.  8  sich  direct  an  v.  4a  an 
Wellh.  vermuthet,  dass  in  8  b  ursprünglich  vielleicht  apsi  st.  p-cyi  stand,  so  würde  de] 
Anschluss  noch  evidenter,  auch  der  Zusammenhang  mit  8a  deutlicher,  während  der  MT 
in  8b  eigentlich  nicht  zu  8  a  passt.  v.  9  giebt  gewissermassen  dio  Antwort  Ephr.'s  au 
den  V.  8  enthaltenen  Vorwurf:  sie  haben  ein  Ziel,  reich  zu  werden,  und  dies  Ziel  haber 
sie  erreicht,  wenn  auch  nicht  alles  mit  rechten  Dingen  zugegangen  ist.  ^is  v.  4  =  Kraft 
hier  wie  Vn  =  Vermögen.  Nach  dem  MT.  setzt  v.  9b  die  Antwort  Ephr.'s  fort  mi' 
dem  Hinweis  darauf,  dass  all  sein  Reichthum  ihm  doch  keine  Schuld  eingetragen,  weicht 
Ahndung  verdiene.  Aber  dabei  ist  die  Scheidung  von  ■jiy  und  san  auffallend.  LXX  hal 
einen  etwas  andern  Text  gelesen,  nämlich  san  i-is  •fesh  iiiss»';  s^  i''»'':'^  ^,  offenbar  bildol 
das  y^yh  •h  iss'3-'  s^  den  Gegens.  zu  'h  •jis  ^nssa:  all  sein  Besitz  reicht  nicht  hin  für  ihr 
für  die  Schuld,  die  er  sich  zugezogen  d.  h.  ist  unzureichend,  um  diese  Schuld  zu  tilgen 
Dieser  Satz  kann  nur  die  Antwort  auf  Ephraims  frevelhafte  Rede  in  v.  9a  sein,  er  be- 
reitet V.  10  vor.  Zu  SSM  vgl.  Num  11  22.  Im  Gegens.  zu  diesem  Treiben  Israels,  durcl 
das  es  Kanaan  gleich  geworden,  hebt  v.  10  heraus,  wie  Jahve  derselbe  geblieben  vor 
der  Zeit  des  Auszugs  aus  Aegypten  an,  immer  Israels  Gott,  er  hat  ihnen  keine  Ursachf 
zur  Untreue  gegeben,  darum  kann  er  auch  diesem  Verhalten  Israels  nicht  ruhig  zusehen 
sie  sollen  wieder  in  Zelten  wohnen  wie  ehedem:  sie  werden  so  herausgerissen  aus  dei 
ganzen  Ueppigkeit  ihres  bisherigen  Lebens,  Jahve  erzieht  sie  zur  Einfachheit,  die  ciusi 
das  aus  der  Wüste    kommende  Israel    kennzeichnete   vgl.  2i2ff.     Wellh.  erinnert  an  die 


Aegyptenlaiid  her,  ich  «erde  dich  iiocli  einmal  in  Zelten  wohnen  lassen  wie  in 
den  Tagen  der  Vorzeit. 

11  Ich  habe  zu  den  Propheten  geredet  und  habe  viel  Gesichte  gegeben 
und  durch  die  Propheten  in  Gleichnissen  geredet  ....  'säGilead  ist  Lug,  ja 
Trug  sind  sie,    in  Gilgal  opfern    sie   den  *Dämonen*,    so  sollen    denn  auch  ihre 

Eekabiton,  dio  lange  vor  Hosea  diese  Forderung  dos  Proph.  in  ihrer  Weise  zu  realisiren 
suchten.  Dass  sie  in  der  Wüste  in  Zelten  wohnen,  liegt  nicht  nothwendig  in  diesem  v., 
vielm.  ist  das  in  Zelten  Wohnen  als  Gegcns.  zu  der  ganzen  gottlosen  Cultur  der  Gegenwart 
verständlich,  c.  Uli  lässt  sich  gegen  diese  Auffassung  nicht  geltend  machen  vgl.  zu 
d.  V.  Fraglieh  ist  nur  -yia  -»-i.  Gewöhnlich  denkt  man  dabei  an  das  Hüttenfest,  aber 
1)  ist  das  ein  ;rt  und  nicht  -s^v,  und  2)  passt  ein  derartiger  Hinweis  gar  nicht  in 
diesen  Zusammenhang,  denn  dies  Fest  war  das  Fest  der  ausgelassensten  Freude.  Meist 
hat  man  das  Wohnen  in  den  Laubhütten  während  der  Festtage  als  Erinnerung  an  das 
Wohnen  in  Zelten  während  des  Wüstenaufcnthalts  gedeutet,  aber  diese  Erklärung  der 
Festsitte  ist  der  älteren  Zeit  fremd,  erst  P.  kennt  sie,  ursprünglich  ist  lediglich  an  die 
Laubhütten  zu  denken,  in  denen  man  sich  während  der  Lese  aufhielt,  vgl.  m.  Ärch.  II, 
löOff.  180ff.  Wellh.  erinnert  daran,  dass  das  Passah  das  eigentl.  Wüstenfest  der 
Israeliten  ist,  vgl.  Ex  42.'!.  Aber  davon,  dass  man  jemals  beim  Passah  in  Zelten  gewohnt, 
lässt  uns  der  Ritus  des  Festes,  soweit  er  uns  bekannt  ist,  nichts  erkennen.  AVahr- 
scheinlich  ist  -sto  ein  Textfehler  und  statt  dessen  aVis  zu  lesen  vgl.  n^irsj  'o-s  und 
r-.T^-hy  t3i-3  2 17,  ev.  "a-«,  so  kommt  auch  -ti'  erst  zu  seinem  vollen  Recht,  denn  selbst  wenn 
bei  ^y":  "s-s  an  ein  j  ährli  ches  Passah  gedacht  werden  könnte,  immer  bliebe  dies  ^:"i"lS-I1>• 
auffallend,  weil  auf  einem  unklaren  üed.  beruhend.  Perles  Analecten  S.  44  wollte  ti-  'u-s 
lesen,  aber  -s  wird  nie  wie  nV-y  von  der  fernen  Vergangenheit  gebraucht,  v.  11  weist 
auf  die  von  Jahve  ausgegangene  fortdauernde  Unterweisung  Isr.'s  durch  die  Proph.  hin. 
Der  Anschluss  an  das  Vorhergehende  ist  fraglich:  nach  der  Strafandrohung  v.  10b  er- 
wartet man  einen  derartigen  Ged.  nicht,  offenbar  ist  der  Anschluss  nur  so  zu  denken, 
dass  der  Proph.  auf  10a  zurückgreift:  der  v.  führt  weiter  Jahves  Thaten  Isr.  gegenüber 
aus.  V.  12  schliesst  sich  aber  auf  keine  erkennbare  Weise  an  das  Vorhergehende  an, 
der  V.  nimmt  Rücksicht  auf  den  Cultus  an  bestimmten  Orten  und  verkündigt  desshalb 
das  Gericht.  Wellhausen  vermuthet,  dass  beide  vv.,  die  dem  Hosea  abzusprechen  kein 
Grund  vorliegt,  ursprünglich  in  einem  andern  Zusammenhang  standen  vgl.  unten.  Zum 
Perf.  mit  Waw  zur  Einführung  oft  wiederholter  Handlungen  vgl.  K.  §  112,  4d.  Statt  V? 
ist  offenbar  ha  zu  lesen.  11c  ist  gewöhnl.  erkl.:  Durch  die  Propheten  redete  ich  in 
Gleichnissen,  nur  lässt  sich  für  nsn  diese  Bed.  sonst  nicht  nachweisen.  Hos.  gebraucht 
dasselbe  verb.  rrsn  in  der  Bedeut.  »vernichten«  45-  daran  haben  einige  Erkl.  auch  hier 
gedacht  (rt's-s)  und  versucht  das  folgende  5s  heranzuziehen  als  Rest  des  ursprüngl.  Obj. 
vgl.  4.5;  denn  dies  ds  hat  im  Beginn  von  v.  12  keinen  Sinn:  sicher  hat  Hosea  über 
Gilead  kein  hypothet.  Urtheil  abgeben  wollen,  wie  das  sowohl  6s  als  auch  der  parallele 
von  Gilgal  handelnde  Satz  zeigt,  auch  würde  zu  dem  Satz  'i'^ti  rshi  es  sich  schlecht  der 
Nachs.,  in  dem  offenbar  die  Israeliten  überhaupt  Subj.  sind  (vgl.  nachher),  fügen,  endlich 
auch  ''r.  als  Perf.  proph.  neben  i-n?  als  Perf.  bist,  auffallend  sein.  Der  Ged.,  dass  Jahvc 
durch  das  Wort  der  Proph.  das  Vernichtungsgericht  öfter  gebracht,  findet  sich  ganz 
ähnlich  (if,  vgl.  zu  d.  St.  Aber  so  naheliegend  es  auch  scheinen  mag  nach  4.5  zu  er- 
klären, hier  ist  diese  Auffassung  von  11c  neben  IIa  und  IIb  unwahrscheinlich.  In 
V.  12  ist  Gilead  wie  68  ohne  Zweifel  eine  bestimmte  Oertlichkeit  und  zwar  eine  solche, 
welche  als  Cultstätte  damals  in  den  prophet.  Kreisen  besonders  verrufen  war.  Freilich 
scheint  der  Text  nicht  ganz  in  Ordnung  zu  sein,  denn  das  Subj.  in  i-n  kann  kein  andres 
als  das  in  --st  sein,  man  pflegt  aber  nicht  zu  sagen:  die  Isr.  sind  Nichtigkeit  geworden, 
sondern  sie  haben  Nichtigkeit  vollbracht  vgl.  68,  wo  dasselbe  Gilead  und  iis,  aber 
letzteres  in  Verbind,  mit  Vyr,   sich  findet,  viell.  schrieb  der  Proph.  auch  is»,  wie  Wellh. 
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Altäre  gleich  den  Sleiii häufen  an  den  Grenzen  der  Aeckcr  werden.  '^Und 
Jdhtih  /lall  jKich  dem  (icfilde  Arams  und  Israel  diente  um  ein  Weih  und  um 
i'i/i  Weih  liiilrte  er.  ^^  Aber  durch  einen  Propheten  führte  Jahve  Israel  aus 
AcyijiAen  heraus   und  durch   einen  Propheten  wurde  es  behütet,     i» Bittern  Un- 

vermuthet,  der  auch  qs  st.  1»  lesen  will.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  der  Text 
iirspr.  auch  ■Isl^J3  hatte,  und  dass  erst  durch  das  fehlerhafte  ds  das  a  ausgestossen  ist. 
Coinpl.  hat  übrigens  ralyaX«  vgl.  zu  6s,  während  verschiedene  codd.  der  LXX  für  !;;Vj3 
vielm.  ly^ja  gelesen  zu  haben  scheinen.  In  12b  ist  d'ii!b  auffallend,  nicht  nur,  weil  dieser 
Plur.  sonst  nicht  vorkommt,  sondern  auch  weil  nicht  zu  sehen  ist,  warum  der  Proph. 
hier  das  Opfern  der  Stiere  heraushebt,  die  doch  gebräiichl.  Opferthiere  waren.  Hütte  er 
an  nicht  oder  nicht  mehr  zum  Opfer  geeignete  Stiere  gedacht,  so  hätte  das  irgendwie  ange- 
deutet sein  müssen.  Hier,  übers,  freilich  bobus  immolantes,  aber  ob  er  in  der  That 
d'^iibV  gelesen,  ist  sehr  fraglich,  in  seinem  Comment.  giebt  er  nur  die  Conson.  unsers  MT. 
an.  Aber  selbst  wenn  wir  ein  h  als  nach  h^i  ausgefallen  annehmen,  immer  bliebe  nicht 
nur  das  Bedenken  betreffs  des  Plur.,  sondern  auch  das  Auffallende,  dass  das  den  Stieren 
dargebrachte  Opfer  grade  mit  Gilgal  in  Verbindung  gebracht  wird,  während  sonst  Dan 
und  Bcthel  die  Stätten  dieses  Cultus  sind,  auch  gebraucht  der  Proph.  sonst  für  das 
Stierbild  den  spöttischen  Ausdruck  is»,  n'Vj?  vgl.  8.5.  «.  132.  Unter  diesen  Umständen 
verdient  der  Vorschi.  Hitz. 's  ernste  Erwägung,  der  n-'^a^  lesen  will,  das  Dtn  32i7  vgl.  Ps 
10637  in  der  gleichen  Verbind,  mit  nat  sich  findet.  Von  diesem  Text  o-iio  aus  wird  die 
LA.  der  LXX,  die  offenbar  n-'ni  vorfand,  begreiflich,  v.  12b  bringt  die  Strafe,  die  zu 
dem  ersten  und  zweiten  Satz  in  12  a  gehört,  so  dass  vhn  wegen  des  Anklanges  an  VaVj 
wie  an  -ly^s  vgl.  Gen  31 17  gewählt  ist.  Auffallend  ist  freilich,  dass  im  Nach»,  vn''  fehlt, 
ob  vielleicht  i'>n  aus  12a  hiehergehört  als  iTf?  In  12a  könnte  es  unter  Umständen 
entbehrt  werden  vgl.  Jes  4129.  Grade  den  Altären  wird  das  Gericht  angedroht,  weil 
es  sich  nm  Cultstädte  handelt.  Zu  den  an  den  Ackergrenzen  zusammengeworfenen 
Steinhaufen  vergleicht  Wellh.  Doughty  Travels  I,  22.  Es  ist  übrigens  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  V.  12,  wenn  ursprünglich  zu  diesem  cap.  gehörig,  doch  einst  an  andrer 
Stelle  stand  vgl.  zu  v.  14.  Mit  v.  13f.  greift  der  Proph.  wieder  in  die  Vergangenheit 
zurück,  er  zeigt  die  Noth  und  Mühsal,  die  Jakob-Israel  in  der  Fremde  zu  erdulden  hatte 
und  andrers.  die  treue  Hut,  die  Isr.  erfahren  hat.  Was  diese  vv.  in  diesem  Zusammen- 
hange sollen,  ist  nicht  abzusehen,  sie  reissen  die  zusammengehörigen  vv.  12.  15  aus- 
einander. Offenbar  sind  diese  vv.  Einschub  eines  Spätem  und  stehen  auf  gleicher  Linie 
mit  12ib— 7.  Man  könnte  ja  freilich  auf  den  Ged.  kommen,  v.  14  als  echten  Bestand- 
theil  mit  v.  11  in  Beziehung  zu  setzen,  aber  dabei  fällt  1)  der  schroffe  Uebergang  von 
der  ersten  Person  v.  11  zu  der  dritten  in  v.  14  auf,  2)  nicht  minder  der  Bau:  v.  14b 
ist  neben  14a  unverhältnissmässig  kurz,  was  um  so  auffallender  ist,  als  man  nach  v.  14a 
die  Heraushebung  des  Subj.  erwartete.  Da  nun  v.  13  zweifellos  Einschub  ist  —  denn 
der  Zweck  dieses  v.  in  diesem  Zusammenbange  ist  nicht  begreiflich  — ,  v.  14  ferner  im 
Gegens.  zu  v.  13  steht  und  durch  die  Annahme  des  Einschubs  von  v.  13.  14  der  Zu- 
sammenhang ein  deutlicher  wird,  so  zweifle  ich  nicht,  dass  beide  vv.  als  Zusätze  eines 
Lesers  ähnlich  den  vv.  4b — 7  anzusehen  sii]d.  Was  der  Verf.  unter  ois  mo  verstanden, 
lässt  sich  nicht  bestimmen,  da  der  Ausdr.  sich  in  der  Vätergesch.  nicht  findet;  jedenfalls 
setzt  rtia-'V  eine  Gen  27  entsprechende  Gesch.  voraus.  Zu  v.  13b  vgl.  Gen  29i5ff.  Ob 
in»  hier  in  der  That  etwas  von  der  arabischen  Bedeut.  »Nachtwachen  erdulden«,  die 
auch  in  o'^itso  V^  durchschimmert  Ex  12i2a,  hat?  Viell.  ist  die  Wahl  des  Ausdrucks 
lediglich  durch  das  parallele  fovi  v.  14  bestimmt.  Auffallend  ist  die  ohne  Zweifel  be- 
absichtigte Gegenüberstellung  von  niosa  und  s'asa :  um  eines  Weibes  willen  diente 
Jakob,  aber  durch  einen  Proph.  führte  Jahve  Isr.  herauf,  das  klingt  fast  wie  die  Gegen- 
überstellung eines  bösen  und  guten  Princips  vgl.  Löwe  Beiträge  zum  Verständniss  dos 
Proph.  Hosea,  Zürich  1863,  S.  36  und  Wellh.  zu  d.  St.    v.  15  setzt  den  Ged.  v.  12  fort 
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luuth    hat    Ephraim   erregt   (?),    seine   Blutschuld    schleudert   (?)  er    auf   ihn  und 
seine  Schmach  vergilt  ihm  sein  Herr. 

13  *Als  Ephraim  .  .  .  .,  war  er  Fürst  in  Israel;  da  verschuldete  er  sich 
durch  den  Baal  und  starb.  ^Und  jotzt  fahren  sie  fort  zu  sündigen,  sie  machen 
sich   Gusswerke    aus   ihrem    Silber,    nach   ihrem  *Bilde*  Götzen,    Menschenwerk 


und  schliesst  mit  scharfer  Gerichtsdrohung  ab.  D^^i^>5n  inüsste  acc.  adv.  sein:  Intterlicli, 
docli  ist  es  fraglich,  ob  der  Text  hier  richtig  ist,  da  man  das  Obj.  sehr  vermisst.  In 
15b,  welcher  auf  Epbr.'s  Strafe  verweist,  ist  der  letzte  Satz  klar:  irt-n  ist  Ephr.'s 
schmähliches  Verhalten;  das  Suff,  könnte  freilich  auch  den  Gen.  obj.  bezeichnen:  die 
Jahve  angethanene  Schmach  vgl.  Jes  657,  doch  ist  das  neben  dem  parallelen  i"'2-i  nicht 
wahrscheinlich.  Schwierig  ist  oio-'  i-Vs  i-u-ii.  Das  verb.  3-j3  ist  auffallend,  da  es  = 
»schleudern,  hineinwerfen«  sonst  in  dieser  Verbindung  nicht  gebraucht  wird,  viell.  steckt 
in  ihm  ein  alter  Textfehler.  Zu  i-:-!s  vgl.  K.  §  124,  1  c.  Vgl.  übrigens  zu  dem  ganzen 
c.  12  Beer  in  ZATW  XIII,  281  ff. 

13,  1  — 11:  Der  Proph.  beginnt  abermals  mit  einem  Eückblick  in  Ephr.'s  Ver- 
gangenheit, an  den  er  eine  Kritik  der  Gegenwart  anschliesst,  vor  allen  Dingen  die  ihres 
Bilderdienstes,  zugleich  aber  auch  ihrer  gottvergessenen  Politik.  Darum  wird  Jahve  über 
sie  das  Gericht  bringen,  aus  dem  sie  Niemand  erretten  kann,  auch  ihre  Könige  und 
Fürsten  nicht,  von  denen  es  gilt:  im  Zorn  gegeben  und  im  Zorn  genommen. 

In  V.  1  blickt  der  Proph.  offenbar  zurück  in  die  Vergangenheit,  das  ergiebt  sich 
sowohl  aus  V.  Ib,  wie  aus  dem  nry  v.  2,  mit  dem  H.  auf  die  Gegenwart  Rücksicht  nimmt. 
Freilich  ist  v.  la  hoffnungslos  verderbt.  Zwar  kann  über  die  Bedeutung  von  nrn  = 
»Schrecken«  nach  dem  Aram.  kein  Zweifel  sein,  aber  wie  fügt  sich  das  in  den  Zusammen- 
hang? Jedenfalls  ist  ppi  nicht  Nachs.  zu  n'^ns  ^a-;,  das  ist  weder  grammatisch  möglich, 
noch  gäbe  der  so  gewonnene  Satz  einen  befriedigenden  Sinn.  Die  Meisten  haben  daher 
ppn  als  Obj.  zu  na^s  gefasst  und  dann  in  kbj  den  Nachs.  gesehen:  als  E.  Schrecken 
redete,  war  es  erhaben  in  Isr.,  aber  weder  hat  sb:  diese  Bedeut.,  noch  gewinnen  wir  so 
einen  klaren  Gedanken.  Ewald  u.  A.  haben  endlich  sr:  als  Forts,  des  Inf.  ansehen 
wollen,  so  dass  v.  1  b  Nachs.  zu  1  a  ist:  »als  Ephr.  Schrecken  redete,  er  sich  in  Isr. 
erhob,  da  versündigte  er  sich  durch  Baal  und  starb«,  aber  auch  diese  Auffass.  ist  un- 
möglich, weil  dabei  weder  isir-a  noch  sin  begreiflich  wird.  Offenbar  steckt  hier  in  v.  1  a 
eine  Te.xtverderbniss ;  viell.  ist  s-'i:  zu  lesen  (Oort,  Wellh.),  der  Satz  kann  ohne  Schwierig- 
keit von  der  Vergangenheit  verstanden  werden  vgl.  11 1,  er  würde  auf  die  Führerstellung 
Ephr.'s  in  der  Vergangenheit  hinweisen.  Für  ppi  schlägt  Oort  p?5  vor:  als  Ephr.  ver- 
ständig redete  vgl.  LXX  äixmiäfiaTa,  wobei  sie  vielleicht  an  das  Aram.  m  gedacht  hat, 
aber  diese  Conject.  ist  bedenklich  trotz  Job  3435,  denn  warum  diese  Betonung  des  -an? 
■\Vorauf  sich  v.  Ib  bezieht,  ist  nicht  ganz  zweifellos:  viel  Wahrscheinlichkeit  hat  Wellh.'s 
Verrauthung,  der  an  die  Besiegung  der  Josephstämme  durch  die  Philister  in  den  Tagen 
des  Eli  denkt:  damals  wurde  in  der  That  ihre  Macht  gebrochen,  nicht  nur  die  Jisre'el- 
ebene,  sondern  auch  das  Gebirge  Ephraim  kam  in  die  Hände  der  Philister,  ja  selbst  in 
Benjamin  sass  ein  Vogt  der  Philister.  Freilich  wird  diese  Niederlage  in  den  uns  er- 
haltenen Quellen  nicht  mit  dem  Baalsdienst  in  Verbindung  gebracht,  aber  es  wäre  doch 
wohl  denkbar,  dass  Hosea  in  ihm  die  letzte  Ursache  des  über  Israel  gekommenen  Ver- 
hängnisses gesehen  haben  kann.  Mit  v.  2  geht  der  Proph.  auf  die  Gegenwart  über,  in 
der  sich  die  Sünden  der  Vergangenheit  fortsetzen.  Deutlich  wird  hier  wie  11 2  der 
Baalsdienst  mit  dem  Bilderdienst  identificirt.  Statt  d:i3P3  scheint  LXX  pjwps  gelesen  zu 
haben  (x«r'  elxöra),  wahrscheinlich  ist  dpji'jp?  zu  lesen,  bei  der  LA.  des  MT.  hebt  das 
■yVort  einen  überflüssigen  Ged.  heraus.  Wir  haben  hier  die  ersten  Ansätze  zu  jener 
Polemik,  die  hernach  Deuterojes.  in  der  ausführlichsten  Weise  —  freilich  spec.  von  den 
Götzen  —  durchführt  vgl.  Jes  40—44.     Die    beiden  Sätze    in  2b  werden   meist  eng  mit- 
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ist  es  alles,  *Gott*  sagen  sie  zu  ihnen,  opfernde  Mensehen  küssen  Kälber. 
3  Darum  werden  sie  (gleich  dem  Morgengeii'ölk,  gleich  dem  früh  verschwindenden 
Thau)  gleich  der  Spreu,  die  von  der  Tenne  verweht  wird,  gleich  dem  Rauch 
aus  dem  Fenster  sein.  ''Und  doch  bin  ich  Jabve,  dein  Gott,  von  Aegyptenland 
her,  einen  Gott  ausser  mir  kennst  du  nicht,  und  einen  Helfer  ausser  mir  giebt 
es  nicht.  ^Ich  kannte  dich  in  der  Wüste,  *  weidete  dich*  im  Lande  der  Gluth. 
"Wie  sie  weideten,  wurden  sie  satt,  wurden  satt  und  es  erhob  sich  ihr  Herz, 
darum  haben  sie  mich  vergessen.     '*So   werde   ich    gegen    sie  wie  ein  Leu,    wie 

einander  verbunden:  »von  ihnen  sagt  man:  Menschenopferer  küssen  Kälber,  aber  damit 
würde  man  ja  einen  Gedanken  gewinnen,  der  dem  wirklichen  Thatbestando  gar  nicht 
entspräche,  dieser  Ged.  war  nicht  der  der  grossen  Masse,  sondern  der  des  Hosea  und 
seiner  Gesinnungsgenossen.  Man  wird  demnach  beide  Sätze  selbständig  fassen  müssen. 
Wellb.  u.  A.  wollen  iks  im  Sinne  von  's.-  verstehen,  so  dass  also  die  Tborheit  hervor- 
gehoben wäre,  dass  sie  zu  Bildern  reden,  als  könnten  sie  hören.  Aber  so  lässt  sich  -ss 
sonst  nicht  nachweisen.  Daher  scheint  mir  Stade's  Vermutbung  sehr  beachtenswertb, 
der  st.  oni  vielm.  D'nVs  lesen  oder  dies  vor  oni  einsetzen  will:  Gott  sagen  sie  zu 
ihnen  (vgl.  ZATW  III,  12  Anm.  1).  Der  Ausfall  des  fast  identischen  onVs  vor  orh  ist 
leicht  verständlich;  eine  Stütze  findet  diese  Vermutbung  an  142,  wo  offenbar  das  Israel 
der  Zukunft  im  Blick  auf  die  hier  zum  Ausdr.  kommende  Tborheit  der  Gegenwart  ge- 
zeichnet wird,  tns  -nai  wird  gowöbul.  übers.:  Menscbenopferer  und  dabei  an  die  auch 
Jabve  dargebrachten  Menschenopfer  gedacht.  Aber  mit  Recht  ist  das  von  Wellb.  u.  A. 
verworfen:  weder  würde  Hosea  eine  derartige  Sitte  so  nebenbei  berührt,  noch  auch  ao 
die  Polemik  geführt  haben,  dass  er  auf  das  Unsinnige  dieser  Sitte  hinwies.  Auch  war 
hier,  wo  er  vom  Bilderdienst  redet,  kaum  die  passende  Gelegenheit,  vom  Menschenopfern 
zu  sprechen.  Desshalb  ist  es  richtiger,  »opfernde  Menschen«  zu  übersetzen:  die  speciolle 
Bezeichn.  geht  voraus  und  die  allgem.  wird  jener  untergeordnet.  Angesichts  dos  n-s  kis 
Gen  16 12  d-s  "dxs  Mch  54  kann  über  die  grammat.  Zulässigkeit  dieser  Auflassung  kein 
Zwi'ifi'l  sriu  v^l.  K.  §  128,  2e.  Hosea  hebt  demnach  die  Lächerlichkeit  der  Thatsacbo 
li.r\..i',  .l.iss  niilrrnde  Menschen  Kälber  küssen.  Der  Plur.  würde  als  Bezeichn.  des  Genus 
liri;i.illi,li  s.iii,  auch  wenn  Hosea  nur  an  das  Kalb  von  Betbel  gedacht  bat.  v.  3  weist 
auf  das  Gericht.  Da  die  beiden  ersten  Bilder  sich  wörtlich  ebenso  64  finden  und  dieser 
v.  durch  diese  vier  Bilder  überladen  ist,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  durch 
einen  andern  hier  eingetragen  sind.  Das  Po.  1567  müsste  intrans.  =  verfliegen  gefasst 
werden,  vielleicht  aber  ist  lyb''  zu  lesen.  Zu  dem  Bild  von  der  Spreu  vgl.  Jos  17 1,1. 
41i,'if.  Ps  l4  u.  ö.  Ueber  die  Tennen  vgl.  m.  Arch.  I,  232.  Für  den  Kauch  gab  es  keinen 
andern  Abzug  als  <len  durch  das  Fenster  bezw.  Fenstergitter  (hs'in).  v.  4.  5  wei.sen 
demgegenüber  darauf  hin,  wie  allein  Jahve  sich  ihnen  als  Helfer  und  Wohlthäter  er- 
wiesen. J-n  sV  empfängt  seine  Bedeutung  durch  den  parallelen  Satz:  einen  Gott  ausser 
Jabve  kennt  Isr.  nicht,  insofern  es  aus  Erfahrung  von  keinem  andern  weiss.  Der  Zusatz, 
den  LXX  hier  bietet,  mag  in  der  hebräischen  Vorlage  gestanden  haben,  echtes  Gut  des 
Hosea  ist  er  nicht,  sondern  steht  auf  einer  Linie  mit  Am  4i3.  5«.  9.  95.«  (Wellh.). 
V.  5  sagt,  inwiefern  Jahve  von  der  Zeit  des  Auszugs  an  Isr.'a  Helfer  war:  in  der 
Wüste  bat  er  Isr.  geweidet.  Der  jetzige  Text  hat  T'^yn%  das  wäre  möglich  und  nacb 
Am  32  zu  verstehen,  immerbin  aber  wäre  es  vor  v.  6  auffallend,  denn  der  Beginn 
von  V.  6  setzt  ■[-'"'■yT  voraus:  Jahve  bat  Isr.  in  der  Wüste  geweidet  d.  i.  behütet  und 
versorgt.  Da  Hos.  sonst  den  Parallelismus  bat,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  vor 
■ps=  ein  verb.  ausgefallen  ist.  Vielleicht  gehört  "i-n-yi  dabin  und  ^-nyi'  ist  an  seiner 
Stelle  zu  belassen.  LXX  hat  Tri'yi  st.  "i-p»-"  gelesen.  Freilich  Jabves  Güte  bat  sie  zum 
Ueberniulb  und  zur  Undankbarkeit  verführt  v.  6.  Das  lyaiB'i  spricht  für  die  Vermutbung, 
dass  das  vorhergehende  3  temporal  zu  fassen  ist,    da    nach  compar.  s  dies  iya»-i  schwer 
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ein  Panther  auf  dem  Wege  nach  *Assur*.  Ich  stosse  auf  sie  wie  eine  ver- 
waiste Bärin  und  zerreisse  ihre  Herzkammern,  und  *  Löwen*  werden  sie  dort 
fressen,  die  wilden  Thiere  des  Feldes  sie  zerreissen.  ''*Dein  Verderben*,  Israel, 
*bin  ich,  wer*  wird  dir  helfen?  '"Wo  ist  denn  dein  König,  dass  er  dir  helfe, 
und  alle  *deine  Fürsten,  dass  sie  dir  Recht  schaffen*?  Der  du  gesagt  hast: 
gieb  mir  Könige  und  Fürsten!  i'Ich  gebe  dir  Könige  in  meinem  Zorn  und 
nehme  sie  in  meinem  Grimm. 

13 Wohl    verwahrt    ist    Ephraims    Schuld,    gut    aufbewahrt    seine    Sünde. 
»äWehen  einer  Gebärenden  kommen  an  ihn,  aber  er  ist  ein  unverständiges  Kind, 


begreiflich  wäre.  Man  wird  daher  viell.  besser  =r;ii-j2  lesen,  v.  7  ff.  weisen  uun  auf  die 
unausbleibliche  Strafe:  Jahve,  Israels  Helfer  und  Hirt,  wird  zum  Löwen  und  Panther, 
der  sie  rettungslos  zerroist,  vor  ihm  giobt  es  keine  Hilfe,  'nsi  ist  jedenfalls  fehlerhaft, 
denn  das  kann  nur  von  der  Vergangenheit  verstanden  werden,  in  der  That  aber  handelt 
es  sich  um  das,  was  Jahve  in  der  Zukunft  thun  wird,  wie  das  auch  die  andern  verba  in 
V.  7  und  8  beweisen.  Es  wird  daher  r-ris  gelesen  werden  müssen,  auch  LXX  las  das 
Impf  Statt  ^^is  haben  LXX  Pesch.  Hier,  iris  gelesen  und  mit  Recht,  denn  i^b  beisst 
nicht  »auflauern«,  wie  man  es  gewöbnl.  zu  übers,  pflegt;  die  einzige  Stelle,  weicheneben 
der  unsrigen  für  die  Bed.  »lauern,  auflauern«  beigebracht  wird,  Jer  52g  ist  sehr  zweifel- 
haft vgl.  triesebr.  zu  Jer  5>o.  Auch  würde,  wenn  man  ^ri^<  nicht  liest,  ao  in  v.  8  ohne 
Beziehung  sein,  da  die  Beziehung  auf  -["n  w  ja  nichtssagend  wäre.  Die  Bilder  des 
Löwen,  Panthers,  Bären  für  Jahve  sind  wohl  gewählt  mit  Rucks,  auf  das  Bild  der  Heerde, 
das  v.  5.  6  vorlag.  Zu  dem  Ged.  in  7b  vgl.  die  analogen  Ged.  7ii.  12  und  5i2. 14.  Zu 
Vi:»  31-  als  Bild  besonderer  Wildheit  vgl.  IlSam  17  8.  LXX  las  übrigens  d^-.-e3  st.  s-aVs 
{axiifivoc  vgl.  Am  34.  Ps  17 12.  104 21)  und  dem  entsprechend  aVss-.  v.  9 — 11  betonen, 
dass  es  aus  dieser  von  Jahve  verhängten  Noth  keine  Hilfe  giebt.  v.  9  ist  ohne  Zweifel 
verderbt.  Gewöhnl.  pflegt  man  die  Worte  -ivya  ■=  -3  zum  Subj.  in  -;pr!»  zu  machen : 
»es  stürzt  dich  in's  Verdorben,  dass  du  wider  mich,  deine  Hilfe,  bist«.  Dabei  ist  nicht 
nur  das  fehlende  Subj.  in  dem  Satze  'i;i  ■=,  sondern  auch  der  ganze  Bau  des  v.  auft"allend, 
zudem  kommt  dieser  Ged.  hier  etwas  spät,  er  ist  ja  schon  v.  6  betont.  LXX  hat  rj/ 
äui(f9ogci  aov  ^fQaiji.  Tt's  ßorjai'jafi;  sie  scheint  demnach  -s  nicht  gelesen  zu  haben  und 
statt  -3  vielm.  -s,  wie  auch  Pesch.  Auch  9a  ist  fraglich,  oh  viell.  zu  lesen  ist:  -P-»? 
vgl.  Oort  a.  a.  0.  S.  501.  Natürl.  wäre  es  Perf.  proph.  Vielleicht  ist  auch  -3  Rest  eines 
ursprüngl.  -3:s;  gerade  hier  wäre  das  ausdrückliche  Herausheben  des  Subj.  begreiflich. 
So  betonte  v.  9  den  Ged.,  dass  Jahve  selbst  Israels  Verderben  bewirkt  und  dass  es  aus 
diesem  kein  Entrinnen  giebt.  v.  10.  11  führen  Ob  Weiter  aus.  Die  Fragen  negiren  nicht 
das  Dasein  von  König  und  Fürsten,  als  wäre  Isr.  dann  in  Anarchie  gestürzt,  sondern 
betonen  lediglich  die  Unfähigkeit  derselben  helfen  zu  können.  Der  Text  kann  nicht  in 
Ordnung  sein,  denn  das  -;-"'3'  ;:3  ist  schwer  begreiflich,  zudem  ist  auch  der  Parallelisra. 
zerstört,  endlich  lässt  der  Schluss  des  v.  eine  Aussage  über  die  a^iw  vermissen.  Offenbar 
ist  mit  Houtsma  (ThT  1875,  73)  zu  lesen:  -•jssj';'!  :;^ni-53'!.  LXX  hat  wenigstens  für 
"i^EEri  noch  ein  verb.  {xqcvütoi  ae)  gelesen,  ebenso  Pesch.  statt  533  noch  531.  Die  Könige 
und  ihre  Beamten  (s"^»),  anstatt  die  Pfleger  und  Hüter  des  Rechts  zu  sein,  waren  viel- 
mehr die  Unterdrücker  des  Rechts:  durch  eine  bestimmte  Partei  auf  den  Thron  erhoben, 
mangelte  dem  Könige  von  Anfang  an  die  rechte  Bewegungsfreiheit,  er  musste  sich  auf 
die  Gewalt  stützen,  durch  die  er  emporgekommen,  und  seinen  Helfershelfern  dankbar  für 
die  Unterstützung  sein,  die  er  einst  von  ihnen  erhalten  hatte.  Hosea  schaut  auf  diese 
ganze  Geschichte  der  Königsherrschaft  zurück  und  kommt  von  hier  aus  zu  der  Erkennt- 
niss  V.  11:  im  Zorn  gegeben  und  im  Zorn  genommen.  Die  Irapff.  stehen  v.  11,  weil  diese 
ganze  Gesch.  noch  mitten  in  der  Vollziehung  begriffen  ist.  Vgl.  die  andern  von  den 
Königen  handelnden  Stellen  c.  73ff.  84.10.  10t.  a.  ir.. 
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*zur*  Zeit  tritt  er  nicht  in  den  Mutternnind.  '■'Von  der  Hand  der  Scheol  sollte 
ich  sie  befreien,  vom  Tode  sie  loskaufen?  Wo  sind  deine  Seuchen,  Tod?  wo 
deine  Pestilenz,  o  Scheol?  Reue  ist  vor  meinen  Augen  verborgen.  '^Mag  er, 
*wie  zwischen  Wasser  das  Riedgras*  fruchtbar  sprossen,  ein  Ostwind  wird 
kommen,  ein  Wind  Jahves,  der  von  der  Wüste  sich  erhebt,  dass  sein  Born  *  aus- 
trocknet* und    seine  Quelle  versiegt,    er   wird  den  Schatz    aller  kostbaren  Klei- 


13,  12—14,  1.  Ejihraira  verharrt  in  seinen  Sünden,  versäumt  die  Stunde  der 
Neugeburt,  so  muss  denn  erbarmungsloses  Gericht  über  sie  ergehen. 

Mit  13,  12  tritt  wieder  ein  neuer  Abschnitt  ein.  Natürlich  kann  der  Ged.  nicht 
der  sein:  Ephr.'s  Strafurtheil  ist  längst  gefällt,  liegt  versiegelt  und  wohl  verwahrt  da 
(Ew.),  denn  dieser  Ged.  könnte  so  nicht  ausgedrückt  sein,  vielmehr  kann  v.  12  nur  be- 
sagen: Ephr.'s  Sünde  ist  zusammengebunden,  liegt  aufbewahrt  da.  Zu  in::  vgl.  Job  14 17. 
Im  Zusammenhange  kann  dag  nicht  besagen:  sie  wartet  der  Abstrafung,  auf  die  nun 
v.  13  (Wehen  der  Gebärenden)  hinweist,  dadurch  wird  dem  v.  13  ein  Ged.  untergeschoben, 
den  der  v.  nicht  hat,  vielra.  liegt  in  v.  13  aller  Nachdr.  darauf,  dass  Ephr.  ein  thorichtes 
Kind  ist,  weil  es  die  Zeit,  da  es  zum  Leben  geboren  werden  kann,  nicht  begreift  d.  h. 
weil  es  nicht  von  seiner  alten  Art  lässt,  sondern  in  seinen  Sünden  verharrt  und  damit 
die  Todesgefahr  über  sich  bringt.  In  Zusammenhang  mit  diesem  Ged.  kann  v.  12  f.  nur 
den  von  Wellh.  herausgestellten  Sinn  haben :  »es  bleibt  Alles  beim  Alten.  Hr.chste  Zeit 
zur  Wiedergeburt  wäre  es  wohl,  zeitweilig  werden  auch  wohl  krampfhafte  Anstrengungen 
gemacht;  aber  es  wird  doch  nichts  daraus,  eine  neue  Creatur  kommt  nicht  zur  Welt«. 
Auffallend  ist  die  asyndetische  Verbindung  sin,  viell.  ist  nach  dem  vorhergehenden  ils  ein 
1  vor  sin  ausgefallen,  ry  im  Sinne  von  »zur  rechten  Zeit«  ist  nicht  ohne  Bedenken; 
auch  ry  -3  als  selbständigen  Satz  zu  fassen  ist  nicht  leicht,  am  einfachsten  dürfte  es 
sein,  r?s  zu  lesen  vgl.  Num  2323.  Jdc  1323.  2122:  der  Proph.  weist  damit  auf  den  Zeit- 
punkt der  eingetretenen  Wehen  hin  vgl.  Marti  S.  175.  Dadurch  dass  das  Kind  in  den 
Muttermund  tritt,  beseitigt  es  die  für  die  Mutter  wie  die  für  sich  selbst  bestehende  Lebens- 
gefahr. Wahrscheinlich  ist  am  Schi,  des  v.  a-33  zu  streichen  und  -=bi3=  zu  lesen  vgl. 
Jes  873  (Marti).  Nach  dieser  Heraushebung  der  Thorheit  d.  h.  der  Unbussfertigkeit 
Ephr.'s,  durch  die  es  das  Verderben  auf  sich  herabzieht,  kann  v.  14a  keine  Verheissung 
enthalten,  sondern  die  Sätze  sind  als  Fragesätze  zu  fassen  vgl.  K.  §  150,  1  und  dem- 
entsprechend die  beiden  folgenden  Fragesätze  im  Sinne  der  Aufforderung  zu  nehmen. 
Die  -^31  sind  die  mille  viae  leti  vgl.  Ps  91  c.  Zu  -ns  vgl.  v.  10.  Der  Schlusss.  giebt 
die  logische  Begründung  für  die  vorhergehenden  Sätze:  Jahve  wird  sie  nicht  erretten, 
vielmehr  fordert  er  Scheol  und  Tod  auf,  ihre  Waffen  zur  Anwendung  zu  bringen,  weil 
Reue  vor  seinen  Augen  verborgen  ist,  was  er  angedroht,  muss  er  vollziehen.  Die  Bedeut. 
»Mitleid«  für  onj  würde  trefflich  in  den  Zusammenbang  passen,  aber  das  Wort  lässt  sich 
so  nicht  nachweisen  vgl.  zu  lls.  v.  15  führt  den  Ged.  von  v.  14  fort,  und  zwar  muss 
^9  concess.  gefasst  werden.  Ohne  Zweifel  spielt  s'is'  auf  d-'ies  an,  daher  a^s  statt  des 
gebräuchlicheren  n-s;  zum  Hiph.  vgl.  K.  §  53,2.  Schwerlich  ist  aber  D^ns  1-2  ursprüng- 
licher Text,  denn  es  handelt  sich  ja  hier  nicht  um  den  einzelnen  Stamm  Ephr.,  der  der 
volkreichste  war,  sondern  Ephr.  ist  die  Bezeichnung  des  Nordreichs  überhaupt.  Schon 
Kaschi  hat  =-ns  mit  ms  zusammengestellt;  das  ist  freilich  nicht  möglich,  vielmehr  wird 
man  letzteres  geradezu  zu  lesen  haben.  Es  würde  durch  ins  yz  auf  den  Standort  des 
Baums  hingewiesen:  am  Wasser,  so  dass  es  ihm  nie  an  Feuchtigkeit  fehlt,  denn  nur 
dort  findet  sich  nns  das  Kiedgras  vgl.  Gen  412.18.  Jes  197.  Zu  dem  Bild  von  dem 
Baum,  der  am  Wasser  steht  vgl.  Ps  Is.  Viell.  aber  ist  zu  lesen  ins  n-a  ^as  (Wellh.). 
Der  heisse  Südostwind  trocknet  die  Quelle  aus,  an  der  der  Baum  steht,  so  dass  er  ver- 
dorren muss.  Ohne  Zweifel  ist  313:1  falsche  Vocalisation  des  ursprüngl.  vz'^,  entw.  ist 
dies  dem  3-n-i  entsprechend  zu  lesen  33:1,  oder  mit  LXX  os^'i  und  3-11:1:1,  im  letzteren  Fall 
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nodien  rauben.  14  ^Bussen  wird  es  Samarien,  dass  es  gegen  seinen  Gott  re- 
bellisch war,  durch's  Schwert  werden  sie  fallen,  ihre  Kinder  zerschmettert,  und 
ihre  schwangeren    Weiher  aufyeschlitzf. 

»Kehre  um,  Israel,  zu  Jahve  deinem  Gott,  denn  durch  deine  Schuld  bist 
du  zu  Fall  gekommen.  ^  Nehmet  Worte  mit  euch  und  kehret  um  zu  Jahve, 
sprechet  zu  ihm:  »ganz  vergieb  die  Schuld  und  lass  dich  begütigen,  so  wollen 
wir  *die  Frucht*  unserer  Lippen  bezahlen.     *Assur  soll   uns    nicht   helfen,    auf 


wären  i^ip>3  und  -j-ya  Objj.  Der  letzte  Satz  des  v.  ist  auffallend,  denn  das  hier  Ausgesagte 
kann  nicht  vom  Wind  als  Subj.  verstanden  werden,  vielm.  muss  sin  sich  auf  den  Feind 
beziehen,  der  durch  den  Wind  symbolisirt  wird.  Vielleicht  ist  dieser  letzte  Satz  der 
Rest  einer  Eeibe  von  Versgliedern,  in  denen  von  dem  Feind,  dem  Assyrer,  die  Rede  war; 
durch  ihren  Ausfall  geschah  es,  dass  sin  jetzt  nach  rückwärts  ohne  Beziehung  steht,  uud 
man  dazu  verführt  wird,  es  mit  m-  in  Verbindung  zu  bringen,  c.  14,  1  gehört  als  Abscbl. 
zu  c.  13,  der  v.  schliesst  ab  mit  dem  Hinweis  auf  die  in  Folge  ihrer  Sünden  über  Samarien 
kommende  Katastrophe,  a-rsr  empfängt  sofort  im  J'olgenden  seine  Erklärung.  Auffallend 
ist  der  Wechsel  der  Suff. :  zuerst  das  fem.  sing.,  sodann  das  masc.  plur.  und  endl.  masc. 
sing. ;  offenbar  liegen  hier  Fehler  vor  und  namentlich  an  der  letzteren  Stelle,  weil  sowohl 
die  Form  ni'in  st.  ni'in  auffallend  ist,  —  sie  findet  sich  nur  hier  —  als  auch  das 
Praedic.  im  masc.  nach  dem  vorausgehenden  femininen  Subj.  schweren  Bedenken 
unterliegt  vgl.  K.  §  145,  7b  Anm.  3.  Zum  letzten  Satz  vgl.  II  Reg  15ig.  Am  lis;  zum 
vorletzten  vgl.  10i4.  Na  3io.  Ps  1379.  Vielleicht  ist  der  letzte  Satz  erst  durch  einen 
Leser  hinzugefügt. 

14,  2 — 9.  An  Isr.  ergeht  die  Auftorderung  zu  Jahve  umzukehren  und  damit  die 
Ursache  seines  Falles  zu  beseitigen:  mit  reumütbigem  Bekenntniss  und  dem  Gelübde 
von  ihren  Sünden  abzulassen  sollen  sie  sich  Jahve  nahen ;  dann  wird  er  sich  Isr.'s  wieder 
erbarmen  und  in  Liebe  sich  ihm  zuneigen,  dann  wird  er  für  Israel  auch  wieder  die 
Quelle  des  reichsten  Segens,  v.  10  schliesst  mit  einer  allgem.  Mahnung  an  den  Leser 
ab,  die  ohne  Zweifel  von  einem  Späteren  herrührt.  Wahrscheinlich  ist  dies  Stück  stark 
überarbeitet,  denn  es  treten  uns  hier  eigenthümliche  Wendungen  entgegen,  die  ihre  Analogien 
in  der  späteren  Litteratur  haben.  Oder  ob  wir  hier  die  Niederschrift  eines  Propheten- 
jungers  vor  uns  haben?  Die  vv.  ganz  Hosea  abzusprechen  halte  ich  nicht  für  wahr- 
scheinlich, denn  eine  solche  Hoffnung  auf  eine  bessere  Zukunft  muss  der  Proph.  zum 
Ausdruck  gebracht  haben ,  er  kann  nicht  wie  Arnos  mit  der  Gerichtsdrohung  ge- 
schlossen haben ,  weil  seine  Voraussetzungen  ganz  andere  sind  als  die  des  Amos. 
Der  Proph.  beginnt  mit  der  Aufforderung,  zu  Jahve  zurückzukehren  und  damit  die  Ur- 
sache von  Israels  Fall  zu  beseitigen,  denn  die  Abkehr  von  Jahve  ist  Israels  Schuld,  die 
Isr.  in's  Verderben  gebracht.  Auffallend  ist  das  Perf.  nies  vgl.  55,  ob  gewählt  mit  Rück- 
sicht darauf,  dass  das  Gericht  an  Isr.  schon  in  der  Vollziehung  begriffen  ist  vgl.  5i3f.  7»f.  i* 
V.  3f  geben  die  weitere  Ausführung.  Hitz.  will  a^-a-t  von  Jahves  Worten  verstehen,  die 
sie  in  ihr  Bewusstsein  aufnehmen  sollen,  aber  in  diesem  Fall  könnte  n-'-ian  nicht  völlig 
indeterminirt  stehen,  vielm.  ist  offenbar  an  das  Bekenntniss  zu  denken,  das  sofort  in 
151  ^3  folgt.  Der  Ausdr.  ist  allerdings  eigenartig,  wie  der  v.  überhaupt  sich  durch  eine 
besondere  Sprache  auszeichnet.  Viell.  ist  mit  diesem  D"«n3i  inp  ein  stillschweigender 
Gegens.  gemacht  zu  dem  Volke  in  der  Gegenwart  des  Hosea,  welches  in  dem  Opfer  das 
Zaubermittel  sah,  durch  das  sie  einen  Einfluss  auf  Jahve  gewinnen  zu  können  meinten. 
Ueber  den  adverb.  Gebrauch  des  ho  vgl.  K.  §  128,  1  Anm.  c.  aia  np  kann  jedenfalls  nicht 
heissen:  nimm  es  zu  gut,  wenn  wir  ....  sondern:  nimm  Güte  an  d.  h.  lass  dich  be- 
gütigen; ai-j  steht  substantivisch  und  zu  der  Bedeutung  vgl.  Ps  73 1.  Freilich  ist  die 
Ueberlieferung  des  Textes  dieser  beiden  letzten  Sätze  sehr  zweifelhaft.  LXX  übers,  onrng 
H'ri  i.ußi]Tf  üäiyMtr,  scheint  also  52  st.  Vs  gelesen  zu  haben.  Einige  Minuskeln  haben 
ftinJkommontar  z.  A.  T. :  Nowack,  kl.  PiopU.  (J 


Rossen  wollen  wir  nicht  reiten  und  nicht  ferner  -;Gott'  /.um  IVfachwerk  unserer 
Hände  sagen,  denn  bei  dir  findet  der  Verwaiste  Erbarmen«.  *Ich  will  ihren 
Abfall  heilen,  sie  willig  lieben,  denn  mein  Zorn  hat  sich  von  ihnen  gewandt. 
«Ich  werde  wie  der  Thau  für  Israel  sein,  es  soll  .sprossen  wie  eine  Lilie,  und 
seine  Wurzelschossen  werden  *sich  ausbreiten*  U'ie  der  Libanon,  'e.s-  wen/cii 
sich  erstrecken  seine  Zweige,  und  seine  Pracht  wird  wie  die  eines  Oelbaums,  und 


ävvuatti.  näaav  iK(f,eu(ifTr  (i/LiitQii'itf,  und  .auf  (Jrund  iliesp.s  Textes  vermutliet  üort  (a.  a.  (). 
S.  503)  unter  der  Vorauss.,  dass  niianv  oiue  Nachbesserung  auf  Grund  des  MT.  ist,  als 
ursprüngliche  Vorlage  ]iv  rsai  rts-,  aber  weder  lässt  sich  diese  Vorauss.  betreffs  des 
Tiilanv  begründen,  noch  empfiehlt  sich  das  pso  n^3■^  als  ursprüngl.  Text,  denn  was  soll 
hier  die  Betonung,  dass  Jahve  die  Möglichkeit  hat  zu  vergeben?  —  Statt  np  haben  LXX 
und  Pesch.  wp  gelesen,  was  aber  vor  dem  folgenden  nairji  wenig  wahrscheinlich  ist.  — 
Der  letzte  Satz  ist  jedenfalls  verderbt,  denn  a-'iB  spottet  jeder  Erklärung,  es  uiiisste 
Appos.  zu  1r^B»  und  dies  =  »Bekenntniss  der  Lippen«  sein,  lauter  Unmöglichkeiten. 
LXX  Pesch.  haben  gelesen  ^-is  vgl.  auch  Hier.,  und  dies  giebt  einen  trefflichen  Sinn:  es 
bezeichnet  die  Danksagung,  die  sie  als  Lobopfer  Jahve  darbringen  vgl.  Ps  51  nf.  693if. 
Jetzt  geben  sie  ihre  bisherige  verkehrte  Politik  und  ihren  verkehrten  Cultus  auf  v.  4.  Bei 
dem  Satz  3313  »h  01a  V»  ist  ohne  Zweifel  an  Aegyptens  Hilfe  zu  denken,  von  dorther 
bezog  man  seit  den  Tagen  Salomos  die  Rosse,  vgl.  IKeg  lOäs.  Jes  30l'.  iu.  Kz  17i5. 
Der  Ausdr.  ist  freilich  in  Hoseas  Mund  sehr  auffallend,  verständlich  ist  er  nur  unter 
Voraussetzung  von  Jes  30.  Der  Satz  'i:i  «Vi  bildet  den  üegens.  zu  13a  vgl.  zu  d.  St.: 
gedacht  ist  ohne  Zweifel  an  die  Bilder,  in  denen  man  Jahve  verehrte.  '1:1  "ja  10s  giebt 
die  Begründung:  Isr.  wird  zu  so  falschen  Helfern  seine  Zuflucht  nicht  mehr  nehmen, 
weil  der  Verwaiste,  von  aller  menschl.  Hülfe  Verlassene,  bei  Jahve  Erbarmen  findet,  eine 
allerdings  sehr  eigenthümliche  Begründung  und  Anrede  an  Jahve.  v.  5 — 7  die  Antwort 
Jahves  auf  solch  reumüthiges  Bekenntniss  Israels,  nnai»»  kann  den  Abfall  Isr. 's  mit 
Einschl.  seiner  Folgen  bezeichnen,  aber  an  die  letzteren  vorwiegend  zu  denken  hat  man 
schwerlich  ein  Recht:  Jahve  heilt  ihren  Abfall  durch  die  Kraft  seiner  Liebe,  die  Israel 
zu  neuem  Leben  zu  erwecken  vermag.  Aus  freiem  Antrieb  will  er  sie  lieben,  besonderer 
Leistungen  ihrerseits,  abgesehen  von  der  reuigen  Umkehr,  bedarf  es  nicht.  In  i:aa  hat 
Hos.  wieder  das  Volk  als  Ganzes  vor  Augen,  v.  6.  7  heben  die  Folgen  heraus,  die  sich 
aus  dieser  veränderten  Stellung  Jahves  zu  Israel  ergeben.  Was  der  Thau  für  die  fast 
verschmachtete  Pflanze  ist  Jahve  für  Isr.,  das  nun  der  Lilie  gleich  sprosst.  Zu  der  Lilie 
als  Bild  der  Fruchtbarkeit  vgl.  Plin.  h.  n.  21,  5.  Schwierig  ist  TuaiiS  tbit  ti,  hier  fällt 
nicht  nur  das  verkürzte  Impf,  auf,  auch  die  Redensart  oib  nsn  »Wurzel  schlagen«  ist 
bedenklich,  es  ist  sehr  fraglich,  ob  das  Hehr,  eine  diesem  Germanismus  entsprechende 
Art  des  Ausdr. 's  hatte;  endlich  ist  auch  •]13a!^s  auffallend,  da  vorher  und  nachher  Isr. 
mit  einer  Pflanze  bezw.  Banme  verglichen  ist.  Wellh.  vermuthet,  dass  der  Text  ur- 
sprünglich lautete  i^aiis  is^i  so  dass  also  »10  im  Sinn  von  »Wurzelspross«  steht  wie 
Jes  11 10.  532,  und  i-'nipsr  isV^  erklärende  Glosse  ist,  und  iiwVs  ist  vom  Schi,  des  v.  8 
hier  eingedrungen.  In  der  That  dürften  sich  so  die  Schwierigkeiten  am  einfachsten 
heben.  Israel  wird  v.  7  der  Olive  gleiehen,  welche  Sommer  und  Winter  in  grünem  Laub- 
schmuck prangt  vgl.  Jer  11  le.  Ps  52]0.  Der  Libanon  duftete  sowohl  in  Folge  der 
zahlreichen  aromatischen  Kräuter,  mit  denen  er  bedeckt  war,  als  auch  durch  seine 
Nadelhölzer  vgl.  Cnt  4ii.  R^i  ist  wohl  Bild  für  Israels  Ruf  und  Namen  vgl.  Cnt  1 3. 
v.  8  scheint  Wort  Jahves,  da  dies  in  v.  9  vgl.  •'ss  weiter  fortgeht.  Aber  dabei  ergiebt 
sich  die  Schwierigkeit,  dass  das  Suff,  in  iVsa  auf  den  Baum  gehen  müsste,  von  dem 
bisher  die  Rede  war,  nicht  aber  auf  Jahve,  was  doch  unmöglich  ist,  denn  jener  reprä- 
sentirt  ja  die  einzelnen  Israeliten.  Sachlich  ist  kaum  eine  andere  Beziehung  des  Suff, 
als   auf   Jahve    möglich    vgl.  v.  9.     Dann  aber  kann  Jahve  nicht  der  Redende  sein!     Da 


sein  Geruch  wie  der  des  Libanon  sein.  ^ Sic  werden  heinikehven  '^und"  in 
seinem  Schatten  ^icoliiteu'^,   urrden  wieder  an  Getreide  ^sicli  laben*  und  sprossen 

wie  ein  Weinstoek ^Was  hat  *Ephraim*  noch  mit  den  Götzen  gemein? 

leh  werde  (ihm)  entsprechen  und  auf  es  blicken  (?),  ich  bin  wie  eine  grüne  Cy- 
presse,  als  von  mir  stammend  erweist  sich  deine  Frucht. 

**•  Wer  weise  ist,  der  merke  das,  wer  einsirhfii/,  der  erkenne  es;  denn  (jrade 
sind  die  We(/e  Jahres  und  Gererlde  (jelien  darauf,  Frevler  aber  hinnnen  auf 
ihnen  zu  Fall. 

V.  H  iiiiu  auch  eine  auffallende  Häufung  von  Bildern  hat,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe, 
dass  V.  8  eingeschoben  ist.  Auffallend  ist  übrigens  auch  die  Bezeichnung  der  Isr.  als 
lias  -2»»,  denn  das  werden  sie  erst  in  der  Zukunft  sein,  nicht  aber  können  sie,  als  die 
aus  der  Fremde  Zurückkehrenden,  so  bezeichnet  werden.  Desshalh  hat  man  meist  Isb^ 
HUg  mit  -T'  verbinden  wollen:  sie  werden  wieder  beleben,  jedoch  würden  wir  in  diesem 
Fall  eine  andere  Stellung  des  Subj.  erwarten.  LXX  Pesch.  haben  la»;'!  st.  •a»-'  gelesen, 
und  in  der  Thal  wird  das  die  ursprüngl.  Lesart  sein:  sie  werden  zurückkehren  und  in 
seinem  Schatten  wohnen  vgl.  Ez  Sit;.  Vielleicht  ist  auch  ■'Vss  zu  lesen.  —  »Dann  werden 
sie  Getreide  ziehen  und  werden  sprossen  wie  der  Weinstock«  ist  höchst  auffallend,  »ein 
unerquicklicher  Mischmasch  \ion  eigentlicher  und  bildl.  Rede«  (Wellh.).  Es  ist  sehr 
waLrscbeinlich,  dass  auch  hier  eine  spätere  Hand  eingegriffen  hat.  LXX  hat  ff/fforr«« 
xui  fitltvaU^aorrcii.  (andre  codd.  aTijoixHriaorTtu)  aCiio,  das  sieht  wie  eine  Doppelübersetzung 
aus,  und  zwar  scheint  LXX  gehabt  zu  haben  rii.%  wahrscheinl.  ist  fjjffoj'rra  später  nach 
ilein  MT.  hineincorrigirt.  Zu  ni-  im  übertragenen  Sinn  vgl.  Ps  369.  Vgl.  Perles  Ana- 
lekten  S.  5il.  Nach  dem  Schluss  des  v.  müsste  der  Libanon-Wein  einen  besondern  Ruf 
gehabt  haben,  aber  wir  hören  sonst  nie  von  ihm  und  es  erscheint  fraglich,  ob  so  hoch 
im  Norden  wirklich  guter  W«in  noch  gezogen  werden  konnte.  Da  nach  den  vorherge- 
henden Pluralen  auch  das  Suff,  in  115t  auffällig  ist  und  jetzt  alle  drei  vv.  6.  7.  8  mit 
•j-jaV  schiiessen,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  hier  ein  Textfehler  vorliegt.  Auch 
in  v.  9  liegt  eine  Verderbniss  vor,  da  'i  auf  keine  Weise  einen  erträglichen  Sinn  im 
Jluude  Jahves  giebt;  die  Worte  aber  als  Rede  Ephr.'s  aufzufassen  (Chald.  Svr.  u.  a.)  ist 
iiiiuiiiglicb.  LXX  las  "V,  und  damit  gewinnen  wir  einen  trefflichen  Sinn:  Jahve  weist 
darauf  hin,  dass  Ephraim  jetzt  jede  Gemeinschaft  mit  den  Götzen  aufgegeben  hat.  Zu 
dem  Ausdr.  n'asyV  i^  rva  vgl.  Jdc  11 12.  II  Sam  I610.  1923  etc.  Die  für  Isr.  sich  ergebende 
Fidge  hebt  '•:•  ■:s  heraus.  Zu  T-jy  vgl.  223ff.,  und  zu  iib  fürsorgend  auf  Jemd.  blicken 
vgl.  Job  33  n  und  den  Gegens.  o-:s  n-rcn  Dtn  31 17.  Auffallend  ist  freilich  sowohl  das 
Perf.  neben  dem  Impf.,  als  auch  das  mangelnde  Suff,  bei  ■'^■'w  und  das  Suff,  der  3.  Pers. 
neben  dem  der  2.  Pers.  in  9b,  desswegen  vermuthet  Wellh.  in^sJsi  i.ijy,  was  aber  sehr 
fraglich  bleibt:  neben  dem  an  zahlreichen  Stellen  herausgehobenen  Baal  findet  sich 
keine,  in  der  r:y  erwähnt  würde.  Volz  sehlägt  vor  p-ii  Bii'n  T^r'sy  -js,  doch  ist  es  mir 
zweifelh.  ob  nsy  so  mit  doppeltem  Accus,  gebraucht  werden  kann  vgl.  Ps  65i!.  Jahve 
ist  der  immergrünen  Cypresse  gleich,  die  Schatten  spenden  und  erquicken  kann  vgl. 
i^::3  iaiu"i  v.  8,  zugleich  wird  er  zum  Wunderbaum,  von  dem  Israel  seine  Früchte  empfängt 
d.  h.  die  Quelle  alles  Segens. 

v.  10  ist  offenbar  Zus.  eines  Lesers,  in  dem  er  seinen  Wunsch  zum  Ausdruck 
bringt,  des  Proph.  Reden  zu  beherzigen.  Der  letzte  Satz  'w  -^a:  Jahvea  Wege  sind 
gerecht,  hebt  den  in  den  Reden  mannigfach  behandelten  Ged.  heraus,  und  begründet  so 
die  Mahnung.  Jahves  Wege  sind  die,  welche  er  die  Menschen  führt  d.  h.  das  Geschick, 
das  er  ihnen  sendet;  zu  S'  =  gerecht  vgl.  Ps  199.  Dtn  324.  Je  nach  dem  Verhalten 
der  Menschen  richtet  Gott  das  seine:  die  Gerechten  leitet  Jahve  so,  dass  ih^e  Wege 
immer  zum  Ziele  führen,  die  Ungerechten  dagegen  werden  von  Jahve  zu  Fall  gebracht 
vgl.  Prv  11  .'i.  15».    Zu  ■  mit  Juss.  vgl.  K.  §  166,  1. 
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§  I.     Inhalt  und  Charakter  des  Buches. 

Die  Prophetie  des  Joel  nimmt  ihren  Ausgangspunkt  von  einer  grossen 
Verwüstung,  welche  die  Heuschrecken  über  das  Land  gebracht  haben,  und  zwar 
ist  diese  Plage  wahrscheinlich  mehrere  Jahre  hintereinander  aufgetreten  vgl.  22.j. 
An  die  Beschreibung  dieser  Verwüstung  v.  2 — 12  schliesst  sich  die  Aufforderung 
an  die  Priester,  im  Trauergewand  zu  klagen  und  zu  fasten,  auch  das  Volk  zu 
einer  grossen  Bussversammlung  im  Tempel  zu  berufen,  damit  mau  dort  zu  Jahve 
rufe,  eine  Aufforderung,  die  durch  den  Hinweis  auf  das  vor  aller  Augen  liegende 
Unglück  begründet  wird,  v.  13 — 20.  Auf  Zion  soll  diese  Versammlung  gehalten 
werden,  denn  in  diesen  Heuschrecken  sieht  der  Proph.  die  Vorboten  von  Jahves 
Tag,  der  nahe  bevorsteht;  .sie  sind  Jahves  Heer,  die  Vollstrecker  seines  Willens, 
die  unaufhaltsam  vorwärts  dringen,  2 1 — ii.  Darum  müssen  die  Juden  zu  Jahve 
umkehren  und  aufrichtig  Busse  thun,  die  Priester  müssen  ein  Fasten  ausschreiben 
und  eine  Versammlung  auf  den  Zion  berufen  und  dort  zwischen  Vorhalle  und 
Altar  zu  Jahve  rufen;  vielleicht  erbarmt  sich  Jahve  und  lässt  sich  des  Uebels 
reuen,  denn  er  ist  gnädig  und  barmherzig,  geduldig  und  von  grosser  Güte, 
V.  12 — 17.  Jahve  Hess  sich  erbitten:  der  Eifer  für  sein  Volk  ward  wieder 
lebendig,  die  Heuschrecken  wurden  vernichtet,  Jahve  segnete  das  Land  wieder 
mit  Fruchtbarkeit  und  erstattete  so  dem  Volke  wieder,  was  ilim  in  den  ver- 
gangenen Jahren  entzogen  war,  2  is — 27. 

Aber  dieser  Segen  in  der  Natur  ist  nur  das  Vorspiel  grösserer  Dinge, 
die  geschehen  werden:  darnach  giesst  Jahve  seinen  Geist  über  das  ganze  Volk 
aus,  Zeichen  am  Himmel  und  auf  Erden  verkündigen  das  Hereinbrechen  von 
Jahves  Tag,  dann  ist  auf  dem  Zion  eine  Errettung  für  alle  seine  Bekenner, 
3 1—5.  Dann  versammelt  Jahve  auch  alle  Heiden  im  Thale  Josaphat  und 
rechtet  dort  mit  ihnen  ob  all  des  Bösen,  das  sie  seinem  Volke  angethan,  weil 
sie  es  unter  die  Völker  zerstreut  und  sein  Land  vertheilt  haben.  Besonders 
trifft  das  Gericht  Tyrus,  Sidon  und  Philistaea,  weil  sie  die  Tempelschätze  geraubt 
und  die  Juden  den  Griechen  iji  der  Ferne  verkauft  haben.  Jahve  aber  führt 
die  zerstreuten  Juden  wieder  zurück  und  giebt  diese  Feinde  in  ihre  Hand,  dann 
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werden  die  Juden  t^ie  als  Gefangene  zu  einem  fernen  Volke  verkaufen,  4 1 — 8. 
Alle  Heiden  sollen  sieh  rüsten  zum  grossen  Entscheidungskampf  und  die  Werkzeuge 
friedlicher  Arbeit  zu  Waffen  umschmieden,  sie  alle  sollen  heranziehen  in's  Thal 
Josaphat,  und  auch  Jahve  soll  seine  Helden  herniedersteigen  lassen,  die  Zeit  der 
Ernte  d.  h.  der  Vergeltung  ist  da,  denn  der  Heiden  Bosheit  ist  gross.  Dann 
entsteht  viel  Völkergetümmel  im  Thal  der  Entscheidung,  Sonne,  Mond  und  Sterne 
verfinstern  sich,  und  Jahve  lässt  von  Zion  aus  seine  Stimme  ertönen,  dass  Himmel 
und  Erde  erzittern.  Dann  ist  er  eine  Zuflucht  für  sein  Volk,  und  sie  werden 
erkennen,  dass  er,  Jahve,  ihr  Gott  ist,  der  auf  Zion  thront,  Fremde  werden  dann 
nicht  mehr  durch  die  Stadt  hinziehen,  4n — 17.  Dann  segnet  Jahve  das  Land 
mit  reicher  Fruchtbarkeit,  und  auch  das  jetzt  dürre  Land  wird  bewässert. 
Aegypten  und  Edom  dagegen  werden  wüste,  weil  sie  au  den  Kindern  Juda  ge- 
frevelt haben.  Jahve  nimmt  an  ihnen  Rache  für  das  unschuldig  vergossene 
Blut,  Juda  und  .Jerusalem  aber  bleibt  für  immer,  und  Jahve  wohnt  auf  dem 
Zion,  4  18 — '-'1. 

So  einig  die  Erklärer  betreffs  der  c.  3.  4  sind,  in  denen  sie  sämmtlich 
eine  Weissagung  des  kommenden  Tages  Jahves  sehen,  so  different  sind  sie 
betreffs  der  c.  1.  2.  Nicht  wenige  nämlich  erkennen  in  I2 — 2  17  nicht  einen  Rück- 
blick auf  vergangene  Ereignisse,  sondern  ebenfalls  eine  Weissagung  kommender 
Dinge.  Sie  weisen  auf  Schilderungen  wie  2iof.,  die  zum  Theil  wörtlich  Ssf.  4i5f. 
wiederkehren,  wo  sie  unzweifelhaft  auf  den  Tag  Jahves  sich  beziehen  ;  sie  weisen 
auf  den  Namen  'SIDJ:!!  2 211,  der,  Avie  sie  behaupten,  die  Beziehung  auf  Heu- 
schrecken ausschliesst,  vielmehr  auf  Feinde  sich  beziehen  müsse,  an  die  zu 
denken  auch  bei  Schilderungen  wie  leff.  23ff.  nahe  liege.  Hengstenberg  (Chri- 
stologie  I,  343  ff.)  behauptet  daher,  dass  die  Heuschrecken  ein  Bild  für  die  Israel 
feindl.  Weltmächte  seien,  und  zwar  deuten  die  vier  Namen  I4.  225  auf  die 
assyrisch-chaldäischen,  medopersischen,  griechischen  und  römischen  Monarchien, 
eine  Behauptung,  die  ohne  jeden  Anhalt  im  Text  und  lediglich  als  Spiel  der 
Phantasie  zu  werthen  ist.  Hilgenfeld  (ZwTh  IX,  412  ff.)  hat  zwar  diese  spe- 
cielle  Deutung  aufgegeben,  nicht  minder  die  prophetische  Fassung,  aber  auch  er 
sieht  doch  in  den  vier  Heuschreckennamen  vier  Heere  angedeutet  und  zwar  per- 
sische, welche  auf  ihrem  Zuge  nach  Aegypten  das  jüdische  Land  völlig  ver- 
wüstet haben,  er  denkt  spec.  an  die  Züge  des  Cambyses  525,  des  Xerxes  484 
und  die  des  Artaxerxes  460  und  458,  so  dass  also  kurz  nach  diesem  letzten 
Zuge  unser  Buch  geschrieben  wäre.  Aber  gegen  diese  und  ähnliche  allegorische 
Deutungen  der  Heuschrecken  sprechen  sehr  erhebliche  Gründe:  1)  Die  That- 
sache,  dass  die  Heuschrecken  mit  Kriegern  u.  s.  w.  22ff.  verglichen  werden,  ist 
nur  verständlich,  wenn  an  Heuschrecken  im  eigentlichen  Sinne  zu  denken  ist. 
2)  Da,  wo  der  Proph.  wirklich  bestimmte  feindl.  Völker  im  Auge  hat,  nennt  er 
sie,  verdeckt  sie  aber  nicht  unter  allegorischen  Bildern  vgl.  4iff.  3)  Als  Re- 
sultat des  Heranzuges  der  Heuschrecken  ist  lediglich  von  Verwüstung  der  Bäume 
und  Felder  u.  s.  w.  die  Rede,  wie  andrerseits  bei  der  Wiedererstattung  Jahves 
als  Ersatz  für  die  Jahre  der  Heuschreckenverheerung  lediglich  von  Fruchtbar- 
keit der  Felder,  Weinberge  und  Obstbäume  die  Rede  ist.  Aus  diesen  Gründen 
haben  sich  Merx  u.  a.  genöthigt    gesehen,    diese    allegorische  Fassung   der  Heu- 
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schrecken  aufzugeben,  vgl.Merx  S.  G5,  aber  freilich  siml  -Mir.h  nach  Merx  die  Heu- 
schrecken in  c.  1  nicht  wirklich  erschienene,  sondern  zukünftige,  apokalyiitische, 
während  c.  2  sich  auf  ein  zweites  Vorzeichen  des  Tages  Jahvcs  bezieht,  auf  den 
Einfall  einer  mehr  als  nienschl.  Heeresmacht,  welche  unter  dem  Bild(!  eines 
Heuschreekenheeres  dargestellt  wird.  Aber  auch  diese  Auffassung  wie  über- 
haupt alle,  nach  denen  in  c.  I2 — 2 17  eine  Prophezeihung  zukünftiger,  nicht  aber 
eine  Beschreibung  vergangener  Ereignisse  vorliegen  soll,  sind  unhaltbar,  denn 
1)  weist  nichts  in  c.  1  darauf  hin,  dass  es  sich  um  zukünftige  Ereignisse 
handelt:  in  PerfT.  wird  die  Verwüstung  des  Landes  beschrieben  und  mit  Rucks, 
auf  diese  Thatsache  zum  Wehklagen  und  Fasten  aufgefordert.  2)  Die  Frage  an 
die  Bewohner  des  Landes  und  die  Greise,  ob  derartiges  zu  ihren  Lebzeiten 
geschehen  sei,  und  die  AufTorderung,  es  den  kommenden  Geschlechtern  zu 
erzählen,  sind  sinnlos,  wenn  es  sich  um  gar  nicht  vorhandene,  sondern  erst  zu- 
künftige Ereignisse  handelt.  Merx  hat  freilich  dieser  eben  berührten  Schwierig- 
keit sich  durch  die  Behauptung  zu  entziehen  gesucht,  Joel  wende  sich  eben 
mit  derartigen  Fragen  und  Aufforderungen  gar  nicht  an  sein  gegenwärtiges  Ge- 
schlecht, sondern  an  das  zukünftige,  welches  den  Tag  Jahves  erlebt;  aber  dass 
diese  Anschauung  unhaltbar  ist,  erkennt  man  deutlich  aus  lit;,  wo  der  Proph. 
sich  offenbar  mit  den  Angeredeten  zusammenfasst  in  der  Frage:  ist  nicht  vor 
unsern  Augen  die  Speise  vernichtet,  Freude  und  Wonne  vom  Hause  unseres 
Gottes.  Es  wird  nach  alle  dem  dabei  sein  Bewenden  haben  müssen,  dass  wir 
in  c.  1 — 2 17  eine  Schilderung  einer  Heuschreckenverwüstung  haben,  die  freilich 
in  zwei  Abschnitten  c.  1  u.  c.  2i — 17  verläuft.  Natürlich  legt  der  Proph.  es 
nicht  darauf  an,  ein  photographisch-treues  Abbild  dieser  Verwüstung  zu  geben, 
vielmehr  zeichnet  er  das  Bild  in  dichterisch-freier  Weise  und  zum  Theil  bestimmt 
durch  die  eigenthümliche  eschatologische  Beleuchtung,  in  der  er  diese  Heu- 
schrecken sieht:  sie  sind  ihm  der  Vorläufer  des  grossen  Tages  Jahves.  Der 
Glaube  an  diesen  Tag  Jahves  und  sein  Nahesein  muss  damals  mächtig  die  Ge- 
müther bewegt  haben:  darum  wird  ihm,  nachdem  die  Heuschreckenplage  be- 
seitigt, sofort  die  Wiederbegnadigung  des  Volks  zum  Zeichen,  dass  Jahves  Tag 
nahe  ist.  Durch  diese  eigenthümliche  eschatologische  Beleuchtung  erklären  sich 
nicht  nur  Berührungen,  wie  sie  c.  2iof.  einerseits  und  c.  3:^f.  4i5f.  andrerseits 
vorliegen,  sondern  so  begreift  sieh  auch  der  dem  Heuschreckenheer  beigelegte 
Name  "»sissn  220,  der  auf  die  seit  Jeremja  bezw.  Ezechiel  üblichen  eschato- 
logischen  Anschauungen  zurückgeht,  wie  überhaupt  unser  Prophetenbuch  eine 
festausgebildete  Eschatologie  zur  Voraussetzung  hat,  was  sich  besonders  aus  c.  1 
erweisen  lässt.  Mit  Recht  hat  Kuenen  (11,  §  69)  darauf  hingewiesen,  dass  wir 
es  von  da  aus  verstehen  können,  dass  der  Zusammenhang  zu  wünschen  übrig 
lässt,  und  der  Gedankengang  oft  dunkel  bleibt  vgl.  Merx  S.  20 ff.,  denn  das 
eschatologische  Gemälde  ist  eben  ein  Kunstproduct,  welches  aus  ungleichartigen 
Zügen  zusammengefügt  ist;  es  hängt  nicht  unmittelbar  mit  den  Bedürfnissen 
der  Zeit  zusammen  und  ist  auch  nicht,  wie  die  Prophezeiungen  der  älteren  Pro- 
pheten, aus  der  Wechselwirkung  von  Zeitumständen  und  geistigem  Leben  des 
Autors  hervorgegangen^.  Erwägt  man  diesen  Charakter  unsers  Buches,  so  ergiebt 
sich  daraus  auch    die  Haltlosigkeit  der  von  M.  Vernes  (vgl.  Le  peuple  d'Israel 
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et  ses  esperances  S.  46  ff.  Histoirc  dos  ulees  nies.siaiiiqnes  depuis  Alexandre 
S.  13  ff.)  aufgestellten  Behauptung,  dass  c.  1  f .  u.  3  f.  verschiedenen  Verfassern 
angehören,  weil  c.  3  f.  ohne  Zusammenhang  mit  der  Gegenwart  des  Verf. 's,  wie 
sie  c.  1j — 2 17  beschrieben  wird,  und  der  Verheissung  2  is — 27  steht,  die  das 
Widerspiel  zu  I2 — 2 17  ist.  In  seinen  Melanges  de  crit.  relig.  S.  218  ff.  hat 
M.  Vernes  selbst  zugegeben,  dass  seine  Behauptung  keine  nothwendige  ist,  er 
hat  hier  zugestanden,  dass  c.  1  f .  u.  3  f.  von  demselben  Verf.  zur  Noth  abge- 
leitet werden  können,  wenn  man  nämlich  bedenke,  dass  dieser  Verf.  nicht  selb- 
ständig sei  und  bald  an  diesen,  bald  an  jenen  Vorgänger  sich  anschliesse.  In 
jüngster  Zeit  hat  Rothstein  unter  Hinweis  auf  eine  demnächstige  eingehendere 
Begründung  dieselbe  Anschauung  wie  Vernes,  anscheinend  ohne  von  ihr  Kenntniss 
zu  haben,  zu  vertreten  gesucht  vgl.  S.  Driver  Einleitung  in  die  Literatur  des 
Alten  Testaments,  deutsch  von  Rothstein  S.  333f.  Anm.  Er  erinnert  daran,  dass 
in  c.  1.  2  sich  Volk  und  Staat  in  ])olitischer  Integrität  befinden,  wenigstens 
finde  sich  keinerlei  Andeutung,  dass  auch  nur  ein  Theil  davon  losgerissen  und 
fortgebracht  sei.  Die  Noth  der  Zeit  sei  die  Heuschreckenplage  sammt  der 
Dürre;  das  Verhältniss  zur  Völkerwelt  werde  2 17  charakterisirt.  Von  einem 
irgendwie  gearteten  feindseligen  Verhältniss  im  politischen  Sinn  sei  keine  Spur. 
Ganz  anders  stehe  die  Sache  in  c.  3  f.,  hier  sei  der  ganze  historische  Hinter- 
grund rein  politisch,  von  einer  Bezugnahme  auf  die  Noth  c.  1.  2  sei  nichts  zu 
entdecken,  auch  4i8f.  enthalte  thatächlich  keine  Hindeutung  darauf.  Dazu 
komme  die  ganze  Art  der  Darstellung,  durch  die  sich  c.  1.  2  von  der  in  c.  3.  4 
unterscheiden :  die  letzteren  capp.  entbehren  der  Originalität  und  haben  sehr  auf- 
fällige Parallelen  u.  s.  w.  Nach  Rothstein  gehören  c.  1.  2  der  Zeit  des  minder- 
jährigen Joas,  dagegen  c.  3.  4  der  nachexilischen  Zeit  an,  und  220  rühre  von 
dem  her,  der  e.  1.  2  mit  c.  3.  4  verbunden  hat.  Ich  vermag  die  Gründe  Roth- 
stein's  eben.so  wenig  anzuerkennen  wie  die  Vernes's,  denn  1)  will  es  wenig  be- 
sagen, dass  in  c.  3.  4  auf  die  Situation  in  c.  1.  2  nicht  Bezug  genommen  sei. 
Diese  Gedankenreihe  war  mit  2  is — 27  zum  Abschluss  gekommen,  wozu  also  eine 
abermalige  Heranziehung  dersellren  in  c.  3.  4  ?  2)  es  ist  durchaus  begreiflich,  dass 
c.  1.  2  politische  Kalamitäten,  unter  denen  das  Volk  leidet,  nicht  durchblicken, 
weil  eben  die  Gegenwart  thatsächlich  davon  frei  war,  und  der  Verf.  zu  seinem 
eschatologischen  Gemälde  c.  3  f.  nicht  durch  die  Gegenwart  veranlasst  ist, 
sondern  durch  bestimmte  Ideen,  die  gewissermassen  eiserner  Bestand  der  eschato- 
logischen Vorstellungen  der  Zeit  waren.  Indem  der  Verf.  diese  eschatologischen 
Ideen  für  seine  Zeit  verwerthet,  setzt  er  sie  zugleich  mit  der  jüngsten  Gesch. 
seines  Volkes  in  Beziehung.  3)  Dadurch  dass  der  Proph.  in  c.  1.  2  von  gegen- 
wärtigen Zuständen  seinen  Ausgangspunkt  nimmt  und  sie  in  poetisch  -  freier 
Weise  zu  beschreiben  sucht,  dagegen  in  c.  3  f.  mit  überkommenem  Material  ar- 
beitet, ist  die  Verschiedenheit  der  Darstellung  in  c.  3f.  von  der  in  c.  1  f .  be- 
dingt. 4)  Abgesehen  von  allen  andern  Gründen,  auf  die  in  der  Exegese  von 
c.  1.  2  hingewiesen  wird  vgl.  auch  §  2,  scheitert  Rothsteins  Ansatz  von  c.  1.  2 
in  der  Zeit  des  Joas  schon  an  dem  auch  diese  capp.  durchziehenden  Ged.  vom 
mn-'  Ov,  der  in  einer  Weise  die  Gemüther  der  Zeitgenossen  erfüllt  haben  muss, 
wie  das  iu  der  Zeit  vor  Arnos  und  Hosea  völlig  unl 
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§  2.    Verfasser  und  Zeit  der  Entstehung  des  Buches. 

Ucber  den  Verfasser  iinsers  Buches  wissen  wir  nur  so  viel,  als  sich  aus 
unserni  Buch  erschliessen  lässt :  Er  wohnt  offenbar  in  Jerusalem,  denn  die  Priester 
des  Tempels  zu  Jerus.  redet  er  als  gegenwärtig  an  1  9.  u.  2 17  vgl.  2  i.  lü.  35.  4i.  «. 
IG — 18.  2of.  Die  Ueberschrift  nennt  als  Verf.  Joel  ben  Petuel  (Betuel  vgl.  Merx  zu  1 1), 
während  der  eigentliche  Text  den  Namen  nicht  nennt.  Kuenen  II  §  69  Anm.  14 
spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  unsere  Schrift,  welche  den  Uebergang  zur  eigent- 
lich apokalyptischen  Literatur  bildet,  auch  wie  diese  vielleicht  pseudonym  sei. 
Ausgehend  von  der  auch  von  Orelli  vertretenen  Auffassung,  dass  der  2  23  erwähnt«^ 
nptsb  nniTin  d.  h.  der  Lehrer  zur  Gerechtigkeit  Joel  selbst  .sei,  sowie  von  der 
Thatsache,  dass  Joel  wahrscheinlich  Maleachi  gelesen  habe  vgl.  zu  34,  vermuthet 
Kuenen,  dass  der  unbekannte  Verf.  unsers  Buches  den  Wunsch  gehabt  habe,  zu 
erkennen  zu  geben ,  dass  seine  Ermahnungen  den  Einfiuss  ausüben  sollen, 
welchen  Maleachi  von  Elia  ausgehen  lässt,  und  dass  er  desshalb  sie  dem  Joel 
=  Elia  in  den  Mund  gelegt  habe.  Aber  diese  Vermuthung  Kuenen's  hat  wenig 
Wahrscheinlichkeit  für  sich,  denn  1)  ist  die  Vorauss.,  dass  rrn^^n  in  223  der 
Lehrer«  sei,  sehr  fraglich,  2)  bleibt  dabei  das  in  der  Ueberschrift  sich  findende 
bcnns  p  unerklärt,  und  3)  begriffe  man  nicht,  was  den  Verf.  veranlasst  haben 
könnte,  n'^bs  bei  Maleachi  in  bsi^  zu  verändern;  beabsichtigte  er  wirklich  eine 
Anspielung  auf  Mal.,  so  war  der  von  ihm  gewählte  Weg  der  sicherste,  um  den 
von  ihm  beabsichtigten  Zweck  nicht  zu  erreichen,  wie  das  ja  in  der  That  die 
Gesch.  der  Exegese  bis  zur  Gegenwart  beweist. 

Ueber  die  Zeit  der  Entstehung  unsers  Buches  ist  unter  den  Kritikern  ein 
Einvernehmen  bisher  nicht  erzielt:  man  schwankt  von  der  Zeit  des  Rehabeam 
ab  bis  an  den  Ausgang  des  fünften  bez.w.  bis  an  den  Anfang  des  vierten  Jahr- 
hunderts. Bestimmend  für  den  Ansatz  in  der  ältesten  Königszeit  ist  ohne  Zweifel 
die  Stellung  im  Kanon  zwischen  Hosea  und  Amos  gewesen,  sowie  die  Ansichl, 
dass  der  letztere  in  l2a  von  Jo  4i6a  und  in  9i3  von  4i8  abhängig  sei.  Meist 
bezog  man  dann  das  Gerichtswort  über  die  Phoenicier  und  Philister  in  4iff.  auf 
die  Plünderung  Jerusalems  durch  die  Philister  und  Araber  IlChr  21  iijf.  und 
dachte  sich  die  Bedrohung  Aegyptens  durch  des  Sisak  Zug  gegen  Jerusalem 
begründet.  Die  Thatsache,  dass  kein  König  in  unserm  Buch  erwähnt  wird, 
suchte  man  gewöhnl.  so  zu  erklären,  dass  das  Buch  eben  während  der  Mindi'r- 
jährigkeit  des  Joas  verfasst  sei,  als  der  Oberpriester  Jöjada  die  Regierung  für 
ihn  führte.  Aber  diese  ganze  Anschauung  von  Joel  als  dem  ältesten  Schrift- 
propheten, ja  von  seiner  vorexilischen  Abfassung,  ist  unhaltbar,  denn  1)  ist  die 
Abhängigkeit  des  Amos  von  Joel  mehr  als  unwahrscheinlich,  vielmehr  spricht 
die  grösste  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  das  Verhältniss  umgekehrt  ist  vgl.  zu 
4  i(i.  18.  Auch  an  andern  Stellen  wird  sich  eine  Abhängigkeit  unsers  Joel  von 
andern  Propheten  Schriften  kaum  läugnen  lassen  vgl.  3j  und  Ob  17;  4  m  und 
Ob  10;  227  und  Jes  4.55.17.  Vor  allen  Dingen  kommt  der  ganze  eschatologische 
Ideengehalt  in  c.  3.  4  hier  in  Betracht:  die  Vorstellung  von  dem  im  Thalc 
Josaphat  in  der  Nähe  Jerus. 's  versammelten  Heiden,  über  die  Jahve  dort  Gericht 
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liiilt,  geht  auf  Ez  38.  39  zurück;  nur  von  Jer.  bezw.  Ez.  aus  ist  der  Name 
■»JlDSn  für  die  Heuschrecken  zu  erklären  vgl.  zu  2l'o;  auf  Ezechiel  weist  die  vom 
Tempel  ausgehende  Quelle,  welche  das  Sittimthal  bewässert  vgl.  zu  4 18  u.  s.  f. 
Mit  Recht  macht  auch  Kuenen  II  §  09  Anni.  10  im  Anschluss  au  Robertson 
Smith  (Proph.  8.  131  f.  396  f.)  darauf  aufmerksam,  dass  auch  die  Entwicklung 
der  Ideen  vom  »Tage  Jahves«  gar  nicht  zu  begreifen  sei  von  der  Annahme  aus, 
dass  Joel  der  älteste  Schriftprophet  sei,  es  hätte  dann  der  Tag  Jahves  in  der 
folgenden  Prophetie  einen  ganz  andern  und  zwar  grössern  Raum  einnehmen 
müssen,  wenn  die  Vorstellung  von  demselben  schon  so  früh  diesen  Höhepunkt 
erreicht  hätte.  Joel  sei  vielmehr  von  den  andern  Proph.  seit  Arnos  abhängig, 
er  sammle  und  fasse  zusammen,  was  bei  diesen  Propheten  zerstreut  über  den  Tag 
Jahves  vorkommt.  So  begreift  es  sich  auch  allein,  dass  bei  Joel  dieser  Tag 
Jahves  in  einer  ganz  äusserlichen  Verknüpfung  mit  seiner  Gegenwart  steht ;  ganz 
anders  ist  das  bei  den  älteren  Propheten,  wo  er  durchaus  seine  Wurzeln  in  ihrer 
Gegenwart  hat.  2)  Juda  und  Israel  sind  unserm  Proph.  zwei  identische  Begriffe 
geworden  vgl.  227.  42.  16.  Seine  "Weissagung  dreht  sich  durchaus  um  Juda  und 
Jerusalem,  und  zwar  steht  Jerus.  derart  im  Mittelpunkt,  dass  Juda  daneben  fast 
verschwindet,  ein  Israel  neben  Juda  und  Jerus,  kennt  er  nicht.  Mit  Sicherheit 
lässt  sich  diese  Identificirung  des  in  Juda  und  Jerusalem  lebenden  Volkes  erst 
seit  der  Zeit  des  Esra  nachweisen.  Wie  hätte  das  auch  in  der  alten  Zeit  mög- 
lich sein  sollen?  Mindestens  würden  wir  mit  der  Identificirung  von  Juda  und 
Israel  doch  in  die  Zeit  nach  722  geführt,  und  selbst  damals  ist  historisch  diese 
Identificirung  noch  nicht  recht  begreiflich,  weil  diese  Zeit  den  Ged.  einer  völligen 
Vernichtung  Israels  noch  nicht  kennt:  noch  Josia  greift  ja  über  nach  Israel  und 
sucht  dort  zu  reformiren.  Samarien  war  erobert  und  zerstört,  seine  Bewohner 
zum  Theil  exilirt,  aber  die  grosse  Masse  des  Volks  im  Reiche  blieb,  wo  sie 
war.  Erst  später,  als  sich  das  historische  Bewusstsein  um  die  Ereignisse  von 
722  verloren  hatte,  tritt  der  Gedanke  auf,  dass  die  zehn  Stämme  exilirt  seien, 
und  es  wird  seit  Jeremja  die  Hoffnung  einer  dereinstigen  Wiederkehr  lebendig. 
3)  Der  Tempel  zu  Jerusalem  erscheint  hier  durchaus  als  das  einzige  Heiligthum, 
um  das  die  Gemeinde,  und  zwar  offenbar  in  nicht  zu  weiter  Entfernung,  wohnt, 
sollen  doch  die  Posaunen  auf  dem  Zion  ertönen,  um  die  Gemeinde  zur  Trauer- 
versammlung zusammenzurufen.  Sowenig  wie  die  Bamoth  erwähnt  werden, 
sowenig  wird  der  Götzendienst  namhaft  gemacht,  gegen  den  doch  die  ganze  vor- 
exilische  Prophetie  sich  wendet.  Nicht  minder  ist  bedeutsam,  dass  Joel  zwar 
zur  Busse  und  Bekehrung  auffordert,  aber  mit  keinem  Worte  sagt,  wovon  sie 
sich  bekehren  sollen,  während  die  Polemik  gegen  die  Sünden  der  Grossen  wie 
des  Volks  bei  den  alten  Proph.  einen  sehr  breiten  Raum  einnimmt.  Wellhauseu 
macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  »Busse  tbun«  hier  schon  fast  soviel 
ist  wie  einen  Busstag  halten«,  was  freilich  keineswegs  ausschliesst,  dass  er 
hinzufügt:  »zerreisset  eure  Herzen  und  nicht  eure  Kleider«.  Nicht  minder 
characteristisch  ist  die  Werthung  des  Opfers  bei  Joel  im  Unterschied  von  der 
alten  Prophetie:  während  diese  ikm  nur  eine  secundäre  Bedeutung  beilegt  oder 
das  Opfer  auch  wohl  gradezu  bekämpft  und  als  nebensächlich  hinstellt,  beklagt 
Joel  nichts  so  sehr  als  die  Unterbrechung  des  Opfers,  das  Aufhören  des  Thamid, 
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im  da»  wahischoinlirli  bei  ^S31  rtn3?3  1 '.i.  i:;.  2ii  zu  (lenken  isl  und  das  in  der 
nachexilischen  Zeit  ein  vom  Volke  übernonimencs  ist  vgl.  Neh  I0;!:jf.,  während 
es  vor  dem  Exil  ein  königliches  Opfer  gewesen  ist.  4)  Auch  die  historischen 
Beziehungen,  welche  in  unserni  Buch  durchblicken,  lassen  sich  aus  der  vor- 
exilischen  Zeit  nicht  begreifen.  Dahin  gehört  vor  allem  4j,  wo  von  der  Zer- 
streuung des  Volkes  Jahvcs  unter  die  Heiden  und  von  der  Zertheilung  des 
Landes  die  Rede  ist.  Man  wird  dem  Texte  nicht  gerecht,  wenn  man  bsiU)"' 
hier  von  Nordisrael  verstehen  will,  es  kann  nach  dem  ganzen  Zusammenhange 
nur  von  Jahves  Volk  d.  i.  von  Juda,  welches  =  Israel  ist,  verstanden  werden, 
Die  Stelle  setzt  also  das  Exil  voraus.  In  die  nachexilische  Zeit  führt  uns  auch 
die  Erwähnung  der  Javansöhne,  in  deren  i'crncs  Land  die  Phoenicier  und  Philister 
die  Juden  als  Sclaven  verkauft  haben.  Der  grössten  Wahrscheinlichkeit  nach 
wird  man  air  die  griechischen  Kolonien  im  fernen  Westen  von  Klein-Asien  zu 
«lenken  haben,  mit  denen  die  Phoenicier  schwerlich  schoir  in  der  vorexilischen 
Zeit  Handelsverbindungen  gehabt  haben  können.  Bei  Arnos  erscheinen  die 
Edomiter  als  die,  welche  den  Philistern  die  Sclaven  abgenommen  haben  vgl.  Am 
Ib.  ;i,  oflenbar  war  Edom  nur  Zwischenstation  für  den  Handel  nach  Aegypten. 
Dass  seit  dem  5.  Jhdt.  die  syrischen  Sclaven  in  Griechenland  sehr  gesucht  waren, 
wissen  wir  auch  sonst.  Die  Erwähnung  Aegyptens  kann  ebenso  wenig  durch 
Sisak's  Zug  uirter  Rehabeam  IReg  14  25 f.  wie  die  Edoms  durch  den  Aufstand 
unter  Joram  II  Reg  8» — 2-j  begründet  werden,  denn  damit  fände  der  Relativs., 
dass  die.se  Judas  Blut  in  ihrem  Lande  vergossen  haben,  keine  genügende  Er- 
klärung. Freilich  können  wir  auch  aus  der  nachexilischen  Zeit  kein  bestimmte.« 
Ereiguiss  angeben,  auf  das  sich  der  Proph.  bezieht,  aber  bei  der  Rolle,  die  Edoni 
und  Aegypten  in  der  nachexilischen  Zeit  gespielt  haben,  lässt  sich  des  Proph, 
Drohung  ungleich  leichter  verstehen.  Auch  4i7 :  Jerus.  wird  üJip  sein  Nb  Ö"'")!' 
ms  na  inas"'  ist  in  der  vorexilischen  Zeit  ohne  Analogie,  während  in  der 
exilischen  und  irachexilischen  Literatur  sich  ganz  analoge  Wendungen  finden 
vgl.  Jes  52 1.  (6O21)  Zeh  1421.  Nach  alledem  scheint  mir  kein  Zweifel  darüber 
möglich,  dass  Joel  der  nachexilischen  Zeit  zugehört.  Dagegen  lässt  sich  keiires- 
wegs  die  »Reinheit  der  Sprache  Joels«  geltend  machen,  vielmehr  hat  Reuss  Recht, 
wenn  er  §  210  schreibt:  »ich  gestehe,  dass  für  mich  von  jeher  der  schwer- 
wiegendste Grund  gegen  ein  höheres  Alter  in  der  klaren  leicht  verständlichen, 
fliessenden  Sprache  lag,  wie  ich  mir  dieselbe  bei  einem  Vorgänger  von  Amos  und 
Hosea  nicht  wohl  denken  konnte:,  denir  nicht  rrur,  dass  der  Stil  erheblich  von 
dem  der  älteren  Proph.  absticht,  es  finden  sich  hier  auch  Ausdrücke  der  Jüngern 
Sprache,  die  in  der  vorexilischen  älteren  Zeit  kaum  recht  begreiflich  wären  vgl. 
rn3  4 11,  bü33  4i;i,  t]b  221»  u.  s.  w.  Vgl.  Holzinger  Sprachcharacter  und  Ab- 
fassungszeit des  Buches  Joel  ZATW  IX,  S.  89  ff.  Genau  wird  sich  freilich  die 
Zeit,  in  der  das  Buch  abgefasst  ist,  kaum  angeben  lassen.  Ist  es  richtig,  dass 
unser  Buch  vorr  Obadja  abhängig  ist,  dass  unser  Verf.  wahrscheinlich  auch 
Maleachi  vgl.  zu  3i  gelesen  hat,  so  kommen  wir  damit  jedenfalls  an  das  Ende 
des  fünften  Jhdts.  Es  kann  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  sich 
ungefähr  aus  dieser  Zeit  um  400  die  oben  berührten  Eigenthümlichkeiten  unsers 
Buches    am    besten    begreifeir    lassen.     Entscheidende  Grüirde    gegen    diese    von 


Matlhos  (ThT  XIX,  34«'.  129H"  XXI,  357  fl'.),  Kuoiicn  Ilgüs,  zum  Theil  auch 
von  Merx  Comment.  und  M.  Vernes  (Melanges  de  crit.  reiig.  S.  218ft'.)  vertretene 
Anschauung  sind  bisher  nicht  geltend  gemacht,  auch  von  König  Einleitung 
§  6(j  nicht,  denn  die  Behauptung,  dass  in  nachexilischer  Zeit  keine  Aktion  d(!r 
Philister  nachgewiesen  werden  könne,  auf  welche  Jo  44ff.  sich  bezöge,  will  nicht 
viel  besagen,  denn  was  wissen  wir  überhaupt  über  die  Beziehungen  der  Philister 
zu  den  Juden  in  der  nachexilischen  Zeit?  Dass  jedenfalls  lebhafte  Beziehungen 
mit  ihnen,  spec.  mit  Asdod  bestanden  haben,  wissen  wir;  dass  diese  zeitweise 
auch  zu  Conflicten  Anlass  gegeben  haben,  ist  nicht  unwahrscheinlich.  Jedenfalls 
bleiben  bei  Königs  Verniuthung,  nach  der  Joel  in  die  Nähe  von  Josias  Zug 
gegen  die  Aegypter    gehört,    ganz  andere  Schwierigkeiten  und  unlösbare  Räthsel. 


§  3.    Theologische  Bedeutung  des  Joel. 

Die  theologische  Bedeutung  des  Joel  ergiebt  sich  aus  dem,  was  in  §  1 
über  den  Charakter  des  Buches  dargelegt  ist:  sie  liegt  wesentlich  darin,  dass 
wir  hier  den  Uebergang  zur  apokalyptischen  Literatur  haben:  der  Verf.  ist 
weniger  Proph.  als  Dichter,  der  auf  Grund  einer  in  den  Hauptzügen  feststehen- 
den Eschatologie  ein  Bild  der  Endzeit  und  zwar  vom  streng  particularistischen 
Standpunkte  aus  zeichnet,  das  daher  auch  nur  in  äusserlicher  Weise  mit  der 
Gegenwart  verknüpft  ist.  Die  Art,  wie  der  Verf.  zuerst  die  Heuschrecken  als 
Vorboten  des  kommenden  Gerichts  und  nach  ihrer  Beseitigung  den  von  Jahve 
gespendeten  Segen  als  Vorläufer  des  kommenden  Tages  Jahves  bezeichnet,  zeigt, 
in  wie  starkem  Masse  der  Glaube  an  die  Nähe  dieses  Tages  die  Gemüther  des 
Volkes  erfüllt  hat,  er  stand  offenbar  im  Mittelpunkt  der  religiösen  Gedankenwelt. 
Nimmt  man  hinzu  die  ganz  andre  Werthschätzung  der  Opfer  und  des  Fastens 
bei  diesem  Proph.  im  Verhältniss  zu  den  vorexilischen,  so  wird  es  verständlich, 
dass  in  der  Predigt  dieses  Mannes  die  ethischen  Factoren  eine  verhältnissmässig 
geringe  Kolle  spielen,  sie  fehlen  nicht  gänzlich  vgl.  2r2.  i:!,  aber  sie  gehören  doch 
nicht  zu  den  eigentlich  treibenden  Kräften ;  in  Trauern,  Beten  und  Fasten  zeigt 
sich  die  Umkehr  des  Volks  zu  Jahve. 


§  4.    Litteratur. 

K.  A.  Credner  Der  Prophet  Joel  übers,  und  erklärt  1S31.  E.  Meier  Der 
Proph.  Joel  übers,  und  erklärt.  Aug.  Wünsche  Die  Weiss,  des  Proph.  Joel 
übers,  und  erklärt,  Leipzig  1872.  J.  A.  Karle  Joel  ben  Petuel  propheta,  Leip- 
zig 1877.  E.  Montet  Ötude  literaire  et  critique  sur  le  livre  du  proph.  Joel, 
Geneve  1877  und  De  recentt.  disputt.  de  Joelis  aetate,  Genf  1880.  A.  Merx 
Die  Prophetie  des  Joel  und  ihre  Ausleger  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zu  den 
Reformatoren,  Halle  1879.  A.  Scholz  Conuiientar  zum  Buche  des  Proph.  Joel, 
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projibMü  Jot'l.  [iilioduclioii  criticjuo,  tnidiictioii  et-  coninicntairp,  Paris  1888, 
Kessner  Das  Zeitalter  des  Propheleii  Joel,  Leij)zig  1888.  G.  Prcuss  Die  Prophetic 
Joels  unter  Berücksichtigung  der  Zeitfrage,  Halle  1889.  Vgl.  ferner  Hengsten- 
berg Christologie  des  A.  Ts.  I  S.  331  ff.  J.  J.  P.  Valeton  jr.  in  Studien  I,  122  fr. 
m,  22 Ö".  VI,  50fr.  243fr.  J.  Th.  de  Visser  ebenda  V,  301  ff.  VI,  37  ft", 
J.  G.  de  Hoop  Schefler  in  TliT  XIX,  571fr.  Gort  in  Godg.  Bijdr.  für  1800 
S.  760  fr.  ThT  X  S.  802  ff.  Hilgenfeld  ZwTh  IX  S.  412  ff.  Matthes  ThT 
XIX,  34  fr.  129fr.  XXI,  357  ff.  Holzinger  Sprachcharacter  und  Abfassungszeit 
des  Buches  Joel  ZATW  IX  S.  89  ff.  Gerber  Zeitalter  des  Proph.  Joel  in  Theol, 
Quartalschrift  1889  S.  355  ff.  G.  B.  Gray  The  parallel  passages  in  Joel  in 
their  bearing  on  the  question  of  date.     The  Expositor  1893  S.  208  ff. 


1  'Das  Wort  Jahves,  welches  an  Joel,  den  Sohn  Petuels,  gekommen  ist. 
ä Höret  dies,  ihr  Greise,  und  merket  auf,  alle  Bewohner  des  Landes:  ist  solches 
in  euren  Tagen  oder  in  den  Tagen  eurer  Väter  geschehen?  ^ Davon  sollt  ihr 
euren  Kindern  und  eure  Kinder  ihren  Kindern  und  ihre  Kinder  dem  folgenden 
Geschlecht  erzählen.  ''Was  der  Säbler  übrig  gelassen,  frass  die  Heuschrecke, 
und  was  die  Heuschrecke  übrig  gelassen,    zehrte  der  Fresser   auf,    und    was  der 


12—12  Beschreibung  der  von  den  Heuschrecken  angerichteten  Verwüstung. 

V.  2.  3  bilden  die  Einleitung,  welche  bezweckt  auf  das  Ereigniss  als  auf  ein 
auüsergewöhnlichcs  aufuierksain  zu  machen.  Aus  dem  Inhalt  der  Frage  geht  hervor, 
dass  D-jpT  offenbar  von  Greisen  zu  verstehen  ist,  die  eben  einen  längeren  Zeitraum  zu 
überschauen  vermögen.  Zugleich  folgt  aus  der  Frage,  dass  es  sich  im  Folgenden  um 
eine  Beschreibung,  nicht  aber  um  eine  Prophezeiung  handelt.  Wie  sollte  Joel  auch 
auf  den  Gedanken  kommen  im  letzteren  Fall  zu  einer  Erzählung  der  Dinge  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht  aufzufordern  v.  3  ?  Auch  das  zwingt  mit  Nothwendigkeit  zu  der 
Annahme,  dass  es  Ereignisse  der  Gegenwart  sind,  von  denen  der  Proph.  seinen  Ausgangs- 
punkt nimmt.  Merx  hat  freilich  behauptet,  dass  y^sn  -am-'  hsi  D-jpt  die  seien,  welche 
den  Tag  Jahves  erleben,  für  die  also  die  Plagen  gewissermassen  vorhanden  sind,  aber 
gegen  diese  Annahme  spricht  Im  entscheidend,  wo  sich  der  Proph.  mit  den  Angeredeten 
zusammenfasst.  yisn  empfängt  seine  nähere  Bestimmung  aus  dem  Folgenden,  es  ist  das 
Land,  dessen  Hauptstadt  das  öfter  genannte  Jerusalem  ist,  vgl.  I9.  i,?f  2i.  i.'i;  Si;  4i. 
G.  16— 18.  2of,  das  Land  Juda  4i.6.  8.  I8 — 20,  das  auch  Israel  genannt  wird  227.  42.16.  Das 
erste  ^Nt  bezieht  sich  natürlich  auf  die  sofort  folgende  Frage,  während  das  zweite  seine 
Erklärung  in  v.  4 ff.  findet  und  =  rsi=  ist.  Häufig  hat  man  in  den  vier  Heuschrecken- 
namen V.  4  vier  verschiedene  Arten  bezw.  Entwicklungsphasen  derselben  gesehen,  aber 
die  andere  Anordnung  in  22.5  zeigt,  dass  letzteres  jedenfalls  unrichtig  ist.  Nach  Dtn 
2838  ist  na'ns  offenbar  identisch  mit  Von  und  letzteres  doch  wohl  auch  gleich  W5.  Die 
Häufung  dient  lediglich  dem  Zweck  »das  Genus  bis  auf  die  letzten  Exemplare  zu  er- 
schöpfen«. Der  Wortlaut  unsers  v.  schliesst  auch  die  Annahme  aus,  dass  es  sich  hier 
um  zwei  Heuschreckenzüge  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Jahren  handelt,  denn  in  diesem 
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Fresser  übrig  gelassen,  frass  der  Schroter.  »■\\r.jßijgt  ,jyf^  jj^,.  Berauschten,  und 
weint,  und  klagt,  all  ihr  Weintrinker,  über  den  Most,  weil  er  eurem  Munde  ent- 
rissen ist.  ^Denn  ein  Volk  ist  über  mein  Land  heraufgezogen,  stark  und  ohne 
Zahl,  dessen  Zähne  Löwenzähne  und  sein  Gebiss  wie  das  einer  Löwin.  'Es 
hat  meine  Weinstöcke  verwüstet  und  meine  Feigenbäume  geknickt,  hat  sie  ab- 
geschält und  *  hingeworfen*,  weiss  sind  ihre  Zweige  geworden.      ^Klage  wie  eine 


Fall  hätte  doch  nicht  jedesmal  von  ^n-  die  Kede  sein  können,  v.  5£f.  giebt  die  weitere 
Ausführung  zu  v.  4.  Der  Propb.  weist  zunächst  auf  die  Vernichtung  der  Weinernte 
hin.  Die  Weintrinker  sollen  aus  ihrem  Eausch  erwachen  vgl.  Gen  924  und  über  den 
ihnen  entzogenen  Most  klagen.  Zu  n^::  vgl.  smi  v.  13.  Am  leichtesten  wäre  v.  5  ver- 
ständlich, wenn  die  Weinlese  vielleicht  unmittelbar  vor  der  Thür  stand,  als  das  Unglück 
hereinbrach,  v.  6.  7  erklären  den  Scbl.  von  v.  5.  Zunächst  wird  in  6  a  auf  die  zahllose 
Menge  der  Feinde,  sodann  in  6b  auf  ihre  gefährlichen  Waffen  hingewiesen.  Nach  Prv 
30äöf.  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  'i:  auch  von  den  Heuschreckenschaaren  gebraucht  sein 
kann,  hier  aber  ist  das  Wort  wohl  zugleich  mit  Rucks,  darauf  gewählt,  dass  diese  Heu- 
schrecken als  feindl.  wider  Palästina  heraufgezogenes  Heer  gedacht  sind,  denn  rhs  mit 
hy  ist  militär.  term.  für  das  Heranziehen  der  Feinde  vgl.  24ff.  Das  Suff,  in  -s's  bezieht 
sich  auf  den  Proph.,  der  aber  im  Namen  der  Gemeinde  redet  vgl.  v.  7  und  19.  Ihre 
Zähne  wirken  ebenso  zermalmend  wie  die  der  Löwen,  v.  7  betont  die  Wirkung,  rrssp 
findet  sich  nur  hier  und  ist  fraglich;  viell.  ist  es  mit  ps,;.  Hos  10?  zusammenzustellen 
und  etwa  =  Zerknickung,  während  freilich  Peters  Journ.  of  bibl.  lit.  1893,  53  es  mit  qap 
Zorn  zusammenstellen  und  =  Unheil  als  Folge  des  Zorns  fassen  will,  was  an  sich,  aber 
auch  neben  dem  parallelen  -nv  wenig  wahrscheinlich  ist.  Graetz  vermuthet  nBBjji,  das 
Verb,  nup  kommt  in  der  Sprache  der  Mischna  und  im  Aram.  in  der  Bed.  »abreissen,  ab- 
pflücken' vor.  Auffallend  ist  das  ohne  Obj.  stehende  ■i-;cr;i,  nicht  minder  der  vor  dem 
Verb,  finit.  stehende  Inf  rin,  Wellh.  sagt  mit  Recht,  dass  man  eigentlich  t;-;»"?  P'"  ~|"^~ 
erwartet,  der  jetzige  Text  verdankt  vielleicht  dem  Missverständniss  seine  Entstehung, 
dass  es  sich  hier  um  eine  Weissagung  handelt,  so  dass  das  perf.  proph.  hier  durch  perf. 
cons.  fortgesetzt  wurde.  Zu  den  nachgesetzten  Inff.  absol.  vgl.  K.  §  113,  3  b.  Während 
das  Suff,  in  nsrn  auf  das  unmittelbar  vorhergehende  Tjsn  gehen  könnte,  muss  das  in 
n-;'-^a  nothwendig  auf  -:e;  gehen  vgl.  Gen40io.  u',  das  daher  wohl  auch  in  ntvr.  gemeint 
ist:  der  Weinstock  kommt  eben  in  erster  Linie  in  Betracht  vgl.  v.  5.  11.  Zu  dem  Hipb. 
WaVn  vgl.  K.  §  53,  2.  v.  8  greift  nach  dieser  Darlegung  auf  den  Ged.  von  v.  5  zurück ; 
angeredet  ist  ohne  Zweifel  das  Land.  LXX  scheint  'Vs  doppelt  gelesen  zu  haben,  das 
zweite  Mal  freilich  als  -Vs.  Das  Verb.  ::is  wehklagen  findet  sich  nur  hier,  es  ist  =  sjt. 
sVs;  davon  dass  -;s  eine  chaldäisch  gebildete  Masculinform  sei  (Scholz),  kann  keine  Rede 
sein,  das  ..  findet  sich  grade  bei  s  besonders  häufig,  aber  auch  bei  andern  Gutturalen 
im  Imp.  vgl.  Num  21  n.  K.  §  63  Anm.  1.  Schon  aus  der  beigefügten  Vergleichung  ergiebt 
sich,  dass  hier  ein  fem.  als  angeredet  zu  denken  ist :  entw.  -s^s  vgl.  v.  6  oder  ^a»  ra, 
wofür  sich  namentl.  die  sofort  folgende  Vergleichung  geltend  machen  lässt.  Zu  p»  als 
Bezeichnung  des  Trauergewandes  vgl.  m.  Arch.  I,  192  f.  Da  rriira  sonst  immer  nlie 
lungfrau«  bezeichnet,  so  hat  man  r,—.si  hyz  vom  Mann  vor  der  vollzogenen  Ehe  d.  i.  dem 
Bräutigam  verstanden,  der  der  r'iira  entrissen  ist,  aber  so  wird  iya  nie  gebraucht,  es 
st  immer  der  Mann  =  Gemahl.  Da  zudem  im  Orient  Braut  und  Bräutigam  vor  der 
Hochzeit  kaum  in  Berührung  kommen,  würde  der  Schmerz  der  Braut  um  den  verlorenen 
Bräutigam  als  Ausdruck  des  höchsten  Schmerzes  auch  kaum  begreiflich  sein.  Es  wird 
ächwerl.  eine  andre  Annahme  übrig  bleiben  als  die,  dass  nVwa  hier  die  junge  Frau  be- 
'.eichnet,  gewählt  mit  Rücksicht  auf  die  dem  Schreiber  im  Sinne  liegende  Bezeichnung 
:«•!)-  pVira  vgl.  Jer  18i3  u.  ö.,   und  zur  Liebe  der  jungen  Frau  oder  des  jungen  Mannes 
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junge  Frau  im  Trauei'gewiind  um  «Ion  Gemahl  ilirci'  Jugend.  ^Enl.ri.-iseii  ist 
Speis-  und  Trankopfer  dem  Hause  Jahves,  es  trauern  die  Priester,  die  Diener 
*des  Altars*.  '"Verwüstet  ist  das  Feld,  es  trauert  das  Land,  denn  verwüstet 
ist  das  Getreide,  zu  schänden  der  Most,  verdorrt  das  Oel.  "Die  Ackersleute 
sind  enttäuscht,  die  *  Schnitter*  klagen,  über  Weizen  und   über  Gerste,   weil  die 


als  einer  besonders  innigen  vgl.  .Ter  22.  34.  Jos  54g.  Mal  2  h.  v.  9.  10  geben  die 
sachl.  Begründung  zu  dieser  Aufforderung  v.  8.  Es  ist  bedeutungsvoll,  dass  zuniiebst 
V.  9  das  Aufhören  des  Opfers  als  grösste  Kalamität  herausgehoben  wird  vgl.  Ii3.  2n, 
<lie  das  ganze  Volk  angebt,  nn»  eig.  die  Gabe  kann  das  Opfer  schlechthin  sein,  aber 
hier  neben  70:  steht  es  doch  wohl  vom  vegetabilischen  Opfer,  dem  sogen.  Speisopfer  vgl. 
Am  52:"),  während  ~,z:  die  Weinlibation  ist,  welche  das  Speisopfer  begleitet  vgl.  Nuui 
los.  287ff.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  "icsi  nnjo  das  tägliche  Opfer  bezeichnen 
vgl.  Ex  2938ff.,  das  von  Joel  angesehen  wurde  als  ■  the  continual  symbol  of  gracious 
intereourse  between  Jehovah  and  bis  people  and  the  main  office  of  religion«  vgl.  l>e- 
sonders  2u;  dieselbe  Auffassung  über  die  Unterbrechung  des  Thamid  findet  sich  bei  Dan 
811.  11 31.  12ii  vgl.  Kobertson  Smith  in  Encycl.  Brit.  XXI,  705.  Wellhausen  vergleicbt 
auch  Jos.  ant.  XIV,  G5.  477;  15.  248  bell.  jud.  VI,  2.  1  und  Neb  IO33,  wonach  das  Volk 
sich  verpflichtet  für  das  Thamid  zu  sorgen,  während  es  in  der  vorexilischen  Zeit  Sache 
des  Königs  war  vgl.  Wellh.  Proleg  '  S.  81  f.  Zu  nisn  vgl.  ni;:  v.  5.  T.irr  n-a  kann  nicht 
coli,  sein,  sondern  im  Zusammenhang  unsers  Proph.  nur  vom  Tempel  zu  Jerusalem  ver- 
standen werden  vgl.  oben  zu  psr  v.  2.  Von  einer  Darbringung  an  einer  andern  Opfer- 
stätte als  am  Tempel  zu  .Jerusalem  weiss  Joel  nichts.  Die  alten  Propheten  haben  über 
den  Werth  des  Cultus  anders  gedacht,  er  war  ihnen  nicht  die  unerlässliche  Bedingung 
zur  Erlangung  der  göttlichen  Gnade  vgl.  Am  ösr.ff.  Hos4(;ff.  8iiff.  Jesli2ff.  p^b  findet 
sich  zwar  schon  in  der  alten  Sprache,  aber  im  cultischen  Sinne  es  zu  gebrauchen  ist  der 
späteren  Sprache  eigenthümlich  vgl.  ZATW  IX  S.  101  ff.  LXX  hat  XiirovoyoCvTH  Äiot- 
itaTtinio)  xvqIov,  doch  fehlt  letzteres  in  den  codd.  der  Luc.  Rec,  es  ist  offenbar  nach  dem 
jetzigen  Text  nachgetragen  und  urspr.  wie  lia  nain  'nira  zu  lesen,  v.  10  zeigt,  warum 
es  zu  dieser  Einstellung  des  Opfers  gekommen  ist:  das  Feld  ist  verwüstet,  die  Ernte 
vernichtet.  Zu  rlsats  vgl.  AmSs.  Jer  124. 11.  i4äff.  Jes  244.  «•"am  könnte  Hiph.  zu  da- 
sein =  vertrocknet  sein,  das  sich  sonst  freilich  nur  als  trans.  findet  =  austrocknen.  Es 
kann  aber  auch  Hiph.  von  aia  sein  vgl.  Jer  2äc,  meist  von  Personen  gebraucht  =  zu 
Schanden,  enttäuscht  werden,  aber  auch  von  Sachen  =  fehlschlagen,  missrathen.  Da  es 
in  v.  11  von  n-'^as  und  v.  12  von  ^ti-s  ausgesagt  wird,  so  ist  wohl  die  zweite  Ableitung 
vorzuziehen.  Der  Sinn  kann  natürlich  nur  der  sein,  dass  Weinstock  und  Olive  verdorrt 
bezw.  von  den  Heuschrecken  vernichtet  sind,  und  so  auch  Wein  und  Oel  ausbleiben. 
VVtas  wird  eigentl.  von  Pflanzen  gebraucht  =  verwelken  vgl.  v.  12.  Jes  16s.  24  7.  (Na  I4), 
steht  dann  aber  auch  im  übertragenen  Sinn  von  einer  Stadt  Jer  142,  einem  kinderlosen 
Weib  ISam2:i.  Jer  15ii  bezw.  von  Menschen,  deren  Hoffnung  getäuscht  ist  Hos  43.  Jes 
19  8.  V.  11  hebt  den  Eindruck  heraus,  den  diese  Verwüstinig  hervorruft.  Auffallend  ist 
neben  D'^ias  und  neben  Hb  D'uia,  man  erwartet  eher  ein  n-^'isp.  lieber  die  Bedeutung 
dieses  mit  15-V-n  in  Parallele  stehenden  is-aw  kann  kein  Zweifel  sein  vgl.  vorher.  Der 
von  Hitz.  geltend  gemachte  Wechsel  in  der  Schreibart  des  Verb.  —  bald  mit,  bald  obiie 
1  —  besagt  für  die  ursprüngl.  Auffassung  desselben  nichts,  denn  er  geht  auf  die  Zeit 
der  Abfassung  des  Buches  nicht  zurück  vgl.  Bleek-Wellhausen  Einl.  ■■  S.  633  ff.  Sonst  ist 
iW-'H  Imp.,  aber  hier  passt  diese  Aufforderung  nicht  in  den  Zusammenhang,  man  wird 
die  verba  daher  als  Perfecta  auffassen  müssen,  zumal  man  in  jenem  Fall  vor  den  Voca- 
tiven  auch  den  Art.  erwarten  würde  vgl.  v.  13,  aber  auch  v.  14.  v.  11  b  scbliesst  sich 
an  das  erste  Glied  in  IIa  und  führt  es  weiter,  während  die  weitere  Ausführung  zu 
a"3-ia  iV-V-r    erst    v.  12  init.    giebt.     Neben    dem  Weinstock  v.  12   wird   der  Feigeubanni 
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Ernte  des  Feldes  vernichtet  ist.  '^Der  Weinstock  ist  zu  schänden,  der  Feigen- 
baum verdorrt,  Granate  und  Palme  und  Apfelbaum  und  alle  Bäume  des  Feldes  sind 
dürr,  die  Freude  ist  zu  schänden  geworden,   dahin  von  den  Menschenkindern. 

i^Legt  das  Trauergewand  an  und  schlagt  auf  die  Brust,  ihr  Priester, 
klagt,  ihr  Diener  des  Altars,  kommt,  übernachtet  im  Trauergewand,  ihr  Diener 
meines  Gottes,  denn  entzogen  ist  dem  Hause  eures  Gottes  Speis-  und  Trank- 
opfer. 1*  Heiligt  ein  Fasten,  beruft  eine  Festversammlung,  versammelt  (ivehf, 
alle  Bewohner  des  Landes,  im  Hause  Jahves,  eures  Gottes,  und  rufet  zu  Jahve. 


erwähnt,  während  die  Olive  fehlt,  dagegen  werden  ym^,  i'sr  und  nisr  genannt,  d;  pflegt 
man  meist  im  Sinn  von  »sogar«  zu. nehmen:  sogar  die  im  feuchten  Boden  stehende  Dattel- 
palme verdorrt,  aber  diese  Auffassung  ist  kaum  statthaft,  weil  dadurch  ja  auch  das 
folgende  "iBn  herausgehoben  würde,  von  dem  sieb  ähnliches  wie  von  ^sn  doch  nicht  aus- 
sagen Hesse.  Offenbar  ist  a;  hier  lediglich  zur  Verkniiiifung  gebraucht  vgl.  .Tob  24 m. 
Tbr4i5,  aber  auch  Jes  30"..  Der  letzte  Satz  'i;i  r-an  "3  bringt  die  vorhergehenden  fiej. 
aul  einen  kurzen  Ausdr:  die  Ernte  ist  dahin  und  damit  auch  die  Freude,  die  sonst 
mit  dieser  veTkniipft  ist.     Syr.  und  Trg.  scheinen  rarr:  gelesen  zu  haben. 

v.  13 — 20  wenden  sich  au  die  Prieser  und  das  Volk,  man  soll  fasten  und  zu 
Jahve  rufen  angesichts  des  Verderbens,  das  über  das  Land  bereingebrocben  ist.  Die 
vv.  15 ff.  beschreiben  dasselbe  noch  einmal  und  geben  so  der  Aufforderung  v.  13 f.  den 
rechten  Nachdruck  \iud  die  Begründuug.  v.  13  kehrt  zu  dem  Ged.  von  v.  9  zurück, 
aber  es  ist  nicht  lediglich  Wiederaufnahme,  sondern  der  Ged.  empfängt  seine  relig.  Ab- 
zweckung:  sie  sollen  Busse  tbun.  Der  Propb.  wendet  sieb  zunächst  an  die  Priester,  die 
ja  vor  allen  anderen  schwer  diese  Sistirung  des  Cultus  empfinden  mussten.  Zu  i;r;  als 
term.  für  das  Anlegen  des  Trauergewandes  vgl.  v.  8  und  Jes  32  n.  Freilich  ist  zu 
bemerken,  dass  '~  absolut  in  Eeflexivbedeutung  sich  nur  in  der  späteren  Sprache  nach- 
weisen lässt.  a-psa  ••vh  d.  b.  sie  sollen  mit  Trauerkleidern  angethan  Tag  und  Nacht 
zu  Jahve  flehen.  Dies  ihr  Gebet  sowie  das  des  Volkes  soll  unterstützt  werden  durch  ein 
von  ihnen  ausgeschriebenes  Fasten  v.  14;  weil  das  mit  dem  Gebet  zu  Jahve  in  Beziehung 
gesetzt  wird,  ist  von  ais  crp  st.  des  gewöhnlicheren  s"^p  die  Rede.  Zu  n^sy  vgl.  Am 
521.  Jes  1 13.  Sowohl  diese  so  häufige  Heraushebung  der  Priester  in  diesen  wenigen  vv. 
wie  die  Aufforderung  zum  Fasten  unterscheiden  Joel  von  den  älteren  Propheten,  die  zu 
Cultus  und  Priestern  eine  ziemlich  ablehnende  Stellung  einnehmen  vgl.  Amos,  Hosea, 
Jesaja  und  auch  dem  Fasten  schwerlich  eine  besondere  Bedeutung  zugeschrieben  haben, 
vgl.  noch  Jer  14 lä.  Jes  58g.  Zeh  7r..  8isi,  während  das  in  der  späteren  Zeit  eine 
hervorragende  Rolle  gespielt  hat  vgl.  Neb  I4.  9i.  Esr  821.  Jon  3.5.7.  Est  43.  ig.  93i. 
Dan  93,  m.  Arch.  II,  270f.  Zu  dem  Begründungss.  in  13b  vgl.  9a.  In  -eos  nehmen 
Keil  u.  a.  die  Priester  zum  Subj.,  wofür  allerdings  sich  die  beiden  vorhergehenden  verba 
geltend  machen  lassen,  die  sich  jedenfalls  auf  die  Priester  beziehen  vgl.  auch  2iiif. 
Dann  wären  -ar-  Vs  v.yi  zwei  asyndetische  Objj.,  und  es  können  natürlich  auch  nur  die 
Priester  Subj.  in  ipyt  sein,  wofür  auch  2i7  spricht.  Vielleicht  ist  nach  a-:pT  ein  1  aus- 
gefallen, wahrscheinlicher  ist  seine  Tilgung  vgl.  nachher.  Merx,  Kuenen  u.  a.  wollten 
mp?  zum  voc.  und  'n  'aoi'  5S  zum  Obj.  machen,  sie  sehen  hier  einen  sichern  Beweis 
dafür,  dass  d-s^t  von  Joel  als  term.  für  die  Aeltesten  als  Lenker  des  Volks  gebraucht  ist. 
besonders  Kuenen  weist  darauf  hin,  dass  sie  in  der  vorexilischen  Zeit  nirgend  so  selb- 
ständig wie  bei  Joel  hervortreten.  Aber  bei  dieser  Auffassung  ist  auffallend  1)  die  Inde- 
termination  zu  a-:pT  vgl.  1 2.  13.  2)  Die  Tbatsache,  dass  die  Greise  dann  auch  in  ips: 
Subj.  sein  müssten,  was  doch  nach  dem  vorher  Dargelegten  wenig  wahrscheinlich  ist. 
Wellh.  hat  aus  dem  -psT  geschlossen,  dass  offenbar  ■;ESsn  zu  lesen  ist,  weil  das  Subj.  in 
beiden  verb.    dasselbe    sein    müsse,    ein    r   nach   n-s»    leicht    ausgelassen  werden  konnte, 
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i^Wehe  ob  des  Tages,  denn  nahe  ist  der  Tag  Jahvcs,  und  wie  Vergewaltigung 
vom  Allgewaltigen  kommt  er.  ^Tst  nicht  vor  unsern  Augen  die  Nahrung 
vernichtet,  vom  Hause  unsers  Gottes  Freude  und  Wonne?  i' Verschrumpft  sind 
die  Körner  unter  ihren  Schollen,  die  Speicher  sind  wüste,  die  Scheuern  verfallen, 


dann  werde  man  vielleicht  D^jpr,  das  wegen  seiner  Indetermination  auffällt,  und  nach  dem 
man  auch  eigentlich  ein  i  erwartet,  zu  streichen  haben,  es  könnte  durch  einen  Ab- 
schreiber, dem  V.  2  im  Sinne  lag,  in  den  Text  gekommen  sein.  Aber  Wellh.'s  Vorauss. 
betreffs  der  Identität  der  Subjj.  in  den  Verben  ist  angesichts  von  2i7  sehr  fraglich. 
ni-^  p-'a  ist  acc.  loci;  natürlich  bezeichnet  es  den  Tempel,  und  der  ganze  Ausdruck  in 
diesem  Zusammenhange  ist  nur  begreiflich,  wenn  die  Centralisation  des  Cultus  erfolgt 
war,  denn  in  der  alten  Zeit  gab  es  viele  Gotteshäuser  im  Laude.  Zu  pst  vgl.  Hos  82. 
V.  15  bringt  den  Angstschrei,  der  sich  ihrem  Herzen  entringt:  der  Proph.  ist  vom 
Sehrecken  erfüllt  im  Gedanken  an  den  von  den  Proph.  so  oft  verkündigten  »Tag  Jahves«;, 
den  er  in  seiner  nächsten  Nähe  sieht.  '^5-  aiip  -:  erläutert  den  Ausruf  ni-V  -ns,  die 
Worte  decken  sich  mit  Jes  13  ß,  ohne  dass  sich  freilich  mit  Sicherheit  sagen  lässt,  wo 
das  Original  ist.  Zu  3  vgl.  K.  §  118,  6  Anm.  --»  als  Bezeichn.  Jahves  ist  natürl.  um 
der  Alliteration  willen  gewählt,  obgleich  es  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  es  mit  der  Wurzel 
-nr  etwas  zu  thun  hat  vgl.  Nüldeke  ZDMG  XL  735 f.  Hoffm.  phoen.  Inschriften  S.  53  ff. 
Was  den  Proph.  auf  den  Gedanken  der  Nähe  des  Tages  Jahves  gebracht  hat,  kann  nicht 
zweifelhaft  sein:  er  sieht  in  der  furchtbaren  Verwüstung  der  Heuschrecken  einen  Vor- 
boten dieses  Tages  vgl.  v.  16,  was  ganz  deutlich  zeigt,  in  welchem  Umfang  der  Glaulie 
au  den  r.vr  ai''  die  Geraüther  der  Zeitgenossen  unsers  Verf.  erfüllte,  vgl.  unten  zu  c.  o. 
Von  dieser  Anschauung  aus  greift  er  sofort  auf  diese  Verwüstung  wieder  zurück  und 
beschreibt  sie  näher.  Schon  oben  ist  darauf  hingewiesen,  dass  v.  16  die  Auffass.  von 
Merx  zur  Unmöglichkeit  macht,  wonach  hier  nicht  das  gegenwärtige  Geschlecht  sondern 
vielmehr  das  zukünftige  jenen  Tag  erlebende  angeredet  sei,  mit  diesem  hätte  der  Projdi. 
sich  nicht  ohne  Weiteres  zusammen.schliessen  können.  Weil  die  Ernte  vernichtet  ist,  sei 
auch  damit  Freude  und  Jubel,  die  sonst  im  Hause  Jahves  über  die  glücklich  vollbrachte 
ertönen.  Weniger  wahrscheinlich  ist  an  die  mit  dem  Opfer  verbundene  "i";"  -no-j  zu 
denken,  weil  der  Cultus  in  dieser  späten  Zeit,  der  unser  Proph.  zugehört,  diesen 
Character  der  Preude  abgestreift  hatte:  Brandopfer  und  Sühnopfer  stehen  im  Mittel- 
punkt und  geben  ihm  sein  Gepräge,  v.  17.  18  weisen  auf  die  Dürre  hin.  die  mit  der 
Heuschreckenplage  verbunden  ist  vgl.  Am  7 1.4.     Während    die   tincti  Xeyouivtt  ri-iie  und 

vaay  aus  dem  Aram.  bezw.  Arab.  zu  erklären  sind  vgl.  syr.  jjiZ  und  arab.  ^j"^.^,  ist 
zr.-rfK  sehr  fraglich,  möglich  dass  es  mit  arab.  '>^y>-  überhängender  Ranft  eines  ILilil- 
wegs  oder  Flussufers  zusammenhängt  vgl.  ti'a  Jdc  5 21  und  das  ihm  entspr.  arab.  verb., 
das  die  Bedeut.  »wegreissen,  wegschaffen«  und  im  Neuarabisohen  auch  die  »hacken,  um- 
hacken«  hat.  Von  da  aus  liesse  sich  vielleicht  die  seit  Ab.  Esra  und  Kim.  statuirte 
Bedeut.  »Scholle«  rechtfertigen,  wenngleich  zuzugeben  ist,  dass  die  analogen  Bildungen 
im  Aramäischen  und  Neuhebräischen  ein  Instrument  bezeichnen,  mit  dem  die  in  dem 
Verb,  zum  Ausdr.  kommende  Thätigkeit  ausgeübt  wird.  Ob  die  alten  Uebers.  unsern 
Text  gelesen  haben,  ist  sehr  fraglich  vgl.  Merx.  S.  100 ff.,  jedenfalls  kommen  wir  auf 
Grund  derselben  kaum  zu  einer  befriedigenden  LA.  Merx  conjicirte  auf  Grund  der 
LXX:  art'pTis?  K-ib  isje  »es  stampfen  die  Kinder  über  ihren  Krippen«.  Aber  bedenklich 
muss  gegen  diese  Conjectur  schon  der  Umstand  machen,  dass  der  so  gewonnene  Geil. 
vor  17  b  nicht  passt,  man  erwartet  ihn  in  v.  18;  sodann  macht  n  rnn  bei  dieser  LA. 
erhebliche  Schwierigkeiten ;  endlich  passt  auch  sie  nicht  hierher,  denn  es  wird  sonst  vom 
übermüthigen  oder  stolzen  Hüpfen  und  Springen  gebraucht  (Steiner).  Ob  statt  anTiiB-:-: 
viell.  Bn-3ji  oder  a--rasi   zu   lesen  ist    vgl.  Job  21  a.'i.  3838?     Weil  das  Getreide  versagt. 
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weil  (las  Korn  verloren  ist:  *was  soll  man  in  sie  legen?*  i8 Verstört  sind  die 
Rinderheerdon,  weil  sie  keine  Weide  haben,  auch  die  Heerden  von  Kleinvieh 
sind  *bestürzt*.  ^^Zu  dir,  Jahve,  rufe  ich,  weil  Feuer  die  Auen  der  Trift  ge- 
fressen, und  die  Flamme  alle  Bäume  des  Feldes  entzündet  hat.  soAuch  das 
Gethier  des  Feldes  lechzt  nach  dir,  denn  ausgetrocknet  sind  alle  Wasserbetten, 
und  Feuer  hat  die  Auen  der  Trift  gefressen. 

2   » Stosst  in  die  Posaunen  auf  Zion  und  lärmt  auf  meinem  heiligen  Berge, 
es  mögen  zittern  alle  Bewohner  des  Landes,  denn  es  kommt  der  Tag  Jahves,  ja 

sieht  man  keine  Veranlassung  die  Orte,  wo  das  ausgedroschene  Getreide  aufbewahrt 
wird,  in  Stand  zu  setzen,  desshalb  verfallen  sie  immer  mehr,  ri^s'^s  sind  nicht  Scheunen 
in  unserm  Sinn,  denn  diese  kennt  der  Orient  nicht,  es  sind  die  Orte,  wo  mau  die  Kürner 
aufbewahrt.  Wahrscheinlich  ein  synon.  dazu  ist  ri-'»';,  dessen  Ableitung  freilich  fraglich 
ist.  Meist  wird  es  mit  rrii»  Hag  2 19  zusammengestellt.  Vgl.  Frd.  Delitzsch  in  Z.  f. 
Keilschr.  1885  S.  939  Anm.  2.  LXX  haben  )it)roi,  was  aber,  wie  der  Schluss  des  v.  zeigt, 
unraüglich  ist.  Merx  conjic.  freilich  auf  Grund  der  LXX  mr;,  aber  er  sieht  sich  in  Folge 
dessen  zu  der  Behauptung  gezwungen,  dass  im  letzten  Glied  neben  dem  Getreide  die 
Trauben  und  Oliven  ausgefallen  sind:  ^ns^i  bw.i  »-sin,  eine  Ansicht,  die  in  der 
alten  verss.  keine  Stütze  findet.  Zu  a-an  vgl.  zu  v.  11.  Auffallend  sind  die  ersten  Worte 
in  v.  18,  die  nur  übers,  werden  können :  wie  schluchzt  das  Vieh,  denn  von  rrsna  wird 
sonst  dies  Prädic.  nie  gebraucht.  Jedenfalls  wiese  uns  v.  18  a  in  die  spätere  Zeit,  nur 
in  ihr  findet  sich  dies  rr.tti  vgl.  ZATW  IX,  95 f.  LXX  haben:  n'  änoS^^aofiiv  iavroTi, 
sie  lasen  also  rsna  nr;33  r.13  vgl.  Merx.  Das  gäbe  einen  erträglichen  Sinn:  diese  Frage 
schliesst  den  vorhergehenden  v.  ab :  da  man  nichts  hat  in  diese  Vorrathskammern  zu 
legen,  so  ist  es  begreiflich,  dass  man  sich  nicht  um  sie  kümmert  und  sie  verfallen  lässt. 
nnjsj  wäre  also  falsche  Erklärung  des  ursprüngl.  -r.n,  das  freilich  unter  Umständen  so 
hätte  gelesen  werden  können  vgl.  Bleek-Wellh.  *  S.  635.  v.  18  weist  darauf  hin,  wie 
weder  Rindvieh  noch  Kleinvieh  Futter  finden,  und  sie  darum  von  Hunger  getrieben  hin- 
und  herirren.  Zu  isas  vgl.  Ex  143.  Das  letzte  Glied  steigert  wohl  den  Ged.:  selbst  die 
Schafe,  die  mit  der  dürftigen  Weide,  wie  die  Steppe  sie  bietet,  vorlieb  nehmen,  kommen 
um.  Auffallend  ist  n'vt»,  denn  1)  findet  sich  sonst  das  Niph.  nie  und  2)  passt  das  Verb. 
auch  nicht  zum  Vieh  als  Subj.  vgl.  Hos5i5.  IO2.  14i  u.  ö.  Merx  u.  a.  wollen  daher  mit 
LXX  ^-sEj  lesen:  sie  sind  verschmachtet,  kommen  um  vgl.  Thr  4.-..  vgl.  vorher  rn:s: 
neben  rrrj:.  In  solcher  Noth  wendet  sich  die  Gemeinde  zu  Jahve,  der  das  Unglück  ge- 
sandt und  es  auch  wenden  kann.  v.  19.  -2  begründet,  warum  die  Gem.  sich  an  Jahve 
wendet:  eben  wegen  der  Dürre,  die  Feld  und  Baum  versengt,  rx  und  rrarV  sind  bildl. 
Ausdrücke  für  die  Hitze,  die  mit  der  Heuschreckenplage  verbunden  ist  vgl.  v.  12.  Nach- 
dem V.  18  der  Hausthiere  gedacht,  bringt  v.  20  die  Thiere  des  Feldes  nach,  die  gleich- 
falls unter  der  Dürre  leiden.  Zu  v.  20  a  vgl.  Ps  422.  t-js  ist  mit  Kücks.  auf  v.  19  a 
gewählt:  wie  die  Gemeinde  zu  Jahve  schreit,  so  lechzt  das  Gethier  des  Feldes  zu  Jahve  auf. 
Zu  20b  vgl.  19b.  Zum  Sing.  ;i-»n  neben  riara  vgl.  K.  §  145,  4,  viell.  ist  risna  zu  lesen. 
c.  2,  1 — 11.  Auf  Zion  soll  eine  feierliche  Versammlung  abgehalten  werden,  denn 
in  den  Heuschrecken  sieht  der  Proph.  die  Vorboten  des  Tages  Jahves,  und  von  diesem 
Gesichtspunkt  aus  giebt  er  abermals  eine  Beschreibung  des  Heuschreckenzuges,  die 
freilich  nicht  genau  der  Wirklichkeit  entspricht,  sondern  des  Proph.  Phantasie,  beeinflusst 
von  der  eschatologischen  Auffassung  der  Heuschrecken  als  Vorboten  des  Tages  Jahves, 
hat  ihm  dabei  die  Feder  geführt,  es  kann  daher  nicht  Wunder  nehmen,  dass  der  Proph. 
scheinbar  Dinge  gesehen  hat,  die  dem  natürlichen  Auge  verborgen  geblieben  sind.  Zum 
Posaunenblasen  v.  1  zum  Zwecke  der  Berufung  der  heiligen  Festversammlung  vgl.  Ex 
19 10.  Lev  259.  Freilich  wird  damit  auch  auf  herannahendes  Unglück  aufmerksam  ge- 
macht vgl.  Hos  81.     Ez  333.    Jer  617.     Desshalb  meinten  Hitz.  u.  a.    dass   hier  auf  den 
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nahe  ist  er,  äein  Tag  der  Fiiislorniss  und  dos  Dunkels,  ein  Tag  von  Wolken 
und  Gewölk.  Wie  Morgenroth  liegt  ausgebreitet  auf  den  Bergen  ein  grosses  uml 
zahlreiches  Volk,    wie    seinesgleichen  nicht  gewesen  ist  von  Anbeginn  und  nach 


kommenden  Tag  Jahvcs  hingewiesen  werden  soll,  aber  Ib  in  Verbimhing  mit  In  und 
2i5  sprechen  doch  zweifellos  für  jene  Auffassung;  zugleich  beweist  2i5  vgl.  init  li:i.  ii, 
dass  offenbar  die  Priester  als  angerodet  zu  denken  sind,  'w  iw'  weist  auf  den  Zweck 
des  Lärraens  v.  la  hin.  Zu  T:n  vgl.  IlSam  7io.  19i.  Auch  hier  ist  offenbar  der  Temiiel 
auf  dem  Zion  als  einzige  Cultstätte  vorausgesetzt  vgl.  zu  lo,  und  es  bedarf  keiner  ho- 
sondern  Ausführung,  wie  dieser  v.  1  a  nur  dann  recht  verständlich  ist,  wenn  eben  durch 
das  vom  Zion  aus  gegebene  Signal  ohne  zu  grosse  Mühe  das  Volk  versammelt  werden 
konnte.  Das  war  in  der  nachexilischen  Zeit  möglich,  wo  nur  ein  Theil  des  Landes,  und 
zwar  vorwiegend  die  Gegend  südlich  von  Jerusalem,  in  den  Händen  des  Volks  war, 
während  weiter  nach  dem  Süden  wie  im  Norden  andere  zur  Gemeinde  nicht  gehörige 
Völkerschaften:  Idumaeer,  Kuthaeer  u.  s.  w.  sassen  vgl.  zu  223.  ^s3  "3  begründet  die 
Mahnung:  eine  solche  Versammlung  zum  Zwecke  der  Busse  ist  nothwendig,  weil  der 
Tag  Jahves  nahe  ist,  wie  das  aus  der  über  das  Land  gekommenen  Plage  ersichtlicli  ist. 
Wie  aiip  zeigt,  muss  sa  als  Perf.  proph.  gefasst  werden  vgl.  Ii5,  das  Wort  beweist  deut- 
lich genug,  dass  die  Heuschreckenplage  nicht  mit  dem  '^  di^  identisch  ist.  Die  ersten 
Worte  in  v.  2  bis  iei»  gehören  eng  mit  1  b  zusammen,  sie  besehreiben  diesen  Tag  Jabves, 
demnach  sollte  eigentl.  Ve->»  das  Versende  sein.  Zu  dieser  Beschreibung  des  Tages  Jahves 
als  i:Bisi  )is  Dr  hVeni  -[»n  ci^  vgl.  Zeph  lisb  und  Ez  34 12.  Mit  inBS  beginnt  die  Be- 
sehreibung des  gegenwärtigen  Unglücks,  das  diesen  Tag  signalisirt.  Viele  Exegeten 
haben  sich  freilich  an  diesem  Zurückgreifen  auf  die  Gedanken  in  c.  1  gestossen  und 
haben  hier  c.  2  die  Schilderung  eines  zweiten  Zeichens  gesehen,  so  Merx,  der  c.  1  von 
eigentlichen  Heuschrecken  versteht,  dagegen  in  c.  2  schildere  Joel  die  »apokalyptischen 
Heuschrecken  unter  dem  Bilde  eines  Kriegsheeres,  denn  nur  von  Heuschrecken  kann  er 
reden,  wenn  er  sagt,  vor  ihnen  fresse  Feuer,  sie  sähen  aus  wie  Kosse,  der  Ton  ihres 
Fressens  sei  wie  das  Prasseln  der  Flamme  u.  s.  w.,  wenn  er  aber  fortfährt,  vor  ihm  bebe 
die  Erde,  zittere  der  Himmel  und  verdunkle  sich  die  Sonne,  der  Mond  und  die  Sterne, 
so  handelt  sichs  nicht  mehr  um  Heuschrecken,  die  sich  uns  unter  der  Hand  in  ein  Heer 
Jahves  verwandeln,  bei  dem  es  nicht  mehr  darauf  ankommt,  ob  wir  es  als  aus  Heu- 
schrecken oder  aus  Menschen  bestehend  ansehen«.  Mit  einem  Wort:  die  Heuschrecken 
in  c.  2  seien  die  apokalyptischen  Nordvölker  des  Ezechiel  c.  38.  39  vgl.  S.  G5f.  Allein 
zu  einer  allegorischen  Erklärung  von  c.  2  liegt  nirgend  eine  Nothwendigkeit  vor.  Natür- 
lich haben  wir  hier  kein  historisch  treues  Gemälde  aus  der  Gegenwart  des  Proph. 
sondern,  wie  vorher  gesagt,  ein  von  der  religiösen  Phantasie  des  Proph.  beeinüusstes, 
der  durch  seine  Verknüpfung  dieser  furchtbaren  Plage  seiner  Gegenwart  mit  dem  Tag 
Jahves  eben  in  ihr  nicht  nur  ein  Naturereigniss  sieht,  vielmehr  noch  ganz  andre  Dinge 
schaut,  die  dem  verschlossen  bleiben,  der  diese  Verknüpfung  der  Heuschrecken  mit 
dem  Tage  Jahves  nicht  kennt.  Treffend  hat  übrigens  schon  Kuenen  II  §  69  Anm.  7 
darauf  hingewiesen,  dass  1)  die  Schilderung  c.  2  sich  keineswegs  durchaus  mit  der  in 
c.  1  deckt:  während  dort  c.  1  die  Vernichtung  der  Ernte  im  Vordergründe  steht,  betont 
c.  2,  wie  die  Heuschrecken  auch  in  die  Städte  eindringen  u.  s.  w.  2)  dass  beide  Be- 
schreibungen in  gleicher  Weise  mit  dem  Tag  Jahves  verknüpft  sind  vgl.  1  !■:>.  2 1. 11  und 
3)  dass  in  der  Ankündigung  der  Wiederherstellung  2i.sff.  der  vom  (vermeintlichen)  Feinde 
22b  angerichtete  Schaden  überhaupt  gar  nicht  erwähnt  wird,  sondern  allein  die  Ver- 
wüstung durch  die  Heuschrecken,  welche  »Jahves  grosse  Heermacht'<  genannt  werden  225, 
wie  sie  auch  2 11  heissen.  Man  wird  daher  bei  der  durch  den  Wortlaut  angezeigten  Er- 
klärung stehen  bleiben  müssen:  Joel  beschreibt  abermals  die  gegenwärtige  Calamität: 
die  Heuschrecken  erscheinen  ihm  unter  dem  Bilde  eines  Kriegsheeres,  das  Jahve  sendet. 
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ihm  nicht  wieder  sein  wird  bis  zu  den  Jahren  der  fernsten  Geschlechter.  *Vor 
ihm  frass  das  Feuer,  und  hinter  ihm  lohte  die  Flamme,  wie  der  Garten  Eden 
war  das  Land  vor  ihm,  und  hinter  ihm  eine  öde  Wüste,  und  einen  Rest  hat  es 
nicht  gelassen. 

■•Wie  das  Aussehen  von  Rossen  war  sein  Aussehen,  und  wie  Pferde  so 
laufen  sie.  »Rasselnd  wie  Kriegswagen  hüpfen  sie  über  die  Höhen  der  Berge, 
prasselnd  wie  die  Flamme  des  Feuers,  das  Stoppeln  verzehrt,  wie  ein  zahlreiches 


Beginnt  mit  inw  die  Beschreibung,  so  ist  das  Verständniss  einfach:  als  tert.  comp,  ist 
wohl  an  den  röthlichen  Schein  zu  denken,  der  durch  die  von  den  Flügeln  der  Heu- 
schrecken zurückprallenden  Sonnenstrahlen  hervorgerufen  wird  vgl.  Oedmann  Vermischte 
Sammlungen  u.  s.  w.  VI  S.  75.  Credner  S.  274.  Ob  mit  --ss  zugleich  angedeutet  werden 
soll,  dass  die  Heuschrecken  von  Osten  kamen,  ist  mir  fraglich.  Thatsache  ist  es  freilich, 
dass  am  häufigsten  der  Südostwind  sie  bringt.  Die  öfter  versuchte  Verbindung  von 
-naa  mit  dem  Vorhergehenden  ist  unmöglich,  weil  sinnlos,  desshalb  wollte  HofFmann 
ihe?  lesen  (ZATW  III,  111),  ohne  dass  jedoch  dadurch  alle  Bedenken  beseitigt  würden: 
was  sollte  diese  Vergleichung  des  Tages  der  Finsterniss  mit  der  Dunkelheit?  i-'^i  ist 
nicht  als  Adj.  mit  ^.-ss  sondern  als  Praed.  mit  31  b»  zu  verbinden  vgl.  v.  .5.  'i;i  •■i-.ii: 
weisen  auf  das  Ausserordentliche  dieses  :-  =j  hin  vgl.  das  oben  Bemerkte.  Auffallend 
ist  pc>  st.  rjs:',  wahrscheinlich  hat  lediglich  die  defective  Schreibart  diese  Vocalisatiou 
hervorgerufen.  Zu  2  b  vgl.  Ex  10 u.  Zu  3  a  vgl.  I19,  welche  Stelle  beweist,  dass  das 
Impf,  hier  nicht  zum  Ausdruck  der  zukünftigen,  sondern  der  in  die  Gegenwart  hinein- 
reichenden und  in  ihr  noch  fortwirkenden  Handlung  steht  vgl.  K.  §  107,  2  c.  Dieselbe 
Vergleichung  des  Landes  mit  dem  Garten  Eden  findet  sich  Ez  3635,  die  einzige  Stelle 
im  A.  T.  neben  der  unsrigen,  welche  den  Garten  Eden  erwähnt.  Da  sich  auch  sonst 
Berührungen  unsers  Buches  mit  Ezechiel  fin<len,  die  nur  aus  Benutzung  desselben  begreif- 
lich sind,  so  liegt  wohl  auch  hier  Abhängigkeit  von  ihm  vor.  Zu  r.^i'o-v  ^a-r-s  vgl.  4iu  und 
Jer  12io.  Da  die  sämmtlichen  Suff,  der  3.  pers.  masc.  sing,  vorher  und  nachher  auf 
=1  a»  d.  i.  die  Heuschrecken  gehen,  so  ist  es  unmöglich  mit  Keil  u.  a.  li  auf  pxn  bezw. 
die  Bevölkerung  von  -ps-  zu  beziehen,  es  kann  nur  von  den  Heuschrecken  verstanden 
werden,  und  der  Sinn  kann  nur  sein,  dass  sie  keine  Entronnenen  haben  d.  h.  dass  keiner 
ihrer  Vernichtung  entgehen  kann.  n-j-Vi  vgl.  So  bezeichnet  wie  oft  die  aus  dem  Gericht 
Entronnenen,  v.  4ff.  zeigen  deutlich,  dass  nicht  an  ein  Heer  im  eigentl.  Sinne  sondern 
eben  an  Heuschrecken  zu  denken  ist,  nur  so  geben  ja  die  Vergleiche  einen  Sinn.  Wegen 
der  Aehnlichkeit  der  Heuschrecken  mit  Pferden  pflegen  auch  wir  von  Heupferden  zu 
reden,  namentlich  in  Bezug  auf  den  Kopf  ist  die  Aehnlichkeit  unverkennbar.  Achte  auf 
die  in  v.  4ff.  sich  findenden  archaistischen  Formen  des  Impf,  auf  yr.  sie  sollen  offenbar 
die  Schwere  des  heraufziehenden  Gewitters  malen.  Die  Bedeutung  von  o'^vs  wird  hier 
durch  das  parallele  a-cic  bestimmt :  es  sind  nicht  »Reiter«  sondern  »Rosse«  vgl.  Hab  1  s. 
v.  5  vergleicht  das  Geräusch  der  heranziehenden  Heuschrecken  mit  dem  einher- 
fabrenden  Kriegswagen.  Die  Accente  haben  'n  ^ss^  hs  richtig  mit  dem  Verb,  verbunden, 
schon  um  desswillen,  weil  auf  den  Bergen  die  Kriegswagen  gar  nicht  zu  verwenden  waren; 
desshalb  ist  es  auch  unmöglich  mit  Scholz  'i;i  ^ss-  is  als  Relativs.  zu  mns-'a  zu  fassen, 
oder  mit  Merx  Vip  zu  streichen  und  zu  lesen  nssi^:::  wie  konnte  der  Proph.  ihr  Heran- 
stürmen über  die  Höhen  der  Berge  mit  dem  der  Kriegswagen  vergleichen?  Treffend 
hebt  Merx  gegen  jene  eben  verworfene  Verbindung  von  'n  -rs->  V>'  hervor,  dass  auf  den 
Berggipfeln  die  Wagen  nicht  springen,  weil  da  die  Pferde  nicht  laufen,  sondern  langsam 
gehen,  aber  damit  legt  er  zum  Theil  gegen  seine  eigene  Conjectur  Zeugniss  ab.  Der 
Ausdr.  ist  freilich  nicht  genau,  aber  grade  bei  solchen  Vergleichungen  treten  uns  ähn- 
liche Ungenauigkeiten  auch  sonst  entgegen.  Treffend  hat  aucth  Steiner  gegen  Merx,  der 
das  erste  Bild  beanstandet,    weil    ilas  zweite  dann  eine  Absebwäcbung   enthielte,    darauf 
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und  zum  Kriege  gerüstetes  Heer.  «Vor  ihnen  erbeben  Völker,  alle  Gesichter 
werden  dunkelroth.  'Wie  Helden  laufen  sie,  wie  Kriegsmänner  steigen  sie  über 
die  Mauer,  jeder  zieht  seinen  Weg,  und  sie  verwirren  ihre  Pfade  nicht.  ** Einer 
drängt  den  andern  nicht,  ein  jeder  wandelt  seinen  Pfad,  und  durch  die  Lanzen 
stürzen  sie  sich  ohne  abzubrechen,  "jj^  die  Stadt  eilen  sie,  auf  die  Mauer  laufen 
sie,  in  die  Häuser  steigen  sie,  durch  die  Fenster  dringen  sie  dem  Diebe  gleich. 
i»Vor   ihnen    zitterte  die  Erde,    bebten    die  Himmel,    Sonne   und   Mond    wurden 


hingewiesen,  dass  beide  recht  gut  neben  einander  Platz  haben:  unter  dem  Wagengerassel 
denke  sieb  Joel  ein  dumpf  aus  der  Ferne  gehörtes,  das  Prasseln  der  Flamme  schildere 
das  immer  näher  kommende  Geräusch.  Reisende  haben  wohl  das  schnarrende  Getöse  der 
Flügel  der  Heuschrecken  mit  dem  Brausen  des  Windes  in  einem  Tannenwalde,  mit  dem 
Rauschen  eines  Stromes,  des  Meeres  u.  s.  w.  verglichen  vgl.  Credner  S.  274.  Zu  bs  an; 
»p  n^ss  vgl.  Jes  5ä4.  Nalio.  Zu  dem  Vergleich  mit  einem  heranrückenden  Kriegsheere, 
dessen  Waffen  klirren  u.  s.  w.  vgl.  Ez  1 24.  Diese  Vergleiche  werden  wieder  aufgenommen 
und  weiter  ausgeführt  in  Apk  9?.  9.  Zu  tj^^y  vgl.  K.  §  22,  4  Anm.  2.  v.  6  hebt  den 
Eindruck  heraus,  den  diese  Heuschrecken  hervorrufen.  Zu  iVtt'  vgl.  Mch  4ii.  Zu  6b 
vgl.  Na  2iib.  V.  7  ff.  schildern  den  Angriff  des  heranrückenden  Heeres,  •|1s■^'  sie  laufen 
näml.  zum  Angriff  vgl.  Ps  I830.  19i;.  Job  loa;.  7b  und  8a  beschreiben  die  Ordnung, 
mit  der  sie  vorrücken.  Fraglich  ist  freilich  ]fanv',  das  jedenfalls  nichts  mit  cias  Pfände 
zu  thun  haben  kann.  Meist  wird  es  mit  rny  verflechten  Mch  73  vgl.  rhs  zusammen- 
gestellt, über  den  Wechsel  von  n  und  u  im  Neuhebräischen  vgl.  Siegfried-Strack  Gramm, 
des  Neubebr.  §  6d,  aber  auch  dort  in  Mch  73  ist  der  Text  nicht  über  jeden  Zweifel  er- 
haben, Wellh.  will  dort  wie  hier  ein  Pi.  von  ms  lesen.  Der  Sinn  ist  jedenfalls  klar:  sie 
bleiben  jeder  auf  dem  ihm  bestimmten  Wege  und  bringen  so  keine  Verwirrung  in  ihre 
Reiben,  v.  8b  hebt  hervor,  dass  alle  Gegenmassregeln  umsonst  sind,  rhv  »Geschoss« 
ist  ein  spätes  Wort,  das  sich  nur  IlChr  23io.  325.  NehSiö.  4ii.i7  und  .Job  33  is.  36 12  findet, 
die  Wahl  des  Wortes  ist  durch  das  Bild  der  Heuschrecken  als  Jahves  Kriegsheer  be- 
dingt. Merx  fand  hier  den  Ged.:  »um  das  Geschoss  herum  fallen  sie  und  nehmen  keine 
Beute«,  aber  diese  Auffass.  hat  nicht  nur  die  sprachl.  Schwierigkeit  gegen  sieb,  dass 
^3la  =  »um  herum«  und  »sa  »Beute  machen«  sein  soll,  Bedeutungen,  die  diesen  Worten 
sonst  nicht  zukommen  —  denn  wenn  auch  »sa  vom  unrechtmässigen  Gewinn  des  Frevlers 
steht,  so  doch  nicht  von  der  Beute  des  Kriegers  —  sondern  auch  der  so  gewonnene  Sinn, 
der  sich  nicht  recht  in  den  Zusammenhang  fügt,  spricht  gegen  sie.  Ebenso  wenig  ist 
Hitz.'s  Erkl.  möglieb:  »durch  den  Wurfspiess  fallend  brechen  sie  nicht  ab«,  weil  -sa 
auch  diese  Bedeut.  »durch«  nicht  liat.  Am  besten  wird  dem  Wortsinn  und  Zusammen- 
hang Stein. 's  Erkl.  gerecht:  »durch  die  Waffen  stürzen  sie  sich,  brechen  nicht  ab«  d.  h. 
ohne  dass  ein  Bruch  in  ihren  Reihen  entsteht  vgl.  zu  -rya  in  diesem  Sinn  v.  9  fiu.: 
n^jiVnn  lya  und  zu  hu  von  der  Bewegung  des  sich  Stürzens  u.  s.  w.  vgl.  u-htin  IIReg 
25n.  74.  Jer  37i3.  Zu  ip»-  v.  9  vgl.  Na  2ö.  Jes  334.  Der  erste  Satz  find.t  seine 
Ausführung  in  den  folgenden.  Da  die  Thüren  verschlossen  sind,  so  dringen  sie  dem  Diebe 
gleich  durch  die  Fenster  d.  i.  die  Fenstergitter  in  die  Häuser.  Bei  der  grossen  Heusclirecken- 
plage  1865  sahen  manche  Bewohner  von  Nazareth  sich  gezwungen  vor  den  Heuschrecken 
aus  ihren  Häusern  zu  fliehen  vgl.  HbA-  I,  625.  v.  10  f.  weisen  auf  die  dem  Heuschrecken- 
zug unmittelbar  vorhergebenden  Vorboten  eines  Gewitters  vgl.  die  Perfecta,  fxh  leidet 
natürl.  keine  andere  Beziehung  wie  i'Xih  in  v.  3  und  i-jb«  in  v.  6:  vor  dem  Heuschreoken- 
zug  erbebt  die  Erde  vgl.  th-'n  ■:e5  v.  11,  und  zwar  wie  v.  11  nachbringt:  weil  Jahve  seine 
Stimme  ertönen  liess  d.  i.  donnerte;  zugleich  ist  der  Himmel  mit  schwarzen  Gewitter- 
wolken bedeckt,  die  am  Tage  die  Sonne,  am  Abend  Mond  und  Sterne  verdecken  vgl.  4i.'). 
Zu  :iDK  vgl.  ISam  14 19.  Wenn  in  den  Weissagungen  vom  Zorngerichte  Jahves  auch  ganz 
ähnliche  Züge  sicli  finden    vgl.  Jes  13 10.     Na  lr.f.     Ez  32?    vgl.  Mt  24s9.     Mc  132if.,  so 
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fiusler,  und  die  Sterne  zogen  ihren  Glanz  ein.  <'Und  Jahve  hat  gedonnert  vor 
seinem  Heere  her,  denn  gross  ist  sein  Heer,  zahlreich  die  Vollstrecker  seines 
Wortes,  denn  gross  ist  Jahves  Tag  und  sehr  furchtbar,  wer  wird  ihn  aushalten? 
i*Und  nun,  spricht  Jahve,  kehret  um  zu  mir  mit  eurem  ganzen  Herzen  und  mit 
Fasten  und  Weinen  und  Klagen.  '^UuJ  zerreisset  euer  Herz  und  nicht  eure 
Kleider  und  kehret  zu  Jahve  eurem  Gott  zurück,  denn  gnädig  und  barmherzig 
ist  er,  langmüthig  und  huldreich  und  lässt  sich  reuen  des  Uebels.  i'Vielleicht 
kehrt  er  um    und   lässt   sich  reu^n    und    lässt  Segen  hinter  sich,    Speisopfer  und 


folgt  daraus  dooli  keineswegs,  dass  die  Worte  auch  hier  unendlich  Grösseres  als  eine 
Verfinsterung  der  Himinelslichter  durch  Gewitterwolken  aussagen  müssen  (Keil),  vielmehr 
werden  deutlieh  auch  hier  der  erst  noch  bevorstehende  Tag  Jahves  und  die  Heuschrecken- 
plage sammt  dem  sie  begleitenden  Gewitter  von  einander  geschieden.  Letztere  empfängt 
freilich  dadurch  eine  besondere  Bedeutung,  dass  sie  ein  Zeichen  des  kommenden  Tages 
Jahves  ist.  Die  drei  ■=  sind  coordinirt:  Jahve  selbst  greift  ein  v.  11  und  stellt  sich 
gleichsam  an  die  Spitze  seines  Heeres,  denn  zahlreich  genug  ist  es,  so  dass  es  sich  wohl 
der  Mühe  lohnt,  er  läutet  auch  damit  gleichsam  seinen  Tag  ein,  denn  gross  und  furcht- 
bar ist  er.  Zu  i'jips  ^Pi  vom  Donnern  vgl.  ISam  12is.  Ps  18i4.  467.  Zum  Schluss  von 
V.  11  vgl.  Jer  lOto.  Mal  32.  Gegen  die  eben  vertretene  Auffassung  der  vv.  lOf.  hat 
Merx  (S.  10  f.)  freilich  geltend  gemacht,  dass  durch  ein  derartiges  Gewitter  das  Er- 
scheinen der  Heusohrecken  unmöglich  gemacht  werde.  Aber  schon  Steiner  hat  darauf 
hingewiesen,  dass  nicht  von  einem  schon  losgebrochenen  Gewitter  hier  die  Eedc  ist, 
sondern  nur  von  Vorboten  desselben.  Aber  auch  selbst  wenn  wir  ein  solches  für  Jeru- 
salem und  seine  Umgebung  annähmen,  ein  absolutes  Hinderniss  für  die  durch  den  Süd- 
ostwind bald  darauf  herbeigeführten  Heuschrecken  wäre  es  nicht. 

Nach  dieser  Schilderung  des  Verderbens,  das  noch  viel  grösseres  für  die  Zukunft 
fürchten  lässt,  folgt  v.  12 — 17  die  abermalige  Aufforderung  zur  Umkehr  zu  Jahve:  vielleicht 
hat  Jahve  Erbarmen,  so  dass  er  dem  Verderben  Einhalt  thut  und  damit  das  Kommen 
seines  Tages  aufhält,  np»  dji  zieht  aus  dem  Vorhergesagten  den  Schluss:  trotz  all  dieser 
Anzeichen  des  kommenden  Gerichts  bleibt  ihnen  die  Möglichkeit  zu  Jahve  umzukehren 
V.  12,  aber  freilich  sie  müssen  es  mit  ganzem  Herzen  thun  vgl.  ISam  73.  Dtn  6.t;  zu 
iy  aic  vgl.  Hos  142.  Höchst  characteristisch  ist  der  Zusatz  12b,  der  sich  ebenso  Est  4.'! 
findet:  in  der  vorexilischen  Prophetie  ist  er  ohne  Analogie,  vielmehr  sind  ihr  Fasten  und 
Klage  bedeutungslose  Momente,  die  sie  schwerlich  in  einem  Athem  mit  der  Umkehr  zu 
Jahve  genannt  haben  würde.  Es  ist  durchaus  richtig,  wenn  Wellh.  hervorhebt,  dass  Joel 
sich  auch  dadurch  von  den  vorexilischen  Propheten  unterscheide,  dass  er  gar  keine  Sünden 
des  Volks  aufführe,  vielmehr  komme  die  Mahnung:  thut  Busse  darauf  hinaus:  haltet 
einen  Busstag;  das  sei  in  der  That  das  practische  Ziel  Joels  sowohl  in  2i — 17  als  in 
li— 20.  Freilich  betont  v.  13a  sofort,  dass  das  opus  operatum  es  nicht  macht:  »zer- 
reisset  eure  Herzen  und  nicht  eure  Kleider«,  es  ist  des  Proph.  Commentar  zu  dem  Worte 
Jahves  in  v.  12.  Zu  der  Mahnung  vgl.  Ez  36  an.  Ps  51 19.  v.  13  b  begründet  die  Mah- 
nung: weil  Jahve  der  barmherzige  ist,  sollen  und  können  sie  zu  ihm  umkehren  vgl.  Ex 
346,  auf  welche  Stelle  offenbar  13b  zurückgeht,  nur  dass  freilich  hier  rttst  nach  icn 
fehlt  vgl.  Ps  1038.  14o8  vgl.  auch  Num  14  is,  wofür  hier  wie  Jon  42  ry-in  Vy  anji  sich 
findet.  In  Jona  ist  nn:  offenbar  als  Partie,  aufzufassen,  hier  empfiehlt  sich  das  nicht, 
weil  dadurch  Jahve  etwas  als  Eigenschaft  beigelegt  würde,  was  nach  v.  14  nur  eventuell 
eintritt.  Es  ist  daher  ar:i  als  Perf.  cons.  zu  nehmen  und  zum  -  bei  Tifcha  vgl.  Gen  63. 
Hos  61.  Am  38.  V.  14a  =  Jon  3ii.  Zu  y-i'  •»  vgl.  IlSam  1222.  Koh  2in.  310^:  inso- 
fern Jahve  in  jenen  Heuschreckenplagen,  der  Dürre  u.  s.  w.  als  richtender  gekommen  ist 
bezw.  insofern  diese  Gerichte  darauf  hinweisen,  dass  er  sich  zum  grossen  Gerichtstag 
aufgemacht  hat.     r.i^z  empfängt  durch  ^E:^  nnj«  seine  nähere  Bestimmung,    es  ist  offen- 


Triuikoi)!«-  l'iir  Jalivc,  micrii  Gott.  »sSto.sst  in  dic^  rosaiuuii  auf  Zi.ui,  licilit,'t 
oin  Fasten,  beruft  eine  Fcstversaminlung.  i^ Beruft  das  Volk,  heiligt  eine  Ver- 
sammlung, versammelt  die  Greise,  bringt  zusammen  die  Kinder  und  Entwöhnten, 
es  trete  der  Bräutigam  hervor  aus  seiner  Kammer  und  die  Braut  aus  ihrem 
Brautgemach.  "Zwischen  der  Vorhalle  und  dem  Altar  mögen  die  Priester,  die 
Diener  Jahves,  weinen  und  sprechen:  verschone,  Jahve,  dein  Volk  und  mach  dein 
Erbe  nicht  zum  Hohn,  dass  nicht  die  Heiden  über  sie  spotten,  warum  soll  man 
unter  den  Heiden   sagen:  wer  ist  ihr  Gott? 

i8Da  gerieth  Jahve  in  Eifer  für  sein  Land    und    schonte    seines  Volkes. 


bar  an  einen  Ernteertrag  zu  denken,  von  dorn  die  Opfer  dargebracht  werden  kiiinieii. 
V.  15 — 17  wiederholt  der  Proph.  seine  Aufforderung  zur  Gebotsversammlung  im  Tempel 
und  weist  auf  die  Gebete  der  Priestor  für  das  Volk.  Zu  v.  15  vgl.  2ia  und  liia«  und 
üu  V.  16  liia/5b.  Vnp  kommt  freilich  schon  in  älterer  Zeit  als  »Versammlung«  vor,  aber 
je  später,  um  so  häufiger  findet  sich  der  Ausdruck  ohne  jede  näbere  Bestimmung  von 
der  cultischen  oder  der  berathenden  Versammlung  des  Volkes  Israel  vgl.  ZATW  IX,  105  If. 
B-:i3i  kann  nach  dem  Zusammenhang  nur  in  eigentl.  Bedeutung  und  zwar  als  Accus, 
stehen.  Auch  Braut  und  Bräutigam  sollen  ihrer  Freude  entsagen  und  an  der  allgemeinen 
Trauer  theilnehmen.  Fraglich  kann  nur  die  Anrede  in  den  Imper.  in  v.  15  und  IG  sein : 
aus  BIS  io-p  vgl.  mit  lii  folgt  doch  wohl,  dass  die  Priester  angeredet  sind.  Statt  frei- 
lich die  Anrede  fortzusetzen  geht  die  Eede  v.  17  in  die  3.  Pers.  über,  veranlasst  dur(Oi 
den  Schluss  v.  16.  Zwischen  der  Vorhalle  und  dem  Altar,  aber  offenbar  der  Vorhalle  uml 
damit  dem  Tempel  als  der  Wohnung  Jahves,  zugewandt  sollen  sie  boten.  Hitz.  sieht  in 
v.  17  eine  Erzählung  dessen,  was  die  Priester  gethan  haben,  weil  die  namentlidie  Er- 
wähnung der  Priester  erst  jetzt  und  in  der  dritten  Person  ganz  unpassend,  auch  die 
Angabe  des  Ortes  auffallend  sei.  Aber  das  sind  nichtssagende  Gründe:  thatsäelilich  hat 
der  Proph.  die  Priester  schon  bei  jener  Anrede  v.  15  im  Sinn,  er  erwähnt  sie  erst  v.  17, 
weil  hier  die  Hauptsache  erwähnt  wird:  ihre  Fürbitte  für  das  Volk,  überdies  ist  nacli 
SS'  V.  16  die  Auffassung  des  isa'  als  reines  Impf,  sehr  unwahrscheinlich,  noin  vgl.  Ncli 
lo22.  Das  Verb,  findet  sich  sclion  in  der  älteren  Sprache,  aber  mit  i"y  als  Subj.,  erst 
seit  Jer.  treten  andere  Subjj.  hervor  vgl.  .Ter  13  u.  21?.  Ez  24u  u.  ö.  h'^in  mit  a  neben 
nsin  hat  sicher  die  Bedeut. :  spotten  über  Jemd.,  wie  Merx  aus  Jer  21:i  nachgewiesen 
hat,  und  wofür  auch  v.  19  spricht,  wo  lediglich  von  Schmach,  nicht  aber  Herrschaft  der 
Heiden  die  Eede  ist.  Gegen  Wünsche,  welcher  behauptet,  dass  das  Verb,  in  der  Bedeut. 
»spotten«  immer  V»  oder  Vs  habe,  erinnert  Merx  an  Ez  I82.  3,  wo  es  zuerst  mit  ^y,  hernadi 
mit  3  construirt  wird  vgl.  auch  Ez  1223.  Die  Frage  arfnVs  n'ss  ist  in  der  späteren  Zeit 
das  stehende  Motiv,  um  Jahve  zum  Einschreiten  für  die  Seinen  zu  veranlassen  vgl.  Ps 
79io.  1152.  424.11;  Mch  7io  gehört  ebenso  wenig  alter  Zeit  an  wie  Dtn  3237. 

V.  18—27.  Was  der  Proph.  gefordert,  geschieht  und  Jahve  erhört  ilir  (icbet: 
die  Heuschrecken  werden  vertilgt,  Jahve  schenkt  wieder  neuen  Segen  und  giobt  Kiniiiz 
für  den  Schaden  der  vergangenen  Jahre:  sie  haben  nun  Ueberfluss  an  allerlei  Giiteru 
und  preisen  Jahve,  der  sich  an  ihnen  wunderbar  erwiesen  hat. 

Offenbar  muss  man  voraussetzen,  dass  in  der  That  ein  solcher  Busstag  gehalten 
ist,  wie  der  Proph.  gefordert  hat,  und  v.  18  betont  nun  die  nach  demselben  eingetretenem 
Wendung.  Freilich,  bis  die  letzten  Spuren  der  Plage  beseitigt  waren,  wird  noch  geraume 
Zeit  vergangen  sein  vgl.  v.  25.  Merx  S.  ."18  f.  90  ff.  wollte  statt  der  Impff.  mit  Waw 
cons.  vielm.  Jussiva  mit  copul.  Waw  in  v.  18  und  19a  lesen,  so  dass  also  alles  Folgende 
als  die  von  Joel  gewünschte  Antwort  Jahves  auf  die  Busse  von  v.  17  aufzufassen  wäre, 
aber  diese  Auffass.  ist  schwerlich  haltbar,  denn  1)  wäre  diese  Zahl  von  Jussiva  hinter 
einander  ungewöhnlich,   2)  nicht  minder  aber  auch    die  Einführung  des  ganzen  zweiten 
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»"Uml  Jiihvc  hol)  tili  und  sprach  zu  seinem  Volke:  siehe  ich  sende  euch  Ge- 
treide, Most  und  Oel,  und  ihr  sollt  euch  daran  sättigen,  und  nicht  mache  ich 
euch  ferner  zum  Hohn  unter  den  Heiden.  äoUud  den  Feind  aus  dem  Norden 
will  ich  von  euch  entfernen  und  will  ihn  in  ein  dürres  und  ödes  Land  stossen, 
seinon  Vortrab  in  das  östliche  Meer  und  seinen  Nachtrab  in  das  westliche  Meer, 
und  sein  Gestank  soll  aufsteigen  und  sein  fihler  Geruch  soll  aufsteigen,    dieweil 


Theils  des  Buchs  durch  diese  Jussiva'  sehr  auffallend.  Steiner  hebt  treffend  hervor,  dass 
das  Buch  so  keinen  Schluss  hätte,  der  uns  irgendwie  wieder  auf  den  Boden  der  Wirk- 
lichkeit versetzte  und  eine  Gewähr  dafür  böte,  dass  die  Worte  2i8— 42i  nicht  rein  in  den 
Wind  gesprochen  seien,  v.  19  wendet  sich  Jahves  Wort  nicht  an  den  Propb.  sondern 
an  das  Volk,  es  thut  sich  in  der  That  die  Errettung  kund  (Wellh.).  Die  einzelnen 
Momente  des  göttlichen  Segens  werden  nicht  in  zeitlicher  Folge  aufgeführt,  sondern 
V.  19  beginnt  sofort  mit  der  Hauptsache:  an  die  Stelle  des  Mangels  tritt  der  TJeberfluss. 
Zu  'i5i  rSv  "Jan  vgl.  lio — 12;  zu  S;i  ps  s^i  vgl.  2i7.  v.  20  bringt  die  Entfernung  der 
Heuschrecken,  die  die  nothwendige  Vorauss.  für  den  Segen  v.  19  ist,  nach.  Dass  ':iEsn 
die  Heuschrecken  sein  müssen,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  fraglich  ist  nur,  was  der 
Ausdr.  bedeutet.  Hitz.  u.  a.  wollten  es  erklären:  ö  jvqan'ixög  Act  27 14,  indem  sie  sich 
auf  Ex  142.  n  fsa  beriefen,  aber  diese  Zusammenstellung  von  pss  mit  Tvifcov  ist  mehr 
als  fraglich  vgl.  Dillmann  zu  Ex  142.  Das  Wahrscheinlichste  bleibt  die  Ableitung  von 
•jiBs,  so  dass  es  also  »der  Nördliche«  ist,  nur  kann  freilich  nicht  daran  gedacht  werden, 
dass  die  Heuschrecken,  weil  gewöhnlich  von  Norden  kommend,  so  genannt  werden,  denn 
thatsächlich  kommen  sie  nach  Palästina  gewöhnlich  mit  dem  Südostwind,  vielmehr  ist 
der  Name  mit  Rücksicht  auf  die  eschatologischen  Vorstellungen,  namentlich  des  Jeremja 
und  Ezechiel,  geprägt:  von  Norden  erfolgt  nach  ihnen  der  Ansturm  der  Heiden  gegen 
Jerusalem  vgl.  .Ter  li4.  Ez  38n.  ir>.  Joel  sieht  in  den  Heuschrecken  nicht  nur  Heu- 
schrecken, sondern  die  Vorboten  des  nahenden  Tages  Jahves,  und  so  kommt  er  von  dieser 
apokalyptischen  Beleuchtung  aus  zu  dem  Namen:  ■'jiBsn  »der  Nördliche«.  Wellhausen  zu 
d.  St.  erinnert  daran,  dass  ganz  ähnlich  der  Sufjani  bei  den  Muslims  aus  einem 
historischen  ein  apokalyptischer  Begriff  geworden  sei,  der  mit  wechselndem  Inhalt  ange- 
füllt worden  könne.  Das  Suff,  in  i^nrnn  muss  sich  auf  die  Hauptmasse  des  Heeres  be- 
ziehen: sie  geht  in  der  Wüste  zu  Grunde.  B-33  und  :iiB  können  nicht  zeitlich  verstanden 
werden  (Credn.) :  jenes  eine  frühere  Schaar,  dies  die  nachgelassene  Brut,  sondern  jenes 
ist  der  dem  mp  zugekehrte  Theil :  der  Vortrab,  dies  der  Nachtrab,  jener  geht  im  östl. 
d.  i.  todten,  dieser  im  hinteren  d.  i.  mittelländischen  Meer  unter,  rjo  gehört  übrigens 
durchaus  der  spätem  Sprache  an  vgl.  Koh  3n.  72.  12l3  und  IlChr  20i6;  Dan  4«.  la. 
G27.  726.28.  Auffallend  ist  iMns  hvni  neben  vasa  n^si;  jenes  Verb,  wäre  am  einfachsten 
Vsw  auszusprechen,  aber  ein  solch  erzählendes  tempus  passt  nicht  in  den  Zusammenhang; 
das  Juss.  ist  hier  höchst  auffallend,  nicht  minder  die  Identität  der  verba,  deren  Subjecte 
auch  sachl.  identisch  sind.  Wahrscheinlich  ist  iwns  !jsfn  als  späterer  Zus.  zu  streichen, 
jedenfalls  ist  nsns  ein  später  Ausdr.,  er  findet  sich  noch  im  Trg.  in  derselben  Bedeut. 
wie  hier.  Der  Schlusss.  begründet  diese  Vernichtung,  denn  offenbar  ist  in  V-iJfl  eben 
■»jiBsn  Subj.,  nicht  aber  Jahve,  der  nothwendig  hätte  genannt  sein  müssen,  mo»^  V^Jf^ 
»Grosses  thun«  hat  hier  den  Nebenbegriff  der  Ueberhebung,  der  Ged.,  dass  sie  Jahves 
Heer  sind,  die  Vollführer  seines  Wortes  2ii,  bleibt  also  hier  ganz  ausser  Betracht. 
Jedenfalls  ist  es  durchaus  verfehlt  von  diesem  Begründungssatze  aus  zu  schliesseu,  dass 
"siEsn  nicht  Heuschrecken,  sondern  vielmehr  Völker  sind:  vergegenwärtigt  man  sich  die 
eigenthümliche  Beleuchtung,  in  der  der  Proph.  diese  Heuschrecken  sieht,  so  wird  man 
auch  eine  derartige  Ausdrucksweise  wie  hier  v.  20  fiu.  verständlich  finden.  Uebrigens 
findet  sich  die  Wendung  des  ethischen  Gebrauchs  von  V-^isn  in  malam  partem  nur  in 
den  Jüngern  Schriften  des  A.Ts.     v.  21— 23  enthalten  eine  an  Land,  Thiere  und  Menschen 
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er  gross  gethaii  hat.  "^Fiirchle  ((ich  nirhl,  Land,  frohlurkr  und  freue  dieli, 
dieweil  Jahve  Grosses  thut.  ^^Fürchtet  euch  nicht,  ihr  Thiere  des  Feldes,  denn 
es  grünen  die  Auen  der  Trift,  es  trägt  der  Baum  seine  Frucht,  Weinstock  und 
FrigcnJxnnn  f/chen  ihren  Ertrag.  »^Und  ihr,  Söhne  Zinns,  frohlndrf  und  freuet 
eui-h  iUier  .hdtre  euern  Gott,  denn  er  giebt  euch  den  Friiliriyni  :iir  (.'i nrlifii/kcit, 
er  hiit  euch  den  *  Winter  regen*  und  den  Spät  n^gen   ■'/rie  rl/n/en/'^  hrrnltgcsundt. 


gerichtete  Aufforderung  zur  Freude,  weil  nun  das  Unglück,  von  dem  sie  alle  bitroffeii 
waren,  sein  Ende  erreicht  hat.  Die  vv.  ent.'?prechen  l.s.  n,  wo  der  Proph.  zur  Trauer  und 
zum  Klagen  aufgefordert.  Zu  v.  21  vgl.  lio.  Die  Begründung  21b  deckt  sich  mit  20b, 
aber  hier  in  dem  andern  Sinn:  weil  Jahve  Grosses  gethan  bat.  Die  Perff.  kommen  in 
diesen  vv.  nicht  als  prophetica  in  Betracht,  sondern  sie  stehen  im  eigentl.  Sinn:  der 
Verf.  schaut  auf  die  schon  eingetretene  Wendung  vgl.  zu  v.  19  und  unten.  Die  Be- 
gründung in  v.  22b  passt  eigentlich  genau  genommen  nicht  zu  22a,  denn  wenn  auch 
einige  Thiere  sich  von  Baumfrüchten  nähren,  so  hat  doch  der  Verf.  zweifellos,  wie  das 
letzte  Glied  zeigt,  die  Menschen  hier  in  22b  im  Auge;  überhaupt  ist  daran  zu  erinnern, 
dass  in  dichterisch  freier  Weise  die  einzelnen  Zeichen,  dass  Jahve  mit  seinem  Volke 
Erbarmen  hat  und  für  dasselbe  in  Eifer  entbrannt  ist,  auf  Land,  Thiere,  Menschen  ver- 
theilt  sind,  während  sie  tbatsächlieh  allen  dreien  zu  Gute  kommen.  Zu  laia  msj  iso- 
vgl.  l2ob,  das  Verb.  s»-i  gehört  offenbar  der  späteren  Sprache  an,  wie  wohl  auch  das 
nom.  SB-,  das  mehrfach  in  jüngeren  Schriften  vorkommt;  die  einzige  ältere  Stelle,  auf 
die  man  sich  beruft,  Jes  15fi  ist  zweifelhaft  vgl.  Duhm  zu  Jes  15;  zu  mann  isi-^n  Vs  vgl. 
1 2oa ;  zu  'i;i  V»  -'S  vgl.  1 12.  Es  ist  characteristisch,  dass  als  Kepräsentanten  der  Menschen 
die  ii-s  "33  V.  23  erscheinen  vgl.  zu  2i.  Schon  das  Targ.  und  Vulg.,  viel.  Rabb.,  unter 
den  Neueren  noch  Keil  und  Merx  haben  unter  npsb  rt^isn  den  Lehrer  zur  Gerechtigkeit 
verstanden.  In  der  That  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  niia  gowöhnl.  diese  Bedeut.  bat 
vgl.  Jes  9u.  30 20.  Hab  2i8.  Jdc  7i.  IIKeg  1728.  IlChr  lös,  aber  auffallend  bleibt 
das  h,  man  würde  den  Gen.  bezw.  Accus,  erwarten,  und  was  soll  dieser  Ged.  hier  im 
Zusammenhang?  Höchst  unwahrscheinlich  ist  die  Vermuthung  De  Hoop  Scheffers 
(TbT  XIX,  578 f),  dass  die  Heuschreckenplage  selbst  so  genannt  sei,  weil  sie  nach  der 
Absiebt  Jahves  das  Volk  zur  Gerechtigkeit  bringen  müsste;  innerhalb  des  Zusammen- 
hanges weist  nichts  auf  diese  Erklärung,  vielmehr  werden  wir  wie  bei  den  andern 
Momenten,  so  auch  hier  an  ein  neues  erst  jetzt  seit  der  Wendung  Hervorgetretenes  denken 
müssen,  v.  Orelli  (S.  245)  sieht  in  diesem  Lehrer  zur  Gerechtigkeit  Joel  selbst,  und 
Kuenen  II  §  69  Anm.  14  weist  darauf  hin,  dass  der  Name  Joel  ja  sachlich  identisch  sei 
mit  njVs,  der  Mal  3i  als  Vorläufer  des  Tages  Jahves  gedacht  werde,  doch  sagt  er  selbst, 
dass  dies  Zusammentreffen  vielleicht  nur  auf  Zufall  beruhe.  Jedenfalls  bleibt  auch  bei 
dieser  Auffass.  jenes  gegen  De  Hoop  Scheffer  geltend  gemachte  Bedenken:  ist  es  in  der 
That  wahrscheinlich,  dass  hier  neben  dem  Regen,  dem  Grün  des  Feldes,  den  Früchten 
der  Bäume  etc.  der  »Lehrer  zur  Gerechtigkeit«  so  nebenbei  erwähnt  und  in  den  folgenden 
vv.  auch  mit  keiner  Silbe  auf  den  Ertrag  seiner  Thätigkeit  hingewiesen  wird  ?  Nach 
V.  23  b  und  dem  ganzen  Zusammenhang  wird  die  Auffass.  von  mian  als  Frühregen  immer 
die  am  nächsten  liegende  sein.  Dann  wird  np^ai  freilich  nicht  sein  können :  »nach  dem 
rechten  Mass«,  weil  npis  sich  so  nicht  nachweisen  lässt,  denn  sowohl  pis  ^r.zi  Ps  51 21 
wie  pns  "57sa  Lev  1936  (Hitz.)  sind  andrer  Art.  Ist  der  Text  hier  richtig,  so  wird  der 
Sinn  kaum  ein  andrer  sein  können  als:  der  Regen  zur  Rechtfertigung,  insofern  er  ein 
Zeichen  davon  ist,  dass  sie  bei  Gott  wieder  in  Gnaden  angenommen  und  die  Schuld  ver- 
geben ist  vgl.  Smend  Alttl.  Religionsgesch.  S.  418f.  Dass  der  Frühregen  hier  besonders 
herausgehoben  ist,  kann  nicht  Wunder  nehmen:  »er  kommt  zuerst  und  der  Anfang  ist 
in  diesem  Falle  für  die  Empfindung  mehr  als  das  Ganze«  (Wellh.).  Auffallend  bleibt 
freilich  die  Wiederholung  des  niia  im  zweiten  Glied,  in  dem  vtph'a'^  niia  offenbar  als  Er- 
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ä*Uiul  die  Tennen  werden  sich  mit  Korn  füllen  und  die  Kufen  werden  von 
Most  und  Oel  überlaufen.  25U,jd  ich  vergelte  euch  die  Jahre,  da  die  Heu- 
schrecke, der  Fresser,  der  Schroter  und  der  Saebler,  mein  grosses  Heer,  das  ich 
wider  euch  gesandt  habe,  frass.  ^eunj  j^r  werdet  essen  und  satt  werden  und 
den  Namen  Jahves  eures  Gottes  preisen,  welcher  wunderbar  an  euch  gehandelt 
hat  und  nicht  wird  mein  Volk  auf  immer  zu  schänden  irerden.  ^TUnd  ihr 
werdet  erkennen,  dass  ich  inmitten  Israels  bin,  ich  Jahve  euer  Gott  und  keiner 
mehr,  und  nicht  wird  mein  Volk  «auf  immer  zu  schänden  werden. 

klärung  von  a»:  aufgofosst  werden  müssto.  Es  wän:  drnkbar,  das.s  liier  ri^io  Einselml) 
eines  Lesers  ist,  der  das  einfache  o»j  neben  »^p^ta  nicht  verstand  und  eine  nähere  Be- 
stimmung vermisste.  Angesichts,  von  Esr  10  u  kann  wohl  darüber  kein  Zweifel  sein, 
dass  im  Unterschied  von  nira  dem  Saat-  und  Bip^ts  dem  Ernteregen  dbj  den  Winterregen 
bezeichnen  kann,  so  dass  also  hier  auf  den  reichl.  Regen,  den  sie  empfangen,  hingewiesen 
wird.  Dass  bei  i^i-i  von  dem  Tempusbegriffe  abgesehen  werden  muss,  weil  es  sich  um 
noch  zukünftige  Ereignisse  handle,  ist  eine  ungegründete  Behauptung  Hitz.'s:  der  Verf. 
hat  diese  Worte  niedergeschrieben,  als  diese  verschiedenen  Dinge  hinter  ihm  lagen 
vgl.  zu  2 19  und  hernach.  Was  aber  ist  mit  tiids''3  anzufangen?  Meist  erkl.  man  mit 
demTrg.:  »im  ersten  Monat«,  aber  wozu  diese  Zeitbestimmung  zu  »ipV«  neben  dem  nicht 
näher  bestimmten  rriw  bezw.  bbj?  Und  könnte  iics^a,  das  in  Zeitangaben  gewöhnlich 
>im  ersten  Monat«  ist,  ohne  Weiteres  diese  Bedeut.  haben"?  LXX.  Syr.  lasen  ohne 
Zweifel  fes'^s  bezw.  ririics-is,  was  allein  einen  befriedigenden  Sinn  giebt.  LXX.  Syr. 
scheinen  freilich  auch  das  erste  n-narr  nicht  gelesen  zu  haben,  sie  übers,  tk  ßQw/jmct,  nur 
ist  nicht  zu  sehen,  was  sie  etwa  lasen.  In  lii;  haben  sie  dasselbe  Wort,  wo  MT.  ^sn 
bietet,  aus  dem  die  Entstehung  unsers  n^ian  sich  gar  nicht  begreifen  lies.so.  Oort 
ThT  XIX    S.  56    vermuthete    daher    liran    vgl.    IlChr  II23.     Gen  4523,     Völlers    (ZATW 

IV,  S.  14)  n^ian.  Jedenfalls  ist  der  Ged.  in  v.  23a  vor  23b  auffallend.  Vgl.  übrigens 
zu  V.  23  Lev  264.  Dtn  11 14.  v.  24  fällt  wieder  in  den  Ton  von  v.  19.  20  zurück:  wir 
haben  wie  dort  wieder  Perff.  consec,  so  dass  die  Vermuthung  nahe  gelegt  ist,  dass  v. 
21 — 23  Einschub  sind,  so  würden  sich  auch  am  leichtesten  die  Perff.  in  diesen  vv.  er- 
klären; doch  ist  bei  der  eigenthümlichen  Art  der  Darstellung  unsrers  Proph.  eine  sichere 
Entscheidung  nicht  möglich.  Nach  ü-zvr.  v.  25  liegt  es  nahe,  anzunehmen,  dass  die  Heu- 
schrecken mehrere  Jahre  hintereinander  erschienen  sind.  Nothwendig  ist  diese  Annahme 
nicht  vgl.  zu  l4a.  2 19,  Steiner  vermuthet,  dass  die  Heuschrecken  mit  den  Früchten  und 
Blättern  auch  die  in  den  Blattwinkeln  sitzenden  Knospen,  aus  denen  die  Fruchtzweige  des 
nächsten  Jahres  sich  entwickeln  sollten,  zernagt  haben  und  so  also  die  Zerstörung  sich  über 
zwei  Jahre  erstreckte,  freilieh  bleibt  dabei  i3s  iias  o^:vn  schwierig.  Keils  Behauptung, 
dass  der  Plur.  in  unbestimmter  Allgemeinheit  stehe,  scheitert  an  der  Determina- 
tion vgl.  Gen  21 7.  Ps  45  sf.  na^sn  als  der  allgemeinste  Name  steht  vorauf,  ihm 
folgen  die  besonderen,     v.  26  hebt  die  Folge  des  in  v.  24  verheissenen  Segens  heraus  vgl. 

V.  19.  Sil  anVVni  yiniui  Viss  anVasn  bildet  zugleich  den  Gegens.  zu  In.  13.  Zu  den  Inff.  abs. 
yi30i  Vi3Sä  vgl.  K.  §113,  3b  und  zu  dem  najy  näher  bestimmenden  s^Venb  vgl.  K.  §  114,  2 
Anm.  4.  V^ri  vom  »Lobe  Gottes«  gebraucht,  gehört  vorwiegend  der  späteren  Sprache  an, 
in  der  es  gradezu  zum  kultischen  terminus  geworden  ist.  Der  letzte  Satz  'i;i  vhi  ist 
identisch  mit  dem  Schi,  von  v.  27:  dort  ist  er  an  seiner  guten  Stelle,  er  schliesst  den 
ganzen  vorhergehenden  Ged.  ab,  dagegen  passt  er  weniger  gut  vor  v.  27.  Offenbar  ist 
der  Satz  mit  Wellh.  zu  streichen.  An  diesem  wiedergeschenkten  Gottessegen  werden  sie 
erkennen,  dass  Jahve  in  Isr.  ist  und  dass  er  und  kein  andrer  ihr  Gott  ist.  Zu  v.  27  vgl. 
Jes  45.if.  17,  wo  offenbar  das  Original  zu  unserer  Stelle  vorliegt,  ist  doch  der  Gedanke 
227a  vgl.  Jes  45.^  ein  im  Deuterojesaja  mannigfach  ventilirter.  Höchst  bedeutsam  istisTC-: 
da  wir  es  durchaus  mit  Juda  und  Jerus.  zu  thun  haben,    so   zwingt   uns   dies   von  Juda 


lor,  .T„  :!,-  1. 

H  H'ikI  (laniacli  will  ich  niciiion  Geist  über  alles  Fleisch  ausgicssen,  und 
eure  Höhne  und  Töchter  sollen  weissagen,  eure  Greise  sollen  Träume  haben, 
eure  Jünglinge  sollen  Gesichte  sehen.  ^Und  auch  über  die  Knechte  und  Mägde 
will  ich  in  jenen  Tagen  meinen  Geist  ausgiessen.  •''Und  ich  will  Zeichen  am 
Himmel  und  auf  Erden  geben:  Blut  und  Feuer  und  Rauchsäulen.     *Die  Sonne 

gebrauchte  Vsi»^  jedenfalls  für  die  Abfassungszeit  in  die  Zeit  nach  722  liorabzugehcn, 
erst  seitdem  war  die  Mögliclikeit  zu  der  Uebertragung  dieses  Namens  auf  Juda  gegeben. 
Zu  dem  Ged.  v.  27  vgl.  v.  17  die  Frage  des  Spottes.  Zu  's  '■  '3Si  vgl.  Ex  202.  Dtn  5g 
und  zu  ms  i'si  vgl.  Dtn  4.<i5.    .Jes  45g. 

Cap.  3.  Danach  giesst  Jahve  seinen  Geist  über  das  ganze  Volk  aus,  ruft  Zeichen 
am  Himmel  hervor,  die  den  Tag  Jahvcs  verkündigen;  dann  werden  alle,  die  den  Namen 
Jahves  anrufen,  zu  Jerusalem  gerettet.  Diese  Weissagung  vom  kommenden  Tag  Jahves 
ist  bezeichnend  für  die  Zeit  unseres  Proph. :  als  er  drohend  bevorstand,  hält  man  einen 
Busstag,  damit  er  fern  bleibe,  und  jetzt,  wo  jene  Vorboten  des  Tages  Jahves  ver- 
schwunden sind,  richtet  man  seine  Erwartungen  auf  ihn.  Nimmt  man  die  eigenthüm- 
licho  Thatsache  hinzu,  dass  der  Propb.  in  c.  1.  2  die  Heuschrecken  als  Vorboten  dieses 
Tages  ansieht,  die  doch  in  keiner  ursächlichen  Beziehung  zu  ihm  stehen,  so  wird  der 
Schluss  schwerlich  zu  umgehen  sein,  dass  der  Tag  Jahves  in  dieser  Zeit  keine  wirklicli 
drohende  Gefahr  war,  sondern  dass  er  nur  um  dcsswillen  in  der  Anschauung  des  Propb. 
eine  so  grosse  Rolle  spielt,  weil  dieser  ganze  Vorstellungskreis  zum  festen  Bestand  der 
eschatologischen  Anschauungen  der  damaligen  Zeit  gehörte,  ein  Schluss,  der  seine  Be- 
stätigung in  der  Thatsache  findet,  dass  unser  Proph.  in  den  hier  hervortretenden  Ideen 
sich  von  älteren  Proph.  abhängig  erweist. 

Die  Zeitbestimmung  v.  1  'p  ^ins  ist  ganz  allgemein  und  verknüpft  nur  überhaupt 
das  Folgende  mit  dem  vorhergeschilderten  Segen:  wie  der  Proph.  früher  jono  Heu- 
schrecken, so  sieht  er  jetzt  den  oben  begonnenen  Segen  Jahves  als  Vorboten  des  Tages 
Jahves  an.  Jahves  Geist,  der  jetzt  nur  einzelne,  die  Propheten,  erfüllt,  wird  dann  über 
alles  Fleisch  ausgegossen.  Natürlich  kann  iiua  hi  weder  die  Thierwelt  noch  auch  die 
Heiden  einschliessen :  jenes  nicht,  weil  das  Thier  nirgend  als  Träger  des  göttlichen 
(Jeistes  erscheint,  dies  nicht,  weil  aus  dem  Folgenden  hervorgeht,  dass  der  Proph.  nur 
an  die  Juden  denkt  vgl.  Ez  362i;ff.  37 14.  392'.i.  Er  sagt  nicht  etwa:  nicht  nur  eure 
Söhne  und  Töchter,  sondern  selbst  die  Heiden,  sondern:  selbst  eure  Knechte  und  Mägde: 
sie  bilden  die  Steigerung  zu  os-sa  v.  1.  Die  Heiden  sind  vielmehr  Gegenstand  des  göttl. 
Gerichts  vgl.  iaff.  Hitz.  hat  behauptet,  dass  diese  drei  Formen  der  Geistesäusserung 
absichtlich  auf  die  drei  Lebensalter  vertheilt  seien :  im  geschwächten  Geiste  des  Greises 
offenbare  Jahves  Geist  sein  Dasein  nur  noch  durch  Träume,  Gesichte  der  Nacht  Job  33 15; 
die  noch  kräftige  lebhafte  Phantasie  des  Jünglings  und  Mannes  habe  (Jesichte  des  Tags, 
erhalte  höhere  Offenbarungen  in  der  eigentlichen  Vision;  in  der  Seele  des  Kindes 
wirke  er  vollends  den  furor  saccr.  Aber  weder  ist  es  wahrscheinlich,  dass  N33  hier  auf 
den  furor  sacer  zu  beschränken  ist,  vielmehr  steht  der  Ausdruck  offenbar  im  allgemeinen 
Sinn  von  der  prophetischen  Thätigkeit  überhaupt,  noch  ündet  sich  sonst  innerhalb  des 
AT.'s  eine  Berechtigung,  diese  Arten  der  prophetischen  Offenbarung  in  dieser  Weise  auf 
die  verschiedenen  Lebensalter  zu  vertheilen  vgl.  Num  126.  Offenbar  sind  die  einzelnen 
Arten  der  prophetischen  Offenbarung  hier  in  dichterisch  freier  Weise  auf  die  verschiedenen 
Lebensalter  vertheilt,  und  der  Ged.  ist  kein  andrer  als  der,  dass  dann  keine  Propheten 
mehr  nöthig  sind,  weil  alle  Glieder  des  Volkes  zu  solchen  geworden  sind.  Ob  das 
freilich  im  eigentlichen  Sinn  zu  verstehen  ist,  ist  sehr  fraglich,  vielleicht  wollen  die 
vv.  1.  2  nichts  andres  als  Ez  392'i  vgl.  v.  2  sagen,  v.  2  steigert  durch  b;i  den  Gedanken: 
selbst  die  Sklaven  werden  dieses  Geistes  theilhaftig.  v.  3.  4  betonen,  wie  besondere 
Zeichen  am  Himmel  und  auf  Erden  hervortreten  werden  als  Vorboten  des  grossen  und 
furchtbaren  Tages  Jahves.     Es  war  eine  weitverbreitete  Anschauung  der  alten  Zeit,  dass 
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wird  sich  in  Finstcrniss  waiuleln  und  der  Mond  in  Hhit,  ehe  der  grosse  und 
furchtbare  Tag  Jahves  kommt.  ^Und  jeder,  der  den  Namen  Jabves  anruft, 
wird  gerettet,  denn  in  Jerusalem  wird  eine  Schonung  sein,  wie  Jabve  gesagt 
hat,  und  bei  den  Entronneuen,  welche  Jahve  beruft. 

4  ^Denn  siehe  in  jenen  Tagen  und  in  jener  Zeit,  wo  ich  die  Gefangen- 
schaft Judas  und  Jerusalems  wende,  ^dn  werde  ich  alle  Volker  versammeln, 
und  sie  in  das  Thal  Josaphat  hinabführen,  und  ich  will  dort  mit  ihnen  rechten 
betrefl's  meines  Volkes  und  meines'  Erbes  Israel,  das  sie  zerstreut  haben  unter 
die  Völker,  und  mein  Land  haben  sie  getheilt,   ^und  über  mein  Volk   haben  sie 

dio  Natur  in  enger  Verbindung  mit  dem  Völker-  und  Menschenleben  stehe:  ausser- 
gewöhnliehe  Naturereignisse,  besonders  am  Himmel,  deuten  auf  grosse  Ereignisse  in  der 
Völkerwelt,  und  auch  das  AT.  weiss  von  einem  solchen  Zusammenhange  von  Natur-  und 
Menschenwelt,  d-pew  sind  eben  solche  Erscheinungen,  wie  sie  sofort  in  v.  4  geschildert 
werden  Blut  und  Feuer  und  Eauchsäulen  deuten  auf  Mord  und  Brand  d.  i.  auf  Krieg 
vgl.  Ez  382a.  Dio  Deutung  von  Scholz,  wonach  v.  3  b  mit  23  sachlich  identisch  sei,  ist 
natürlich  verkehrt,  wie  sollte  der  Proiih.,  nachdem  dio  Plage  eben  überwunden  war, 
wieder  auf  dieselbe  zurückgreifen?  Das  hier  und  Cut  3 6  sich  lindende  ni-nsj-n  ist  offenbar 
identisch  mit  t^'-^vp  vgl.  König  II,  497.  v.  4  giebt  die  Ausführung  zu  3  a.  Zu  der  Ver- 
finsterung der  Sonne  vgl.  22.  lo.  4 1.5.  Ex  102iff.  Am  S'j.  Jes  13  lo.  344.  Jer  423.  Ez 
327f.  Der  Mond  nimmt  einen  blutrothen  Schein  an;  4b  =  Mal  323b  vgl.  auch  oben 
2 1.11.  V.  5  weist  darauf  hin,  wer  allein  diesem  grossen  Vernichtungsgericht,  das  der 
Tag  Jahves  bringen  wird,  entgeht:  Jerusalem  wird  von  ihm  nicht  betroffen,  desshalb 
werden  die  hier  Wohnenden,  über  die  Jahves  üeist  ausgegossen  ist,  und  die  desshalb 
Jahvo  anrufen,  gerettet;  na^Vs  ist  zunächst  abstr.  »Rettung,  Entrinnen«  und  dann  coli, 
»die  Entronnenen«.  Der  Schlusss.  wird  gcwöhnl.  so  aufgefasst,  dass  man  in  dem  irs 
K^p  nin->  das  Subj.  zu  d^t'-isis  sieht  (Ew.,  Keil,  Merx) :  »und  unter  den  Uebriggebliebcnen 
sind  die,  welche  Jahve  ruft«  und  zwar  will  Keil  spec.  an  die  aus  der  Heidenwclt  Be- 
rufenen denken.  Aber  weder  dürfte  dann  das  unerlässliche  D'i;n  ■,':  fehlen,  noch  deutet 
irgend  etwas  darauf  hin,  dass  der  Relativs.  so  von  dem  voraufgehendeu  Wort  zu  trennen 
ist.  Treffend  hat  Steiner  geltend  gemacht,  dass  die  a^-^^v  der  geschlossenen  Schaar  der 
in  Jerus.  Geretteten  und  dort  beisammen  Wohnenden  als  die  einzelnen  an  verschiedenen 
Orten  Entrinnenden  gegenüberstehen.  Jahve  ruft  sie  herbei  nach  Jerus.,  damit  sie  an 
dem  den  Bewohnern  Jerus. 's  verheissenen  Heile  Theil  nehmen,  sie  alle  zusammen  bilden 
die  rrc-ht.  Nach  Keil  stehen  sich  a^t"^v  und  n-j-is  nicht  gegenüber,  sondern  da  beides 
wesentlich  identische  Begriffe  sind,  die  daher  auch  nebeneinander  erscheinen  vgl.  Jer  42 17. 
Jos  822,  so  sei  B''-:-^a3  =  nc-'issa;  aber  diese  Erklärung  fordert  dio  oben  schon  abge- 
wiesene Loslösung  des  Eelativs.  von  o—rt-Bz.  Mit  mn-  •^as  i-i-ss  bezieht  sich  der  rropli. 
auf  einen  früheren  Ausspruch,  vielleicht  hat  er  Ob  v.  17  im  Sinne.  Vgl.  übrigens  zu 
unserem  cap.  Act  2 17 — 21. 

C.  4,  1—8.  Jahve  hält  über  die  umwohnenden  Völker  im  Thalo  Josaphat  Ge- 
richt ob  all  des  Bösen,  das  sie  an  seinem  Volke  gethan  haben.  Durch  -s  v.  1  ist  dies 
cap.  4  eng  mit  c.  3  verbunden :  es  beginnt  die  Schilderung  jenes  grossen  Gerichtstages, 
auf  den  34b  hingewiesen  und  damit  die  Erläuterung  des  Ged.  in  3.5:  in  Jerus.  wird  eine 
Kettung  sein,  weil  eben  Jahve  im  Begriff  ist,  über  die  Heiden  Gericht  zu  halten,  lieber 
den  Sinn  von  Pias  21»  vgl.  zu  Am  9  m.  Da  die  vv.  2.  3  offenbar  auf  das  Exil  als  lii- 
storisches  Ereigniss  Rücksicht  nehmen,  von  einer  Rückführung  des  Volkes  aber  in  c.  1.  2 
nicht  die  Rede  ist,  sondern  vielmehr  das  Volk  als  auf  dem  Boden  Palaestinas  und  in 
Jerusalem  gegenwärtig  vorausgesetzt  wird,  so  kann  die  Formel  na»  31»  hier  nicht  in 
ihrer  ursprünglichen,  sondern  nur  in  abgeleiteter  Bedeutung  in  Betracht  kommen:  dio 
Exulanten    waren    thatsächlicb    zurückgekehrt,    aber    dio  Erfüllung    der    messianischcn 


das  IjOOs  geworfen,  dio  KiialxMi  lialjcn  sie  für  'Spoisü*  gegeben  unil  dit 
Mädchen  Laben  sie  für  Wein  verkauft  und  getrunken.  '  Und  was  wollt  ihi 
mir  auch,  Tyrus  und  Sidon  und  alle  Gebiete  von  Philistaea,  wollt  ihr  mir  eine 
That  vergelten  oder  mir  etwas  anthun?     Eilends  schnell  will  ich  eure  That  auf 


Weissagungen,  die  man  sich  mit  der  Wendung  dos  Gefängnisses  verliniii)ft  dachte,  wai 
nicht  eingetreten;  desshalb  hoffte  man  auch  in  der  nachexilischen  Zeit  noch  immer  aul 
Ereignisse,  die  das  pisv  a»  voll  realisiren  würden  vgl.  Merx  S.  37.  Wen  der  Prophet 
unten  D-isr:  Vs  im  Auge  gehabt  hat,  sagen  die  vv.  4—8.  Diese  Völker  führt  Jahve  ir 
das  Thal  Josaphat.  Das  ist  nicht  jenes  IlChr  20  erwähnte  Thal,  in  dem  Josaphai 
seinen  Sieg  über  Moabiter,  Ammonitor  und  Meuniter  errungen  haben  soll,  dies  TJia 
beisst  ns-an  ptzs  vgl.  IlChr  2()22ff.  und  ist  offenbar  mit  dem  heutigen  Wadi  Bereiküi 
südl.  von  Thekoa  identisch  vgl.  Robinson  pliys.  Geographie  S.  106,  während  wir  hiei 
offenbar  an  ein  Thal  in  der  Nähe  Jerusalems  vgl.  auch  Zeh  14i  zu  denken  haben.  D; 
der  Proph.  in  v.  12  den  Namen  üe-cw  deutet,  da  er  in  v.  14  an  die  Stelle  des  Nameni 
:;eibw>  ps»  den  andern  Namen  yii-n  pas  setzt,  so  kann  wohl  darüber  kein  Zweifel  sein 
dass  der  Name  CEOirT"  von  dem  Proph.  frei  gebildet  bezw.  mit  Eücks.  auf  seine  Bedeut 
gewählt  ist.  Ist  diese  Anschauung  richtig,  so  lässt  sich  natürlich  auch  die  Frage  nacl 
der  Lage  des  Thaies  nicht  genauer  beantworten:  bei  Jerus.  vollzieht  sich  das  Gerich 
Jahves.  Warum  grade  hier,  das  wird  klar  aus  Ez  38 f.:  seit  Ezechiel  war  dies  Gerich 
vor  Jerus.  über  die  Heidenwelt  ein  stehender  Zug  in  dem  eschatologischen  Gemäldi 
vgl.  zu  Mch  4iiff.  Zeh  14.  Tkr.:  ist  nicht  das  Land  sondern  das  Volk  selbst  vgl.  2i7 
Ps  33 12.  Mch  7 14.  "M  Vy  findet  seine  weitere  Erklärung  in  'ui  iitb  1l?^s;  der  Relativs 
wird  durch  den  directen  Satz  fortges.:  ipin  ■'s^s  pki.  Mit  Recht  behauptet  Keil,  dasi 
diese  beiden  Sätze  in  v.  2  fin.  sich  nicht  mit  Cred.  Hitz.  u.  a.  auf  den  feindl.  Einfall  de: 
Philister  und  Araber  unter  Joram  von  Juda  IlChr  21i(!f.  beziehen  können,  denn  di( 
Wegführung  einer  Anzahl  Gefangenen  könne  nicht  eine  Zerstreuung  des  Volkes  untei 
die  Heiden  genannt  werden,  noch  weniger  könne  man  die  Plünderung  des  Landes  unc 
der  Hauptstadt  ein  Zertheilen  des  Landes  nennen,  vielmehr  setzen  diese  Worte  2  tin 
die  Zerstreuung  des  Volkes  unter  die  Heiden  und  die  Eroberung  und  Besitznahme  dei 
ganzen  Landes  durch  die  Heidenvölker  voraus ;  nur  ist  die  Ansicht  Keils  nicht  zu  be 
greifen,  dass  diese  Situation  erst  durch  die  Römer  herbeigeführt  sei,  das  Wort  komm 
zu  seinem  vollen  Recht,  wenn  Joel  hier  auf  das  chaldäische  Exil  zurückblickt.  Zuden 
würde  ja  Keils  Auffassung  voraussetzen,  dass  wir  es  hier  in  diesen  Sätzen  mit  eine 
Weiss,  zu  thun  haben,  was  doch  zweifellos  die  Perff.  verbieten,  die  v.  2  fin.  keine  anden 
Erklärung  zulassen  als  in  v.  3  ff.  Der  Versuch  Vsix^  von  Nordisrael  zu  verstehen,  si 
dass  also  hier  auf  die  Zerstörung  des  nördlichen  Reiches  hingewiesen  wäre,  scheitert  ai 
dem  Zusammenhang  von  42  mit  4i  und  dem  stehenden  Sprachgebrauch  des  Joel,  nacl 
dem  VsiB"  und  rn-n-^  identische  Begriffe  sind.  v.  3  giebt  die  weitere  Ausführung  zi 
V.  2  fin.:  die  Volksglieder  werden  verlost  vgl.  Ob  v.  11.  Absichtlich  betont  der  Proph 
stets,  dass  dieser  Frevel  dem  Volke  Jahves  zugefügt  ist,  darin  liegt  Jahves  Recht  zun 
Gericht  begründet,  v.  3b  steigert  ihren  Frevel:  Jünglinge  und  Jungfrauen  werden  voi 
ihnen  zum  Zweck  schnödester  Genusssucht  verkauft.  Da  m's-n  der  Preis  für  den  Genusi 
des  Weines  ist,  so  wird  -Vn  der  Hurenlohn  sein,  den  sie  für  den  Gebrauch  der  nai 
geben,  nicht  aber  wird  man  den  Satz  so  zu  verstehen  haben,  dass  sie  für  den  Jünglinj 
die  Hure  eintauschen  (Wellh.).  Vielleicht  ist  mit  Oort  ThT  1876,  367  zu  lesen  v'^^: 
vgl.  Vulg.  in  prostiltulo  =  -siaa:  so  gewinnen  wir  zwischen  v.  3  b — 3  c  einen  guten  Pa 
rallelismus.  An  wen  der  Proph.  bei  diesen  Frevelthaten  gedacht  hat,  sagt  v.  4:  Flui 
nicier  und  Philister,  d;  hebt  also  nicht  das  crs  heraus,  das  würde  doch  nur  möglicl 
sein,  wenn  vorher  bestimmte  Völker  erwähnt  wären,  vielmehr  bezieht  sich  bj  wohl  au 
den  ganzen  Satz:  was  habe  ich  auch  Rücksicht  auf  euch  zu  nehmen,  warum  sollte  icl 
euch  nicht  auch  strafen  (Wellh.).     -h  ar<n  n»    ist   nicht    nach  Jdc  11 12.     Hos  149   zu  er 
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euer  Haupt  bringen,  *die  ihr  mein  Silber  und  mein  Gold  genommen  und 
meine  besten  Kostbarkeiten  in  eure  Paläste  gebracht  habt.  «Und  die  Kinder 
Judas  und  Jerusalems  habt  ihr  den  Söhnen  Javans  verkauft,  um  sie  möglichst 
weit  zu  entfernen  von  ihrem  Lande.  'Siehe  ich  will  sie  aufstören  von  dem 
Orte,  wollin  ihr  sie  verkauft  habt,  und  ich  bringe  euer  Thun  auf  euer  Haupt, 
8 und  ich  verkaufe  eure  Söhne  und  eure  Töchter  in  die  Hand  der  Juden,  und 
die  werden  sie  in  die  *  Gefangenschaft*  verkaufen  zu  einem  fernen  Volk,  denn 
Jahve  hat's  geredet.  ^Ruft  dies  rius  unter  den  Völkern,  heiligt  einen  Krieg, 
wecket  auf  die  Helden,  es  mögen  sich  nahen,    herankommen  alle  Kriegsmänner. 

klären,  das  verträgt  der  Wortlaut  nicht,  vielmehr  ist  die  Frage  ihres  Affectes  wegen 
unvollständig  und  wird  sofort  ia  disjunctiver  Form  wieder  aufgenommen  und  ergänzt 
(Hitz.).  mVb  mV'Vj  i:  sind  die  fünf  philistäischen  Fiirstenthümer  vgl.  Jos  1.3  a.  Der 
Sinn  der  Doppelfrage  kann  natürlich  nur  sein:  wollt  ihr  mir  ein  Unrecht,  das  ich  nach 
eurer  Ansicht  euch  angethan,  vergelten  oder  mich  ohne  Veranlassung  befehden?  In 
beiden  Fällen  wird  Jahve  gar  schnell  ihr  Thun  auf  sie  selbst  zurückfallen  lassen.  Zu 
nina  ;p  vgl.  JesSäc  und  zu  osia  a^an  vgl.  Ob  v.  15.  Ps7i7.  v.  5.  6  geben  an,  was  sie 
Jahve  und  seinem  Volke  gethan  haben:  1)  sie  haben  den  Tempelschatz  geplündert  und 
die  kostbaren  Geräthe  in  ihre  Paläste  gebracht.  Es  kann  sein,  dass  v.  5  zugleich  mit 
an  des  Volkes  Schätze  gedacht  ist,  in  erster  Linie  bezieht  sich  der  v.  aber  jedenfalls 
auf  die  Tempelschätze.  03'5S-n  sind  nicht  nur  ihre  Tempel,  sondern  auch  ihre  Paläste, 
vgl.  Am  8:!.  Jes  1322.  Meist  wird  v.  5  auf  die  Plünderung  Jerus.'s  durch  die  Philister 
und  Araber  unter  Joram  ben  Josaphat  bezogen,  aber  selbst  wenn  die  Nachricht  IlChr 
21icf.  besser  beglaubigt  wäre  als  sie  es  ist,  dennoch  bliebe  das  Bedenken,  dass  IIChr21i(;f. 
weder  die  Phönicier  noch  auch  eine  Plünderung  des  Tempels  erwähnt.  Worauf  unsere 
vv.  sich  beziehen,  wissen  wir  nicht,  was  bei  der  Dürftigkeit  der  Nachrichten  aus  der 
nachexilischen  Zeit  nicht  auffallend  ist;  2)  die  Einwohner  Judas  und  Jerus.'s  haben  sie 
den  n-si'n  ':a  verkauft.  Dies  sind  zweifellos  die  Griechen  wie  Gen  IO2.  Jes  661».  Ez 
2713.19.  Zeh  9i3.  Dan  8äi.  IO20.  II2.  IChr  l.-^^.  7,  s(dion  in  den  Inschriften  Sargons  II 
kommt  der  Name  vor.  Wahrscheinlich  ist  hier  an  die  griechischen  Kolonien  im  fernen 
Westen  zu  denken,  was  namentlich  v.  6b  nahe  legt,  vgl.  de  Hoop  Scheffer  in  TbT  XIX, 
587  f.  Im  5.  Jbdt.  und  den  folgenden  waren  die  syrischen  Sklaven,  zu  denen  auch  die 
jüdiscben  gehörten,  in  Griechenland  sebr  gesucht  vgl.  Kobertson  Smith  in  Encycl.  Bri- 
tannica  XIII,  705.  In  der  alten  Zeit  waren  die  Edomiter  die  Zwischenbändler  auf  dem 
Sklavenmarkt  vgl.  zu  Am  Ic.  9.  Die  Pbünicier  erscheinen  auch  bei  Ez.  als  Sklaven- 
liändler.  er  erwäbnt  griechische  Sklaven  in  Tyrus  vgl.  27 13.  v.  7.  8  weisen  auf  die 
kommende  Vergeltung:  Jabve  führt  die  als  Sklaven  verkauften  Glieder  seines  Volkes 
wieder  beim  und  giebt  die  Phönicier  in  ihre  Gewalt,  dann  werden  die  letzteren  an  die 
Sabäer  (?)  verkauft.  Das  Gesetz  der  Vergeltung  findet  so  seine  volle  Kealisirung.  Zu 
T-n  isa  vgl.  Jdc  2i4.  38  u.  ö.  a'sa»  =  sai;  Gen  10?  die  Sabäer,  jenes  mächtige  Handels- 
volk in  Arabia  felix.  LXX  scheint  allerdings  hier  "ao^  gelesen  zu  haben,  eine  LA., 
welche  sich  insofern  empfiehlt,  als  man  vor  piMi  "ij,  das  doch  offenbar  Appos.  zu  n-'sa» 
sein  soll,  ein  Vs  nicht  erwartet,  während  man  die  Determination  vermisst.  Zu  ^ai  ''  ■'= 
vgl.  Ob  v.  18. 

v.  9 — 17  bringt  die  Vollziehung  des  in  v.  2  angekündigten  Gerichts  über  alle 
Heiden.  Angeredet  sind  diese  Heiden  nicht  direct,  sondern  offenbar  die  Herolde,  welche 
Jahves  Botschaft  unter  die  Völker  bringen  sollen,  pst  v.  9  nimmt  die  Botschaft  v.  10 
voraus.  nBnV>a  np  ist  nicht  den  Krieg  ansagen  (Hitz.),  sondern  ihn  weihen,  d.  h.  die 
vor  unmittelbarem  Beginn  desselben  nöthigen  Opfer  vollziehen,  um  sich  den  Schutz  der 
Gottheit  zu  sichern  vgl.  ISaiu  7  8f.  Jer  Gl  und  m.  Arch.  I,  372.  Was  bei  Isr.  üblich 
war,    war  gewiss  nicht  anders    bei    den    andern  Völkern.     :i^yn   steht  nicht  intrans.,    so 
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"Schmiedet  eure  Pflugscharen  zu  Schworteni  und  eure  Winzermesser  zu  Lanzen 
um,  der  Feigling  spreche:  ein  Held  bin  ich.  "*Auf*  und  kommt,  alle  Völker 
ringsum,  und  versammelt  euch,  dorthin  führe,  Jahve,  deine  Helden.  ^'^D'ie 
Völker  mögen  sich  aufmachen  und  heranziehen  in  das  Thal  Josaphat,  denn 
dort  werde  ich  thronen  um  alle  Völker  ringsum  zu  richten.  "Leget  die  Sichel 
an,  denn  reif  ist  die  Getreideernte,  kommet,  tretet,  denn  die  Kelter  ist  voll,  die 
Kufen  flies-sen  über,  denn  ihre  Bosheit  ist  gross.  '*  Unendliches  Völkergedränge 
im  Thal  der  Entscheidung,    denn    nahe    ist  der  Tag  Jahves    im   Thal    der   Ent- 

ihisa  a'^i3;r;  Vocativ  wäre,  sondern  letzteres  ist  Accus,  und  jenes  trans.  wie  v.  7,  vgl. 
.Ter  51 11.  Mit  ic;«  tritt  die  dritte  Pers.  ein:  es  beginnt  schon  hier  die  Forderung  Jahves 
an  die  Völker,  v.  10  ist  Anrede  an  die  Heiden,  wie  aus  v.  11  f.  sich  mit  Sicherheit 
ergiebt.  Die  Werkzeuge  des  Friedens  sollen  sie  zu  Waffen  umschmieden,  um  gerüstet 
dem  Entscheidungskampf  entgegenzugehen.  Die  entgegenges.  Forderung  für  die  messian. 
Friedenszeit  vgl.  Jes  2i.  Mch  43  vgl.  zu  der  letzten  Stelle.  Selbst  der  Schwache  und 
Verzagte  soll  sich  ermannen  und  zum  Helden  werden.  Holzingers  Bemerkung  (ZATW 
IX,  115),  dass  die  qattalbildung  zur  Bezeichnung  einer  passiven  Eigenschaft  dient, 
ist  unrichtig:  die  Grundbedeutung  von  »in  ist  »schwach  sein«  und  oVn  ist  aus  sTsr; 
entstanden,  eine  qattalbildung,  die  gebraucht  wird  zur  Bezeichnung  von  Individuen, 
denen  eine  Eigenschaft  in  besonderer  Stärke  innewohnt  vgl.  Stade  Grammatik  I,  §217a. 
inj  in  V.  H  ist  fragl.  LXX.  Trg.  Syr.  erkl.  »sich  versammeln«,  doch  ist  nicht  zu  sehen, 
wie  diese  Erklärung,  die  auch  wegen  isapi  ihre  Schwierigkeit  hätte,  zu  rechtfertigen  ini. 
Schwerlich  ist  es  auch  mit  »in  zusammenzustellen  (Ges.);  D.  H.  Müller  vgl.  ZDMG  XI,, 
1(J8  dachte  an  arab.  liiLc  »zu  Hilfe  kommen«.  Vielleicht  ist  der  Text  verderbt,  Wellli. 
vermuthet  iii»,  was  nach  v.  9  i^'sn  gut  in  den  Zusammenhang  passt.  Sehr  aufValleud 
bleibt  ia3i;:i,  man  erwartet  den  Imper.,  desshalb  sehen  Keil  u.  a.  die  Form  geradezu  als 
Imp.  an,  <ler  sein  anlautendes  n  abgeworfen  vgl.  K.  §  51,  2  Am.  3,  aber  es  fehlt  durchaus 
an  sichern  Beispielen  dafür,  zu  Jes  43o  vgl.  Dillmann  und  Duhm.  Wahrscheinl.  ist  der 
Text  verderbt  und  waf^ni  zu  lesen,  n's-:;  weist  auf  den  Ort,  wo  die  Heidenvölker  sich 
versammeln,  nämlich  das  Thal  Josaphat  in  der  Nähe  Jerus.'s.  rn:  ist  aram.  und  ent- 
spricht hebr.  -ti-.  Jahves  Helden  sind  die  himmlischen  Heerschaaren,  vgl.  Pe  103l'u. 
782'),  nicht  aber  die  Juden  (Ew.  Schmoller  u.  a.),  die  viele  Exegeten  irrig  auch  schon 
v.  9  angeredet  sein  lassen  vgl.  Galv.  Umbr.  Schmoll  u.  a.  v.  12  greift  wieder  auf 
v.  IIa  zurück.  Zu  nVs  vgl.  v.  9  und  Hos  22.  asBin^  pny  ist,  wie  schon  oben  gesagt, 
ein  vom  Proph.  frei  gewählter  Name:  sofort  in  v.  12b  erläutert  er  diesen  Namen  und 
begründet  die  Aufforderung  in  v.  12  a.  v.  13  wendet  sich  Jahve  an  die  von  ihm  herbei- 
geführten Helden,  damit  sie  seinen  Urtheilsspruch  vollstrecken.  Das  Gericht  ist  unter 
den  Bildern  der  Getreideernte  und  Weinlese  vorgestellt,  daher  die  Aufforderung: 
leget  die  Sichel  an,  tretet« :  Vaa,  das  sonst  im  Hebr.  die  Bedeut.  »kochen«  hat,  heisst 
hier  wie  im  Arara.  »reif  werden«,  und  ni  ist  Imp.  zu  tii^,  das  hier  =  fiT  vom  Treten 
oder  Keltern  steht,  w  ist  die  mit  Trauben  gefüllte  Kelter  im  Unterschied  von  ap  der 
mit  Most  gefüllten  Kufe.  Zu  ^p-:!'n  vgl.  224:  dort  war  es  Bild  für  die  reiche  Ernte, 
hier  Bild  für  die  grosso  Zahl  der  zum  Gerichte  reifen  Menschen.  Der  Schlusss.  giebt 
die  sacbl.  Erläuterung  zu  -fsp  Vi)3  '2  und  p:  nsits  -3  vgl.  Gen  6.5.  v.  14  ff.  schildern  das 
Gericht  und  zwar  so,  dass  v.  14  zunächst  auf  die  im  Thalo  Josaphat  versammelten 
Völkermassen  hingewiesen  wird,  n-ausn  bezeichn.  hier  die  Volksmassen,  meist  steht  es 
freilich  im  Sing.,  der  Plur.  in  Ez  3220;  die  Wiederholung  des  Wortes  soll  die  grosse 
Masse  des  Volkes  zum  Ansdr.  bringen.  Zur  Wiederholung  von  o-siisn  im  Sinne  von 
»zahllose  Menge«  vgl.  K.  §  123 d  3  und  zu  dem  Ausruf  vgl.  K.  §  147,  3.  pinn  wird 
aber  hier  schwerlich  »der  Dreschschlitten«  sein  vgl.  Calv.,  Merx,  Orelli  u.  a.,  dieser 
Name  wäre    nach    den  Bildern   v.   l:i  seljr  auflalleud.    sondern    es  ist     der  Besrhluss,  <lie 
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Scheidung.  '^SoDiie  und  Mond  verfinstern  sich  und  die  Sterne  ziehen  ihren 
Glanz  ein.  ""'Und  Jahve  brüllt  von  Zion  aus  und  lässt  von  Jerus.  aus  seine 
Stimme  ertönen,  dass  Himmel  und  Erde  erbeben.  Aber  Jahve  ist  eine  Zuflucht 
für  sein  Volk  und  eine  Feste  für  die  Kinder  Israel.  i'Und  ihr  werdet  er- 
kennen, dass  ich  Jahve  euer  Gott  bin,  der  ich  auf  Zion  meinem  heiligen  Berge 
wohne,  und  Jerusalem  wird  unantastbar  sein,  so  dass  Barbaren  nicht  ferner  durch 
es  hinziehen.  i^Und  dann  an  je^nem  Tage  werden  die  Berge  triefen  von  Most, 
und  die  Hügel  flies.sen  von  Milch,  und  alle  Bäche  Judas  werden  von  Wasser 
fliessen,  und  eine  Quelle  wird  vom  Hause  Jahves  aus  gehen  und  das  Thal 
Siltim  bewässern.  '"Aegypten  wird  zur  Oede  werden  und  Edom  zur  öden  Wüste 
wegen    der  Frevel    an    den    Kindern  Juda,    weil    sie    unschuldiges  Blut  in  ihrem 

Entscheidung«  vgl.  Jes  IO22.  v.  15.  Der  Tag  wird  eingeleitet  durch  Verfinsterung  der 
Gestirne  vgl.  2io.  34.  Jes  13 10.  Ez  32?.  Mt  242!).  Mk  13  24f.  v.  16a  ist  =  Am  1  aa, 
vgl.  Jer  2530,  während  lüb  eigenartig  ist.  Aus  der  Vergleichung  unsers  v.  mit  Am  I2 
ergiebt  sieh  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit,  dass  4  ig  secundär  ist,  denn  mit  n-fjr  vry^i 
■)>-!«'i  lenkt  der  Proph.  in  gewohnte  Bahnen  ein,  vgl.  2io,  während  demgegenüber  Am  lab 
durchaus  eigenartig  ist.  Zu  16c  vgl.  Jes  4o:  sein  Volk  wird  von  dem  Gericht  nicht 
betroffen,  v.  17  betont  die  Folge,  die  sieh  aus  diesem  Gericht  ergiebt:  sie  werden  er- 
kennen, dass  Jahve  ihr  Gott  ist  vgl.  227,  der  in  ihrer  Mitte  wohnt,  und  für  alle  Zukunft 
es  verhindert,  dass  Fremde  durch  Jerue.  ihren  Weg  nehmen  vgl.  Zeh  93.  Ehe  die  Chal- 
däer  über  Jerus.  triumphirten,  hatte  Jahve  nach  Ezechiel  die  Stadt  verlassen  und  sich 
auf  den  Götterberg  im  Norden  zurückgezogen,  ja  nur  weil  er  Jerus.  verlassen,  konnten 
die  Feinde  über  dasselbe  triumphiren  vgl.  Ez  1.  84.  12.  c.  28  u.  ö.  Sein  Wohnen  in 
Jerus.  ist  Vorauss.  für  die  Wiederbegnadigung,  sein  Wohnenbleiben  macht  einen  aber- 
maligen Triumph  der  Heiden  über  Jerus.  zur  Unmöglichkeit  vgl.  Zeh  98.  llai.  Jes  52 1. 
Zu   'i;i  nnTii  vgl.  Ob.  v.  17. 

V.  18 — 21  stellen  den  Segen,  der  nach  dem  Gericht  über  Israels  Land  kommt, 
dem  Verderben  gegenüber,  das  Aegypten  und  Edom  trifft,  v.  18  a  ist  im  Wesentl.  = 
Am  9 13b  und  zwar  kann  auch  hier  kein  Zweifel  sein,  dass  die  letzte  Stelle  Original  ist, 
unser  Proph.  wandelt  das  ursprünglichere  n3;;i>jnn  piyam  Vsi,  wohl  in  Erinnerung  an 
das  »an  Milch  und  Honig  fliessende  Land«,  in  a^-  njsVn  msajni:  selbst  auf  den  Hügeln 
finden  die  Thiere  jetzt  saftige  Weide,  so  dass  sie  überreichlich  Milch  geben,  wäbrend 
bisher  die  Vegetation  auf  den  Bergen  zuerst  erstarb.  Dann  giebt  es  in  Juda  auch  keinen 
a:3s  inj  mehr,  der  nur  in  der  Regenzeit  Wasser  .hat,  aber  im  Sommer  den  durstigen 
Wandrer  täuscht,  dann  wird  jeder  Bacb  zum  ir^s  inj.  Wahrscheinl.  ist  o-ji-n  puj-  ein 
besonders  dürres  wasserarmes  Thal,  thatsächlich  wächst  ja  auch  die  Akazie  (-uan)  auf 
dürrem  Boden.  Wo  es  zu  suchen  ist,  ist  freilich  fraglich.  Jedenfalls  muss  es  in  der 
Nähe  Jerus.'s  sein,  wenn  die  von  Jerus.  ausgehende  Quelle  es  bewässern  soll,  kann  also 
nichts  mit  D-Dsn  ias  jenseits  des  Jordan  zu  thun  haben,  vgl.  Wünsche  und  Merx,  ebenso- 
wenig ist  es  das  Kidronthal,  da  man  nicht  sieht,  warum  es  hier  einen  andern  Namen 
trägt,  vielmehr  ist  es  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  heutigen  Wadi  al  Sant,  westlich 
von  Jerus.,  durch  das  die  Strasse  nach  Askalon  geht:  beide  Namen  sind  identisch.  Die 
Vorstellung  von  der  von  Jerus.  ausgehenden  Quelle  geht  auf  Ezechiel  zurück  vgl.  Kz 
47iff.,  sie  findet  sich  auch  Zeh  148.  Zu  den  Akkuss.  bei  den  verbis  der  Fülle  vgl.  K. 
§  138,  Aum.  2.  v.  19  hebt  demgegenüber  Aegypten  und  Edom  heraus,  weil  beide 
offenbar  in  der  Zeit  unsers  Proph.  von  besonders  verhängnissvoller  Bedeutung  waren. 
Worauf  spec.  v.  19  b  sich  bezieht,  können  wir  bei  unserer  mangelhaften  Kenntniss  der 
nachexilischen  Gesch.  nicht  angeben;  jedenfalls  ist  es  klar,  dass  v.  19  sich  in  ganz 
andrer  Weise  vom  Boden  der  nachexilischen  als  der  alten  Zeit  aus  begreifen  lässt.  Zu 
V.  19b  vgl.  Ob  10,   wo    st.  mw  ■':a   sich  apr  t^^n  findet,  hier  vielleicht  geändert,   weil 
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Lande  vergossen  haben,  äojyjj,  aber  wird  in  Ewigkeit-  bleiben  und  Jerusalem 
auf  Geschlecht  und  Geschlecht.  *iUnd  ich  will  ihr  Blut  "rächen*,  nicht  werde 
ich  ungestraft  lassen,  und  Jahve  wohnt  auf  dem  Zion. 


die  Begründung  sich  zugleich  auf  Aegypten  bezieben  sollte.  Das  Suff,  in  d-j'^k  gebt  a\il' 
das  Subj.  in  iseo;  es  handelt  sich  um  Juden,  die  in  Idumaea  und  Aegypten  vergewaltigt 
sind,  insofern  begründet  das  Suff,  die  über  Idumaea  und  Aegypten  kommende  Verwüstung. 
Wenn  Scholz  die  Beziehung  des  Suff,  in  D:ns  auf  die  Juden  damit  motivirt,  dass 
eben  nach  allen  propbet.  Schilderungen  des  letzten  Feindes  dieser  in  das  Land  Juda 
kommt,  so  beweist  das  nicht,  was  es  beweisen  soll:  allerdings  versammelt  sie  Jahve  in 
seinem  Land  und  vernichtet  sie  im  Thal  Josaphat,  aber  der  von  ihnen  verübte  Frevel 
fällt  in  frühere  Zeit  und  ist  der  Grund  dafür,  dass  sie  zum  Vernichtungsgericbt  in  das 
Thal  Josaphat  geführt  werden,  v.  20  greift  wieder  auf  den  Ged.  von  v.  18  zurück  und 
setzt  ihn  in  einer  durch  den  Gegens.  v.  19  bestimmten  Art  fort.  20b  zeigt,  dass  rnw 
nicht  als  Name  des  Volkes  =  mw  na  (Scholz),  sondern  des  Landes  in  Betracht  kommt, 
demnaeb  as^  =  bewohnt  bleiben,  v.  21  ist  sehr  fraglich,  np^j  Pi.  kommt  sonst  nur  mit 
dem  Accus,  der  Pers.  vor  in  der  Bedeut.:  Jemand  für  unschuldig  ansehen,  erklären,  un- 
gestraft lassen.  Dementsprechend  wollte  Merx  erklären:  ich  erkläre  Judas  und  der  Be- 
wohner von  Jerus.  Blut  für  yz,  oder  kürzer:  ich  erkläre  die  Judäer  des  messian.  Zeit- 
alters für  y2 ;  das  reine  Blut  darf  nicht  vergossen  werden,  was  früher  in  Aeg.  und  Edom 
geschehen  ist.  Aber  weder  sachlich  noch  sprachlich  empfiehlt  sich  diese  Auffass.: 
sachlich  nicht,  weil  ja  Jahve  auch  schon  bisher  durch  den  an  Juda  verübten  Frevel 
seiner  Feinde,  welche  schuldloses  Blut  vergossen  haben,  zum  Einschreiten  bestimmt  ist, 
wie  19b  ausdrücklich  sajjt,  sprachlich  nicht,  weil  yi  hier  in  dem  Sinn  des  »unantastbar« 
stehen  würde,  den  es  nicht  hat.  Gewöhnlich  hat  man  n;;:  =  »sühnen,  durch  Bestrafung 
wegschaffen  bezw.  wegreinigen«:  genommen  und  meist  a^-t  von  der  Blutschuld  der  Juden 
verstanden.  Freilich  wird  in  diesem  Sinn  gewöhnlich  n->3T  gebraucht,  aber  es  kommt 
doch  auch  n-  so  vor,  vgL  Ex  22 1.  Num  3527  und  Dtn  19  lo,  so  dass  von  hier  aus  sich 
keine  Schwierigkeit  ergäbe,  wohl  aber  ist  unbestreitbar,  dass  sich  np  in  dem  eben  an- 
gegebenen Sinn  oder  gar  dem  »rächen«  nicht  nachweisen  lässt,  und  auch  kaum  zu  be- 
greifen wäre,  wie  neben  npj  »unbestraft  lassen«  dasselbe  Verbum  zu  der  Bedeutung 
»rächen«  d.  h.  »strafen«  hätte  kommen  können.  LXX  hat  ^xfi;rj;<rai,  scheint  also  ■'n'35;'! 
wie  der  Syr.  gelesen  zu  haben,  das  auch  IIEeg  9?  sich  in  derselben  Bedeut.  wie  hier 
findet.  In  den  Zusammenhang  passt  der  so  gewonnene  Ged.  gut:  v.  21a  greift  auf 
V.  19  b  zurück.  Die  Verbindung  von  Ti'p:  nh  als  Eelativs.  zu  d>2-,  die  von  den  meisten 
angenommen  wird,  ist  unmöglich,  weil  sie  nps  in  einer  Bedeut.  fassen,  die  es  sonst  nicht 
hat.  Stein,  gab  die  Möglichkeit  zur  Erwägung:  a>3i  ^ry:i  nach  Jer  252i»  als  Frages.  zu 
fassen,  zu  dem  -r--:  sV  die  Antwort  giebt:  und  ich  sollte  ungestraft  lassen  ihr  Blut? 
ich  lasse  es  nicht  ungestraft,  aber  li  ist  diese  Frage  hier  durchaus  unmotivirt,  2)  kann 
das  Perf.  mit  Wav  nach  den  vorhergehenden  analogen  Perff.  hier  schwerlich  fragend 
gefasst  werden,  3)  bleibt  auch  so  die  Schwierigkeit  des  tfo-,  da  das  verb.  sonst  immer 
mit  persönl.  Obj.  verbunden  wird.  Das  Einfachste  wird  es  sein  ■n-'p:  s^  als  Forts,  von 
'napji  aufzufassen,  also  als  Perf.  proph.,  das  hier  am  Schluss  um  die  Gewissheit  der 
Drohung  anzudeuten  ganz  an  seiner  Stelle  ist.  Der  Ausdr.  ist  gewählt  mit  Rucks,  auf 
•p:  a-;  v.  19:  sie  haben  -p:  m  vergossen,  aber  sie  sollen  nicht  Q"p3  bleiben.  Das  Obj. 
fehlt,  weil  aus  dem  Zusammenhang  leicht  zu  ergänzen :  die  Feinde,  die  das  unschuldige 
Blut  vergossen  haben,  vgl.  Na  I3,  wo  es  ebenfalls  absolut  steht.  v.  21b  ist  nicht 
Schwursatz :  so  wahr  Jahve  auf  Zion  wohnt,  so  lässt  sich  1  im  Hehr,  nicht  nachweisen, 
sondern  v.  21b  greift  auf  v.  20  zurück  und  hebt  die  Hauptsache  heraus:  weil  Jahve  in 
Zukunft  auf  dem  Zion  wohnt,  darum  bleibt  auch  Jerusalem,  er  wird  nicht  mehr  wie  in 
der  Vergangenheit  von  dannen  ziehen  und  damit  sein  Volk  den  Heiden  preisgaben, 
vgl.  zu  V.  17. 


Arnos. 


§  I.    Die  Person  des  Propheten  Arnos. 

Aus  dem  Piophetenbuclii'  seih?;!  c.  Tinti'.  i-rfahien  wh;  dass  Arnos  Sfhaf- 
zücbter  gewesen  ist,  ehe  er  als  Prophet  in  Bethel  auftrat.  Mit  jenen  in  festen 
Vereinigungen  lebenden  Bene  Nebiim,  welche  prophetische  Begeisterung  pflegten, 
stand  er  in  keinerlei  Berührung,  sondern  hinter  der  Herde  weg  hatte  ihn  Jahve 
berufen,  und  gewiss  ist  er,  nachdem  seine  Wirksamkeit  in  Bethel  durch  die 
Feindschaft  des  Amasja  ein  Ende  gefunden,  zu  seinem  ursprünglichen  Beruf 
zurückgekehrt.  Als  Heimath  wird  li  Thekö'a  genannt,  das  offenbar  mit  jenem 
2  Stdn.  südlich  von  Bethlehem  gelegenen  Städchen  dieses  Namens  vgl.  HSani 
14-2.  232C.  IChr  224.  4r,.  IlChr  11c.  20».  Jer  6i  identisch  ist.  Da  sein 
Buch  sich  eigentlich  ausschliesslich  mit  dem  nördlichen  Reiche  beschäftigt,  so 
hat  man  diese  Identification  beanstandet  und  Arnos  zum  Bürger  des  nord- 
israelitischen Reiches  gemacht,  und  besonders  Oort  (ThT  XIV,  122  ff.)  hat  diese 
Meinung  auch  durch  den  Hinweis  darauf  zu  stützen  gesucht,  dass  Sykomoren 
(C3'<J2pü3  7u)  nur  in  der  Küstenebene  und  im  Jordanthal,  nicht  aber  auf 
dem  gebirgigen  Theil  des  Landes,  also  auch  nicht  bei  Thekö'a  wachsen.  Aber 
nirgends  ist  davon  die  Rede,  dass  die  Sykomoren,  deren  Früchte  Amos  ge- 
brauchte, bei  Theko  a  gewachsen  seien ;  da  er  als  Hirt  mit  seinen  Herden  je 
nach  der  Jahreszeit  auch  verschiedene  Gegenden  durchzogen  hat,  so  ist  gar  nicht 
ausgeschlossen,  dass  er  jene  Maulbeerfeigen  am  ganz  anderen  Ort  als  bei  Theko'a 
gepflückt  hat.  Dass  diese  Maulbeerfeigen  in  der  äephela  standen,  ist  sicher 
vgl.  IReg  1027,  diese  Sephela  ist  aber  nicht  die  Küstenebene,  sondern  das 
dem  Gebirge  vorgelagerte  Hügelland  vgl.  A.  Smith  The  Hist.  Geogr.  of  the  Holy 
Land  S.  201  ff.,  die  Entfernung  von  dem  jud.  Theko'a  war  demnach  nicht  eine 
besonders  grosse,  und  es  ist  wohl  denkbar,  dass  Amos  in  einem  der  Seitenthäler 
Judas  eine  solche  Sykomorenpflanzung  besass,  wohin  er  sich  dann  zu  bestimmter 
Zeit  begab.  Für  die  oben  vertretene  Anschauung  sprechen  zwei  Gründe:  1)  Der 
Beginn  seiner  Predigt:  Jahve  brüllt  von  Zion  und  von  Jerusalem  lässt  er  seine 
Stimme  ertönen,  dass  der  Hirten  Auen  welken  und  das  Haupt  des  Karmel  dürr 
wird«  ist  nur  im  Munde  eines  aus  dem  Süden  stammenden  Propheten  begreiflich, 
wo  der  jerusalemische  Tempel    eben    alle    anderen  Heiligthümer  in  den  Schatten 
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gestellt  hatte.  Wie  sollte  ein  Bürger  des  Nordreichs  auf  eine  solche  AVeiidung 
kommen?  Aus  Arnos  vgl.  44f.  5  4f.  8i4  und  aus  Hosea  vgl.  4 15.  58  u.  ö.  wissen 
wir  zur  Genüge,  dass  Bethel,  Gilgal,  Beerseba  und  Dan  die  von  den  Einwohnern 
dieses  nördlichen  Reiches  besuchten  Heiligthümer  waren,  aber  es  kam  ihnen 
nicht  ein,  sich  nach  Jerusalem  zu  wenden.  Volz  erkennt  diesen  aus  v.  2  sich 
ergebenden  Grund  an,  bestreitet  aber  die  Aechtheit  von  v.  2,  doch  ohne  zureichenden 
Grund.  An  diesem  aus  1  2a  zu  folgernden  Ergebniss  ändert  der  in  Ijb  erwähnte 
Karmel  nichts:  als  der  höchste  Berg  des  im  Besitz  der  Israeliten  befindlichen 
Westjordanlandes,  dessen  Vegetation  wegen  seiner  Höhe  am  wenigsten  von  der 
Sonnenglut  zu  leiden  hatte,  bot  er  sich  ungesucht,  um  mit  dem  vorwiegend  im 
Süden  befindlichen  Weideland  den  Gedanken  zum  Ausdruck  zu  bringen,  dass 
Nord  wie  Süd  von  Jahves  Zornesgericht  getroffen  wird.  2)  Nicht  minder  be- 
deutsam ist  des  Amasia  Forderung  7 12:  »gehe  nach  Juda  und  iss  dort  dein 
Brod  und  weissage«,  eine  Forderung,  die  nur  begreiflich  ist,  wenn  Amasja  wusste, 
dass  Arnos  Bürger  des  südlichen  Reiches  war.  Wenn  Gort  darauf  hinweist, 
dass  Amasja  unter  dieser  Voraussetzung  hätte  sagen  müssen:  Sai  bN  ^^vj,  so 
wird  er  selbst  einer  derartigen  Forderung  keine  unbedingte  Nothwendigkeit  zu- 
schreiben können.  Noch  weniger  besagen  die  von  Zeijdner  beigebrachten  sprach- 
lichen Momente,  welche  den  Amos  als  Bürger  des  nordisraelitischen  Reiches 
darthun  sollen,  ein  Theil  derselben  beruht  eher  auf  Textfehlern  als  auf  Idiotismen 
vgl.  aspa  68  QDpiiJis  5ii,  ein  andrer  auf  höchst  zweifelhaften  Conjecturen 
Zeijdners  vgl.  4io,  wo  ""aii)  =  ■'SS  st.  ■'aia  und  610,  wo  Ticn  =  nii^a  st.  E|"1D'3 
gelesen  werden  soll.  Vgl.  über  die  Frage  der  Heimath  des  Proph.  ausser  Gort 
noch  Graetz  Gesch.  I,  402.  II,  82.  H.  Zeijdner  Stemmen  voor  Waarbeid  en 
Vrede  S.  548fl".  und  ThSt  IV,  196  fl'.  VI,  247  fr.  Sehuurmans  Steckhoven 
VII,  222  ff.  und  Budde  in  Sem.  Stud.  S.  106  ff. 

Obgleich  aus  den  einfachsten  Verhältnissen  hervorgegangen,  zeigt  Amos  sidi 
doch  nicht  nur  mit  den  Zuständen  seines  eigenen  Volkes  und  zwar  bis  in  die  leitenden 
Kreise  hinein  vertraut,  er  hat  auch  einen  offenen  Blick  für  die  umliegenden  Völkei-: 
er  weiss  von  einer  Tradition,  welche  die  Aramäer  (von  Damaskus)  mit  Kir,  die  Philisler 
mit  Kaphthor  in  Beziehung  setzt,  er  hat  von  den  Thaten  der  damascenischen  Ara- 
mäer in  Gilead  sowie  von  dem  Frevel  der  vielleicht  mit  jenen  verbündeten 
Ammoniter  gehört,  er  ist  auch  mit  dem  Verhältnisse  Moabs  zu  Edom  bekannt 
und  weiss,  was  das  philistäische  Gath  sich  hat  zu  schulden  kommen  lassen. 
Schon  Stickel  (Comment.  zum  Hiob  S.  276)  hat  darauf  hingewiesen,  dass  sich 
diese  Bildung  des  Arnos  vielleicht  daraus  erkläre,  dass  in  diesen  südlichen 
Gegenden,  in  denen  der  Hirt  Amos  herumzog,  ein  sehr  lebhafter  Handels- 
verkehr war,  den  ein  reger  Geist  für  sich  ohne  Schwierigkeiten  fruchtbar  machten 
konnte.  Vielleicht  erklärt  sich  so  auch  des  Propheten  Erkenntniss  von  den  im 
Nordosten  erstehenden  Rächern  der  verletzten  Gerechtigkeit  Jahves:  als  ihm 
durch  Jahve  die  Gewissheit  von  dem  über  Israel  hereinbrechenden  Gericht  zu 
Theil  ward,  wird  es  ihm  klar,  dass  die  Assyrer,  von  deren  Thaten  er  geliörl 
und  bei  denen  sich  grade  damals  wohl  neues  stärkeres  Leben  regte,  die  Voll- 
strecker dieses  Gerichts  sein  werden.  Deutlich  spiegelt  sich  zugleich  in  seiner 
prophetischen  Predigt  sein  ursprünglicher  Beruf  wieihsr:  dem   Hirten-  und   Land- 
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leben  sind  vorwiegend  seine  Bilder  entnommen  vgl.  2  in.  34f.  12.  4  if .  5u.  17.  w. 
612.  7  if.  4f .  8if.  93.  (i3f.),  und  deutlich  tritt  uns  der  einfache  Sinn  des  Landmanns 
entgegen,  der  für  den  Luxus  und  die  Prasserei  der  Grossen  einen  besonders  ge- 
schärften Blick  hat  vgl.  2.ifr.  Süff.  4iff.  örff.  6iff.  8  ifi".  Seine  unvergleichliche 
Grös.se  besteht  vor  allem  in  seiner  ethischen  Persönlichkeit:  voll  der  feinsten 
Empfindung  für  die  verschiedensten  Formen  der  Ungerechtigkeit,  die  ihm  im 
Leben  seiner  Zeit  entgegentraten,  hat  er  auch  wie  kein  andrer  die  Erkenntniss 
von  Jahve  als  dem  gerechten  Gott  gezeitigt,  welcher  nicht  Opfer  sondern  Ge- 
ri'chligkeit  von  den  GliedeFn  seines  Volkes  will,  und  welcher  der  Gerechtigkeit, 
Wfiiii   auch  auf  den  Trümmern  Israels,  zum  Siege  verhilft. 


§  2.    Die  Zeit  des  Propheten. 

Aus  den  e.  7  uns  erhaltenen  Nachrichten  wissen  wir,  dass  die  Wirksam- 
keit des  Arnos  in  die  Zeit  Jerobeams  II.  fällt,  die  Ueberschrift  empfängt  so 
durch  den  Inhalt  ihre  volle  Bestätigung.  Die  andere  in  der  Ueberschrift  ent- 
haltene Nachricht,  dass  er  zwei  Jahre  vor  dem  Erdbeben  aufgetreten  sei,  beruht 
ohne  Zweifel  auf  alter  Tradition,  da  sie  aus  dem  Inhalt  des  Buches  nicht  er- 
schlossen sein  kann,  leider  ist  sie  für  uns  so  gut  wie  bedeutungslos,  da  wir  be- 
stimmtere Nachrichten  über  das  Datum  dieses  Erdbebens  nicht  haben.  Die  Zeit 
Jerobeams  IL  lässt  sich  mit  annähernder  Sicherheit  feststellen.  Auf  Jerobeam  II. 
folgte  sein  Sohn  Zacharja,  derselbe  wurde  aber  schon  nach  sechs  Monaten  durch 
Salluni  gestürzt,  der  selbst  wiederum  nach  einem  Monat  einer  Verschwörung  des 
Menahem  zum  Opfer  fiel,  vgl.  II  Reg  ISsff.  Dieser  Menahem  wird  im  Jahre  738 
als  dem  Tiglat  Pileser  II,  (=  Phul  IIReg  15i;i)  tributpflichtig  erwähnt.  Offenbar 
hatte  Menahem  diesen  assyrischen  König  zu  Hilfe  gerufen,  weil  er  der  Par- 
teiungen  im  Lande  allein  nicht  Herr  werden  konnte,  wir  werden  demnach  738 
nicht  in  die  erste  Zeit  des  Menahem  setzen  dürfen,  vielleicht  ist  er  um  742  auf 
den  Thron  gekommen.  Da  nun  Jerobeam  II.  41  Jahre  regiert  haben  soll,  so 
wird  man  mit  annähernder  Sicherheit  in  die  Zeit  785 — 780  den  Anfang  seiner 
Regierung  zu  setzen  haben.  Er  war  bekanntlich  der  kraftvollste  und  glück- 
lichste Regent  des  nördlichen  Reiches.  Zwar  soll  schon  Joas  über  Benhadad  III. 
gesiegt  haben  IIReg  1325,  doch  erst  Jerobeam  war  der  eigentliche  Besieger  der 
damascenischen  Syrer.  Die  Erfolge  des  Joas  und  des  Jerobeam  waren  wahr- 
scheinlich sehr  wesentlich  durch  das  Vordringen  der  Assyrer  bedingt:  Ramniä- 
nirari  III.  besiegte  den  König  Mari'  von  Damascus  und  eroberte  die  Stadt  (SOG, 
805,  797),  ebenso  kämpfte  Salmanassar  III.  siegreich  gegen  die  Syrer,  er  hat 
773  Damascus  und  772  das  Land  Hatarik  vgl.  ^-nn  Zch9i  bezwungen;  wahr- 
scheinlich haben  wir  nach  dieser  Zeit  der  Assyrerkämpfe  den  Krieg  des  Jero- 
beam gegen  Damaskus  anzusetzen.  Als  Arnos  auftrat,  hat  Jerobeam  diese  sieg- 
reichen Kämpfe  hinter  sich:  die  leitenden  Stände  pochen  auf  ihre  Macht  und 
weisen  auf  Israels  glückliche  Kämpfe  hin  vgl.  zu  Cs.  i;i.  87.  Ueppigkeit  und 
Vers(rh Wendung  sind  jetzt  hier  bei  den  Machthabern  zu  Hause  vgl.  28.  3r2.  4iff. 
6itt'.,    ja    es    ist    nicht    unwahrscheinlich,    dass    jener  Frevel,    den  Arnos   an  den 
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Danmscenern  I2  und  den  Ammonitern  lu  rügt,  in  den  letzten  Kämpfen  mit 
den  Aramäern  und  den  diesen  verbündeten  Ammonitern  verübt  ist.  Wir 
werden  demnach  das  Auftreten  des  Arnos  in  die  letzte  Hälfte  der  Regierung 
Jerobeams  II.  zu  setzen  haben.  Valeton  suchte  die  Zeit  noch  näher  durch  den 
Blick  auf  die  assyrische  Geschichte  zu  bestimmen,  indem  er  nämlich  darauf 
hinwies,  das»  des  Anios  Predigt  von  dem  aus  dem  Norden  kommenden  Feind 
wahrscheinlich  durch  das  Afetreten  Tiglat  Pilesers  IlT  (seit  745)  bestinnnt  sei, 
da  seine  beiden  Vorgänger  Assurdäni  III.  772 — 754  und  Assurniräri  754 — 745 
verhältnissmässig  friedliche,  auch  in  ihrer  Macht  mannigfach  beschränkte  Fürsten 
waren,  erst  mit  Tiglat  Pileser  II.  tritt  ein  Wendepunkt  in  der  Stellung  der 
Assyrer  in  Vorder-Asien  ein.  Aber  wenn  des  Amos  Weissagung  durch  diese 
historischen  Verhältnisse  bestimmt  wäre,  müssten  wir  sein  Auftreten  fast  an  das 
Lebensende  Jerobeams  II.  d.  h.  gleichzeitig  mit  dem  des  Hosea  setzen  und  doch 
verräth  das  Auftreten  des  Amasja  und  die  von  ihm  gemeldete  Erregung  über 
des  Amos  Gerichtsweissagungen  nichts  davon,  dass  ein  anderer  Prophet  dasselbe 
Gericht  verkündigt  hat,  ja  Hosea  erweist  sich  deutlich  als  der  jüngere  von  Amos 
abhängige  Prophet.  Demnach  nicht  durch  seine  politische  Conibinationsgabe, 
sondern  durch  die  in  ihm  auftauchende  und  von  Jahve  gewirkte  Gewissheit 
kommt  Amos  zu  seiner  Predigt  von  Israels  Untergang.  Welche  Factoren  dabei 
mitgewirkt  haben,  das  zu  entscheiden  sind  wir  nicht  in  der  Lage  vgl.  Valeton 
Amos  en  Hosea  Nijmwegen   1894. 


§  3.     Das  Buch  des  Amos. 

Es  kann  schwerlich  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  von  Amos  in 
Bethel  gehal(enen  Reden  sich  nicht  völlig  mit  den  in  seinem  Buche  aufge- 
zeichneten decken,  das  folgt  nicht  nur  aus  der  in  c.  1.  2  hervortretenden  Rück- 
sicht auf  andere  Völker,  die  so  in  einer  Rede  zu  Bethel  schwer  begreiflich  isl, 
sondern  auch  aus  der  Form,  die  so  wohl  Eigenart  eines  Schriftstellers,  nicht  aber 
eines  Volksredners  ist,  namentlich  die  regelmässig  wiederkehrende  Form  in  c.  1 .  2 
und  in  c.  7.  8,  sowie  stereotype  Formeln,  wie  sie  4g.  8.  9.  10.  11  sich  finden, 
erheben  das  über  alle  Zweifel.  Wir  haben  demnach  in  den  in  unserni  Buch 
aufgezeichneten  Reden  nur  den  Hauptinhalt  seiner  Predigt  zu  sehen.  Ohne  Zweifel 
hat  Amos  selbst  diese  Aufzeichnungen  gemacht,  das  ist  nicht  nur  durch  die  oben 
hervorgehobene  Freiheit,  mit  der  er  das  gesprochene  Wort  wiedergiebt,  wahr- 
scheinlich, das  erhebt  auch  c.  7.  8,  wo  das  Ich«  des  Propheten  so  stark  heraus- 
tritt, über  jeden  Zweifel. 

Freilich  intact  sind  uns  die  Aufzeichnungen  des  Propheten  nicht  erhalten. 
Die  nach  4 12  zu  erwartende  Ankündigung  des  Vernichtungsgerichtes,  als  des  einzigen 
Mittels,  das  nach  all  den  vergeblichen  Gerichten  übrig  bleibt,  um  die  verachtete 
Gerechtigkeit  zu  sühnen,  fehlt  in  unserm  jetzigen  Texte,  ebenso  nach  97  eine 
Darlegung  und  weitere  Ausführung  offenbar  desselben  Gedankens.  Auch  andere 
Stellen  wie  3 1.2.  5i — 3  machen  mehr  den  Eindruck  eines  Restes  einer  einst 
ausführlicheren  Darlegung  als  den   des  vollständig  erhaltenen  Niederschlags'  einer 
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j)roj)hi'tischi'ii  Kedo.  Andrerseits  iiiiden  sich  in  unserni  Bucii  eine  Reihe  von 
Einschiebseln,  die  von  der  Hand  unsers  Propheten  nicht  herrühren  können. 
Dahin  gehören  abgesehen  von  kleinen  Glossen  u.  s.  w.  jene  vv.  4i:!.  58.0.  iJs.  «, 
in  denen  Jahve  als  der  allmächtige  Herr  der  Natur  dargestellt  wird;  ferner  die 
Gerichtsverkiindigung  an  Juda  24.  .'i  und  wahrscheinlich  die  an  Edom  1  m.  n, 
die  Bezugnahme  auf  die  Altäre  von  Bethel  3  üb,  auf  Sakkut  und  Kewan  5jii, 
auf  die  Eroberung  von  Kalne,  Hamat  und  das  philistäische  Gath  62,  auf  eine 
Episode  aus  der  Pestzeit  69.  10,  auf  das  Erdbeben  beim  kommenden  Gericht  Ss, 
den  zu  spät  erwachten  Hunger  und  Durst  nach  dem  Worte  Gottes  8  11.  12,  die 
Mahnung  4 12.  13  und  vor  allem  die  Heilsweissagung  am  Schluss  Os — 1,,,  vgl. 
die  Darlegungen  in  der  Exegese  der  einzelnen  Stellen. 

Damit  ist  schon  gegeben,  dass  unser  Buch  so  nicht  aus  der  Hand  des 
Propheten  selbst  stammen  kann,  was  mit  Evidenz  auch  daraus  folgt,  dass 
jetzt  Reden,  beziehungsweise  Redetrümmer,  nebeneinander  gestellt  sind,  ohne  dass 
ein  Zusammenhang  irgendwie  erkennbar,  oder  aber  der  Anfang  einer  neuen  Rede 
immer  deutlich  markirt  wäre,  vgl.  3 1.2.  'ddff.  3'jff.  4  ifl".  5iff.  Sisfi'.  Wir  werden 
demnach  unser  Buch  als  Arbeit  eines  Spätem  anzusehen  haben,  der  die  von 
Arnos  aufgezeichneten  und  vereinzelt  umlaufenden  Reden  zusammengestellt  hat. 
Cap.  1.  2  und  c.  7 — ^88  bezw.  — 9?  waren  wohl  zwei  grössere  Ganze,  die  auf 
Arnos  Hand  selbst  zurückgehen. 

Unser  Buch  zerfällt  deutlich  in  drei  grössere  Theile :  1)  c.  1.  2  gewisser- 
massen  das  Praeludium:  Jahves  Gericht  über  das  Unrecht  ausserhalb  Israels 
und  in  Israel  selbst.  2)  c.  8 — 6  eine  Reihe  einzelner  Reden  bezw.  Redestücke, 
in  denen  sich  Amos  ausschliesslich  mit  Israel  beschäftigt  und  das  diesem  ver- 
kündigte Gericht  nach  den  verschiedensten  Seiten  begründet.  3)  c.  7 — ür  die 
Gerichtsvisionen  und  die  Geschichte  des  Zusammenstosses  zwischen  Amos  und 
Amasja;  an  sie  schliesst  sich  eine  letzte  Gerichtsverkündigung,  in  der  der  Pro- 
phet alle  seine  vorhergehenden  noch  überbietet.  Der  Anhang  c.  9  s — 10  endlich 
giebt  den  Ausblick  in  die  messian.  Zeit,  in  der  die  verfallene  Hütte  Davids 
wieder  aufgerichtet  und  das  Reich  in  seinem  alten  Umfang  wiederhergestellt 
sein  wird. 


§  4.    Bedeutung  des  Propheten  für  die  religionsgeschichtliche 
Entwicklung. 

So  kurz  die  Wirksamkeit  des  Amos  auch  gewesen  ist,  so  bedeutungsvoll 
war  sie  für  die  religionsgeschichtliche  Entwicklung  Israels. 

Die  Beziehung  Israels  zu  Jahve  war  in  den  Tagen  des  Amos  eine  alte 
und  von  keiner  Seite  angezweifelte,  die  Differenz  zwischen  Amos  und  seinen  Zeit- 
genossen lag  vielmehr  in  der  Frage,  wie  diese  Beziehung  zu  denken  ist,  und  welche 
Forderungen  Jahve  an  Israel  zu  stellen  hat.  Nach  der  Auffassung  der  Israeliten 
war  das  Band  zwischen  Jahve  und  ihnen  ein,  so  zu  sagen,  natürliches:  von 
Israel  allein  wird  Jahve  verehrt,  nur  in  Israels  Land  standen  seine  Altäre  und 
wurden  ihm  Opfer  dargebracht,  in  ihnen  bestand  wesentlich  Israels  Leistung  an 


118  Einlritiiii-  /.u   Amu>. 

Jahvc,  je  ziihlreiclicr  >ii'  waren,  iiiii  so  mehr  glaubte  man  seiner  Hülfe  sicher  zu 
.sein.  In  der  Thal  liess  es  die  Zeit  des  Arnos  auch  am  Cultus  nicht  fehlen : 
mit  Eifer  besuchte  man  die  Heiligthümer  in  Bethel  und  Gilgal,  in  Dan  und  in 
dem  tief  im  Süden  liegenden  Beerseba  44.  5.0.  8u,  man  opferte  und  zohntete 
4j.  äjiflr.  Nach  2:  scheint  dieser  Jahve- Cultus  sich  auch  in  nichts  von  dem 
Baals-Cultus  unterschieden  zu  haben,  denn  wenn  der  Prophet  ihnen  vorwirft: 
»ein  Mann  und  sein  Vater  gehen  zur  Dirne  um  meinen  heiligen  Namen  zu  ent- 
weihen«, so  kann  dies  Wort  kaum  auf  etwas  andres  als  die  zur  Ehre  der 
Gottheit  sich  preisgebenden  Kedeschen  bezogen  werden.  In  Folge  dieser 
Leistungen  an  Jahve  war  das  Vertrauen  unerschütterlich,  dass  Jahve  mit  ihnen 
sei,  und  voll  froher  sicherer  Zuversicht  sehen  die  Armen  und  Gedrückten  dem 
Tage  Jahves  entgegen,  in  der  Gewissheit,  dass  er  für  sie  nur  Heil  bringen  könne 
5  isflT.  Es  kann  uns  nicht  Wunder  nehmen,  dass  bei  dieser  Auffassung  der  Be- 
ziehung zwischen  Jahve  und  Israel  von  einer  Beeinflussung  des  sittlichen  Lebens 
durch  den  Jahvismus  keine  Rede  sein  konnte:  Jahve-Verehrung  und  sittliche 
Verkommenheit  gingen  neben  einander  her.  Grade  die  leitenden  und  besitzenden 
Stände  zeichneten  sich  durch  Rechtsunterdrückung  und  Vergewaltigung  der 
Armen,  durch  Kornwucher  und  Hartherzigkeit  aus,  und  alle  Hinweise  auf 
kommende  Gerichte  wiesen  sie  mit  der  Bemerkung:  »uns  kennt  Jahve  allein« 
zurück,  woran  sich  natürlich  sofort  der  Schluss  reihte:  darum  sind  wir  unter 
seinem  Schutze  auch  sicher  vor  jedem  Gerichte  der  Zukunft. 

Dieser  ganzen  Auffassung  von  dem  Verhältniss  Jahves  zu  Israel  erklärt 
Amos  dadurch  den  Krieg,  dass  er  zum  Mittelpunkt  der  ganzen  Gottesidee  die 
Gerechtigkeit  macht.  Auch  vorher  galt  ja  Jahve  als  Schirmherr  der  Sitte  und 
des  Rechts,  ja  ein  Elias  hatte  um  des  Justizmordes  willen,  den  Ahab  an  Nabot 
und  seiner  Familie  begangen,  diesem  das  Gericht  verkündigt  IReg  21isfi'.,  aber 
keiner  hatte  doch  bis  dahin  den  Gedanken  der  Gerechtigkeit  und  Sittlichkeit 
mit  solcher  Energie  in  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Gottesidee  gerückt  als 
Amos.  Aus  dieser  Auflassung  Jahves  ergiebt  sich,  dass  die  Centralforderung 
Jahves  nicht  die  des  Opfers  ist,  im  Gegentheil:  Jahve  hasst  ihre  Opfer  und 
Feste  5  21,  er  will  vielmehr,  dass  sich  das  Recht  in  Israel  so  reichlich  wie 
Wasser  und  Gerechtigkeit  so  ununterbrochen  wie  ein  unversieglicher  Bach 
daherwälze  .524.  Amos  kennt  kein  Israel  allein  zu  Theil  gewordenes  Geselz, 
das  codificirt  vorläge,  und  in  dem  Jahve  ausgesprochen  hätte,  was  Israel  ihm 
leisten  muss,  sondern  Recht  und  Gerechtigkeit  haben  universelle  Bedeutung,  und 
jedes  Volk  weiss  vermöge  des  ihm  sich  bezeugenden  sittl.  Urtheils  oder  Ge- 
wissens, was  Recht  und  Unrecht  ist,  darum  kommt  für  Jahve  auch  nichts 
darauf  an,  wer  das  Unrecht  gethan  hat,  ob  Israel  oder  andere  Völker:  er  straft 
daher  auch  die  Moabiter,  nicht  etwa  weil  sie  sich  gegen  Israel  vergangen  haben, 
sondern  weil  sie  gegen  den  König  von  Edom  gefrevelt  haben,  vgl.  zu  c.  1  u.  2. 
Von  hier  aus  begreift  sich  des  Amos  Stellung  zum  Cultus.  Der  Cultus  ist 
nicht  die  unerlässliche  Bedingung  für  Jahves  Wohlgefallen  und  behütende  Liebe, 
waren  doch  die  40  Jahre  des  Wüstenaufenthalts  eine  Zeit  des  besondern  Liebes- 
beweises, und  doch  hat  Israel  damals  Jahve  keine  Opfer  dargebracht  vgl.  5-'ö.  2ii). 
Wenn  Israel  auch  allein  Jahve  verehrt  hat,  darum  hat  Jahve  doch  nicht  zweierlei 
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Mass  für  Isiuol  und  für  andere;  kennt  er  Israel  allein,  wie  sie  behaupten,  so 
folgt  daraus  nicht,  dass  er  Israel  gegenüber  die  Augen  zudrückt,  sondern  dass 
er  vielmehr  grade  an  Israel  seine  Schuld  heimsucht  3-'.  Sünde  bleibt  überall 
Sünde,  ob  sie  innerhalb  oder  ausserhalb  Israels  sich  findet,  und  straft  Jahve 
dt'n  Frevel  an  andern  Völkern  c.  1  ifT.,  so  doch  erst  recht  an  Israel  2' ff.  So 
wonig  umgekehrte  Welt  bestehen  kann,  so  wenig  auch  diese  in  Israel  übliche 
Veiachtung  aller  Forderungen  des  Rechts  6 12.  So  sehr  steht  dieser  ethische 
Gottesbegriff  im  Mittelpunkt,  dass  Amos  sich  nicht  scheut  die  letzte  Consequenz 
zu  ziehen:  Jahve  verwirft^  und  vernichtet  dies  Volk,  das  allein  in  der  Gegen- 
wart ihn  verehrt,  in  dessen  Land  allein  seine  Altäre  stehen  ;  aber  so  wenig  ist 
diese  Vernichtung  Israels  zugleich  eine  Vernichtung  Jahves,  wie  seine  Gegner 
annehmen,  dass  vielmehr  Jahve  in  dieser  Vernichtung  Israels  durch  Assur 
seinen  grössten  Triumph  feiert:  auf  den  Trümmern  Israels  triumphirt  die  von 
Israel  zu  Boden  getretene  Gerechtigkeit,  der  Schein  ist  vernichtet  und  das  Recht, 
die  Moral  hat  sich  allein  als  wesenhaft  und  dauernd  herausgestellt.  Mit  so 
ungeheurem  Nachdruck  war,  wie  Wellhausen  mit  Recht  hervorhebt,  die  Sünde 
nie  als  durchaus  moralischer  Natur  hingestellt,  die  Moral  ist  es,  wodurch 
allein  alle  Dinge  Bestand  haben,  das  allein  Wesenhafte  in  der  Welt.  Sie  ist 
kein  Postubit,  keine  Idee,  sondern  Nothwendigkeit  und  Thatsache  zugleich,  die 
lebendigste  persönliche  Macht  —  Jahve,  der  Gott  der  Mächte.  Zornig,  zer- 
störend macht  sich  die  heilige  Realität  geltend,  sie  vernichtet  allen  Scheiu  und 
alles  Eitle«! 

Von  diesem  ethischen  GottesbegrifT  aus  ergab  sich  mit  Nothwendigkeit 
die  Durchbrechung  des  bisherigen  Partikularismus :  Jahve  ist  nicht  mehr  nur 
der  Volksgott  Israels,  er  ist  grösser  als  sein  Volk,  als  der  Gott  des  Rechts 
wird  er  der  Weltengott,  der  Natur  und  Menschenwelt  in  den  Dienst  der  Rechts- 
itlec  stellt,  deren  Verletzung  an  Israel  wie  an  andern  Völkern  heimgesucht  wird 
vgl.  c.  1:.  Als  Gott  der  Gerechtigkeit,  der  die  Kräfte  der  Natur  sich  dienstbar 
zu  machen  weiss,  hat  er  sich  schon  in  der  Vergangenheit  erwiesen,  als  er  das 
sündige  Volk  mit  Brand  und  Gilbe,  mit  Dürre  und  Hungersnoth,  mit  Heu- 
schreckenplage und  Pest  und  schliesslich  mit  Erdbeben  heimgesucht  hat  iaff., 
seine  strafende  Gerechtigkeit  findet  weder  an  der  Scheol  noch  an  der  Tiefe  des 
Meeres  eine  Schranke,  seine  Hand  weiss  sie  überall  zu  finden  9 ifT.,  nicht  Assur 
sondern  Jahve  durch  Assur  vollführt  Israels  Untergang,  Assur  ist  nur  das 
Werkzeug  in  seiner  Hand  2 13.  3 15.  527.  614.  Nicht  nur  die  Geschicke  Israels, 
auch  die  der  Aramäer  und  Philister  hat  Jahve  in  der  Vergangenheit  geleitet 
9?.  Das  ist  der  stärkste  Ausdruck,  zu  dem  sich  der  Prophet  in  seinem  Gegen- 
satz gegen  die  Volksanschauung  von  der  Beziehung  Jahves  zu  Israel  versteigt, 
denn  das  klingt  fast,  als  erkenne  Amos  Israel  gar  keinen  Vorzug  vor  diesen 
Völkern  zu.  Thatsächlich  empfängt  dies  Wort  seine  Beschränkung  durch  82, 
das  damit  keineswegs  unvereinbar  ist  (Oort),  denn  in  diesem  Wort :  ..nur  euch 
kenne  ich  unter  allen  Geschlechtern  der  Erde«,  das  auch  Amos  gelten  lässt, 
kommt  die  Thatsache  zum  Ausdruck,  dass  eben  doch  nur  in  Israel  diese  Er- 
kenntniss  von  Jahve  als  Gott  der  Gerechtigkeit  gezeitigt  ist,  d.  h.  sich  hier 
Jahve  offenbart  hat,    denn    er  hat   die  Nebiim    erweckt  2 11,    er  ist  es,    der  auch 


Aiiios,  diesen  unlicstccliliclu'ii  Prediger  der Gw-ucbligkcul  Jalives,  hinter  dir  Heerde 
weg  in  seinen  Dienst  gerufen  hat  715.  Aber  dieser  Partikularisnius  hat  seine 
Spitze  gegen  die  Aussenwelt  verloren,  denn  aus  dieser  bevorzugten  Stellung 
Israels  ergiebt  sich  für  Israel  eine  entsprechende  Grösse  der  sittl.  Verpflichtung, 
und  wo  diese  nicht  erfüllt  wird,  ein  um  so  grösserer  Ernst  des  Gerichts  vgl. 
3j.  Der  folgenden  Zeit  blieb  es  vorbehalten,  da  wieder  einzusetzen,  wo  Anios  Hall 
gemacht  hatte,  nämlich  die  letzten  Consequenzen  aus  diesem  Gottesbegrifl'  des 
Arnos  zu  ziehen  und  damit  zum  vollen  Universalismus  durchzudringen. 


§  5.     Littcratur. 
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I.     c.  1.  2. 

1    'Worte    des  Amos,    iler    zu    den   Srliafziirhlrrn    </r/i<irlr,    vun    Thekoa, 
welche  er  über  Israel  schaute,    in  den  Tagen  des  Uzzija,    des  Königs  von  Juda, 


I.    c.  1.  S. 

Cap.  1.  2  bilden  ein  zusumraengehörifjes  Stück,  wie  das  aus  Form  und  Inhalt 
mit  »Sicherheit  hervorgeht. 

Ausgangspunkt  der  i]rophetischen  Predigt  ist  die  Gewissheit  des  über  Israel  uml 
die  umwohnenden  Völker  kommenden  Gerichts,  dessen  Vollstrecker  Amos  zwar  nicht  er- 
wähnt, aber  zweifellos  bat  er  an  die  Assyrer  gedacht,  welche  unter  Kammaiiirar  III. 
(80ö.  805.  797)  den  König  Mari'  von  Damaskus  besiegt  und  die  Stadt  selbst  erobert  und 
auch  unter  Salmanassar  III.  mehrfach  die  Damascener  besiegt  hatten.  Durch  diese 
Umstände  wesentlich  begünstigt  gelang  Jerobeam  II.  die  siegreiche  Bekämpfung  der 
damascenischen  Syrer,  so  dass  das  Selbstgefühl  der  Israeliten  sich  kräftig  regte  und  man 
seiner  Machtmittel  sich  rühmte.  Anders  der  Proplict,  der  grade  jetzt  mit  unwider- 
stehlicher Gewissheit  seiner  Ueberzeugung  Ausdruck  giobt,  dass  Israel,  nachdem  Damas- 


und  in  ilcri  Ta^un  di's  Jcrobeani,  dus  Soliius  des  Joas,  des  Königs  von  Israel, 
zwei  Jahre  vor  dem  Erdbeben. 

kus,  seine  Vormauer  ire^'en  Assyrien  hin,  fiedeinütlii^t  ist,  vom  Uericlito  Jalives  diirtli 
eben  <licse  Assyrer  ereilt  werden  wird.  Begründet  ist  dies  Gericht  über  Israel  wie  iil)er 
die  umwohnenden  Völker  in  dem  Frevel  und  der  Uns;erechtiy:keit,  denn  Jahve,  als  der 
Gott  des  Rechts,  straft  die  Sünde,  durch  die  er  fortdauernd  beleidigt  wird,  in  f^leicbcr 
Weise  in  Israel  wie  in  der  Heidenwelt,  die  Einen  wie  die  Andern  können  also  wissen, 
was  recht  ist ;  denn  nicht  auf  ein  jjeschriebenes  Eecht,  in  dem  Jahve  seine  Forderuni;eii 
2usammeny:efasst  hätte,  beruft,  sich  der  Proph.,  sondern  er  geht  offenbar  von  einem 
natürlichen  Recht  aus,  das  sich  jedem  in  seinem  Gewissen  bezeugt.  So  tritt  gleich  liier 
im  Anfang  die  Gerechtigkeit  Jahves  als  der  eigentliche  Mittelpunkt  <ler  Gottesiilee  des 
Propheten  in  der  schärfsten  Weise  heraus:  nur  von  ihr  aus  lässt  sich  die  Predigt  des 
Arnos  verstehen  und  die  Fortentwicklung  des  israelitischen  Gottesbegriffs  begreifen,  denn 
damit  ist  thatsächlich  die  Anschauung,  dass  Jahve  nichts  als  Nationalgott  Israels  sei, 
fiberwunden.  Je  mehr  das  Volk  die  letztere  Meinung  tbeilte,  um  so  unerhörter  musste 
ihm  diese  Gerichtsverkündigung,  die  in  den  Untergang  Israels  ja  auch  den  Jahves  ein- 
schloss,  erscheinen  ;  thatsächlich  lag  in  dieser  prophetischen  Predigt  von  Jahve,  dessen 
Gerechtigkeit  in  dem  Untergang  Israels  triumphirte,  die  Möglichkeit  diese  Katastroplie 
zu  überstehen,  ohne  religiös  überhaupt  Schiffbruch  zu  leiden :  Jahve,  der  Gott  Israels. 
wird  ihnen  der  Weltengott,  der  seiner  Forderung  des  Rechts  in  der  ganzen  Welt  zum 
Siege  verhilft. 

Die  üeberschrift  v.  1  stammt  jedenfalls  aus  alter  Zeit,  wo  über  die  Wirksam- 
keit des  Amos  noch  eine  bestimmte  Tradition  vorlag,  denn  die  Nachrichten  über  seine 
Heimath  und  die  genaue  Zeit  seiner  Wirksamkeit  lassen  sich  aus  unserm  Buch  niclit 
erschliesscn.  Leider  ist  die  Datirung  nach  dem  Erdbeben  vgl.  Zeh  14ö  für  uns  wertlüos, 
da  uns  nähere  Nachrichten  darüber  fehlen;  die  andere  nach  Jerobeam  II.  findet  ihre 
Bestätigung  an  dem  ganzen  Inhalt  und  besonders  an  Tioff.  Vgl.  bes.  zu  7i5.  Die  Er- 
klärung der  Üeberschrift  hat  ihre  eigentbümlichen  Schwierigkeiten.  Es  ist  richtig,  dass 
der  erste  Relativs.  nicht  lediglich  Heimath  und  Stand  des  Proph.  bezeichnen  kann,  dafür 
genügte  ein  yi-Ps  iibs  a^--.in  ^^s  vgl.  Jer  li,  jedenfalls  wäre  n-n  unmöglich.  Oort  (ThT 
XXV,  122  ff.)  wollte  auf  Grund  des  cod.  Vat.  und  mehreren  minusc.  sip"=  lesen  und  fand 
in  dieser  Ueberschr.  eine  Bestätigung  seiner  Anschauung,  dass  Amos  zwar  Nordisraelit 
war,  dass  er  aber  den  Rath  des  Amasja,  nach  Juda  zu  fliehen,  befolgt  und  sich  in  Juda 
niedergelassen  habe,  wo  er  auch  sein  Buch  geschrieben  habe.  Aber  abgesehen  davon, 
ob  in  der  That  das  ix  des  cod.  Alex.  Correctur  nach  dem  M.T.  oder  jene  Uebers.  des 
cod.  Vatic.  nicht  vielmehr  freie  Uebers.  des  MT.  ist,  ja  ob  es  bei  dem  Missverständniss 
von  V.  1  durch  LXX  überhaupt  rathsam  ist,  auf  Grund  derselben  Correcturen  des  MT. 
vorzunehmen,  hat  schon  Budde  gegen  Oort  geltend  gemacht,  dass  es  nicht  für  »ipn»:,  das 
nicht  zu  Bi«,  sondern  zu  n"-ip33  gehört,  sondern  für  rrn  eines  andern  Ausdrucks  etwa 
■13  Jdc  177ff.  bedürfte,  um  den  von  Oort  hier  gefundenen  Sinn  zu  gewinnen.'  Wellhausen 
sucht  dem  n'n  der  Ueberschr.  so  gerecht  zu  werden,  dass  er  sie  einem  Zeitgenossen  des 
Amos  zuschreibt,  der  auf  ihn  als  einen  gewesenen  hinweist.  Aber  wozu  die  Betonung 
eines  derartigen  Gedankens?  Budde  hat  mit  Recht  zur  Erkl.  dieses  Relativs.  und  des 
n-n  auf  7ii  hingewiesen,  so  dass  also  hier  betont  würde,  dass  dieser  Amos  ehedem  Vieh- 
züchter gewesen  war,  dass  er  B^ipsa,  aber  nicht  o-s-asa  gehört  habe,  eine  Tbatsache,  die 
bedeutsam  genug  war,  um  besonders  herausgehoben  zu  wenlen.  Geht  dieser  Relativs. 
auf  Tu  zurück,  dann  folgt  freilich  daraus,  dass  »ipn«  nicht  zu  ihm  gehört,  sondern  viel- 
mehr urspr.  mit  oiw  enger  zu  verbinden  ist.  Vielleicht  war  dieser  Relativs.  ursprungl. 
die  Randbemerkung  eines  Lesers,  die  dann  in  den  Text  an  falscher  Stelle  eingedrungen 
ist.  Für  letztere  Anschauung  lässt  sich  das  zweite  i-cs  geltend  machen,  das  über  den  ersten 
Relativs,  fort  sich  auf  ■'^si  und  nicht  auf  PTjy  bezieht,  eine  auffallende  Erscheinung,  die 
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■nJn.l  .■!•  s|.nu-li: 

Jalivc  l)rüllt  von  Zioii  und  von  Jerusaloin  lässt  er  suine  Summe  ertönen; 
da  trauern  der  Hirten   Auen  und  des  Karnicls  Haupt  verdorrt. 

^80  spricht  Jahve:  Wegen  dreier  Frevel  von  Damaskus  und  wegen  vier 
mache  ich  es  nicht  rückgängig:  weil  sie  Gilead  (lrnsch(Mi   mit  eisernem  Sehlitten. 

sofort  verschwindet,  wenn  der  erste  Eelativs.  erst  später  einfredrungen  ist  und  die 
urspriingl.  Ueberschr.  ledifilich  lautete:  sipris  ans  '^3^.  Von  dieser  Uebcrschr.  ans 
erfjiebt  sich  bei  der  zuletzt  auch  von  Oort  zujjestandencn  Ansicht,  dass  yipr  das 
bekannte  judäische  Städtchen  dieses  Namens  ist,  keine  Mojjlichkeit  mehr  Amos  als 
Nordisraeliten  in  Anspruch  zu  nehmen  vgl.  Budde  a.  a.  0.  S.  106  ff. 

V.  2  beginnt  mit  der  allgemeinen  Ankündigung  des  Gerichts:  von  Zion  h^r,  wo 
Jahve  thront,  erhebt  sich  ein  Gewitter,  das  sich  verderbenbringend  nach  allen  Seiten, 
besonders  nach  Norden  erstreckt.  Aus  2b  geht  klar  hervor,  dass  der  Proph.  an  ein 
Gewitter  im  uneigentlichen  Sinne  denkt.  Nur  bei  einem  Proph.  aus  Juda  begreift  sieli 
die  Vorstellung  von  Zion  als  dem  Wohnsitze  Jahves.  Wenn  in  2b  der  Karmel  erwähnt 
wird,  so  geschieht  das  einerseits,  um  die  Schwere  des  Gerichts  zu  zeigen:  erstarb  auch 
die  Vegetation  der  Ebene  und  der  Hügel  gar  schnell,  so  blieb  doch  die  auf  der  Höhe 
des  Karmel;  andrerseits  aber,  weil  das  Gericht  ja  von  dem  Propheten  besonders  dem 
Nordreich  verkündigt  werden  soll.  Zu  ''  Vip  als  Bezeichnung  des  Donners  vgl.  Ps  293ff. 
u.  o.  Ueber  das  Verhältniss  unsers  v.  zu  Jo  4m  vgl.  zu  dieser  St.  Jüngst  hat  P.  Volz 
a.  a.  0.  S.  19  f.  ilie  Anschauung  vertreten,  dass  dieser  v.  hier  unächt  und  aus  Joel  ein- 
getragen sei,  weil  der  Proph.  damit  thatsächlich  seiner  Zeit  um  ein  Jahrhundert  voraus- 
geeilt sei,  er  später  auch  gar  keinen  Gebrauch  von  der  hier  niedergelegten  Anschauung 
mache,  denn  von  einer  Polemik  gegen  die  Höhen  finde  sich  nichts,  ja  nachTiff.  offenbare 
sich  ihm  Jahve  in  Bethel.  Falle  1 2,  so  verschwinde  damit  auch  der  letzte  Grund, 
Amos  zu  einem  Judäer  zu  machen.  Letzteres  ist,  wie  vorher  nachgewiesen,  unrichtig. 
Aber  ganz  abgesehen  davon  sind  die  Gründe  von  Volz  nicht  durchschlagend;  dass  der 
Zion  das  allein  berechtigte  Heiligth.  sei,  folgt  aus  I2  keineswegs,  ebenso  wenig  ist  mit 
dem  hier  niedergelegten  Ged.  nothweudig  die  Polemik  gegen  die  Bamoth  als  illegitime 
Cultstätten  gegeben  wie  Jes  6  beweist,  vielmehr  folgt  aus  la  nur,  dass  Jerusalem  zur 
Zeit  unsers  Proph.  die  andern  Heiligthümcr  des  Südreichs  in  den  Hintergrund  gedrängt 
hatte,  und  wer  wollte  das  für  die  Zeit  um  760  bestreiten?  Ja  ein  derartiges  Wort,  das 
die  Gerichtsdrohungen  des  Arnos  auf  einen  kurzen  Ausdruck  bringt,  ist  um  so  be- 
greiflicher, als  ja  Amos  bei  der  schriftl.  Pixirung  seiner  Geriohtsdrohung  das  Nordreich 
und  Bethel  verlassen  hatte  in  der  Gewissheit,  dass  dies  Beth  Aven  rettungslos  dem 
Gericht  verfallen  sei. 

Den  einzelnen  Donnerschlägen  des  Gerichtswetters  entsprechen  die  einzelnen  nun 
folgenden  Katastrophen  des  Gerichts,  das  über  Israel  und  die.  umwohnenden  Völker  wegen 
mannigfacher  Sünden  kommt,  von  denen  eine  herausgegriffen  wird,  die  allein  schon  genügt, 
um  die  Frevler  der  Strafe  zu  überliefern.  Gleich  hier  im  Anfang  erscheint  Jahve  als 
der,  welcher  das  verletzte  Kecht  und  die  unterdrückte  Billigkeit  überall  rächt: 

1)  an  Aram,  speciell  Arara  Damaskus,  v.  3—5,  das  mit  unbarmherziger  Grausam- 
keit sich  an  Gilead  vergangen  hat.  »Drei«  und  »vier«  dienen  dazu,  eine  unbestimuitc 
Vielheit  zum  Ausdruck  zu  bringen  vgl.  K.  §  134,  6  Anm.  Bei  dem  Suff,  in  iw'ws  ist 
ohne  Zweifel  an  das  im  Mittelpunkt  iler  prophet.  Predigt  stehende  und  in  v.  2  au- 
gedeutete Gericht  zu  denken :  die  Aenderung  in  das  zu  nichtssagende  ^:3's;s  (Hoffm. 
ZATW  m,  97)  ist  daher  überflüssig.  Zu  a-sir;  »zurücknehmen,  vgl.  Num  2320.  Jes  43i:<. 
Unter  den  umliegenden  Eeichen  war  Aram  Damaskus  das  mächtigste  und  das,  welches 
zuerst  von  dem  von  Nordosten  heranziehenden  Gericht  getroffen  wurde.  Das  »Dreschen 
mit  eisernem  Dreschschlitten«    ist    bildl.  Ausdruck    für    die  harte  grausame  Behandlung 


^Dmiiiih  «vnlr  ich  Fcuci-  wi.lcr  FLi/.a.ls  IImus  scmiIcm,  dass  es  die  Paliisl,.  Ben 
liadads  vcrzclirr.  ^Uiid  icli  zerbroL'lic  den  Riegel  von  Damaskus  und  rollen  die 
Bewohner  von  Bik'at  Aven  und  den  Scepterträger  von  Beth  'Eden  aus,  und 
Arams  Volk  soll  nach  Kir  in  die  Verbannung,  spricht  Jahve. 

"So  spricht  Jahve:  Wegen  dreier  Frevel  von  Gaza  und  wegen  vier  mache 
icli  es  nicht  rückgängig:  weil  sie  ganze  Ortschafton  vollzählig  fortführten,  um 
sie  an  Edom  zu  übergeben.  'Darum  werde  ich  Feuer  wider  Gazas  Mauer 
senden,  dass  es  seine  Paläste  verzehre.  ^Und  ich  werde  die  Bewohner  von 
Asdod  und  den  Scepterträger  von  Askalon  ausrotten  und  werde  nuiiie  Hand 
widci-  Ekron  zurückwenden,  daniil  der  lelzte  Rest  der  Philislcr  unikonnnc,  spricii( 
der   Ifcrr  Jahve. 


(Jiloads  vgl.  meine  Archaeologio  1, 232 f. ;  il<'r  rin|ili.  ilciikt  walirscluMiilicli  au  Jio  Käiuiife 
Hazaels  in  den  Tagen  Jehus  vgl.  IIKeg  lOaat.  Zu  b-  uiit  dorn  Inf.  als  Aequivaleut  eines 
vollständigen  Causalsatzes  vgl.  K.  §  158  Aum.  1.  Für  solchen  l'revcl  soll  Damaskus 
erobert  und  verbrannt  werden  und  die  Arauiäer  wieder  nach  Kir  zurück,  woher  sie  ge- 
kommen sind.  V.  4  f.  vgl.  97.  Hazael  und  Benhadad  sind  tj'pische  Namen  der  damas- 
oenischcn  Könige,  -j?»  '?i«:ir  ist  niebt  Bezeichnung  eines  Statthalters  sondern  eines 
selbständigen  Herrsebers  vgl.  v.  8  und  das  griecb.  axtinroC'/og,  demnach  ist  auch  Beth 
'Kdeu  nicht  als  Theil  des  damasceniscbcn  Reiches  anzusehen  —  Hoffmann  dachte  au 
tiibb  "Adin  bei  Ma'lülä  nordöstl.  von  Damaskus,  andere  an  das  TTaQÜätiaog  der  Griechen 
—  sondern  offenbar  mit  Bit-Adini,  einem  aramäischen  Eeicb  auf  beiden  Ufern  des 
uüttleren  Euphrat,  das  oft  bei  Asurnasirhabal  und  Salmanassar  II.  erwähnt  wird,  zu 
identificiren.  Bik'at  Aven  ist  nicht  näher  zu  bestimmen,  die  Gleicbsetzung  mit  Helio- 
l>olis  =  Ba'albek  im  Libanon  beruht  auf  unzureichenden  Gründen,  denn  LXX,  welche 
das  ägyi)tische  On  Gen  41 15  durch  Heliopolis  deuten,  haben  zwar  hier  V.v,  aber  das  ist 
lediglich  Wiedergabe  der  Consonanten  wie  in  Hos  4i5.  58.  105.8,  wo  an  Heliopolis  ii\ 
keinem  Fall  gedacht  werden  kann.  Wellh.  vermuthot,  dass  Tis  vielleicht  einen  Gottcs- 
uamen verdeckt,  doch  vgl.  Wetzstein  in  Delitzsch  Jesaja'  S.  702.  i'p  ist  noch  nicht 
aufgefunden,  keinesfalls  hat  es  etwas  mit  dem  Fluas  Kur  in  Georgien  zu  thun,  da  diese 
(iegend  ausserhalb  der  assyr.  Eroberungen  lag;  schwerlich  lag  es  auch  in  Medien 
(Schrader  in  HbA  827),  denn  nach  Am  9?  sollen  von  Kir  die  Aramäer  eingewandert  sein 
vgl.  II Reg  16  0,  wo  aber  LXX  den  Satz  über  die  Exilirung  der  Aramäer  nach  Kir  noch 
nicht  hat,  er  ist  also  wohl  aus  unsrer  Stelle  nachträglich  eingedrungen.  Furrer  EL 
III,  534  dachte  an  Cyrrhestica  zwischen  Orontes  und  Euphrat,  Halevy  (Rev.  des  Etudcs 
Juives  XI,  60)  an  Südbabylonien. 

2)  V.  6—8  die  Philister  werden  vom  Gericht  getroffen,  weil  sie  die  Einwoliner 
vollzählig  fortgeführt  und  an  die  Edomiter  übergeben  haben,  welche  sie  natürlich  nicht 
behielten,  sondern  offenbar  weiter  verhandelten  vgl.  .Io4i;.  8,  Edom  scheint  demnach 
damals  ein  Mittelpunkt  des  Sklavenhandels,  besonders  des  nach  dem  Süden  hin,  gewesen 
zu  sein  vgl.  Dtn  28es.  Ob  die  Einwohner  von  Gaza,  das  hier  natürlich  nur  als  Ver- 
treterin der  Philister  überhaupt  genannt  ist,  die  Gefangenen  selbst  gemacht  oder  von 
andern  Völkern  übernommen  und  nur  weiter  verhandelt  haben,  ist  aus  unsrer  Stelle  nicht 
zu  entscheiden.  Zu  rnhv  mV;  r-hin  vgl.  Jer  13i:),  wo  mit  Wellh.  mVo  zu  lesen  ist:  .Juda 
ist  naV»  d.  h.  so  dass  Niemand  zurückblieb,  vollzählig  fortgeführt.  Die  Behauptung 
Wincklers  (S.  183  f.)  —XTh  sei  eine  mit  Rucks,  auf  v.  9  gemachte  Glosse,  ist  unwahr- 
scheinlich, weil  b-kV  sich  schlecht  an  DrTiWr:5  anschliesst,  man  erwartet  eine  andere 
Präpos.  An  Gaza  v.  6.  7  werden  v.  8  Asdod,  Askalon  und  Ekron  angeschlossen,  während 
Gath  fehlt,  es  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  es  zur  Zeit  des  Arnos  erobert  bezw  zer- 
stört war,    doch  wird  man  sich  dafür  weniger  auf  6a  (vgl.  zu  d.  St.)  als  auf  IIReg  12i8 


•'So  spricht  Jiilivc:  wcgiii  (Ircier  Frnvcl  von  Tyiiis  uikI  wegmi  vi(^r  iikicIh^ 
ich  CS  nicht  rückgängig:  weil  sie  ganze  Ortschaften  gefangen  an  die  Eiloinitcr 
übergaben  und  an  den  Bruderbund  nicht  gedachten.  "•Darum  werde  ich  Fcmr 
wider  die  Mauor  von  Tyrus  senden,  dass  i's  -liin'  Palast«;  verzehre. 

"iS'o  spiiclif  Jahve:  ivegen  dreier  Frii,l  nm  l'.il<nn  und  weijen  rin-  iiim-lir 
ich  ('S  nicht  i'iiclgämjig:  iceil  es  mit  dem  Sr/nniir  xtiiini  Bruder  verf(i/</lt'  und 
nein  Mitleid  erstickt  hat,  irril  rs  seineii  Zorn  au/  immer  '* lim-idirt"  und  seinm 
(Irimm  auf  immer  helialtcn  hat.  ^'^  Durum  (rill  icli  Feuer  nrider  Theman 
senden,  dass  es  die  l'aläste  ron  Bosra  rerzehre. 


berufen  köimen.  Jedenfalls  ist  Gath  niolit  unter  a-reljE  p'isb  üu  verstehen,  was  nicht 
die  übrigen  noch  nicht  genannten,  sondern  die  nocli  Existirenden  bezeichnet,  alsu:  die 
Philister  gingen  unter  bis  auf  den  letzton  Mann  vgl.  n^nns  \i.  9i. 

3)  Tyrus  wird  derselbe  Frevel  wie  den  Philistern  vorgeworfen  v.  9.  10:  auch  sie 
haben  Gefangene  an  Edom  übergeben.  Dass  diese  Gefangenen  Israeliten  waren,  sagt 
unser  Text  nicht;  da  die  Tyrier  oft  genug  in  Kampf  mit  andern  Phöniciern  gcriethon, 
wäre  es  durchaus  möglich,  an  solche  zu  denken,  und  der  Proph.  tadelte  dann  die  un- 
natürliche Härte,  die  sie  an  ihren  eigenen  Volksgenossen  geübt  haben.  Das  entspricht 
durchaus  dem  Vorstellungskreis  des  Arnos,  nach  dem  unmenschliche  Grausamkeit  u.  s.  w. 
auch  dem  Gewissen  der  Heiden  sich  als  Frevel  aufdrängt  und  von  Jahve  heimgesucht 
wird  vgl.  l3.  2i.  Die  meisten  Exegeten  denken  freilich  an  israelitische  Gefangene  und 
dann  wäre  o-'Rs  n^'^a  auf  das  Verwandtschaftsverhältniss  von  Israel  und  Edom,  nicht  aber 
auf  die  Ireundschaftlichen  Beziehungen  zwischen  Israel  und  Tyrus  (Hitz.  u.  a.)  zu  be- 
ziehen. —  Wellhausen  hat  zu  diesen  vv.  ein  Fragezeichen  gemacht,  und  in  der  That 
haben  sie  einiges  Auffallende:  der  Vorwurf  gegen  Tyrus  ist  derselbe  wie  gegen  die 
Philister,  der  stereotype  Schluss  nir-  isx  fehlt  hier  wie  in  den  wohl  zweifellos  unächten 
vv.  gegen  Edom  v.  11.  12,  endlich  erwartet  man,  da  das  Gericht  von  Norden  nach 
Süden  ergeht,  diese  vv.  vor  6—8.  Zur  Fortsetzung  des  Inf.  durch  das  Perf.  vgl.  K. 
§  114,  3  Anm.  1. 

4)  Den  Edomitern  wird  der  Untergang  wegen  ihrer  erbarmungslosen  und  unauf- 
hürlichou  Verfolgung  ihrer  Brüder  d.  h.  der  Judäer  verkündigt  v.  11.  12.  Zu  pno  als 
Perf.  frequentat.  vgl.  K.  §  114,  3  Anm.  1  und  112,  3ay.  In  11  d  ist  auftauend  1)  dass 
dem  Zorn  ein  Zerreissen  zugeschrieben,  2)  dass  in-ia»  ohne  ersichtlichen  Grund  durch  das 
Suff,  in  rmv  wieder  aufgenommen  wird,  3)  dass  das  Subj.  auffallend  wechselt:  in  iB-ii, 
rnv  und  mo»  ist  Edom,  in  citj-'I  dagegen  iek  Subj.  Treffend  hat  Olshausen  (zu  Ps 
103»)  die  Schwierigkeit  beseitigt:  es  ist  ib'i  st.  tiio^i  und  ns;^  iod  st.  rsj  nits»  zu  lesen, 
so  wird  auch  der  Parallelismus  ein  besserer.  Zum  Parallelism.  von  im  und  las  vgl. 
Jer  35,  wo  zuerst  das  seitdem  häufigere  verb.  ibs  sich  findet.  Der  Vergleich  mit  2^.  .5 
zeigt,  dass  •\V'P  nicht  nothwendig  Stadtname  ist,  auch  sonst  erscheint  es  als  Landesname, 
es  ist  nach  Ob  9  ein  edomitischer  und  zwar  Ez  25 13  im  Norden  zu  suchender  Land- 
strich; n^sa  ist  auch  Gen  36:w.  Jer49i3.  22.  Jes  34i;  Name  der  oder  einer  edomitischen 
Hauptstadt,  vielleicht  war  es  Hauptstadt  des  eben  erwähnten  Theman  und  deckt  sich  mit 
el-Beseireh.  —  Diese  gegen  Edom  gerichteten  vv.  gehören  sicher  späterer  Zeit  an,  sie 
sind  Einschub  eines  späteren  Lesers,  der  Edom  verniisste,  denn  1)  sind  die  Edom  ge- 
machten Vorwürfe  in  der  Zeit  des  Arnos  historisch  nicht  verständlich,  Edom  war  damals 
gar  nicht  in  der  Lage  eine  derartige  Stellung  Juda  gegenüber  einzunehmen,  vielmehr 
waren  die  Edomiter  den  Judäern  unterworfen,  2)  findet  sich  nirgend  in  der  älteren 
Literatur  ein  derartiger  Edom  gemachter  Vorwurf,  ja  die  jetzt  in  J.  vorliegende  Gestalt 
der  Vätergesch.  wäre  gradezu  ein  Eäthsel,  wenn  die  alte  Zeit  bis  zu  Amos  Erfahrungen 
gemacht  hätte,   wie   sie  offenbar   diesen  vv.  zu  Grunde  liegen.     Wie   anders  ist  die  Cha- 


i'So  spricht  Jahve:  wegen  dreier  Frevel  der  Ammoniter  und  wegen 
vier  mache  ich  es  nicht  rückgängig:  weil  sie  die  Schwangeren  Gilead?;  auf- 
schlitzten, um  nur  ihr  Gebiet  zu  erweitern.  '*  Darum  lege  ich  Feuer  an  Rabbas 
Mauer,  da^^s  es  seine  Paläste  verzehre,  beim  Kriegsgeschrei  am  Tage  der  Schlacht, 
beim  Sturm  am  Tage  des  Wetters.  i'Und  *Milkom*  wird  in  die  Verbannung 
gehen,  *  seine  Priester*  sammt  seinen  Fürsten,  spricht  Jahve. 

2  '  So  spricht  Jahve :  wegen  dreier  Frevel  Moabs  und  wegen  vier  mache 
ich  es  nicht  rückgängig:  weil  sie  die  Gebeine  des  Königs  von  Edoni  zu  Kalk 
verbrannten.  *  Darum  will -ich  Feuer  wider  Moab  senden,  dass  es  die  Paläste 
von  Kerijot   fresse,  und  Moab  kommt  um  im  Getümmel  beim  Kriegsgeschrei,  beim 


racteristik  von  Moab  und  Ammon  in  den  doch  wohl  J.  zugehörigen  vv.  in  Gen  19 30 — 38! 
Erst  mit  der  chaldäischen  Zeit  tritt  Eilonis  Hass  in  seiner  ganzen  Schärfe  hervor:  die 
Edomiter  machten  mit  Judas  Feinden  gemeinsame  Sache,  ja  scheinen  sie  an  Hass  noch 
überboten  zu  haben;  seit  dieser  Zeit  tritt  uns  in  der  israelitischen  Literatur  eine  der 
Stimmung  unserer  vv.  verwandte  entgegen.  3i  Wellh.  hat  auch  mit  Recht  darauf  hin- 
gewiesen, dass  die  hier  genannten  Theman  und  Bosra  erst  seit  der  exilischen  Zeit  er- 
wähnt werden  (lediglich  Gen  3633  könnte  zweifelhaft  sein,  desgl.  vgl.  Dillmann  zu  d.  St.). 

5)  V.  13 — 15.  Wie  Aram  la  ist  auch  Ammon  über  Gilead  hergefallen  und  hat 
sich  entsetzlicher  Grausamkeiten  schuldig  gemacht,  zu  keinem  andern  Zweck  als  um  sein 
Gebiet  zu  vergrössern.  Von  der  hier  im  Kriege  von  den  Ammoniteru  geübten  Grausam- 
keit hören  wir  öfter  auch  bei  andern  Völkern  vgl.  IIKeg8i2.  Hos  14 1,  namentlich  wird 
sie  öfter  von  den  arabischen  Stämmen  in  ihren  Grenzfehden  geübt  vgl.  Wellhausen  zu 
d.  St.  v.  14  ns'i  ist  identisch  mit  dem  Dtn3u  u.  ö.  erwähnten  lia?  ':2  ra-;,  dem  späteren 
Philadelphia,  dem  heutigen  'Amman,  ^yo  und  heib  sind  im  Wesentlichen  synon.  vgl. 
Num  21 14,  bildliche  Bezeichnungen  de»  Kriegssturmes,  dem  die  Stadt  zum  Opfer  fällt. 
In  v.  15  stimmen  betreffs  o:-??  LXX  und  Chald.  mit  MT.,  während  Aqu.  Svmm.  Hier. 
Syr.  DsVi?  lasen.  Die  Entscheidung  wird  davon  abhängen,  ob  das  von  LXX  Aqu.  Symni. 
Theod.  Syr.  statt  s".n  übersetzte  Tjn:  ursprünglich  ist,  oder  ob  ein  Einschiebsel  aus  Jer 
48?.  493  vorliegt.  Da  Jer  493  zweifellos  von  Am  lis  abhängig  und  die  Verdrängung 
des  "sns  zwischen  02^':  und  r-o  verständlicher  als  die  Hinzufügung  ist,  so  bieten  die 
TTebersetzungen  offenbar  einen  ursprünglicheren  Text. 

6)  Moab  wijd  von  Jahves  Gericht  wegen  seines  Frevels  an  den  Gebeinen  des 
Königs  von  Edom,  die  sie  zu  Asche  verbrannten,  getroffen  2,  1 — 3.  Die  Grösse  dieses 
Frevels  wird  verständlich,  wenn  man  sich  die  Vorstellungen  dieser  Zeit  über  die  Nephes 
und  ihr  Fortleben  nach  dem  Tode  sowie  die  Bedeutung  der  Bestattung  bei  den  Israeliten 
und  den  ihnen  verwandten  Völkern  vergegenwärtigt  vgl.  meine  Archaeologie  I,  188  f.  329. 
Dieser  den  Moabitern  hier  vorgeworfene  Frevel  findet  sieh  auch  sonst  erwähnt  vgl. 
Wellhausen  zu  d.  St.  Nichts  zeigt  übrigens  deutlicher  den  .sittl.  Standpunkt  des  Amos 
als  diese  gegen  die  Moabiter  erhobene  Anklage:  obgleich  Isr.  von  diesem  Frevel  gar 
nicht  betroffen  war,  zieht  ihn  Jahve  doch  vor  sein  Gericht,  weil  er  eben  die  Sünde 
überall  straft,  wo  er  sie  findet.  Wann  die  Moabiter  diesen  Frevel  verübt  haben,  wissen 
wir  nicht.  Kerijot  v.  2,  jetzt  Kureiät,  auch  Jer  48«  und  zwar  ohne  Art.  erwähnt,  kommt 
wohl  als  Hauptstadt  in  Betracht  vgl.  Inschrift  Mesa's  Zeile  13.  lisB  kann  hier  nichts 
als  das  Kriegsgetümmel  bezeichnen  vgl.  Hos  lOw,  die  gehäufte  Ansdrucksweise  S;i  iissa 
entspricht  der  in  1  u.  Hoffmanns  Vermuthung,  dass  yttv  ein  alter  Name  der  Akropolis 
von  SKI":  •y  zu  sein  scheine,  lässt  sich  aus  Jer484.i  vgl.  Num  24 17  nicht  genügend  recht- 
fertigen. Winckler  nimmt  eine  Versetzung  dieses  ■jisua  an,  das  aus  yoz  entstanden  vor 
rn:  gehöre,  aber  er  ist  dann  nicht  nur  gezwungen  das  ~  vor  r:^t^  zu  tilgen:  Kerijot  in 
Basan,    sondern  auch  Jer  4845  zu  ändern,   was  sehr  bedenklich  ist.     Wie  oas  -fiiT>  lä.  8, 


12(1  Am  2. •!-(;. 

Posaunensohall.  su„(]  ic),  ,-otte  aus  *tieiner*  Mitte  den  Herrscher  aus,  uiul 
alle  *  seine*  Fürsten  erwürge  ich  mit  ihm  zugleich,  spricht  Jahve. 

*So  sp7-icht  Jahve:  wegen  dreier  Frevel  Judas  und  tveyen  vier  mache 
irh  es  nicht  rückgängig:  weil  sie  Jahves  Gesetz  verschmähten  und  seine  Satzungen 
nicht  beobachteten,  vielmehr  ihre  LügengehUde  sie  irre  führten,  denen  schon  ihre 
Väter  nachfolgten.  ^  Darum  will  ich  Feuer  wider  Juda  senden,  dass  es  die 
Paläste  Jerusalems  verzehre. 

^So  spricht  Jahve:  wegen  dreier  Frevel  Israels  und  wegen  vier  mache 
ich    es    nicht    rückgängig,    weil    sie    für    Geld    den    Gerechten    verkaufen     und 


so  ist  V.  3  "^Eir  Bezeichnung  des  Fürsten  Moabs  vgl.  IIReg  155.  Da  vorher  Moab  als 
Masc.  erscheint,  so  wird  man  richtiger  na'i;j)i  lesen  und  dann  auch  —yv,  mag  man  nun 
nach  li5  das  Suff,  auf  rrc  oder  3^5^'5  beziehen;  die  Lesung  ns-i;-:  zog  die  Verderbniss 
--li  nach  sich. 

7)  Juda  wird  vom  Gericht  getroffen,  weil  es  Jahves  Gaben  nicht  beachtet  und 
sich  von  den  Götzen  in  die  Irre  führen  lässt.  v.  4.  5.  Jahves  -iir  ist  der  Inbegrirt' 
seiner  Unterweisungen  und  Belehrungen  und  die  a-ars  müssen  wegen  des  nn'i-s  is'^r. 
das  term.  für  den  Götzendienst  ist  vgl.  Jer  2.5.  IIKeu-  17 lä,  die  Götzen  sein,  die  sonst 
a'Van  genannt  werden.  Wahrscheinlich  sind  diese  vv.  Einschub  aus  späterer  Zeit,  dafür 
spricht  1)  die  Thatsache,  dass  das  Verachten  der  Thora  Jahves  nicht  zu  der  auch  hier 
wiederkehrenden  Eingangsformol  passt,  es  ist  nicht  eine  einzelne  Sünde,  die  sich  ans  den 
drei  und  vier  herausheben  liesso;  2)  ist  es  auffallend,  dass  Juda  hier  in  derselben  Kürze 
wie  die  heidnischen  umliegenden  Reiche  behandelt  wird,  während  es  doch  in  derselben 
Beziehung  zu  Jahve  wie  Israel  steht,  dem  der  Proph.  sich  mit  ganz  anderm  Eifer  zu- 
wendet, 3)  mit  Recht  hebt  auch  Wellh.  hervor,  dass  durch  diese  vv.  4.  5  das  überraschende 
Resultat,  dass  das  Gewitter  schliesslich  in  Israel  selber  einschlägt,  nachdem  vorher  die 
ibm  verfeindeten  Nachbarvölker  betroffen  sind,  abgeschwächt  wird.  4)  Judas  Sünde  wird 
in  durchaus  gangbaren  Formeln  beschrieben,  zu  denen  sich  aus  der  spätem  Zeit  zalil- 
reiebe  Parallelen  beibringen  lassen.  5)  Auch  a-ats  als  Bezeichnung  der  Götzen  lilhrt 
wahrscheinlich  in  spätere  Zeit,  es  ist  sachlich  dem  seit  der  Zeit  des  Jer.  hervortretenden 
a^ian  parallel,  während  das  schon  bei  Jes.  sieh  findende  a-Vis  nicht  mit  Vs,  sondern 
mit  -rs  zusammenzustellen  ist  vgl.  Nöldeeke  Sitzungsberichte  der  Berl.  Akademie  1SS2 
S.  1191.     6)  Endlich  fehlt  auch  hier  das  abschliessende  ''  -^'is. 

8j  So  verständlich  den  Israeliten  die  Gerichtsdrohungen  über  die  heidnischen 
Völker  sein  mochten,  überraschend  und  ungeheuerlich  musste  ihnen  die  nun  eintretende 
Wendung  gegen  sie  selbst  sein:  sie  pflegten  mit  Sorgsamkeit  die  Beziehung  mit  Jahve 
und  werden  dennoch  vom  Gericht  ereilt?  Gewiss,  denn  Israel  hat  sich  gegen  Jahve 
undankbar  erwiesen,  Jahve  will  Gerechtigkeit,  statt  dessen  sieht  er  unbarmherzige  Un- 
gerechtigkeit und  unzüchtigen  Gottesdienst,  der  nichts  als  Entweihung  seines  heiligen 
Namens  ist. 

V.  6  ff.  Der  Proph.  wendet  sich  haujitsäolilich  gegen  die  Machthaber,  welche  die 
R.rlit  .-iueli.  11(1. u  gedrückten  Stände  um  des  Gewinnes  willen  vergewaltigen,  p-::  steht  im 
jun-ti^ihn  Sinn:  der  welcher  Recht  hat,  aber  mittellos  (li'as)  ist;  riDS  ist  das  Be- 
st, .luin-su'-clienk  ("£)>  das  sie  empfangen,  um  dem  pi-;s  sein  Recht  vorzuenthalten. 
'j  — ava  übersetzen  Hitz.  Keil  u.  a.:  um  ein  Paar  Schuhe  d.  h.  weil  er  irgend  eine  Kleinig- 
keit nicht  bezahlen  konnte,  sprachen  sie  den  Armen  dem  Gläubiger  zu,  aber  das  ist 
nicht  wahrscheinlich,  weil  in  diesem  Fall  iras  d-:>3  anders  gefasst  würde  als  p-:s  a-a'a, 
vielmehr  wird  man  ^-aya  als  mit  a  pretii  synon.  nehmen  müssen,  eig. :  für  den  Ertrag 
von«.  Wellh.  erinnert  au  irtxir  neben  (r  in  JSir  7is;  a^^s?  Beis|iiel  für  eine  Sache  von 
geringem    Werth    vgl.  ISam  123    LXX.     Zu    n'js-:    vgl.   K.  §  <il,  1  Anm.  1.     v.  7a    führt 
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den  Armen  um  ein  Paar  Schuhe,  '*sie  zertreten  das  Haupt  der  Geringen*, 
und  die  Gedrückten  stossen  sie  in  den  Abgrund,  und  der  Mann  und  sein 
Vater  gehen  zur  Dii-ne,  um  meinen  heiligen  Namen  zu  entweihen.  »Und 
*gepfändete  Gewänder*  breiten  sie  aus  neben  jedem  Altar,  und  Wein  der 
mit  Strafe  Belegten  trinken  sie  im  Hause  ihres  Gottes.  äUu,]  fjo^l,  jjjji,p  jp], 
die  Amoriter  vor  ihnen  vernichtet,  deren  Grösse  der  der  Cedern  gleich  kam, 
und  die  stark  wie  die  Eichen  waren,  und  ich  habe  ihre  Frucht  oben  und  ihre 
Wurzeln  unten  vernichtet.  »"Und  doch  habe  ich  euch  aus  Aegyptenland 
heraufgeführt  und  euch  vieraig  Jahre  in  der  Wüste  geleitet,  um  das  Land  der 
Amoriter  einzunehmen.      '»Und    ich    habe    aus  euren  Söhnen  Propheten  erweckt 


offenbar  den  Ged.  von  v.  6  noch  fort,  aber  der  MT.  giebt  keinen  erträglichen  Sinn :  die 
da  schnappen  nach  dem  Erdenstaub  auf  dem  Haupt  der  Niedrigen.  LXX  übers,  das 
erste  Glied:  t«  nmoivTK  tn'i  tÖv  /orv  rijs  yijs  xai  Ixorävhl^or  tig  xttfaXccg  nroj/tSr, 
wobei  r«  nKTOvvra  Inl  rbr  /oCf  iijf  yijg  auffällig  ist,  da  diese  Worte  sich  nicht  in  den 
Satzbau  fügen.  Wellh.  hat  sie  desshalb  mit  Recht  als  Nachtrag  angesehen,  eingefügt, 
nachdem  V"s  "S"  '"  in  unsern  Text  eingedrungen  ist,  so  dass  tk  necTovriet  und  ixovävit- 
Cov  Uebersetzung  desselben  n-Es»n  ist,  das  hier  wie  84  von  ^ir"  abzuleiten  und  n'SSBr!  zu 
vocalisiren  ist  vgl.  LXX  Chald.  Syr.  Zu  dem  s  vgl.  K.  §  23,  3  Anm.  1 ;  zu  dem  determin. 
Partie,  um  eine  neue  Aussage  an  ein  vorangegangenes  Nomen  anzuknüpfen  vgl.  K. 
12G,  Ib  und  zu  der  Forts,  durch  das  Impf  vgl.  K.  §  116,  5  Anm.  7.  Zu  ;2si=  qia  vgl. 
3S1  qis  Gen  3iö;  rfl'6  ist  nicht  »trachten  nach  etwas«  sondern  »zertreten«  vgl.  das  Syr. 
--:-,  bezeichn.  das  äussere  Ergehen,  das  Geschick,  sie  beugen  es  dadurch,  dass  sie  die 
Gebeugten  zu  Falle  bringen,  v.  7  b.  8  beziehen  sich  auf  die  verkehrte  Art  ihrer  Ver- 
ehrung Jahves.  Aus  dem  Satz  'i;:  iV~  ■jyj-:  ergiebt  sich  mit  Sicherheit,  dass  unter  -iy:n 
an  eine  sogen.  Kedesche  zu  denken  ist  d.  h.  an  eines  jener  Weiber,  die  sich  zu  Ehren 
der  Gottheit  preisgaben.  Diese  in  der  semitischen  Naturreligion  beimische  Sitte  muss 
zur  Zeit  des  Arnos  auch  in  den  Jahvedienst  eingedrungen  sein  vgl.  Hos  4 14,  aber  der 
Prophet  hat  ein  klares  Bewusstsein  davon,  dass  sie  mit  Jahves  Wesen  unverträglich  ist 
vgl.  Movers  Phoenicien  I,  679  ff.  vasi  r's  hebt  das  Unnatürliche  dieses  jeder  Scham 
hohnsprechenden  Treibens  heraus,  yn'^  bezeichnet  die  nothwendige  Folge  ihres  Thuns. 
V.  8  weist  auf  ihre  im  Gotteshause  stattfindenden  Gelage,  die  sie  von  dem  Ertrage 
ihrer  Eecbtsvergewaltigungen  veranstalten ;  von  der  Unvereinbarkeit  solcher  Opfer  \ind 
dieses  Treibens  wissen  sie  nichts,  so  sehr  ist  ihnen  alles  Gefühl  für  Recht  und  Unrecht 
entschwunden.  Zu  n^Var;  n^-js  vgl.  Ex  2225.  Aus  dem  d''»w  »die  mit  Busse,  Strafe  be- 
legten« geht  hervor,  dass  die  Grossen,  welche  die  Inhaber  des  Gerichts  sind,  Subj.  in 
!ib;  und  wr>  sind.  Absichtlich  gebraucht  der  Proph.  Dn-nVs,  wohl  um  anzudeuten,  dass 
er,  Jahve,  mit  diesem  von  ihnen  verehrten  Gott  nichts  zu  thun  hat.  Sehr  auffallend  ist 
vj',  das  so  intrans. :  »sich  ausstrecken«  niemals  vorkommt.  Desshalb  vermuthet  Stade 
einen  Textfehler  für  iss-«  vgl.  Jer  2 20,  wahrscheinlicher  scheint  mir  Oorts  Vermuthung, 
der  h-j  streichen  will.  Zu  nan  vgl.  IlSam  I622.  21 10.  Jes  542,  es  ist  möglich,  dass  LXX 
es  nicht  gelesen  hat.  v.  9  ff.  hebt  den  Gegensatz  dieses  ihres  Treibens  zu  Jahves  Thaten 
an  Israel  hervor:  es  ist  schnöder  Undank.  -::si  stellt  Jahve  in  scharfen  Gegensatz  zu 
ihnen:  er  hat  die  Amoriter  vor  ihnen  vertilgt  und  sie  so  in  den  Besitz  des  Landes  ge- 
setzt, ^■nssn  ist  hier  wie  bei  dem  Elohisten  Gesammtname  der  vorisraelitischen  Be- 
völkerung. Die  Relativsätze  zeigen  die  Grösse  der  Leistung  Jahves;  das  hier  schon  vor- 
liegende Bild  vom  Baum  wirkt  am  Schluss  des  v.  fort.  v.  10  weist  auf  die  Heraus- 
führung aus  Aegypten  und  die  vierzigjährige  Leitung  in  der  Mauste  vgl.  52.i.  Der  v.  ist 
liinter  v.  9  auffallend,  ob  hier  vielleicht  der  Nachtrag  eines  Lesers  vorliegt?  Zugleich  Hess 
Jahv.'  es  auch  ferner  nicht  an  sich  fehlen,  er  ervveckte  v.  11  Propheten  und  Nasiräer,  die 
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und  uns  euren  Jünglingen  Nasiräer  —  ist  es  nicht  so,  ihr  Kin<ler  Israel?  sagt 
Jahve.  »äjijr  aijg,.  Hesset  die  Nasiräer  Wein  trinken,  und  den  Propheten  be- 
fählet ihr  also:  ihr  sollt  nicht  predigen.  »'Siehe  ich  lasse  den  Boden  unter 
euch  ^schwanken*,  wie  der  Wagen  *schwankt*,  der  voll  ist  von  Garben.  i^Da 
entschwindet  die  Zuflucht  dem  Leichtfüssigen,  und  der  Starke  stählt  seine  Kraf( 
nicht,  und  der  Held  rettet  sein  Leben  nicht.  »'Der  Bogenschütz  hält  nicht 
stand,  und  der  Leichtfüssige  entkommt  nicht  und  der  Heiter  rettet  sein  Leben 
nicht,  ^^ünd  wer  starken  Muthes  unter  den  Helden  ist,  er  flieht  nackt  an 
jenem  Tage,  sagt  Jahve. 


im  Gegens.  zur  kanaanitischen  Cultur  auf  echt  israelitisches  Wesen  wiesen.  Zu  D"it3  vgl. 
meine  Archaeologie  II,  133  ff. ;  unter  n'sas  ist  an  Männer  wie  Samuel  u.  a.  zu  denken. 
LXX  scheint  r.^^^^  st.  b;;si  gelesen  zu  haben.  Aber  so  wenig  waren  die  Israeliten  geneigt, 
den  durch  Nasiräer  und  Propheten  zu  ihnen  redenden  Jahve  zu  hören,  dass  sie  vielmehr 
jene  zum  Bruch  ihres  Gelübdes  zwangen  und  diesen  den  Mund  verboten  v.  12  wie  in 
den  Tagen  des  Elias  und  Micha  ben  Jimla  vgl.  IReg  17 ff.  c.  22.  Dafür  kann  die  Strafe 
nicht  ausbleiben  v.  13  ff.  Der  Sinn  von  v.  13  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen,  da  p'3>'3 
und  p"yn  sehr  zweifelhaft  sind.  Hoffmanu  stellt  das  Verb,  mit  nps  Ps  554  und  riiss^ij 
Ps  06 II  zusammen  und  übers.:  »da,  wo  ihr  grade  steht,  werde  ich  euch  aufkreischen 
machen,  wie  der  Dreschwagon  die  schwadenerfüllte  Tenne  ächzen  macht«,  aber  weder 
will  der  so  gewonnene  Gedanke  als  Vorauss.  zu  v.  14  passen,  noch  sind  jene  Lesarten 
Ps  554.  66 11  sicher,  noch  ist  es  möglich  das  unmittelbar  neben  n^jyn  stehende  nsVtsn 
zum  Accus,  zu  machon,  noch  konnte  i-isn  ohne  Weiteres  ausgelassen  werden.  Wetzstein 
(ZATW)  übers.:  »ich  werde  es  unter  euch  zum  Stocken  bringen,  wie  das  Dreschrad 
stockt,  das  sich  mit  Halmen  verstopft  hat«.  Aber  einerseits  ist  das  Bild  kein  durch- 
sichtiges und  klares,  andrerseits  könnte  ui  nsbun  kaum  diese  Bedeutung  haben.  Andere 
wollten  p^5i  =  pis  nehmen,  was  unmöglich  ist.  Hitz.  conjicirte  ehedem  p^r«  und  p^EP: 
»siehe  ich  lasse  es  schwanken  unter  euch,  wie  der  Wagen  schwankt,  der  voll  Garben  ist« 
vgl.  Schillers:  »schwer  herein  schwankt  der  Wagen  kornbeladen«.  Auch  Wellh.  hat  sich 
dieser  Auffassung  angeschlossen,  bei  der  freilich  die  Schwierigkeit  bleibt,  dass  Ernte- 
wagen weder  jetzt  in  Palästina  gebräuchlich  sind,  noch  es  ehedem  waren  vgl.  ZDPV 
IX,  40.  Amos  miisste  einen  derartigen  Wagen  irgendwo  einmal  gesehen  haben ;  Wellh. 
erinnert  daran,  dass  auch  die  Araber  keine  Wagen  kannten  und  dennoch  der  Hudhailil 
(165,  7)  einmal  das  Rollen  des  Gewitters  mit  dem  Rasseln  schwer  beladener  Wagen  des 
Nordlaiules  vorgleicht.  Dies  v.  13  angedrohte  Gericht  wird  ein  derartiges  sein,  dass 
Niemand  ihm  entrinnen  wird  v.  14,  weder  der  schnellste  Läufer  noch  der  Reiter  noch 
der  Held  werden  sich  zu  retten  vermögen,  der  Bogenschütze  wird  fliehen  und  der 
Muthigste  unter  den  Tapferen  wird,  von  Angst  ergriffen,  alles  fortwerfen,  um  unge- 
hindert zu  entkommen.  In  v.  15  a  ist  offenbar  mit  LXX  Chald.  Hier,  a^a-  zu  lesen,  die 
Mass.  scheinen  i»e3  vom  Schluss  von  v.  15  als  Obj.  herangezogen  zu  haben.  Zu  ia^  V'"?¥ 
in  v.  16  vgl.  K.  §  128,  3,  und  zu  dem  als  Zustandsbezeichnung  dienenden  ni-ij  vgl.  K. 
§  118,  5a.  LXX  hat  offenbar  laV  pas  nicht  verstanden  und  gerathen  vgl.  Stekhoven  de 
Alexaudrijnsehe  Vertaling  van  het  Dodekapropheton  S.  88,  daher  die  Conjectur  Wincklers, 
die  auch  sonst  unwahrscheinlich  ist,  zu  verworfen :  oi:'  Di-iy  ni-'isja  i:^  ns»'  ai  yssi. 
Auffallend  ist  freilich  die  Häufung  zum  Tbeil  identischer  Ged.  und  Ausdrücke  in  diesen 
vv.:  Sil  Vpi  in  v.  15  dockt  sieh  mit  v.  14a:  Vpa  ci:n  i3si;  Ssi  prni  v.  14  ist  identisch  mit 
v.  16.  Auf  ein  Schwanken  des  hehr.  Textes  scheinen  auch  die  Handschriften  der  LXX 
zu  führen  vgl.  Tischendorf  zu  vv.  14.  15.  Desshalb  verdient  Zeijdner  (ThT  IV,  196  ff.) 
Beachtung,  der  die  Worte  von  ipi  v.  15  bis  d"i353  v.  16  als  späteren  Einschub  ansieht. 
Welcher  Art  dieses  Gericht  über  Israel  sein  wird,  ist  aus  Ausdrücken  wie  cion  asi,  iiaj, 
ritfpn  »EP,    etc.  klar:   es  ist  offenbar   als  Folge  eines  Krieges   zu  denken,    also  derselben 
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P)  1  Höret  clics  Wort,  das  Jahve  über  euch  redet,  ihr  Kinder  Israel,  über 
das  ganze  Geschlecht,  das  ich  aus  Aegyptenland  heraufgeführt,  habe,  also: 
^änur  euch  kenne  ich  unter  allen  Geschlechtern  der  Erde,  darum  —  suche  ich 
an  euch  alle  eure  Missethaten  heim. 

^Gehen  zwei  miteinander,  ohne  zusammengetrofTen  zu  sein?  *  Brüllt  ein 
Löwe  im  Walde  und  hat  iceinen  Raub?  Lässt  ein  junger  Löwe  aus  seiner 
Höhle  seine  Stimme  ertönen,    ohne  dass  er  einen  Fang  gethan  hat?     ^Fällt  ein 


Art  wie  in  den  vorhergehendeü  Gerichtsdrohungen.  Wer  das  Gericht  im  Anftrage  Jahves 
viillziilit,  sagt  Arnos  hier  nirgends,  sowenig  als  das  Jesaja  in  seiner  ältesten  Weissagung 
tliut,  aber  nach  Andeutungen,  wie  sie  in  v.  5  vorliegen,  überhaupt  nach  dem  ganzen 
Iiilialt  dieser  caiip.,  kann  darüber  kein  Zweifel  sein,  dass  er  an  die  Ass^vrer  denkt. 

II.  c.  3-e. 

Diese  vier  oapp.  scbliessen  sieh  neben  c.  1.  2  und  c.  7  ff.  zu  einem  Ganzen  zu- 
sammen :  es  ist  eine  Sammlung  von  Keden,  welche  sämmtlich  in  ausführlicherer  Weise 
dii'  Notbwendigkeit  des  schon  in  c.  1.  2  angekündigten  Gerichts  darlegen. 

Cap.  3 — 43  zerfällt  in  drei  Theilc,  die  jetzt  in  keinem  erkennbaren  Zusammen- 
liaug  stehen,  vielmehr  könnte  derselbe  nur  durch  Zwischengedanken  hergestellt  werden. 
W.ilirscheinlich  haben  wir  eine  Sammlung  von  Kedestücken  vor  uns. 

1)  V.  1.  2  wenden  sich  gegen  die,  welche  Israel  als  Jahves  Volk  vor  dem  Ver- 
derben gesichert  glauben:  Jahves  Beziehung  zu  Israel  sichert  diesem  nicht  Freiheit  vom 
Gericht,  sondern  im  Gegentheil:  weil  Jahve  nur  Israel  kennt,  darum  kennt  er  auch  um 
so  mehr  dieses  Volkes  Frevel  und  muss  es  heimsuchen.  Es  ist  von  Bedeutung,  dass  v.  1 
sich  wider  das  ganze  Volk,  das  Jahve  aus  Aegypten  heraufgeführt,  richtet,  Juda  ist 
demnach  miteingeschlossen.  In  2  a  nimmt  der  Proph.  den  stolzen  Israeliten  das  Wort 
ihres  Ruhmes  aus  dem  Munde,  um  daran  sofort  in  2  b  den  dem  ihrigen  entgegengesetzten 
Schluss  anzuknüpfen.  Natürlich  ist  y-^  nicht  lediglich  intellectuell  zu  fassen,  sondern 
es  schliesst  die  liebende  Fürsorge  Jahves  für  Israel  in  sich.  Dies  Kennen  und  diese 
in  der  Vergangenheit  bis  zur  Gegenwart  vgl.  29ff.  erwiesene  Fürsorge  giebt  ihm  die 
Möglichkeit  und  das  Eecht,  Israels  Sünden  z\i  strafen.  Ein  Grund  diese  vv.  als  Arnos 
zugehörig  zu  beanstanden  vgl.  ThT  XIV,  S.  121.  138,  liegt  nicht  vor. 

2)  v.  3 — 8  giebt  der  Proph.  den  Nachweis,  dass  wie  jede  Wirkung  auf  eine 
entsprechende  Ursache  zurückweist,  so  auch  das  Auftreten  der  Proph.  auf  ein  Unheil, 
das  im  Anzüge  ist,  denn  Jahve  thut  nichts,  ohne  seinen  Eathschluss  den  Propheten 
geoffenbart  zu  haben.  Wie  das  Brüllen  des  Löwen  Entsetzen  hervorruft,  weil  es  die 
Nähe  der  furchtbaren  Gefahr  anzeigt,  so  auch  die  Predigt  der  Propheten,  v.  3  bringt 
zunächst  eine  Eeihe  von  Beispielen,  die  die  Notbwendigkeit  des  Schlusses  von  der 
Wirkung  auf  eine  entsprechende  Ursache  darthun.  Es  bedarf  keines  Wortes,  dass  jede 
Ausdeutung  der  b":b,  wie  sie  wohl  Keil  und  Orelli  vorschlugen,  die  mit  Gyrill  an  Jahve 
und  den  Proph.  denken,  verfehlt  ist:  v.  3  hat  so  wenig  wie  die  folgenden  Sätze  selb- 
ständige Bedeutung,  sondern  die  sämmtlichen  vv.  3 — 5  dienen  dazu,  den  vorher  heraus- 
gehobenen Gedanken  zu  beweisen.  In  v.  4b  wird  man  dem  Perf.  -:V  nur  dann  gerecht, 
wenn  man  -iip  p'  von  dem  Brüllen  versteht,  mit  dem  der  Löwe  über  seiner  Beute  kauert; 
dann  aber  wird  es  sich  empfehlen,  auch  4  a  entsprechend  zu  erklären,  nicht  aber  mit 
Steiner  das  Brüllen  »als  Ursache  des  Fangest  anzusehen:  wird  der  Löwe  brüllen,  ohne 
dass  sein  Brüllen  auch  den  Raub  wirklich  zur  Folge   hat,    dieser  Gedanke   könnte  nicht 
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Vogel  auf  eine  Falle  zu  Boden,  ohne  dass  eine  Sclilinge  da  ist?  Fährt  ciiu' 
Falle  auf  vom  Boden  und  fängt  nichts?  8i£,-t5ai  oi»  Hörn  in  cinor  Stadt  und 
die  Leute  ersehrecken  nicht?  Geschieht  ein  Unglück  in  einer  Stadt,  und  .lahvi' 
hat  es  nicht  gethan?  'Fürwahr  der  Herr  Jahve  thut  nichts,  er  habe  denn 
zuvor  seinen  Knechten,  den  Propheten,  seinen  Rath  offenbart.  «Ein  Löwe 
brüllt,  wer  sollte  sich  nicht  fürchten  ?  D'.'r  Herr  Jahve  redet,  wer  sollte  nicht 
*  erschrecken  ?  * 


durch  'w  "si  ausgeilniclft  siin.  In  v.  5 a  haben  LXX  nur  •,— sr  ;y  übersetzt,  es  scheint 
ilemnach  rb  Olosse  eines  Lesers  zu  sein.  M.  E.  muss  in  5a  uml  b  an  zwei  vei'scbiedene 
Arten  des  Vogelfangs  gedacht  werden:  in  5a  entweder  an  eine  Schlinge,  die  ilen  auf- 
fliegenden Vogel,  der  sich  darin  gefangen  hat,  zu  Boden  zieht,  oder  an  ein  irgendwie 
aufrecht  gehaltenes  Netz,  das  durch  Berührung  zu  Boden  fällt  und  zugleich  den  Vogel 
fängt  vgl.  Hos  7 12;  ob  in  diesem  Fall  Bj^i-s  das  Netz  oder  der  Mechanismus  ist,  durch 
dessen  Berührung  es  zu  Boden  fällt,  bleibt  fraglich,  aber  das  Erstere  ist  wahrscheinlicher. 
In  5b  ist  dagegen  r.t  von  einem  Khiiipuetz  zu  verstehen,  das  aus  zwei  vierseitigen  mit 
bauschigen  Netzen  bespannten  Eahnun,  die  wie  Buchdeckel  mit  einander  verbunden  sind, 
besteht.  Der  eine  dieser  Kahmen  steht  aufrecht,  der  andere  wird  durch  eine  Vorrichtung 
am  Boden  festgehalten.  Berührt  der  Vogel  dieselbe,  so  schnellt  der  letztere  in  die  Höhe 
(rVr)  und  schlägt  gegen  den  aufrechtstehenden,  so  dass  der  Vogel  gefangen  ist.  sV  5  a 
bezieht  sich  demnach  auf  ^-.ss  und  zum  Inf.  abs.  Yi;s  vgl.  K.  §  113.  v.  6 — 8  führen 
den  Gedanken  durch,  dass  die  prophet.  Predigt  vom  kommenden  (iericht  Schrecken 
hervorrufen  sollte,  wie  die  Kufe  der  Trompete,  die  nahendes  Unheil  verkündet,  denn  es 
geschieht  kein  Unglück,  ohne  dass  es  Jahve  gesandt,  und  andrerseits  sendet  Jahve  kein 
Unglück,  ohne  dass  er  es  den  Proph.  kund  thut.  Das  hier  vom  -Jia  (Jesagte,  passt  nur 
für  die  ältere  Zeit,  in  der  späteren  ist  ^Eii-  ein  feierliches  Instrument  geworden,  durch 
das  die  Versammlungen  berufen  werden.  6b  gebort  eng  mit  v.  7  zusammen  und  v.  8 
zieht  dann,  indem  er  im  Wesentlichen  den  (iedauken  von  v.  6a  wieder  aufnimmt, 
den  Schluss.  ■:  in  v.  7a  kann  jedenfalls  nicht  begründend,  vielmehr  ranss  es  im 
Sinne  einer  steigernden  Versicherung  gefasst  werden :  dieser  tiedanke  v.  7  ist  für 
die  ganze  Schlussfolgerung  des  Proph.  von  der  entscheidensten  Bedeutung.  Der  Vor- 
schlag Oorts  (ThT  XIV,  S.  135)  nb  st.  -2  zu  lesen,  ist  daher  unnöthig,  aber  auch  un- 
brauchbar, denn  es  hätte  im  Vorhergehenden  keine  Beziehung.  In  v.  8b  muss  ein  Text- 
fehler vorliegen,  denn  n-r:'  -.21  und  sa;  decken  sich  ja  völlig,  insofern  Jahve  eben  durch 
die  B-s'23  redet;  es  muss  vielmehr,  wie  Wellh.  vermuthet,  -^ir;;  oder  ähnliches  gelesen 
werden :  wie  die  Trompeten  als  Lärmsignale  und  Verkündiger  nahenden  Unheils  überall 
Schrecken  hervorrufen,  so  sollte  es  auch  die  Predigt  der  Propheten.  Damit  führt  Amos 
seinen  Zeitgenossen  das  Widersinnige  ihres  Leichtsinns,  der  alle  prophetischen  Mali- 
uungen  in  den  Wind  schlägt,  zu  Gemüthe. 

3)  3,  9 — 4,  3  bilden  wenigstens  insofern  ein  Ganzes,  als  diese  vv.  sämuitlicli 
gegen  die  üppigen  Grossen  von  Samarien  gerichtet  sind.  Doch  lässt  sich  niclit  melir 
entscheiden,  ob  diese  vv.,  besonders  4i— 3  ursprünglich  eine  Rede  bildeten. 

Die  Kede  Jahves  vgl.  v.  10  ergeht  an  die  Propheten,  dass  sie  die  Palastbewohner 
von  Asdod  und  Aegypten  nach  Samarien  berufen,  damit  sie  die  tolle  Wirthsehaft  in 
Samarien,  die  Bedrückungen  und  die  völlige  Unfähigkeit  das,  was  recht  ist,  zu  thun  er- 
kennen und  wider  Jakobs  Haus  Zeugniss  ablegen  v.  13.  Der  Proph.  ruft  diese  Palast- 
bewohner nicht  nur  um  desswillen  auf,  weil  sie  am  ehesten  ein  Urtheil  über  das  Thun 
und  Treiben  von  Ihresgleichen  haben,  sondern  auch  desshalb,  weil  er  nicht  von  einem 
gesihriebenen  nur  Israel  bekannten  Recht  ausgeht,  sondern  das  Recht  ist  ihm  etwas 
allgemein  Menschliches,  das  sieh  im  Gewissen  jedes  Mensehen  und  Volkes  bezeugt,  ein 
Ged.,    der   in  <■.  1   ja   in    aller  Schärfe   zum  Ausdr.   gekommen  war.     Natürlich  ist  Vy  in 
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äRuft  aus  über  die  Paläste  in  Asdod  und  über  die  Paläste  im  Lande 
Aegypten  und  sagt:  versammelt  euch  auf  Saniariens  *Berg*  und  seht  viel  Ge- 
tümmel in  ihm  und  Bedrückung  in  seiner  Mitte!  »»Sie  verstehen  nicht,  was 
recht  ist  zu  thuu,  sagt  Jahve,  die  Frevel  und  Gewaltthat  aufhäufen  iu  ihren 
Palästen.  iiDarum  so  spricht  der  Herr  Jahve:  ein  Feind  *umgiebt*  das  Land 
und  *  herabgestürzt  wird  *  von  dir  deine  Macht  und  '^geplündert  werden**^  deine 
Paläste,  lägo  spricht  Jahve:  wie  der  Hirt  aus  dem  Munde  des  Löwen  zwei 
Beinchen  oder  ein  Ohrläppehen  rettet,  so  werden  die  Kinder  Israel  gerettet,  die 
in  Samarien   in   der  Ecke  des   Lagers    und   *auf  der    Decke  (?)*  des  Ruhebettes 


V.  9  lokal  zu  verstehen  und  wie  in  4i.  Gl  -r  st.  "-rj  zu  lesen,  letzteres  könnten  nur  die 
Samarien  umgebenden  Berge  sein,  wahrend  diese  Palastbewohner  offenbar  in  Samarien 
selbst  von  dem  Thun  und  Treiben  Einblick  nehmen  sollen,  n^-m  das  wirre  Durchein- 
ander, die  innere  Zerrüttung  vgl.  Ez  22.5.  LXX  las  übrigens  -las  st.  -i-isis,  offenbar 
aber  ist  das  eine  durch  Ausfall  von  -  entstandene  Verderbniss,  denn  Arnos  nennt  nie  die 
Assyrer  direct.  In  v.  10  setzt  -s-.^  »h:  die  vorbergebendeu  Objj.  von  is-^  fort:  so  scblimm 
ist  es,  class  sie  das,  was  recht  ist,  nicht  mehr  zu  thun  wissen,  die  Begriffe  von  Recht 
und  I'nrecht  sind  ihnen  abhanden  gekommen.  Das  Part,  beschreibt  diese  Frevler  noch 
näher  vgl.  K.  §  126,  Ib.  Absichtlich  nennt  er  ihr  erpresstes  Gut  -»i  car.  er  giebt 
damit  nicht  nur  sein  sittliches  Urtheil  über  diesen  Besitz  ab,  sondern  deutet  auch  an, 
wie  er  mit  innerer  Nothwendigkeit  das  Gericht  auf  sie  heruiederzieht.  v.  11  f.  ver- 
kündigen die  Strafe  für  diesen  Frevel.  Auffallend  ist  V"s-  3"30i  -::,  die  Worte  könnten 
nur  als  Ausruf  gefasst  werden,  den  man  hier  nicht  erwartet;  ferner  wird  der  Sing,  a-ac 
ohne  5  sonst  nicht  als  Prap.  gebraucht.  Da  nun  der  Syr.  st.  a-zci  ein  Verb,  hat,  so 
vermuthete  schon  Steiner,  dass  aac:  der  ursprüngl.  Text  ist,  der  in  der  That  alle 
Schwierigkeiten  beseitigt.  Dem  mx-  entsprechend  wird  man  auch  besser  -r~"  vokali- 
siren  (AVellh.).  Saraariens  Macht  und  Herrlichkeit  (t»)  wird  herabgestürzt  eben  durch 
seine  Zerstörung,  bekanntlich  war  es  auf  dem  Gipfel  eines  Berges  erbaut,  daher  wohl 
auch  mit  einer  stolzen  Krone  Jes28if.  verglichen.  Warum  die  Paläste  besonders  heraus- 
gehoben werden,  ist  aus  10b  klar.  Falls  :-:i-  richtiger  Text  ist,  müsste  das  Waw  natür- 
lich explicativ  gefasst  werden:  und  zwar  vgl.  K.  §  154  Note  Ib.  Zu  -raa  vgl.  K. 
§  67,  8  Anm.  5.  Dieses  Gericht  wird  ein  so  gründliches  sein^  dass  nur  kümmerliche 
Ueberreste  bleiben,  dem  Paar  Beinchen  oder  dem  Ohrläppchen  vergleichbar,  das  der  Hirt 
als  Reste  des  geraubten  Schafes  dem  Löwen  abjagt.  Nach  Ex  22 12  waren  derartige 
Reste  als  Zeugen  erfüllter  Pflicht  beizubringen,  wenn  der  Hirt  nicht  ersatzpflichtig  sein 
wollte.  12a  und  b  entsprechen  sich  nicht  genau,  denn  der  Ged.  ist  offenbar  nicht  der: 
diese  Grossen'  werden  zwar  gerettet,  aber  uur  mit  dem,  was  ihnen  zunächst  bei  der 
Hand  ist,  alle  ihre  Herrlichkeit  wird  vernichtet  (Hitz.),  sondern  der:  nur  ein  ver- 
schwindend kleiner  Theil  entkommt,  alle  übrigen  kommen  um,  mit  andern  Worten:  die 
(Jrossen  stehen  nicht  in  Parallele  mit  dem  Hirten  sondern  den  Schafen,  die  vom  Löwen 
zerrissen  werden.  Demnach  ist  auch  klar,  dass  hier  nicht  etwa  ein  verheissendes  Moment 
leise  angedeutet  und  eine  Beschränkung  des  Gerichts  zum  Ausdruck  gebracht  werden 
soll.  Der  Schluss  von  v.  12  ist  hoffnungslos  verderbt.  Die  Mass.  vokalisiren  j"?^-,  wollen 
es  also  als  »Damast«  verstehen,  aber  das  ist  für  diese  alte  Zeit  unmöglich  vgl.  Fränkel 
aram.  Fremdwörter  im  Arab.  S.  40,  auch  keine  der  alten  Uebers.  hat  das  Wort  so  auf- 
gefasst,  sondern  alle  dachten  an  prsr.  Aber  auch  damit  ergiebt  sich  kein  befriedigender 
Sinn,  denn  1)  müsste  man  annehmen,  dass  vor  s-y  ein  dem  rsEs  entsprech.  Begriff  aus- 
gefallen wäre,  da  paiaia  doch  offenbar  dem  iiiaa:  entsprechen  muss  und  2)  ist  nicht  ein- 
zusehen, wie  diese  Grossen  von  Samarien,  gegen  welche  die  Gerichtsdrohung  sich  wendet 
vgl.  V.  9ff.,  nach  Damaskus  kommen.     Hoffmann  hat  freilich  v.  12   vor  a-zc-r  schliessen 
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sitzen.  iäj|(j,.et  „„^  zeuget  wider  Jakobs  Haus,  sagt  der  Herr  Jahve,  der  Go(( 
Sebaot:  i*  »Fürwahr  an  dem  Tage,  wo  ich  Israels  Frevel  an  ihm  heimsuche,  du 
suche  ich  die  Altäre  von  Bethel  heim,  dusK  die  Homer  des  Altars  uhgeschUnien 
werden  und  zur  Erde  fallen,  »^da  schlage  ich  Winterhäuser  samint  Sommer- 
häusern, und  die  Elfenbeiiihäuscr  gelien  zu  Grunde  und  es  verschwinden  viele 
Häuser,  sagt  Jahve. 


und  die  folgenden  Worte  als  Voriitiv  zu  v.  13  ziehen  wollen,  aber  das  ist  iinnui<,'liil), 
weil  Arnos  in  diesem  Fall  die  ti rossen  Samariens  gegen  sich  selbst  zii  Zeugen  aulgenilen 
hätte.  Es  ist  daher  mehr  als  wahrscheinlloh,  dass  in  p-aaia  ein  Textfehler  steckt,  Graetz 
sehlägt  das  Jdc  4i8  sich  findende  ns-a»  vor:  also  rs"'a»a:  auf  der  Decke  des  Lagers. 
Oort  will  übrigens  "P»Ea  st.  ns^a  lesen,  was  mir  aber  fraglich  ist,  da  npoE  herauszuheben 
kein  Grund  vorliegt,  das  ist  kein  besonders  kostl)arer  Stoff.  Offenbar  spricht  sich  in 
dieser  Charakteristik  der  Grossen  als  solcher,  die  in  der  Ecke  des  Divans  halbliegend 
sitzen  vgl.  64,  der  Unmuth  über  diese  wohl  erst  in  letzter  Zeit  aufgekommene  aus- 
ländische Sitte  aus,  denn  in  alter  Zeit  sass  man  vielmehr  bei  Tische  vgl.  meine  Archaeo- 
logie  I,  181.  In  v.  13  redet  der  Proph.  die  Palastbewohner  an:  sie  sollen  jenes  Treiben 
.sehen,  sie  sollen  aber  auch  gegen  das  Haus  Jakobs  Zeugniss  ablegen  nämlich  von  dem 
Gerichte,  das  der  Proph.  jetzt  verkündigt.  Da  dies  Gericht  über  das  ganze  Volk  ergeht 
v.  2,  so  erscheint  auch  hier  apy  n''3.  Ganz  entsprechend  der  feierlichen  Gerichtsver- 
kündigung werden  hier  die  Gottesnamen  gehäuft.  Ohne  Zweifel  nennt  er  absichtlich 
Jahve  nie  den  Gott  Israels,  wohl  nicht  nur  um  anzudeuten,  dass  sie  diesen  Vorzug 
durch  ihr  Verhalten  verwirkt  haben,  sondern  weil  dem  Arnos  Jahve  mehr  ist  als  der 
Gott  seines  Volkes,  er  ist  der  Gott  der  Gerechtigkeit,  der  alle  Völker  vor  seinen  Richter- 
stuhl zieht  und  sie  in  seinen  Dienst  zwingt.  Der  Gottesname  nisasn  tiVs  wn»  findet  sich 
in  dieser  vollen  Form  nur  hier,  c.  6u.  95  und  Hos  12h:  nur  für  Arnos,  abgesehen  von 
Ps  899,  ist  dieser  volle  Name  durch  Uebereinstimmung  von  MT.  und  LXX  gesichert,  in 
Jer  5i4.  15k;.  35i7.  38 n.  44?  bietet  zwar  MT.  die  volle  Form,  aber  in  LXX  fehlt  »nVs, 
ebenso  in  IEegl9io.i4  und  II  Sara  5 10,  dessen  Parallele  IC'hrll«  es  ebenfalls  nicht  hat, 
während  es  LXX  gegen  MT.  in  ISam  I3. 11.  174S  aufweist.  Welche  Bedeutung  hat  nisau 
in  diesem  Namen?  Meist  hat  man  auf  Grund  von  ISam  1745  an  die  irdischen  Heer- 
schaaren  Israels  gedacht,  aber  diese  Erzählung  ist  ziemlich  spät  und  die  Deutung  dieses 
Ausdrucks  in  1745  selbst  ist  eine  Glosse.  Von  den  andern  Stellen  der  Samnclis-  und 
Königsbücher  könnte,  wie  Smend  Alttest.  Relig.  S.  187  nachweist,  nur  ISam  44  zum 
Beweise  verwandt  werden,  dass  '::  '^  den  Gott  der  Kriegsschaaren  Israels  ursprünglich 
bezeichnet.  Zudem  müsste  dieser  Begriff  von  den  Propheten  schon  umgedeutet  sein  in 
den  andern:  Gott  der  himmlischen  Heerschaaren  bezw.  der  kosmischen  Mächte,  nur  so 
sei  seine  Verwendung  im  Munde  der  Proph.  verständlich,  welche  doch  das  falsche  Gott- 
vertrauen Israels  bekämpfen  und  dem  Gott  des  Volkes  ihren,  Jahve  entgegenstellen.  Zu 
solchen  Combinationen  reiche  «aber  ISam  44  als  Grundlage  nicht  aus.  Thatsache  bleibt 
jedenfalls,  dass  weder  JE  noch  Jdc.  diesen  Gottesnamen  haben,  und  es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  die  Quelle,  der  ISam  4  zugehört,  in  die  Zeit  nach  Arnos  gehört.  Unter 
diesen  Umständen  bleibt  die  Vermuthung  Wellh.'s  beachtenswerth,  dass  Arnos  selbst 
diesen  Namen  gemünzt  hat,  und  er  damit  Jahve  als  den  Herrn  der  kosmischen  Kräfte 
bezeichnet  vgl.  9  2ff.  Der  von  Marti  (Theol.  des  AT.  S.  134)  gegen  Smend  erhobene  Ein- 
wand trifft  die  Hauptsache  nicht  vgl.  Kautzsch  in  ZATW  VI,  17  ff.  und  Smend  Alttest. 
Beligionsgesch.  S.  185  ff.  Der  Inhalt  dessen,  was  sie  hören  sollen,  folgt  v.  14.  15  und 
zwar  eingeleitet  wie  oft  durch  "3.  Freilich  kann  der  jetzige  Text  nicht  in  Ordnung  sein, 
denn  14b  ist  ohne  jede  Gedankenverbindung  mit  dem  Vorhergehenden:  der  Proph.  hatte 
sich  wider  die  übermüthigen  Grossen  von  Samaricn  gewandt,  die  Frevel  und  Gewaltthat 
in  ihren  Palästen  aufhäufen  und  das,  was  recht  ist,  nicht  zu  thun  wissen,  wie  kann  er 
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4  'Hört  dies  AVort,  ihr  Basaiiskühc  auf  dein  Berge  Samariens,  die  die 
Geringen  bedrücken,  die  Armen  schinden  und  zu  ihren  Herren  sprechen:  schaff 
herbei,  dass  wir  trinken.  ^Dei-  Herr  Jahve  hat  bei  seiner  Majestät  geschworen: 
siehe  Tage  kommen  über  euch,  da  *niramt  man*  euch  mit  Angeln,  euch  bis 
auf  den  Rest  mit  Fisehhaken.  'Aus  Trümmern  werdet  ihr  herausgehen,  jede 
vor  sich  hin spricht  Jahve. 


deren  Treiben  an  den  Altiiren  _von  Bethel  heimsuchen?  Hier  passt  nur  die  Drohung 
V.  15:  Sommer-  und  Winterhäuser,  mit  Elfenbein  ausgelegte  Paläste  u.  s.  w.  werden 
vom  Gericht  getroffen,  das  sind  eben  die  Paläste  jener  Grossen.  Demnach  ist  v.  14  )i 
ein  Einschub  eines  Lesers,  der  eine  Geriehtsdrohung  gegen  Bethol,  die  gottlose  Cult- 
stätte,  vermisste.  Zu  q-nn  n-s  vgl.  Jer  3622  und  zu  -i^n  «na  vgl.  IReg  2239:  offenbar 
ist  aber  hier  nirht,  wie  in  jenen  Stellen,  an  ki'.nigl.  Paläste,  sondern  an  die  der  Grossen 
zu  denken. 

c.  4.  Trotz  dos  lyoit  in  4,  1  gehiireu  die  vv.  1—3  doeh  zweifellos  demselben 
Ideenkreise  wieSsff.  an:  es  handelt  sich  um  die  Weiber  joner  vorher  bedrohten  Grossen, 
welche  durch  ihre  Ueppigkeit  ihre  Männer  zwingen,  in  der  Wahl  der  Mittel,  um  zu 
Geld  zu  kommen,  nicht  wählerisch  zu  sein.  Sie  sind  mitschuldig  an  der  in  Samarien  in 
Blüthe  stehenden  Verkommenheit,  darum  werden  sie  auch  besonders  als  vom  Gerichte 
bedroht  herausgehoben.  Zum  Imp.  masc.  ^Vüii  vgl.  K.  §  144,  1.  Mit  einem  derben  Bilde 
'Basans-Kühe  redet  er  sie  an.  Basan  war  wegen  seiner  fetten  Weiden  und  seiner  Vieh- 
zucht berühmt  vgl.  Dtn  32i4.  Ez  39i8.  Num32;  »Basans-Kühe«  also  eine  Bezeichnung 
der  üppigen  und  gewaltthätigen  Weiber  jener  Grossen,  npsyn  und  Muu-n  heisseu  sie 
wohl  nur,  insofern  sie  ihre  Männer  zur  Gewaltthat  verführen,  weil  sie  nur  sinnliche  Ge- 
nüsse (nrsr  ns-an)  kennen  und  zu  deren  Befriedigung  ihnen  jedes  Mittel  ihrer  Männer 
recht  ist.  v.  2.  3  bringen,  was  sie  hören  sollen:  ihr  Treiben  wird  ein  Ende  mitSchrecken 
nehmen.  Ein  feierlicher  Schwur  bei  Jahves  Majestät,  welche  durch  ihr  Thun  und  Treiben 
angetastet  ist,  leitet  die  Gerichtsdrohung  ein,  um  das  Eintreffen  derselben  über  allen 
Zweifel  zu  erheben,  w-p  ist  die  Bezeichnung  für  Jahves  Majestät  vgl.  Ös,  die  für  Amos 
freilich  in  erster  Linie  eine  sittliche  ist.  In  v.  2  liegt  das  Bild  des  Fisches  vor,  der 
mit  der  .^ugel  plötzlich  herausgerissen  wird  aus  dem  Wasser,  so  auch  diese  Weiber  aus 
ihren  Palästen  u.  s.  w.  Da  sc;  als  Pi.  hier  kaum  passend,  nicht  minder  das  Niph.  mit 
seiner  passiven  Constr.  auffallend  ist,  wird  man  besser  mit  Wellh.  isi::i  lesen :  ursprüngl. 
war  vielleicht  nur  s-sr  geschrieben.  Durch  njn  ni-o  wird  nijs  bestimmt,  es  ist  ^  a-;s 
und  bezeichnet  hier:  Haken,  Angeln,  isr^-its  ist  dem  r^nss  Is  entsprechend:  ihr  alle 
bis  auf  die  letzte.  Zugleich  macht  das  Suff.  fem.  es  wahrscheinlich,  dass  auch  vorher 
in  V.  1  ■j--:'-«^  und  in  v.  2  yy^hs  und  ^srs  zu  lesen  ist.  v.  3a  deutet  darauf,  dass  ihr 
Gericht  mit  dem  über  die  Stadt  zusammenfällt:  die  Stadt  ist  erobert,  nun  ziehen  sie 
durch  die  zerstörten  Mauern  heraus,  jede  vor  sich  hin,  ohne  sich  umzusehen,  nieder- 
gedrückt von  der  Wucht  des  Elends,  das  über  sie  gekommen,  v.  3  fin.  ist  hoffnungslos 
verderbt.  Das  nom.  propr.  scheint  den  Ort  anzugeben,  wohin  sie  geführt  werden,  doch 
will  dazu  das  aktive  Verb,  nicht  passen,  denn  die  von  Hitz.  statuirte  Bedeutung: 
»stürzen  ist  nicht  nachweisbar:  IIReg  IO25  ist  der  MT.  verderbt  und  in  Job  27  22  hat 
Xh'sr:  die  gewöhnliche  Bedeutung:  -werfen.  ;  ginge  man  von  dieser  hier  aus,  dann  müsste 
in  r:>f2-nr!  das  Obj.  liegen;  so  scheinen  die  LXX  die  Worte  verstanden  zu  haben,  welche 
anscheinend  lasen:  (r)3->:i  irrr:  vgl.  Jes  22o,  aber  auch  damit  ist  nicht  geholfen:  weder 
ist  dies  -rr,  noch  ist  dieses  Thun  der  Weiber  jetzt  verständlich,  es  kommt,  wie  Wellh. 
sagt,  zu  spät.  Am  bestechendsten  bleibt  immer  noch  die  erste  Conject.  Hitz. 's,  welcher 
das  am  Ende  von  njriVrn  auffallende  n  zum  folgenden  zog  und  die  drei  nnn  als  verderbt 
aus  ~r  ansah,  er  schlug  demnach  vor :  rrs-i  -inn  iPsVoni :  ihr  werdet  geschleppt  werden 
nach  Hadad  Eimmon,  um  nämlich  dort  beim  wollüstigen  Cult  des  Adonis  (Hadad  Rimmon) 
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'Komnil  iiiirh  Hcthcl  mul  frcvcll,  iiacli  Gilgal  und  fn.volt  vifl,  und 
briuget.  am  Morgen  eure  Opfer,  am  dritteu  Tage  eure  Zehnten,  ^  und  verbrennt 
vom  Gesäuerten  Lobopfer,  und  rufet  mit  lauter  Stimme  freiwillige  Opfer  aus,  so 
liebt  ihr  es  ja,  ihr  Kinder  Israel,  sagt  der  Herr  Jahve. 


als  Kedeschen  Vcrwcndnng  zu  üikIoii.  Steiner  bat  diese  Deutuiif,'  durch  den  Hinweis 
auf  Rummäne,  4  Meilen  nördlich  von  Sehastijc,  das  ein  altes  Hadad  Rinimün  vcrbürfjc, 
zu  stützen  gesucht.  Aber  Rnmniäne  beweist  das  nicht,  was  es  beweisen  soll,  denn  der 
Ort  kann  sehr  wohl  nach  Granatbäumen,  die  dort  standen,  genannt  sein.  Da  wir  au(di 
sonst  von  einer  Oertlichkeit  dieses  Namens  bezw.  der  dort  blühenden  Unzucht  nicht.s 
wissen,  auch  die  Schändung  der  Weiber  gewöhnlich  in  unmittelbarster  Verbindung  mit 
der  Eroberung  einer  Stadt  erwähnt  wird  (Wellh.),  so  bleiben  auch  bei  dieser  Lösung 
Hitz.'s  Schwierigkeiten.     Eine  befriedigende  Lösung  kenne  ich  freilich  nicht. 

4,  4 — 13.  Wider  die  Thorheit  ihres  Cultus.  Deutlich  sind  die  Angeredeten  liier 
andere  als  vorher,  nämlich  die  grosse  Masse  des  Volks,  welche  sich  auf  ihren  Cultus 
etwas  zu  gute  that  und  meinte,  damit  Jahves  Wohlgefallen  gewinnen  zu  können.  .lahvr 
hat  es  nicht  an  Strafen  fehlen  lassen,  um  sie  von  dieser  Thorheit  abzubringen,  abi-r 
umsonst,  darum  muss  das  Gericht  über  sie  kommen.  Zweifellos  ist  der  Schluss  diesir 
Rede  verstümmelt. 

V.  4 f.  ist  eine  ironische  Aufforderung,  nur  so  fortzufahren  mit  ihrem  Eifer  im 
Darbringen  von  Opfern  und  Gaben,  zugleich  aber  ruft  er  mit  schneidender  Schärfe  ihnen 
das  iy»B  in  das  Ohr:  sie  meinten,  je  mehr  Opfer  sie  brächten,  um  so  sicherer  seien  sie 
Jahves  und  seines  Wohlgefallens:  er  ruft  ihnen  zu:  je  mehr  der  Opfer,  um  so  grösser 
das  Missfallen  Jahves  an  ihnen,  weil  sie  nämlich  in  demselben  Masse  die  Forderung,  aul 
die  es  Jahve  allein  ankommt,  nämlich  Gerechtigkeit  und  sittliche  Tüchtigkeit,  aus  diu 
Augen  verloren  vgl.  Hos  4s.  8ii.  Es  ist  hiernach  klar,  dass  man  unriclitig  ij'oe  aul 
Gilgal  und  Bethel  als  Stätten  eines  abgöttischen  Cnltus  bezogen  hat  —  Arnos  weiss 
von  einer  legitimen  Opferstätte  nichts  —  vielmehr  kommen  beide  Orte  hier  wie  5.1 
und  Hos  4 1.5.  9i5.  12 12  neben  Beerselia  als  die  hauptsächlichsten  Cultstätten  des  nörd- 
lichen Reiches  in  Betracht,  hhin  ist  nicht  mit  ijissi  zu  verbinden  (Hitz.1,  sondern  es 
ist  ein  dem  is  n»:  isa  entsprechendes  Glied  und  von  isn  abhängig.  •^paV  und  n->3-  rvhvh 
sind  gewöhnlich  distributiv  gefasst:  opfert  nur  täglich  —  statt,  wie  es  Sitte  war,  jährlich 
am  Hauptfeste  ISam  1,  bringet  nur  eure  Zehnten  alle  drei  Tage  —  statt  wie  üblich  alle 
drei  Jahre.  Aber  weder  lässt  sich  aus  Dtn  1428  mit  Sicherheit  folgern,  dass  man  in 
alter  Zeit  nur  alle  drei  Jahre  den  Zehnten  gab,  noch  kann  ipaV  »an  jedem  Morgen«, 
D"'»-'  noV»i  »an  jedem  dritten  Tage?  bedeuten,  entweder  gebraucht  man  in  diesem  Sinn 
den  Plur.  vgl.  Ps  73 14.  Job  7i8  oder  man  wiederholte  das  Wort  vgl.  IChr  927  vgl.  K, 
§  123  d.  Für  das  distributive  ?  mit  dem  einfachen  Sing,  pflegt  man  sich  auf  Jer  21 12. 
3721  zu  berufen,  aber  in  jenem  Fall  ist  ijj.a^  =  am  Morgen  d.  i.  früh,  so  schnell  als 
möglich  vgl.  Giesebrecht  zu  d.  St.,  in  diesem  ist  n-.'?  nnV  nss  »ein  Leib  Brod  für  <lcn 
Tag- ,  was  aber  noch  keineswegs  berechtigt  di'^  ohne  Weiteres  =  täglich  zu  fassen.  Aus 
diesem  Grunde  sieht  Wellh.  wohl  mit  Recht  hier  einfach  eine  Beschreibung  dessen,  was 
Sitte  war:  am  Morgen  nach  der  Ankunft  in  Bethel  brachte  man  das  Opfer  und  den  Tiig 
darauf  (am  dritten  Tag)  entrichtete  man  den  Zehnten.  Zu  ir»^  vgl.  meine  Archaeologii' 
II,  S.  257 f.  In  V.  5  liesse  sich  iap_  als  Inf  iibsol.  verstehen  vgl.  K.  §  113,  da  alici 
Impp.  vorhergehen  und  nachfolgen,  wird  man  eher  an  Verderbniss  aus  inap.  zu  denken 
haben.  Zu  lap.  vom  Verbrennen  des  Opiers  vgl.  meine  Archaeologie  II,  S. 247.  Auch  liiei 
in  V.  5a  hat  man  durch  Heranziehung  der  Praxis  der  spätem  Zeit  in  der  Erklärung 
fehlgegriffen:  Amos  will  nicht  etwa  die  Darbringung  des  Gesäuerton  als  etwas  gegen 
das  (iesetz  Vcrstossendes  strafen  —  die  ältere  Zeit  kennt  auch  sonst  die  Opierung  von 
tJesäuertem  —  sondern    er    hebt    das    wohl    als    neue    und    feine   Mode    der  Opferpraxis 
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'•Icli  halle  euch  zwar  die  Zähne  rein  erhalten  in  all  euren  Städten  und 
•  in  h  (las  Brot  mangelti  lassen  au  all  euren  Orten,  aber  doch  seid  ihr  nicht 
iiiii;,'ekehrt  zu  mir,  sagt  Jahve.  'Ich  habe  euch  den  Regen  verweigert  bis  noch 
diri  Monate  vor  der  Ernte,  und  ich  Hess  wiederholt  auf  die  eine  Stadt  Regen 
lallen,  über  eine  andere  Stadt  aber  Hess  ich  keinen  Regen  fallen,  ein  Feld 
wurde  vom  Regen  getroffen,  und  ein  andres,  über  welches  *ich*  nicht  *  regnen 
liess,  *  verdorrte,  *und  zwei,  drei  Städte  schwankten  zu  einer  andern  hin,  um 
"Wasser  zu  trinken  und  wurden  nicht  satt,  und  doch  kehrtet  ihr  nicht  um  zu 
mir,  sagt  Jahve.  'Ich  habe  euch  mit  Brand  und  mit  Gilbe  geschlagen,  ich  habe 
eure  Gärten  und  Weinberge  *  verdorren  lassen*  und  eure  Feigen  und  eure 
Oliven  frass  die  Heuschrecke,    und  doch    seid  ihr  nicht  unigekelut  zu  mii-,    sagt 

heraus  (Wellh.)  vgl.  in.  Archaeol.  11  S.  207  f.  ■;'=  ^or  -p"  kann  partitiv  stehen  vgl.  Lev 
5:1  II.  ii.  Es  ist  aller  auch  ilenkbar,  ilass  p  hier  in  seiner  lokalen  Bedeutung  steht: 
\on  —  aus,  so  dass  na<-h  unserer  Stelle  anzunehmen  wäre,  dass  die  Thöda  auf  gesäuer- 
teiu  Brotkuchen  zum  Altar  gebracht  und  von  ihm  aus  in  die  Opferfiamme  geworfen 
wurde,  eine  Erklärung,  die  vielleicht  an  Lev  7 1.3  eine  Stütze  findet,  freilich  ist  Lev  7i3 
nicht  mehr  im  ursprüngl.  Text  erhalten  vgl.  ra.  Archaeol.  II,  207  Anm.  7.  nin-ij  iKip 
i.'ft  schwerlich  von  der  Auft'orderung  zu  freiwilligen  Opfern  zu  verstehen  (Keil  u.  a.), 
w«der  isip  noch  irssri  stimmt  zu  dieser  Deutung,  sondern  es  ist  an  die  Ankündigung 
und  Einladung  zu  den  mit  den  niai:  verbundenen  Schmausereien  zu  denken.  5  b  betont, 
wi<  das  selbsterwählte  Art  der  Gottesverehrung,  aber  nicht  von  Jahve  geforderte  ist. 
Zu  nn-::  im  Gegensatz  zn  "n:  vgl.  Lev  22ntt'.  meine  Archaeologie  II,  238 f. 

V.  6 — 11  heben  hervor,  welche  verschiedenen  UebclJahve  schon  in  der  vergangenen 
Zeit  gesandt  hat,  um  sie  von  dieser  verkehrten  Art  ihres  Gottesdienstes,  <lie  im  Grunde 
nichts  als  Abkehr  von  ihm  ist,  zurückzubringen,  aber  leider  war  alles  umsonst :  sie 
kehrten  nicht  um  zu  ihm.  Das  am  Anfang  stehende  adversative  13s  dji  v.  6.  7  steht  im 
Gegens.  zu  dem  Dnans  p  v.  5b.  Als  erstes  Ucbel  erscheint  Hungersnoth.  b^3b  ii'p:  eig. 
Blankheit,  Reinheit  der  Zahne,  weil  sie  nämlich  nichts  zu  beissen  hatten.  LXX  Trg. 
Syr.  scheinen  y^yi  =  Tfnp  gedeutet  oder  yrnp_  gelesen  zu  haben :  Stumpfheit  der  Zähne 
Jer  31 29.  Ez  I82  vgl.  de  Lagarde  Bildung  der  Nomina  im  Aram.,  Arab.  n.  Hebr.  S.  20. 
V.  7.  Als  zweite  Plage  erscheint  die  Dürre.  Meist  hat  man  ovi  vom  Spätregen  ver- 
standen (Hitz.  Keil,  Or.  u.  a.),  aber  das  ist  unmöglich,  denn  wenn  vom  Spätregen  bis 
zur  Ernte  in  runder  Zahl  drei  Monate  gerechnet  werden  können  (Keil),  so  ist  7  a  un- 
verständlich, da  der  Regen  ja  dann  zur  rechten  Zeit  eintraf,  während  der  Proph.  doch 
offenbar  sagen  will,  dass  sie  lange  Zeit  vergeblich  auf  den  Regen  warteten,  und  als  er 
schliesslich  kam,  war  er  nicht  ausgiebig  genug:  an  dem  einen  Ort  fiel  er,  an  andern 
blieb  er  gänzlich  aus.  Demnach  kann  nur  an  den  für  die  Bestellung  der  Felder  eigent- 
lii-li  unerlässlichen  Frübregen  gedacht  werden,  der  mit  Ende  Oktober  beginnen  sollte, 
sich  aber  jetzt  bis  Jan.  verzögerte  vgl.  meine  Archaeologie  I,  230.  Zu  den  frequentativen 
Perff.  -nvjam  und  131:1  v.  8  vgl.  K.  §  112,  3a  y  und  zum  3.  Sing.  Fem.  i-'oan  vgl.  K. 
§  144,  2,  wahrscheinlich  ist  aber  dem  «nTjan  entsprechend  mit  LXX  T'ta'as  zu  lesen.  Die 
Einwohner  der  Städte,  deren  Cisternen  ausgetrocknet  waren  in  Folge  des  Regenmangels, 
wankten  vor  Durst  erschöpft  {VJi))  zu  einer  glücklicheren  Stadt,  über  die  Regen  gefallen 
Wiir,  aber  die  Wassermenge  reichte  doch  für  sie  alle  nicht  aus,  so  dass  die  Erschöpften 
sich  nicht  satt  trinken  durften.  Zu  BiVffl  ö-no  als  Ausdruck  einer  unbestimmten  Vielheit 
vgl.  K.  §  134,  6  Anm.  v.  9  weist  auf  die  Krankheiten  des  Getreides,  iie-i»  ist  die  in 
Folge  des  ausdörrenden  Ostwindes  entstehende  Krankheit  des  Getreides ,  das  durch 
diesen  Wind  versengt  wird :  ivi"  wird  öfter  durch  den  im  Nov.  wehenden  stillen  Wind 
verursacht:    die  Saat  bekommt   davon    leicht  gelbe  Aehren,    in  denen  sich  keine  Körner 


Jahve.  i'>Ich  habe  gegen  euch  eine  Pest  nach  ägyptischer  Art  gesandt,  ich 
habe  mit  dem  Schwert  eure  Jünglinge  getödtet,  eure  Rosse  wurden  gefangen 
fortgeführt  und  den  Gestank  eurer  Lager  liess  ich  in  eure  Nase  steigen,  und 
doch  kehrtet  ihr  nicht  um  zu  mir,  sagt  Jahve.  "Ich  richtete  unter  euch  eine 
Zerstörung  an,  wie  einst  die  Gottheit  Sodom  und  'Amora  zerstörte,  so  dass 
ihr  wie  ein  aus  dem  Feuer  gerissener  Brand  wäret,  und  doch  kehrtet  ihr  nicht 
um  zu  mir,  sagt  Jahve.  i^  Darum  so  will  ich  dir  thun,  Israel,  dieweil  ich 
solches  dir  thun  will,   schicke  dich  an,    Israel,   deinen  Gott  gegenüber  zu  treten. 

bilden.  Meist  wird  niain  substantivisch  gefasst,  als  Nora,  im  stat.  constr.  den  folgenden 
Wörtern  voraufge-stellt  vgl.  Ewald  §  280  c,  aber  in  diesem  Sinne  wird  sonst  na-in  ge- 
braucht, nur  Prv  2527  findet  sich  nin-in  dem  Subst.  nachgeordnet.  Da  die  Stichen  des 
V.  von  sehr  ungleicher  Länge  sind,  so  ist  die  Vermuthung  Wellh.'s  sehr  beacbtenswertli, 
der  "Painn  st.  main  lesen  will,  die  jetzt  vorliegende  Verderbniss  konnte  durcb  Aus- 
lassung des  K  sehr  leicht  aus  nairrn  entstehen  vgl.  Bleek-Wellh.-'  S.  634f.  Von  den  vier 
nomm.  gehören  die  ersten  beiden  als  Objj.  zu  nairir;,  die  letzten  beiden  zu  Vss-.  So 
gewinnen  wir  einen  schönen  viergliedrigen  v.  v.  10  Jahve  sandte  Pest  und  verheerenden 
Krieg  D^^sa  "jn-ia  nach  der  Weise  Aegyptens,  wo  niimlicb  die  Pest  epidemisch  war  vgl. 
Jes  1024.26.  as'Dio  -aB  D»  haben  Hitz.  Keil  u.  a.  enger  mit  BS^iina  verbunden  und  von 
Tj-n  abhängig  machen  wollen,  aber  das  wäre  eine  völlig  unerhörte  Art  des  Ausdrucks, 
vielmehr  fügt  -a»  oy  zu  dem  -r;in  ein  weiteres  Gericht:  Jahve  liess  auch  die  Rosse 
gefangen  wegführen,  ein  Verlust,  der  um  so  empfindlicher  war,  je  kostbarer  die  von 
.\egypten  bezw.  Syrien  her  importirten  Rosse  waren.  Diese  Art  des  Ausdrucks  ist 
freilich  ungewöhnlich  (Hitz.),  aber  sie  hat  ihre  Analogie  am  Arabischen:  der  Wider- 
spruch Keils  gegen  -a-^  als  nom.  actionis  ist  unbegründet  vgl.  •'sa.  Die  Gefallenen,  weil 
zu  zahlreich,  konnten  nicht  sofort  beerdigt  werden,  darauf  bezieht  sich  10  fin.,  wo  das 
Waw  vor  naEsa  sehr  auffallend  ist,  wahrscheinlich  beruht  das  auf  einem  Textfebler,  und 
es  ist  einfach  aaesa  zu  lesen  (Wellh.).  Dass  bei  diesem  Gottesgericht  v.  10  an  Kriegs- 
unglück zu  denken  ist,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  wahrscheinlich  hat  Amos  die  un- 
glücklichen Syrerkriege  vor  Augen,  die  in  den  Tagen  Jerobeams  IL  ja  noch  in  frischer 
Erinnerung  waren  vgl.  IIReg  812.  133.7.  v.  11  weist  auf  das  schwerste  Gericht  in  der 
Vergangenheit:  das  Erdbeben  mit  seinen  Verheerungen  vgl.  88,  vielleicht  ist  jenes  li 
angezogene  gemeint,  das  sehr  bedeutend  gewesen  sein  muss,  wenn  man  es  zur  Datirung 
lienutzte.  Auffallend  ist  die  Infinitivbildung  -SEno,  das  sich  ebenfalls  als  Inf.  in  Jes 
13 19  und  Jer  5040  findet  vgl.  K.  §  115.  1  Anni.  3.  Auch  n''nis  ist  hier  im  Munde  Jahves 
wie  des  Proph.,  der  Gott  sonst  nie  so  nennt,  auffallend.  Wellh.  vermuthet  daher,  dass 
hier  eine  alte  und  nieht  spezifisch  israelitische  (?)  Redensart  vorliegt,  wie  denn  auch  die 
Erzählung  Gen  18.  19  in  ihren  Grundzügen  nicht  israelitisch  und  nur  lose  mit  der  (Je- 
schichte  Abrahams  verbunden  sei.  Zu  '1:1  -isa  vgl.  Zeh  3  2.  —  Da  alle  diese  Strafgerichte 
Israel  nicht  zur  Umkehr  gebracht  haben,  so  bleibt  Jahve  nichts  als  das  Vernichtiings- 
gericht  übrig,  v.  12.  Freilich  besitzen  wir  jetzt  nur  die  einleitende  Formel,  während 
die  eigentl.  Ankündigung  des  Untergangs  verloren  gegangen  ist.  Dass  aber  die  ver- 
lorenen vv.  einen  derartigen  Gedanken  enthalten  haben,  folgt  sowohl  aus  den  Parallelen 
2i:)ff.  3ii£F.  u.  s.  w.  als  auch  aus  dem  Zusammenhange  unserer  Rede:  nach  Hungersnotli. 
Dürre,  Missernte,  Pest  und  Krieg,  endlich  Erdbeben  und  in  seiner  Folge  grauenvolle 
Zerstörung  giebt  es  keinen  andern  Abschluss  als  den  des  Vernichtungsgerichts,  rsr 
nimmt  das  vorhergehende  na  auf,  das  naturlich  nicht  auf  das  vorhererwähnte  Gericlil, 
sondern  nur  auf  ein  erst  zu  nennendes  gehen  kann.  Diese  Mahnung  sieh  zu  rüsten 
seinem  Gotte  entgegenzutreten,  ist  auffallend,  weil  sie  1)  den  Zusammenhang  unterbricht, 
2|  dureh  rs»  auf  ein  inhaltlich  noch  gar  nicht  bestimmtes  na  hinweist,  3)  keinen  klar 
erkennbaren  Sinn  giebt,  da  weder  an  Vertheidigung  noch  Rechtfertigung  zu  denken  ist, 
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i^Deiin  .sic/ir,  der  die  Bin/e  bildet  und  den  (leid  xrliafff ,  und  dem  Mensrlicn 
<iitzci(/f,  was  sein  Sinnen  sei,  der  Munjengvauen  *  und*  Finslerniss  macht  und 
auf  die  Höhen  der  Erde  tritt  —  Jahce  Gott  Sebaot  ist  sein  Name. 

5  1  Höret  dies  Wort,  das  ich  als  Klagegesang  über  euch  anhebe,  Haus 
Israel.  ^ (Gefallen  ist,  steht  nicht  mehr  auf  die  Jungfrau  Israel,  liegt  hinge- 
streckt auf  ihrem  eignen  Lande,  keiner  richtet  sie  auf.     ^Denn  so  spricht  Jahve : 

weil  r:;  und  tkt  sich  nur  auf  die  ausdauernder  Unbussfertigkeit  resultirende  Vernichtung 
beziehen  kann.  4.  Endlich  findet  sich  hier  im  Mundo  Jahves  T^'ä*!  ^^^  Arnos  sonst 
immer  aus  bestimmtem  Grunde  vgl.  zu  2,s  vermeidet.  Nicht  anders  steht  es  mit  v.  13, 
der  nach  dem  jetzigen  Text  nur  als  Begründung  der  Auiforderung  in  12  b  gedacht 
werden  kann:  »um  der  Auiforderung  grösseren  Nachdruck  zu  geben,  schildert  Amos  v.  13 
Gott  als  den  Allmächtigen  und  Allwissenden,  der  Glück  und  Unglück  schaft't«  (Keil). 
Dieser  v.  berührt  sich  inhaltlich  mit  58.9  und  95.  c:  in  sämmtlichen  vv.  handelt  es 
sich  um  den  Preis  Jahves  als  des  Beherrschers  der  Natur.  Es  ist  eine  nicht  zu  be- 
streitende Thatsache,  dass  erst  seit  der  Zeit  des  Deuterojosaja  diese  Doxologien  zahl- 
reicher hervortreten  vgl.  Smend  Alttest.  Keligionsgesch.  S.  454  ff.  465  li'.  Kuenen  hat 
für  die  frühere  Zeit  freilich  auf  Mch  I2— 4.  Jer  52off.  31:«ff.  32i7ff.  als  Parallelen  ver- 
wiesen, aber  von  diesen  sind  die  beiden  letzten  als  nichtjercmjanisch  auszuscheiden,  vgl. 
Giesebrecht  Jeremja  zu  diesen  Vv.  »ind  Stade  ZATW  III,  15.  V,  175.  Die  beiden  andern 
Stellen  aber  sind  den  unsrigen  keineswegs  gleichartig:  in  Mch  l2ft'.  wird  das  Herab- 
fahren des  richtenden  Jahve  beschrieben,  und  in  Jer52otf.  wendet  sich  der  Proi)h.  gegen 
das  thörichte  Volk,  welches  den  Gott  nicht  fürchten  will,  der  doch  dem  Meere  eine 
Grenze  gezogen  hat,  dass  die  Wogen  dieselbe  nicht  überschreiten  dürfen.  Dazu  kommt, 
dass  diese  vv.  nicht  nur  im  Zusammenhang  überall  völlig  ontbehrlich  sind,  sdudern  dass 
auch  die  58.  :>  die  zusammengehijrigen  vv.  7  u.  10  auseinanderreissen.  Nimmt  man  hinzu, 
dass  auch  die  Sprache  Anzeichen  einer  späteren  Zeit  enthält  —  s'^a  findet  sich  nicht 
vor  der  Zeit  des  Jeremja,  denn  Jes  4.5  gehört  nicht  dem  Jesaja  zu  vgl.  Duhm  zu  d.  St. 
und  ins  ist  doch  wohl  mit  dem  der  späteren  Sprache  zugehörigen  n-a  zusammenzustellen 
—  und  dass  derartige  Doxologien  der  späteren  Zeit  überhaupt  sehr  nahe  lagen,  wie  LXX 
zu  Hos  134  beweist,  so  wird  der  Schluss  nicht  unwahrscheinlich  erscheinen,  dass  diese 
sämmtlichen  vv.  4 13.  58.  y.  9ö.  6  Einschiebsel  aus  späterer  Zeit  sind.  —  LXX  las  übrigens 
nE"3i;  bei  dem  MT.  müsste  man  ns-y  zum  Accus,  des  Products  machen:  der  Morgenrotli 
zum  Dunkel  macht;  zu  'ist  y-n  vgl.  Dtn  32i3:  Jahve  schreitet  mit  unbeschränkter  All- 
macht über  die  Höhen  der  Erde  dahin,  dokumentirt  sich  so  als  der  allmächtige  Welteu- 
gott.     Zu  Tiiaa  vgl.  K.  §  87,  5  Anm.  1. 

Cap.  5,  1  beginnt  eine  neue  Strafrede  über  Israel:  der  Proph.  verkündet  ihnen 
das  Gericht  wegen  der  mangelnden  Rechtspflege  vgl.  26f.  Sof.  4i.  So  gewiss  ist  ihm 
das  Gericht,  dass  er  es  im  Geist  schon  vollzogen  sieht:  Israel  ist  gefallen,  und  der 
Proph.  stimmt  daher  die  Todtenklage  in  der  charakteristischen  Form  der  Kinahstrophe 
an,  d.  h.  in  einem  zweigliedrigen  Verse,  dessen  zweites  Glied  aber  jedesmal  kurzer  ist 
als  das  vorhergehende,  vgl.  K.  Budde  Das  Volkslied  Israels  im  Munde  der  Propheten  in 
Preuss.  Jahrbüchern  1893  S.  460  ff',  und  ZATW  II.  Iff.  n:-p,,  term.  für  die  Todtenklage. 
ordnet  sich  dem  ^ss  unter,  das  es  näher  bestimmt,  vgl.  Ew.  §  334  a.  v.  2  sagt  deutlich, 
dass  das  drohende  Gericht  Israel  den  Untergang  bringen  wird.  Um  den  Contrast 
zwischen  Israels  bevorstehendem  Geschick  und  seiner  bisherigen  Lage  um  so  stärker 
heraustreten  zu  lassen,  nennt  er  die  Israeliten:  Jungfrau  Israel.  Bekannt  ist  ja  die 
Sitte  die  Einwohnerschaft  einer  Stadt,  eines  Landes  u.  s.  w.  zu  personificiren;  soll 
herausgehoben  werden,  dass  die  Stadt  bisher  unüberwunden,  unerobert  war,  so  wird  sie 
als  Jungfrau  dargestellt.  Zu  dem  stat.  constr.-Verhältniss  vgl.  K.  §  128,  2d.  hb-j:  be- 
tont, dass  dieser  Sturz  ein  gewaltsamer  ist :   von  den  Feinden  liegt  sie  hingestreckt  auf 
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«lio  Htadi,  die  zu  ImiiscikI  ausiiickl,  wird  liuiidcrl  ül)iig  liiilx-n,  und  dif  /.ii 
hundert,  vom  Hause  Israel  ausrückt,  wird  /.eliii   übrig  haben. 

*Denn  so  sagt  Jahve  zum  Hause  Israel:  suchet  mich,  so  werdet  ilir 
leben.  *Und  suchet  nicht  Bethel,  und  nach  Gilgal  kommt  nicht,  und  nach 
Beerseba  ziehet  nicht  hinüber,  denn  Gilgal  wird  zum  Galgen  gehen  und  Bethid 
wird  des  Teufels  werden.     •'Suchet  Jahve  un<I  lebt,  damit  er  nicht  *mil*  Feuer 

ihrem  eignen  Jjamlo.  v.  3  bcgiiiiKltt  dio  Kl;ij?e  und  /oigt,  wie  Israel  in  diese  Lage 
kommt;  seine  Mannschaft  wird  von  den  Feinden  erschlagen,  ss^,  term.  für  das  Ausziehen 
in  den  Krieg,  ist  nicht  etwa  eausal.  zu  nohmen,  sondern  !f>K  und  nsn  sind  als  Accus,  der 
Art  und  Weise  ihm  untergeordnet.  Wellh.  weist  darauf  hin,  wie  in  dieser  Zeit  des 
Amos  die  Städte  und  Dörfer  die  Cadres  des  Heeres  bildeten,  während  es  in  der  alten 
Zeit  die  Stämme  und  Geschlechter  waren.  In  3  b  ist  die  Kinastrophe  zerstört,  es  ist 
durch  leichte  Aenderung  zu  helfen,  indem  man  isii»-'  r'ai  vom  Schluss  des  v.  hinter  ns« 
setzt.  Oort  (ThT  XIV,  117  f.)  wollte  diese  vv.  ausscheiden,  weil  5,  4  sich  nicht  reclit 
an  5i— .!  anscbliesse,  ihr  Inhalt  auch  in  der  Zeit  Jerohoams  II.  nicht  recht  ver.släiidlieh 
sei,  endlich  54  auch  4 12  fortsetze.  In  der  That  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  ein  An- 
schluss  von  v.  4f.  an  v.  1 — 3  nicht  leicht  ist:  wie  kann  v.  4  die  Drohung  der  über  sie 
kommenden  Decimirung,  die  dem  Proph.  so  sicher  ist,  dass  er  schon  ein  Klagelied  dar- 
über anstimmt,  mit  der  Mahnung  begründen:  Jahve  zu  suchen,  damit  sie  leben?  Es  ist 
doch  nur  ein  Nothbehelf,  wenn  Wellb.  behauptet,  mit  diesen  vv.  trete  der  Proph.  dem 
Einwand  entgegen,  dass  Jahve  mit  ihnen  sei,  dass  sie  nichts  unterlassen  ihm  zu  dienen, 
demgegenüber  sage  Amos:  in  den  Gotteshäusern,  wo  ihr  ihn  sucht,  findet  ihr  ihn  nicht, 
euer  Cidtus  befördert  nur  das  Verderben.  Denn  hier  ergänzt  Wellh.  Gedanken,  die 
zwar  durchaus  richtig  und  für  die  Zeitgenossen  des  Amos  zutreffend  sind,  aber  sie 
hätten  doch  in  irgend  einer  Weise  angedeutet  sein  sollen.  —  Jedenfalls  ist  aber  die  andere 
Behauptung  Oorts  unrichtig,  dass  diese  vv.  sich  nicht  aus  der  Zeit  Jerobeams  II.  be- 
greifen lassen,  denn  findet  sich  nicht  dieselbe  scharfe  Drohung  des  bevorstehenden 
Untergangs  auch  bei  Hosea  in  den  Tagen  Jerobeams  II.?  Diese  Proph.  Hessen  sich 
eben  durch  den  Schein  der  Macht  nicht  blenden,  sondern  erkannten  die  Wurzeln  des 
Uebels,  das  den  Untergang  herbeiführen  musste.  Endlich  lässt  sich  auch  die  Behauptung 
nicht  halten,  dass  5i  sich  als  Fortsetzung  an  4i2  anschliessc:  nach  'ist  ns  pV  ist  eine 
derartige  Aufforderung  unmöglich,  es  passt  danach,  wie  oben  gezeigt,  nur  die  An- 
kündigung des  Untergangs.  —  Wir  werden  demnach  in  v.  4  vielleicht  den  Anfang  eines 
neuen  ßedestücks  zu  sehen  haben.  —  Zu  den  Impp.  in  v.  4  vgl.  K.  §  110,  2a.  hai-u^  n^:, 
das  Si  sicher  vom  ganzen  Volke  stand,  muss  hier  nach  dem  Folgenden  und  bes.  nach 
5i.i  (falls  dieser  an  seiner  richtigen  Stelle  steht)  vom  Nordreich  verstanden  werden. 
Deutlich  tritt  v.  5f.  der  Gegensatz  zu  ihrer  Art  der  Gottesverehrung  hervor:  der  Gott 
von  Bethel  u.  s.  w.  ist  nicht  der  Jahve,  den  sie  suchen  sollen,  und  von  dem  allein  ihnen 
Heil  zuströmen  kann.  Ihr  Cultus  in  Bethel,  Gilgal  u.  s.  w.  treibt  sie  nur  weiter  dem 
Verderben  zu,  weil  er  ihren  Blick  ablenkt  von  der  einen  unerlässlichen  For<lerung 
Jahves,  nämlich  der  der  Gerechtigkeit.  Neben  Bethel  und  Gilgal  vgl.  4l  erscheint  hier 
Beerseba,  wo  eine  beson<lere  Art  des  Cultus  stattfand  vgl.  814  und  Hos  4 1.5,  es  lag  tief 
im  Süden,  an  der  Stätte  <le8  heutigen  Bir  es-Seba",  nach  dem  Onomast,  20  röm.  Meilen 
südl.  von  Hebron.  5b  begründet  die  Warnung;  diese  Orte  verfallen  selbst  dem  Gericht, 
weil  sie  Jahve  missfällig  sind.  Das  Verb,  n'-s-  nV;  ist  des  Gleichklangs,  ts  des  Gegen- 
satzes wegen  gewählt,  Wellh.  hat  das  treffend  in  der  oben  gewählten  Uebers.  zum  Aus- 
druck gebracht.  nV:  term.  für  die  Exilirung;  v»*  steht  hier  doch  wohl  im  phys.  Sinn: 
Unheil,  Verderben  vgl.  Hos  4i.5.  5s.  10.^..  s.  In  v.  6b  muss  ein  Fehler  stecken,  denn  nicht 
nur  dass  ri;s  hier  mit  dem  Accus,  construirt  wird,  während  es  sonst  hv  oder  '-rs  nach 
sich  hat  vgl.  Jdc  14i9.  15l4.    ISamlOü  u.  ö.,  auch  nwsi,  das  ffls  als  Subj.  fordert,  «tosst 
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(las  Haus  Jusepli  *aiizüiide*,  llitd  (•.■-■  /Vc.s-.sy  ciliiir  ilass  Jcmaiid  IöscIk'ii  köniilc 
ilciii  llinisc  "  Isnid*  (bezw.  Bethd).  'Sie  verkehren  in  Wermut  das  Recht,  und 
die  (jercciitigkeit  werfen  sie  zu  Boden.  *Er  der  das  Siebengestirn  und  den 
Oriiiti  rjcsi-haffeii  und  in  Morgen  die  Finsterniss  wandelt  und  Tag  zur  Nacht 
nrp'nsfert,  der  den  Wassern  des  Meeres  zuruft  und  sie  über  die  Oberfläche  der 
Erde  ergiesst  —  Jahve  ist  sein  Name.  ^  Der  Zerstörung  über  Vesten  auf- 
Inirlilcii  lägst  (?)  und  Z<iiri<}innrniiiij  iilirr  feste  Städte  ^bringt'".  »»Sic  hassen  im 
Gerichte  den,  der  Beweise  ^leihiiiiLrl,  und  verabscheuen  den,  der  WalirlieK-  redet. 
"Darum,  weil  ihr  den  Oeriii^'en  iiiederlretet  und  Kornsteuer  von  ihm  nehinl 
Häuser    aus  Quadern    habt    ihr    gel)aut    und   sollt   nicht  darin    wohnen,    liebliei\e 


sicli  mit  ilcm  vorhergehenden  rss,  zu  dem  es  :ils  nälicrc  Bestimmung  niclit  gezogen 
werden  kann,  vielm.  miiss  das  Perf.  cons.  als  Forts,  des  Impf,  gedacht  werden.  Viell. 
ist  zu  lesen  rs2  r- u:  vgl.  IlSam  1430,  dann  wäre  da.s  Fem.  nVssi  ohne  Bedenken, 
vielleicht  aber  ist  n!j3si  überhaupt  nicht  ursprünglich,  sondern  erst  in  Folge  iles  ver- 
dorbenen vorhergehenden  Textes  als  erklärende  (rlosse  eingedrungen,  denn  nVssi  und 
r::-j  7SI  sind  sachl.  identisch.  Statt  des  ganz  unpassenden  ^s  r-a!;  übers.  LXX  Vn^o'  n-yV, 
wiilirscheinlich  nur  eine  Besserung  des  schon  ihnen  vorliegenden  Textes,  vgl.  Hos  610. 
KM...  Offenbar  ist  Vs  n-aV  eine  mit  Rücksicht  auf  v.  5  und  9iff.  gemachte  Glosse. 
V.  7 ff.  begründen  das  Recht  zu  solcher  Mahnung  Jahve  zu  suchen  und  zu  der  in  v.  5f. 
enthaltenen  Aussage,  dass  ihr  Cultus  kein  Suchen  Jahves  ist:  eine  ordentliche  Rechts- 
pflc.i,'c  fehlt  ihnen,  was  zunächst  freilich  Schuld  der  (Crossen,  schliesslich  aber  doch  auch 
dos  ganzen  Volks  ist.  Die  Aussage  wird  im  Participials.  angefugt  vgl.  27.  LXX  hat, 
offenbar  um  des  Anschlusses  an  v.  8  willen,  v.  7  von  Jahve  gedeutet:  ö  noiüiv  tis  mpog 
xiu'ftct  xcci  d'txcuoain'riv  elg  yrjv  f*»;xfi',  7  b  zeigt  deutlich,  dass  es  sich  hier  um  eine  Deu- 
tung der  Uebers.  handelt.  Zu  dem  Bilde  der  Ungerechtigkeit  als  Wermut,  vgl.  612  u.  ö., 
die  Aenderung  Oorts  in  r-h)yh  (ThT  XIV,  118)  ist  unnöthig,  möglich  wäre  es  freilich, 
dass  LXX  (fk  vijjog)  so  gelesen  hat.  Die  Behauptung  Kuenens,  dass  v.  7  aus  612  ge- 
flossene Glosse  sei  (Einleit.  II  §  71,  Anm.  6),  ist  durch  das  Bestreben  veranlasst  v.  8 f. 
als  ursprünglich  zu  retten;  v.  7b  ist  aber  so  eigenartig,  dass  es  höchst  unwahrscheinlich 
ist,  dass  ein  Glossator  mit  Hilfe  von  612  ihn  geschrieben  hat.  v.  8.  9  unterbrechen  den 
Zusammenhang  und  sind  wie  4i3.  9ö.  ß  ursprünglich  Glosse  zu  v.  6  und  an  falscher 
Stelle  in  den  Text  eingedrungen,  vgl.  zu  4 13.  Der  Inhalt  hat  seine  Parallele  an  Job  9», 
vgl.  3831.  Ein  Grund  Nacht  und  Tag,  Morgen  und  Finsterniss  bildl.  zu  fassen  (Keil  u.  a.) 
liegt  nicht  vor;  es  handelt  sich  um  die  Schöpferallmacht  Gottes.  Das  letzte  (ilied  ist 
offenbar  von  verheerenden  Ueberschwemmungen,  als  einem  Mittel  in  der  Hand  des  all- 
mächtigen Richters,  zu  verstehen,  nicht  aber  von  den  Wassern  der  Ströme  und  Bäche, 
welche  wie  in  das  Meer  so  aus  dem  Meer  fliessen  (Hitz.).  9a  ist  verderbt,  denn  j"'53>: 
passt  nicht  zu  -v,  für  das  übrigens  mit  LXX  13»  zu  lesen  ist,  da  5«  für  die  Hebräer 
wie  Araber  die  Bedeutung  des  Heiteren  hat,  es  ist  =  aufblitzen,  aufstrahlen  lassen. 
Es  ist  freilich  nicht  zu  sehen,  wie  zu  helfen  ist,  anscheinend  waren  die  Schriftzügo  in 
9  a  verwischt  und  ein  Abschreiber  hat  mit  Hilfe  von  9  b  einen  Text  herzustellen  ver- 
'  sucht.  LXX  scheint  ris'in  gelesen  zu  haben.  Hoffm.  (ZATW  IIL  111)  schlägt  vor:  »Der 
da  aufgehen  lässt  den  Taurus  -s  nach  der  Capella  ry  und  den  Taurus  nach  dem  Vinde- 
miator  -sa-s  untergehen  lässt«,  aber  treffend  hat  demgegenüber  Wellh.  darauf  hinge- 
wiesen, dass  diese  Aussage  nicht  paradox  genug  ist,  dass  an  dem  hier  Hervorgehobenen 
nichts  Merkwürdiges  ist,  zudem  hat  auch  keine  der  alten  Uebers.,  auch  die  Mass.  nicht, 
hier  einen  Sternnamen  erkannt.  In  9b  ist  sicher  mit  LXX  Symm.  Syr.  ('bald.  Hier. 
K«3;  zu  lesen,  v.  10  setzt  v.  7  fort,  -»s  ist  der  Ort  der  Gerichtsversammlung,  wo  der 
r:-3-b,   der  den  Beweis  beizubringen  sucht  Job  13 15.  lös,  und  n^nn  13^,  der  die  Wahrheit 
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Wcinlx^igo  gei)fl!iiizl,  iiiul  solll,  (l.ui  Wein  davon  nicht  Uinken.  '»Denn  ich 
weiss,  dass  viel  eure  Frevel  und  zahlreich  eure  Sünden  sind,  die  ihr  den  Ge- 
rechten befeindet,  Bestechung  nehmt  und  die  Armen  im  Gerichte  unterdrückt. 
^^Danini  scliwelf/f  (kr  KIvgc  in  i^oldter  Zeit,  denn  es  ist  böse  Zeit.  ^^Hiirhef 
ilits  (Inte  inid  iiic/il  das  Böse,  diimit  ihr  lebet,  und  dann  Jahve  der  Gott  Sdittof 
iiiit  ciifh  sei,  wie  ihr  es  belmu/ilef.  ^^Hasset  das  Böse  und  liebet  das  Gute  und 
richtet  im  Gericht   ((tis  Reclit  auf,    rielleicht  wird  dann  Jahre,  der  Gott  Sebaot, 


zur  Geltung  zu  bringen  unternimmt,  auftreten,  triis  ist  freilich  auch  der  Schieds- 
richter Job  933,  doch  ist  diese  Bedeutung  hier  im  Zusammenhang  nicht  passend,  v.  11 
fasst  noch  einmal  der  Grossen  Sünde  zusammen,  um  daran  sofort  die  Strafe  zu  roihon. 
naowa  ist  eine  Unforni,  dadurch  entstanden,  dass  die  Correctur  D  neben  das  Corrigondum 
B  getreten  ist,  vgl.  •ovivj  Neh  11  i.s,  n"C»-E3  Neh  7  ;<2  (Wellh.).,  es  ist  zu  lesen  ossia  und 
zu  dem  Ged.  vgl.  27.  84.  Diese  Unterdrückung  der  Armen  besteht  nicht  nur  in  der 
Rechtsverweigerung,  sondern  auch  in  der  Ausbeutung  derselben  überhaupt,  wie  'ui  nsaai 
noch  ausdrücklich  heraushebt,  denn  ia  pso's  kann  nur  von  den  Abgaben  verstanden 
werden,  welche  diese  Kelchen  als  Grossgrundbesitzer  den  armen  Bauern  auflegen,  nicht 
aber  ist  es  als  Bestochungsgeschenk  zu  denken,  denn  die  Geber  desselben  waren  nicht 
vorwiegend  die  Armen  sondern  die  Reichen.  Die  Frucht  dieses  erpressten  Reichthums 
sollen  sie  nicht  geniesson,  denn  sie  sollen  in  ihren  Palästen  nicht  wohnen  und  den  Wein 
ihrer  Weinberge  nicht  trinken,  weil  sie  eben  vom  Gerichte  Gottes  vernichtet  werden, 
vgl.  Dtn  2830.  39.  Zu  rr«  'pa  vgl.  Jes  99.  Dies  Gericht  ist  nothwendig  um  ihrer  zahl- 
reichen Sünden  willen  v.  12.  Die  voraufgestellten  indeterminirten  a-ai  und  a-'ais»  weisen 
darauf,  dass  wir  von  tst'  abhängige  Sätze  vor  uns  haben,  zugleich  macht  D-'ttiny  es 
wahrscheinlich,  dass  na-soR  Jes  lis  zu  lesen  ist  (Wellh.).  Zum  Schluss  des  v.  vgl.  2? 
und  Jes  2921  =  ^i-aN  sbm  r;i:n,  vgl.  Ex  23«.  Dtn  16i9.  24i7.  Zur  Forts,  der  Particijiia 
durch  das  verb.  flnit.  vgl.  K.  §  llö,  5  Anm.  7  und  zum  stat.  constr.  des  Partie,  vgl. 
§  116,  3.  Im  Unterschied  von  -irra  ist  'nsa  das  Bestechungsgeschenk  für  den  Strafrichter, 
das  Befreiung  von  drohender  Strafe  zum  Zweck  hat.  v.  13  wird  oft  irrig  von  der  Zukunft 
ver.standen,  aber  so  ergiebt  sich  kein  klares  Verstilndniss  von  b^.";  :  versteht  man  dies 
vom  geduldigen  Ertragen  des  Gerichts,  vom  Unterlassen  des  Murrens  gegen  Gott,  so 
passt  die  Begründung  dazu  nicht;  bezieht  man  es  aber  auf  das  Verstummen  der  Pro- 
photie,  so  müsste  V'asan  Bezeichnung  des  Proph.  sein,  was  sehr  unwahrscheinlich  ist. 
Vielmehr  ist  st:-  pya  Hinweis  auf  die  Gegenwart,  wie  sie  eben  vorher  beschrieben  ist: 
in  solcher  Zeit  der  allgemeinen  Rechtsauflösung  schweigt  der  Kluge,  weil  das  Reden  ihm 
doch  nur  Hass  und  Feindschaft  auf  den  Hals  zieht.  Aber  ein  derartiges  Wort  im 
Munde  des  Arnos  ist  sehr  auffallend,  denn  es  widerspricht  durchaus  der  Eigenart  unsers 
Proph.,  der  unbekümmert  um  allen  Hass  das  Unrecht  tadelt,  wo  er  es  findet.  Man  hat 
sich  daher  veranlasst  gesehen,  ^^aB^sn  von  dem  Klugen  zu  vej-stehon,  der  zwar  von  den 
Gesetzen  der  Klugheit,  aber  nicht  von  denen  der  Pflicht  und  Sittlichkeit  sich  leiten 
lässt,  so  dass  also  das  Verhalten  des  Vars  in  einem  unausgesprochenen  tJegens.  zu  dem 
<le8  Amos  steht.  Aber  weder  diese  Auffassung  des  Vaarj,  noch  auch  dieser  Gegene.  ist 
irgendwie  angedeutet,  vielmehr  begegnen  uns  derartige  Ged.  mehrfach,  namentl.  in  der 
Bjiäteren  Literatur,  vgl.  Prv  10 19.  JSir  207.  Es  kommt  dazu,  dass  man  nach  dem  Hin- 
weis auf  ihre  zahlreichen  Sünden  v.  12  die  Ankündigung  der  Strafe  erwartet,  nicht  aber 
einen  derartigen  Ged.,  wie  ihn  v.  13  bietet,  auch  verwendet  Amos  .sonst  -ph  immer  zur 
Einführung  der  Strafe  vgl.  v.  11.  16.  4i2.  3ii  u.  ü.  Auch  die  vv.  14.  15  bieten  erheb- 
liche Schwierigkeiten.  Schwerlich  lässt  sich  freilich  rioi^  r'-is»  mit  Sicherheit  dem 
Arnos  absprechen:  mit  Rucks,  auf  die  4(iff.  aufgezählton  Strafgerichte  vgl.  Taff.  wird  sich 
nicht  läugnen  lassen,  dass  sich  der  Ausdr.  auch  im  Munde  des  Amos  begreifen  lässt, 
aber  auffallend  ist  der  Ausdruck    in   diesem  Zusammenhange  jedenfalls,   denn  er  müsste 
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(hm  Ecsfp  Jnsephf  f/ni'iiliff  sein.  'SDaruni  po  sagt  Jahve,  der  Gott  f^ebaot, 
«lei-  Herr:  auf  allen  Plätzen  ist  Klage  und  auf  allen  Plätzen  sagt  man;  ach! 
ach!  und  es  rufen  die  Ackersleute  zur  Trauer  und  *zur  Klage*  die  Klage- 
kundigen. »'In  allen  Weinbergen  ist  Klage,  wenn  ich  durch  deine  Mitte  ziehe, 
s]>richt  Jahve. 

18 Wehe  über  die,  welche  den  Tag  Jahves  herbeiwünschen!  Was  soll 
euch  denn  der  Tag  Jahves?     Er  ist  Finsterniss  und  nicht  Licht!      "Wie  wenn 

sich  auf  die  Grossen  beziehen,  denen  er  unmittelbar  vorher  v.  11  das  Gericht  verkiimligt 
hatte.  Ganz  anders  liegt  die  Sache  aber,  wenn  diese  vv.  ein  Einschub  eines  Lesers  sind, 
dann  hätten  wir  ein  Recht,  '■'  n^-isa  im  eschatologischen  Sinne  der  späteren  Zeit  zu 
nehmen.  Dass  in  der  That  diese  vv.  so  anzusehen  sind,  folgt  mit  Sicherheit  daraus, 
dass  die  Drohung  in  v.  16  nach  v.  15  eigentlich  keinen  Sinn  hat,  man  müsste  denn  den 
Zwischengedanken  ergänzen,  dass  sie  diese  Mahnungen  v.  14  f.  doch  nicht  beherzigen, 
eine  Ergänzung,  die  nicht  ohne  Weiteres  möglich  ist.  Auch  der  Inhalt  dieser  vv_ 
spricht  keineswegs  für  ihre  Originalität:  v.  14a  geht  auf  v.  4.  6  zurück,  v.  15a  ist 
wesentlich  Dublette  von  v.  14a,  und  15a/?  -ctva  ^y»n  i;-sni  ist  offenbar  Gegens.  zu  v.  7b 
in^sn  Tnslj  npnsi  vgl.  v.  12  fin.  Volz  a.  a.  0.  S.  18  macht  auch  darauf  aufmerksam,  wie 
das  "HP  p-vh  Nachbildung  des  ursprünglicheren  i"i-;i  in  v.  7  ist,  Am(js  braucht  ]yah  nur 
einmal  in  2?  und  zwar  mit  dem  Inf.  Nach  alledem  scheint  es  mir  zweifellos,  dass  diese 
vv.  13 — 15  als  Einschub  zu  betrachten  sind.  Oort  wollte  nur  v.  15  als  Zusatz  eines 
späteren  Lesers  ansehen,  während  die  vv.  13.  14  Amos  zugehören ,  aber  ursprünglich 
hinter  v.  20  standen.  Aber  diese  vv.  fügen  sich  schlecht  in  den  Zusammenhang  zwischen 
V,  20  und  V.  21:  weder  ist  B-'  in  diesem  Zusammenhang  recht  verständlich,  noch  passt 
diese  Mahnung  v.  14  recht  vor  24,  der  in  seiner  Wirkung  durch  v.  14  vor  v.  21  abge- 
schwächt würde,  -ph  v.  16  schliesst  sich  gut  als  Begründung  an  v.  12  an:  wegen  der 
Grösse  ihrer  Sünden  wird  das  Gericht  so  gewaltig  sein,  dass  man  überall  die  Todten- 
klage  (-jCi?)  halten  wird.  Zu  imn  als  Laut  des  Schluchzens  vgl.  Sociu  Die  neuaramäisehen 
Dialecte  am  Urmia-See  1882  S.  102  und  Jer  22 1».  In  16  fin.  muss  offenbar  rtsn  isi  statt 
Vs  -TSD^i  gelesen  werden,  denn  Obj.  zu  isip  sind  ^-:  -yn-,  zum  letzteren  Ausdrucke  vgl. 
pr:s7«n  und  ni<5:r;n  Jer  9i«.  Selbst  an  den  Stätten  der  Lust,  in  den  Weinbergen  v.  17 
ertönt  die  Todtenklage  vgl.  Jes  16 lo,  weil  Jahve  richtend  durch  sein  Volk  zieht,  vgl. 
Ex  12 12.  Diese  vv.  16 f.  von  v.  12  abzutrennen  (Volz)  liegt  kein  zureichender  Grund  vor. 
Vgl.  zu  den  vv.  13 ff.  Oort  ThT  XIV,  116  ff.  Valeton  Amos  en  Hosea  1894,  S.  32  f.  105  f. 
und  Volz  Die  vorexilische  Jahve-I'rophetie  1897,  S.  18. 

5,  18—6,  14.  Des  Proph.  Wehe  1)  über  die,  welche  Jahves  Tag  herbeisehnen 
in  <lev  Ueberzeugung,  dass  er  ihnen  als  Israeliten  nur  Heil  bringen  könne,  während 
doch  dieser  Tag  ein  Tag  der  Finsterniss  und  nicht  des  Lichts  ist,  der  unentrinnbares 
Gericht  über  sie  bringen  wird  v.  18 — 27.  2)  über  die,  welche  von  dem  Genüsse  der 
Gegenwart  ganz  hingenommen,  von  einem  Gottes-Gerieht  der  Zukunft  nichts  wissen 
wollen  und  den  Tag  Jahves  ferne  wähnen,  auch  über  sie  kommt  das  Gericht  6i— 14. 
1.  Nach  V.  18  war  »der  Tag  Jahves«  ein  schon  in  der  Vergangenheit  fest  ausgeprägter 
Begriff,  die  Bezeichnung  für  den  grossen  Wendepunkt  der  Zukunft,  an  dem  Jahve  alles 
Leid  seines  Volkes  wenden  wird.  Es  dürfte  schwer  fallen  in  Bezug  auf  diesen  Begriff 
Amos  nach  Joel  anzusetzen,  bei  dem  diese  Hoffnung  vom  Tag  Jahves  auch  im  Mittel- 
punkt der  Hoffnung  des  Propheten  steht,  ja  diese  gradezu  sich  mit  der  Hoffnung 
auf  den  Tag  Jahves  deckt.  Als  Jahves  Volk  glaubte  Israel  ein  Anrecht  auf  Jahves 
Hilfe  zu  haben,  er  konnte  nicht  auf  die  Dauer  ruhig  zusehen,  wenn  Israel  unterdrückt 
des  Genusses  seines  Landes  und  seiner  Arbeit  beraubt  ist.  Dass  dieser  grosse  Tag  des 
Gerichts  auch  für  Israel  ein  Gericht  bringen  könnte,  kam  ihnen  nicht  in  den  Sinn,  dass 
das  Heil  ein  sittlich  bedingtes  sei,  ahnten  sie  nicht,    darum    des  Proph.  Wehe.     Zu  den 
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i-iiier  vor  dein  Löwen  flieht,  und  der  Bär  slösst  auf  ihn,  und  er  kommt  in's 
Haus  und  stützt  sich  mit  seiner  Hand  gegen  die  Wand,  und  es  heissl  ihn  die 
Schlange,  »ojst  nicht  Finsterniss  der  Tag  Jahves  und  nicht  Licht,  und  Dunkel- 
heit ohne  einen  hellen  Schein?  äiJdi  hasse,  verschmähe  eure  Feste,  und  mag 
nicht  eure  Feiertage  riechen,  äsjjenn  wenn  ihr  mir  Brandopfer  darbringt,  .... 
und  an  euern  Speisopfern  habe  ich  kein  Gefallen  und  den  Dank  eurer  Mast- 
kälber sehe  ich  nicht  an.  23  Entferne  von  mir  den  Lärm  deiner  Lieder,  und 
das  Spiel  deiner  Harfen  mag  ich  nicht  hören.  -*Es  wälze  sich  aber  wie  Wasser 
das  Recht  einher  und  die  Gerechtigkeit  wie  ein  unversicglieher  Bach.  ^^Habt 
ihr    mir   denn    Sehlaehtoi>fer    und    Speisopfer   in    der  Wüste   dargebracht   vierzig 


Gedaiiten  und  Bildern  v.  18  vgl.  Jo  22.  4iri.  v.  19  führt  diesen  Gedanken:  Jahves  Tag 
ein  Tag  unentrinnbaren  Gerichts  für  sie  in  einem  Bilde  weiter  aus  :  wer  der  einen  (Je- 
fahr  entronnen  ist,  geriith  in  eine  zweite ;  wer  auch  dieser  entgangen,  in  eine  ilritte, 
bis  er  schliesslich  da,  wo  er  sich  geborgen  glaubt,  noch  vom  Verderben  ereilt  wird. 
Nacli<lem  v.  20  in  Korm  der  affirmativen  Frage  noch  einmal  den  Haujitgedanken  hevaus- 
gehuben  hat,  wendet  sich  Amos  v.  21  sofort  gegen  die  Hauptursache  ihrer  Vorstockung 
und  Illusion,  den  Cultus,  vgl.  Jes  In  ff.,  vielleicht  ist  dies  Wort  ehedem  grade  der  am 
Tempel  versammelten  Menge  zugerufen,  ri^sy  sind  bes.  die  Scblussfeiern  an  dem  grossen 
Frühlings-  und  Herbstfest  vgl.  Dtn  IGs.  Lev233(!.  Num  293:.,  vgl.  Neh  S18.  IU'br7:i. 
es  bezeichnet  dann  aber  die  Festversammlungen  überhaupt.  Zu  rr'in  mit  a  =  Wohl- 
gefallen an  etwas  haben,  vgl.  Jes  11 3.  In  v.  22  welcher  v.  21  begründet,  verbinden 
Hitz.  u.  a.  unrichtig  ns-rin»  mit  pibiy,  das  ist  wegen  des  Suff,  sehr  unwahrscheinlicli. 
nicht  minder  aber  auch  wegen  des  nun  viel  zu  kurzen  Satzes  rs^s  sV;  andrerseits  hat 
aber  auch  'ui  MTirraw  als  Nachsatz  zu  mV»  -V  iVvr  =s  Bedenken,  auch  hier  fällt  das 
Suff.,  vor  allem  aber  nnria  auf.  Es  bleibt  keine  andere  Lösung  als  die  Annahme  Wellh.'s, 
dass  hinter  mVy  der  zum  hypothet.  Vorders.  gehörige  Nachs.  ausgefallen  ist.  Zu  B"s"a 
vgl.  Jes  In  und  zu  aVa  Mahlopfer  vgl.  meine  Archäol.  II,  211  f.  v.  23  setzt  noch  den 
mit  V.  21  begonnenen  Gedanken  fort, »es  muss  sich  dem  Zusammenbang  entsprechend  um 
Musik  handeln,  die  entweder  beim  Opfer  oder  bei  den  sich  daran  anschliessenden  Ge- 
lagen Verwendung  fand.  Die  Schärfe  der  Ausdrücke  steigert  sich :  ihre  Lieder  sind 
Jahve  ein  Lärmen,  das  er  widerwillig  trägt  (-Vsa) ;  die  Anrede  in  •^zn  geht  an  Isr.,  das 
als  Person  gedacht  ist.  v.  24  hebt  heraus,  was  Jahve  statt  dessen  von  ihnen  fordert: 
Recht  und  Gerechtigkeit.  Hitz.  Keil  u.  a.  haben  freilich  ---sa^s  und  r.p-.-^  von  der 
strafenden  Gerechtigkeit  Jahves  verstanden,  die  einem  Strome  gleich  über  sie  herein- 
brechen soll,  besonders  Hitz.  hat  das  ip's  hr.n  gegen  jene  Auffassung  geltend  gemacht: 
Gerechtigkeit  einem  Strome  gleich  könne  Jahve  wohl  zu  schaffen  versprechen,  nicht  al)er 
sie  fordern;  aber  nach  Stellen  wie  5".  :ä.  612,  wo  diese  Begriffe  immer  im  ethischen 
Sinne  sich  finden,  wird  man  nicht  umhin  können,  sie  auch  hier  so  zufassen:  der  Proph. 
hebt  damit  seine  Hauptforderung  heraus.  I>as  Bild  ist  richtig  von  Orelli  gefasst :  statt 
Opfer  in  Fülle  zu  bringen  wälze  sich  vielmehr  Recht  und  Gerechtigkeit  daher,  nicht 
launisch  und  darum  bald  versiegend,  sondern  wie  ein  unversieglicher  Bach,  dem  auch 
in  der  heissen  Sommerzeit  aus  seiner  Quelle  Wasser  reichlich  zuströmt,  v.  25  weist  in 
einer  negativen  Frage  darauf  bin,  dass  die  Israeliten  während  des  ganzen  Wüsteu- 
aufenthalts  Jahve  keine  Opfer  dargebracht  haben,  daraus  folgt,  dass  sie  nicht  die  un- 
erlässliche  Bedingung  für  Jahves  Verhältniss  zu  Israel  sein  können  :  obgleich  opferlos  war 
die  Zeit  dieses  W'üstenaufenthaltes  doch  eine  Zeit  der  besondern  Liebesbeweise  Jahves 
vgl.  2».  10.  Dieser  v.  scbliesst  die  Bekanntschaft  des  Amos  mit  einer  Schrift,  wie  der 
Priestercodex  ist,  welcher  die  Einrichtung  und  den  Anfang  des  Cultus  an  den  Sinai 
verlegt,  ja  die  cullische  Gesetzgebung  zum  eigentlichen  Mittelpunkt  der  Sinaioffeubarung 
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Jahre,  ihr  Kinder  Israel?  ^^So  tverdet  ihr  (htm  rfen  '^Snkktif"  fiin-n  Kihii;/ 
und  den  Kevan  eure  Bilder,  (euerii  Sterngot.t),  die  ihr  i'iicli  (/ciiitic/it  ludif, 
tragen  und  ....  ~''\c\i  will  euch  in's  Exil  führen  über  Damaskus  hinaus,  spriclil 
Jahve,  Gott  Sebaot  ist  sein  Name. 

macht,  aus  vgl.  Jer  72if.  v.  26  kann  nicht  mit  LXX  Hitz.  Oehler  (Alt.  Theol.  -  S.  105) 
Bredenkarap  Gesetz  und  Proph.  1881,  S.  85 ff.  als  Fortsetzung  und  zwar  gegensätzlicher 
Art  an  v.  25  angeschlossen  werden:  vielmehr  habt  ihr  getragen,  so  >la.ss  als  .  hier  auf 
ihren  Götzendienst  in  der  Wüste  hingewiesen  wäre.  1)  ist  diese  Aull'assinii;'  sinaclilicli 
nicht  ohne  erhebliche  Bedenken  (trotz  K.  §112,  6b  d),  denn  arsun  wäre  liier  keine  i^radf 
Fortsetzung  zu  Dr:j;r:,  sondern  eine  solche  gegensätzlicher  Art.  2)  passt  die  AulVassung 
auch  nicht  in  den  Zusammenhang:  Arnos  will  dem  opferfreudigen  Volk  darthun,  dass 
die  Opfer  nicht  Jahves  unerlässliche  Forderung  sind.  Dementsprechend  weist  er  sie  auf 
die  Wiistenzeit,  wo  sie  nach  der  Auflassung  dieser  Exegeten  zwar  nicht  Jahve  wohl 
aber  andern  Göttern  Opfer  gebracht  hätten.  Es  ist  klar,  dass  diese  Gedanken- 
verbindung unmöglich  ist.  3)  Wer  v.  2ö  so  erklärt,  muss  annehmen,  dass  dem  Amos, 
der  doch  sonst  geschichtliche  Kenntnisse  zeigt,  jedes  Bewusstsein  davon  abhanden  ge- 
kommen ist,  dass  die  hier  genannten  Götter  assyrisch-babylonischen  Ursprungs  sind. 
Mit  Kecht  haben  daher  Ewald,  Schrader  StKr  1874,  324  ff.  König  Hauptprobleme  der 
Israel.  Keligionsgesch.  S.  83 tf.  Orelli  u.  a.  arswi,  was  grammatisch  allein  zulässig  ist, 
auf  die  Zukunft  bezogen,  entsprechend  «niVwi  v.  27  vgl.  K.  §  112,  4a:  der  V.  begönne 
dann  die  Strafe,  die  ihrer  wartet:  sie  sollen  ihre  Götter  nehmen  und  ins  Exil  damit 
wandern.  Freilich  hat  der  v.,  so  gefasst,  nicht  unerhebl.  Schwierigkeiten.  Schon  Hitz. 
hat  darauf  hingewiesen,  dass  die  Götter  der  besiegten  Völker  sonst  von  den  Siegern 
fortgeführt  werden  Hos  10 5.  Jes  46 1.  Jer  48".  493,  und  Steiner  hat,  was  schwerer 
wiegt,  daran  erinnert,  dass  Amos  seinen  Zeitgenossen  zwar  übertriebenen  Jahvecultus, 
nirgends  aber  Götzendienst  zum  Vorwurf  macht,  und  doch  sollte  man  das  erwarten, 
wenn  dieser  damaLs  eine  nennenswerthe  Bedeutung  gehabt  hätte,  weil  der  Proph.  ja 
damit  in  viel  überzeugenderer  Weise  seinen  Zeitgenossen  hätte  darthun  können,  ilass 
sie  von  Jahve  nichts  zu  hoffen  haben,  da  sie  ihn  treulos  verlassen  haben.  Ich  halte 
desshalb  v.  26  mit  Wellh.  für  einen  spätem  Zusatz  eines  Lesers,  der  mit  Rücksicht  auf 
den  Götzendienst  seiner  Zeit  hier  die  Erwähnung  desselben  vermisste.  Was  n-sc  und 
p3  angeht,  so  haben  noch  Keil,  E.  Smith  Alt.  Testament,  seine  Entstehung  und  Ueber- 
lieferung  1894,  S.  275,  Anm.  1  u.  a.  die  appellative  Fassung  vertreten,  aber  sie  scheitert 
nicht  nur  an  der  Schwierigkeit  der  Formen,  sundern  auch  an  dem  Sinn:  warum  sollen 
sie  den  Schrein  und  das  Gestell  der  Götter  aufladen?  Diese  waren  doch  niclit  die 
Hauptsache.  Schon  LXX  hat  hier  einen  Eigennamen  gefunden,  denn  das  in  LXX  jetzt 
gelesene  'Puit^ur  ist  offenbar  Verderbniss  aus  Kal<f«v;  die  Pesch.  hat  kaivänä  =  •ji-s  = 
arab.  kaivän  =  assyr.  Ka-ai-vanu,  wie  das  Ideogramm  des  Gottes  Saturn  erklärt  wird. 
Das  lange  unverstandene  niso  ist  jetzt  durch  das  diesem  genau  entsprechende  assyr. 
ni33  deutlich,  letzteres  ist  nämlich  von  Schrader  als  nom.  propr.  des  Gottes  Adar-Malek- 
Saturn  erwiesen.  Auf  diese  Gestirngottheit  bezieht  sich  di'-^k  3215,  das  ein  Begriff  ist: 
euer  Sterngott  vgl.  K.  §  135,  5  und  das  die  LXX  noch  vor  1^;  lasen:  offenbar  ist  das 
eine  Glosse,  welche  in  den  hebr.  Text-  der  LXX  an  richtiger,  in  unsern  an  falscher 
Stelle  eingedrungen  ist.  Uebrigens  findet  sich  dasselbe  Epitheton  -^  zu  Sakkut  auch 
bei  den  Assyrern-Babylon.  Vgl.  zu  diesem  v.  ausserdem  Schrader  Keilinschr.  und  Altes 
Tost.-  S.  442 f.  —  Ist  die  eben  dargelegte  Anschauung  über  v.  26  als  späterer  Einschub 
richtig,  dann  folgt  freilich,  dass  dieser  v.  eine  andere  Drohung  des  Amos  verdrängt 
haben  muss,  da  der  eine  Satz  v.  27  unmöglich  allein  dieselbe  enthalten  haben  kann. 
Dass  der  Proph.  bei  dieser  Drohung  der  Exilirung  über  Damaskus  hinaus  an  die  Assyrer 
als  Vollstrecker  des  (fericlits  gedacht  hat,  ist  unzweifelliaft,  denn  nur  die  Assyrer  depor- 
tirten  nach  Nordosten. 
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G  »Wehe  den  Sichern  in  Zion  (?)  und  den  Sorglosen  auf  dem  Berge 
Saniariens,  den  Vornehmen  des  ersten  der  Völker  und  ....  des  Hauses  Israel. 
^  Gehet  hinüber  nach  Kräne  und  aehet  euch  um,  und  von  dort  nach  Gross-Ifamal 
und  steiget  hinuh  zum  phiUsläi sehen  Gath:  seid  '"'ihr'"  besser  als  diese  Köni;/- 
reiche   oder  ist  *r»e;-*  Gebiet  (jrüsser  '"als  ihr  Gebiet'^'.     ^Die  da  ferne  meinen 


2)  6,  1 — 14.  Das  zweite  Wehe  gegen  die,  welche  den  Tag  Jahvea  ferne  wähnen 
und  jiMlcn  Gedanken  an  ein  ihnen  bevorstehendes  Gericht  weit  von  sich  weisen.  War 
5istt'.  wohl  wesentlich  die  grosse  in  gedrückten  Verhältnissen  Ichende  Masse  des  Volks 
f^eraoiut,  so  siml  es  hii'r  vielmehr  die  genusssüchtiffen  Grossen,  die  sich  die  Freude  des 
Augenblicks  durch  so  unbehagliche  Gedanken  nicht  stören  lassen  wollen.  Wie  in  3 1 
nimmt  er  auch  hier  auf  die  Grossen  in  beiden  Reichen  Bezug,  doch  stammt  diese  Bezug- 
nahme auf  das  südl.  Reich,  wenn  sie  überhaupt  ursprünglich  ist,  vfjl.  zu  v.  14,  gewiss 
erst  aus  der  Zeit  der  schriftl.  Fixirung  des  einst  gesprochenen  Wortes,  -spa  v.  1  be- 
stimmt die  vorher  erwähnten,  die  in  sorgloser  Ruhe  dahin  leben,  näher:  die  Fürsten 
und  Kdlen,  die  nicht  wie  die  grosse  Masse  gezählt,  sondern  mit  Namen  genannt  werden, 
vgl.  Num  li;.  Zu  'n  ttsi  vgl.  32,  mit  Rücksieht  auf  v.  8  liegt  der  Ged.  nahe,  dass  der 
Proph.  den  Ausdruck  in  ironischem  Sinn  diesem  Volk  gegenüber  gebraucht,  welclies  nur 
etwas  von  Ansprüchen,  aber  nichts  von  Pflichten  weiss,  nni  rxai  müsste  Relativs.  sein, 
man  erklärt  gewöhnl. :  zu  welchen  das  Haus  Israel  kimimt  um  sich  richten  zu  lassen, 
aber  der  Ausdr.  wäre  sehr  auttallend,  zumal  die  Hauptbestimmunj;'  fehlte,  warum  nicht 
statt  dieses  gewundenen  Satzes  etwa  ^esä  oder  ähnliches?  Ott'enhar  liegt  hier  ein  Text- 
lehler  vor.  Der  Sinn  von  v.  2  kann  kein  andrer  sein  als  <ler:  sind  jene  Städte  bezw. 
Reiche  gefallen,  so  kann  auch  ihnen  dasselbe  geschehen,  denn  sie  sind  nicht  besser  als 
jene.  Der  Grund,  warum  der  Schreiber  von  v.  2  grade  diese  herausgreift,  kann  kaum 
ein  anderer  sein  als  der,  dass  die  Eroberung  dieser  Städte  noch  in  aller  Gedächtniss 
war.  Der  MT.  ist  verderbt,  denn  zu  B-avjr;  fehlt  das  Subj.,  das  nur  dps  sein  kann  und 
st.  BsVaM  ab-a;  erwartet  man  vielmehr  dem  parallelen  Glied  entsprechend :  nsVias  o^la«, 
das  ^  vor  0351:;  ist  durch  Dittograjibie  entstanden  und  nun  13  vor  o^ia;  gestrichen,  vgl. 
Geiger  Urschrift  S.  96.  Keil  u.  a.  haben  den  MT.  so  zu  halten  gesucht,  dass  sie  in 
ihm  eine  Begründung  der  'n  n'sjsn  sahen  und  n!:sr:  r'oia'jn  auf  Israel  und  Juda  bezogen: 
mit  Recht  seid  ihr  das  Erste  der  Völker,  denn  jene  Reiche  sind  nicht  besser  als  Israel 
und  .Inda,  aber  diese  Erklärung  ist  haltlos  1)  weil  diese  Begründung  den  Zeitgenossen 
des  Am.  gegenüber  völlig  überflüssig  war,  Isr.  'n  '1  war  für  sie  (Jlaubenssatz,  2)  wäre 
diese  Begründung  sehr  wenig  geschickt  gewesen,  was  will  ein  Staat  wie  Gath  besagen, 
wo  Reiche  wie  die  der  Assyrer  und  .Aegypter  jedem  sofort  vor  das  Auge  des  Geistes  treten 
mussten  und  3)  ist  diese  Aufl'ass.  von  'n  riii'san  kaum  möglich,  es  muss  dem  Zusammen- 
bang nach  um  so  mehr  auf  Kalne  u.  s.  w.  bezogen  werden,  als  das  parallele  Glied  für 
die  Autfassung  Keils  vielmehr  bs-.-^isV»:»:  erwarten  lässt.  Freilich  bei  der  oben  geltend 
gemachten  Auffassung  bleibt  die  Schwierigkeit,  dass  dieser  v.  sich  nach  unsrer  Kennt- 
niss  der  geschichtl.  Zeugnisse  nicht  aus  der  Zeit  des  Amos  verstehen  lässt,  denn  Hamat 
fiel  erst  unter  Sargon  720,  und  wenn  Kalne  identisch  ist  mit  dem  inschriftlichen  Kulanu 
oder  Kullani,  vgl.  Winckler  Alttestl.  Untersuchungen  S.  131,  so  fällt  auch  dessen  Er- 
oberung erst  unter  Sargon,  und  zwar  wird  es  nach  der  Eroberung  Babylons  710  erwähnt. 
Bickell  hat  auch  auf  Jes  10  und  37  hingewiesen,  wonach  die  Katastrophen  von  Haraat 
und  Kalne  nicht  in  der  Zeit  des  Amos  stattgefunden  haben  können.  Da  ferner  v.  2 
störend  zwischen  v.  1  und  3  tritt,  auch  der  Sinn  von  v.  2  ein  andrer  ist  als  in  den 
vv.  1,  3 — 7,  so  hat  schon  Bickell  den  v.  für  einen  P^insohub  angesehen,  vgl.  Schrader  KAT.- 
S.  445.  V.  3  ff',  bringen  in  Participien,  die  zum  Theil  durch  das  verb.  fin.  fortgesetzt 
werden,  die  Beschreibung  der  v.  1  Angeredeten  und  damit  auch  die  Begründung  des 
Wehe   in   v.  1.     Vgl.    zu   den  Particc.   als  Forts,   der  Beschreibung   2?.  57.     Statt  'o'^-asn 
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den  Tag  des  Uebels  und  doch  nahe  rücken  den  Thron  des  Frevels.  *Sie  liegen 
auf  Elfenbeinbetten,  sind  «ausgelassen  auf  ihren  Lagern,  sie  essen  Lämmer  von 
der  Heerde  und  Kälber  aus  dem  Stall,  ^sie  stümpern  nach  der  Harfe  Laut, 
wie  David  ersinnen  sie  sich  *allerlei*  Lieder,  ^sie  trinken  *geseiten*  (?)  Wein, 
und  mit  dem  besten  Oel  salben  sie  sich  —  aber  sie  härmen  sich  nicht  um  den 
Untergang  Josephs.  'Darum  müssen  sie  nun  an  der  Spitze  der  Verbannten  in 
die  Verbannung  ziehen,  und  ein  Ende  hat  das  Gekreische  der  Ausgelassenen. 
''Der  Herr  Jahve   schwört   bei   sich   selbst,   Spruch  Jahves  des   Gottes  Sebaot: 


scheint  LXX  a-'^-s'ar!  gelesen  zu  haben,  denn  die  gewöhnl.  LA.  (Qxöfieroi  ist  doch  wohl 
aus  (v/öfiivoi,  wie  cod.  Alex.,  Ciarom.  Syrohexapl.  cod.  26  lesen,  verderbt.  Der  MT. 
verdient  den  Vorzug,  "i  steht  hier  im  Sinne  von  »für  ferne  halten«,  h  dient  zur 
Einführung  des  Accus.,  vgl.  zu  Hos  10i2.  Wie  widersinnig  dieser  Wahn  ist,  sagt  sofort 
ob:  sie  halten  den  Tag  des  Gerichts  für  fern  und  bringen  doch  den  Thron  des  Frevels 
herbei,  vgl.  Jes  5isf.  :r-,  oft  vom  Richter  und  Könige  gesagt,  wird  hier  auf  den  Frevel 
übertragen:  er  thront  statt  der  Gerechtigkeit  in  ihrer  Mitte  und  zwar  durch  ihre  Schuld. 
Die  von  HofFm.  vorgenommene  Aenderuug  ^^■C:■.  »die  ihr  sabbathlich  ungerechtes  Gut 
erpresst«  giebt  einen  unbefriedigenden  Sinn.  Dieselbe  Thorheit  straft  Jesaja  c.  5  an 
den  Grossen  seiner  Zeit.  Zu  D-3:»n  v.  4  vgl.  3 12.  Fraglich  ist  n-rj'ns  vgl.  v.  7:  gewöhn- 
lich übersetzt  man:  die  sich  hinstrecken;  besser  passt  sowohl  zu  n-nnc  tttis  v.  7  als  zur 
Grundbedeutung  ^>los  lassen«)  Wellh.'s  Uebersetzung :  ausgelassen  sein  ,  er  weist  darauf 
liin,  dass  es  im  Arab.  von  den  frei  weidenden,  im  Syr.  von  den  wilden  und  reissenden 
Thieren  gebraucht  wird.  Jedenfalls  muss  bei  0-223;  und  dt-c  an  ihr  Verhalten  beim 
Gastmahl  gedacht  werden,  wie  das  Folgende  zeigt :  sie  lassen  sich  von  der  Heerde  und 
aus  dem  Stalle  die  besten  Stücke  holen.  Ihr  Mahl  begleiten  sie  mit  Musik  v.  5  vgl. 
Jes  5iif.  Fraglich  ist  n-aisn.  Siegfried  und  Hoffm.  übers.:  die  die  Saiten  reissen  über 
der  Oeifnung  des  Nablium,  aber  ■a^t  lässt  sich  sonst  nur  in  der  Bedeut.  »zerreissen« 
nachweisen,  vgl.  Lev  19 10.  Buxtorf  lexic.  1811  f.  Payne  Smith  S.  3311,  und  was  sollte 
'i;i  -2  Vy,  da  doch  die  Saiten  nie  anders  als  'r.  -s  hy  gespannt  wurden  ?  Besser  wird 
man  a-i  von  ihrem  thörichten  läppischen  Gesänge,  der  das  Harfenspiel  begleitet,  ver- 
stehen vgl.  das  entspr.  arab.  Verb,  in  der  Bedeut.  »überhasten,  faseln><.  5b  wird  meist 
von  der  Erfindung  von  Musikinstrumenten  verstanden,  aber  das  ist  unmöglich,  denn  es 
handelt  sich  hier,  wie  das  Vorhergehende  und  Folgende  deutlich  zeigt,  um  eine  Be- 
schreibung ihrer  üppigen  Gelage,  demnach  muss  5  b  noch  von  ihren  Liedern  oder  Me- 
lodien verstanden  werden,  wahrscheinlich  steckt  daher  in  ■•Vs  ein  Fehler,  ob  hi  zu  lesen 
ist  im  Sinne  von  »allerlei«  vgl.  Neh  13  w.  IChr  292?  Zu  ^vr,  »ersinnen«  vgl.  Ex  31 4. 
-1-3  ist  natürlich  ironisch  gemeint,  v.  5  zeigt  übrigens,  wie  alt  die  Tradition  von  David 
als  Dichter  ist,  freilich  nicht  von  geistlichen  sondern  weltlichen  Liedern.  ■pit)32  v.  6 
würde  auf  ihre  Unmässigkeit  hinweisen:  ■p-i'o  ist  wohl  Bezeichnung  einer  grösseren 
Schale,  etwa  des  Mischkrugs ;  was  sie  tranken,  wäre  nicht  gesagt,  aber  leicht  zu  er- 
gänzen. LXX  scheiüen  einen  andern  Text  gelesen  zu  haben;  sie  übers.:  äivliaftivov 
o'ivov,  haben  also  wohl  pisja?  gelesen  (nach  Oort  -j^.-TOa  vgl.  Jer  48 11),  für  diese  LA. 
liesse  sich  das  parallele  Glied  wie  4  b  geltend  machen.  Zu  rrn»  mit  3  ^=  von  etwas 
trinken  vgl.  Prv  95.  6  b  bringt  im  scharfen  Gegens. :  'i;i  ibn:  sVi  sie  machen  sich  keinen 
Kummer  über  den  nahenden  Untergang.  Diesem  Treiben  macht  Jahve  ein  Ende  durch 
das  Exil,  das  als  Gericht  über  sie  kommt  v.  7.  ~Ty  den  Wendepunkt  einführend  wie 
Hos  2 12.  5?  u.  ö.  d^Vj  o.s-3  an  der  Spitze  des  Volks,  das  in's  Exil  muss.  a-'m^o  mn» 
eine  Paronomasie,  jenes  stat.  constr.  zu  rit-i^  Jer  16  5,  wo  es  freilich  vom  Klagegeschrei 
steht.  V.  8  bekräftigt  die  Sicherheit  des  kommenden  Gerichts  durch  einen  Schwur 
Jahves  bei  sich  selbst,  vgl.  42.  Israels  Hochmuth,  der  in  den  Tagen  Jerobeams  durch 
seine  Erfolge    stark   gestiegen   war   vgl.   613,    ist   ihm   zuwider,   er  hasst  seine  Paläste, 

UandkoiniuenUr  2.  A.  T.:   Nowack,  kl.  Proph.  10 
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Ich  verabscheue  den  Stolz  Jakobs  und  hasse  seine  Paläste  und  gebe  die  Stadi 
und  alles,   was   sie  in  sich  birgt,    preis.     ^  Ufid  loenn  zehn  Menschen  in  eineiti 

Hanse  übricj  bleiben  (?),  so  loerden  sie  sterben,     i" um  die  Gebeine 

aus  dem  Hause  zu  schaffen,  und  zu  dem,  der  im  innersten  Baum  des  Hauxis 
ist,  sagt:  ist  Jemand  noch  bei  dir?  und.  der  antwortet:  nein,  so  ti'ird  er  sagen: 
Still,  denn  man  darf  den  Namen  Jahres  nicht  erwähnen!  nDenn  siehe  Jahve 
befiehlt,    dass    man    das    grosse  Haus    in  Stücke    und    das    kleine    in    Tiünnner 


in  denen  diese  bochmütbigen  Grossen  bansen.  i-j  ist  demnach  Samarien  vgl.  Gl,  sie 
wird  sammt  allem,  was  sie  in  sich  birgt,  den  Feinden  preisgegeben  vgl.  Dtn  32m.  axn^ 
ist  Schreibfehler  für  asna,  und  ds:  bis  nisas  sind  Dublette  zu  »3»5  vgl.  LXX.  v.  9.  10 
zeichnen  die  Grösse  des  (Jerichts.  v.  it  ist  sprachlich  einfach,  hat  aber  sacbl.  Schwierig- 
keiten, denn  10  Üebriggebliebene  in  einem  Hause  sind  eine  stattl.  Zahl,  wenn  man  be- 
denkt, dass  gewöhnlich  jede  Familie  in  einem  Hause  allein  wohnte.  Vielleicht  stand 
ui-sprüngl.  ein  andres  verb.,  etwa  ^a»;;  oder  ähnl.  v.  10  spottet  jeder  Erklärung.  Das 
Suff,  in  isr:,  in-  und  ieio's  ist  ohne  Beziehung :  man  pflegt  es  auf  einen  der  vorher  er- 
wähnten zehn  Todten  zu  bezieben;  is'iB's  müsste  =  lEii«  sein  im  Sinne  von  »ßestatter<, 
was  nicht  nur  um  desswillen  bedenklich  ist,  weil  das  Verbrennen  der  Leiche  etwas  ganz 
Ungewöhnliches  war,  vgl.  meine  Archäol.  I,  188 f.,  sondern  auch  weil  das  Suff,  ver- 
wunderlich ist:  sein  Vetter  und  sein  Verbrenner?  Eher  könnte  man  an  i-sc«  denken. 
Sodann  ist  auch  nicht  recht  klar,  wie  sich  die  Mahnung:  »still,  man  daif  den  Namen 
Jahves  nicht  erwähnen«  im  Munde  des  verträgt,  der  eben  durch  seine  Frage  den  andern 
zum  Reden  veranlasst  hat.  Endlich  fällt  auch  eine  eigenthümliche  Schwerfälligkeit  und 
Zweideutigkeit  der  Darstellung  auf  vgl.  das  dreimalige  lasi.  Offenbar  liegen  hier  Fehler 
vor,  die  auch  mit  Hilfe  der  Uebersetzungen  nicht  zu  heben  sind,  denn  auch  sie  hatten 
wohl  im  Wesentlichen  denselben  verderbten  Text  vor  sich.  Oort  vermuthet  1)  dass 
on  "lasi  durch  Dittographie  aus  dem  vorhergehenden  t5Es  tsst  entstanden  i.st,  und  dass 
2)  eine  Umsetzung  einzelner  Glieder  und  dabei  zugleich  eine  Corruption  von  v.  9.  10 
stattgefunden  hat.  Nach  ihm  lautete  der  Text  ursprünglieh :  ich  gebe  eine  Stadt  und 
was  in  ihr  ist  preis,  so  dass  ihr  Name  nicht  mehr  genannt  werden  wird  (naua  isrn  sV  -y 
10b),  denn  siehe  Jahve  befiehlt  und  schlägt  die  Häuser  in  Trümmer  v.  11,  und  es  soll 
geschehen,  wenn  zehn  Menschen  in  einem  Hause  gestorben  sind,  dass  ihre  Verwandten 
die  Schutthaufen  aufräumen  sollen,  um  die  Gebeine  aus  dem  Haus  zu  holen,  und  man 
soll  zu  dem,  der  noch  im  Innern  des  Hauses  ist,  sagen:  ist  hier  noch  Jemand,  und  er 
soll  antworten:  nein.  Eine  noch  andere  Vermuthung  hat  Zeijdner  (ThSt  IV,  196 ff.)  auf- 
gestellt, er  conjicirt  für  MT.  in  v.  10:  ^«l^a  losV  tosi  n^an  y:  n'»?p  s"sinV  -i-a-o  -•s.w 
'IT  B»a  iBtn  nW  llj-'spn  i^ki  oen  insi  fjas  lisn  n';an.  Im  letzteren  Fall  sind  die  Aenderun- 
gen  weniger  umfassend  als  bei  Oort,  aber  die  Schwierigkeiten  werden  weder  bei  jener 
noch  dieser  Erklärung  beseitigt.  Wellbausen  hat  die  Vermuthung  au.sgesprochen,  dass 
diese  Verse  ursprünglich  nicht  hierher  gehören,  denn  wie  ohne  Praemissen  im 
Vorhergehenden,  so  sind  sie  ohne  Consequenzen  im  Folgenden:  vorher  ist  von  Pest 
und  Seuchen  keine  Rede,  sondern  von  der  politischen  Vernichtung  des  Reiches,  derselbe 
Gedanke  tritt  auch  in  v.  11—14  wieder  hervor,  also  v.  11  schliesst  an  v.  8  an.  Trg. 
Hier.  u.  a.  deuten  das  grosse  Haus  in  v.  11  auf  Isr.,  das  kleine  auf  Juda,  aber  das  ist 
wenig  wahrscheinlich,  denn  nichts  im  Text  führt  auf  diese  Deutung,  wendet  sich  doch 
der  Proph.  in  v.  12  b  offenbar  an  die  Grossen  des  Nordreichs.  Es  kommt  dazu,  dass  -i 
in  V.  11  V.  8  begründet  • —  selbst  wenn  v.  9.  10  ursprünglich  sind,  liegt  die  Sache  nicht 
anders,  da  diese  vv.  nur  die  weitere  Ausführung  zu  v.  8b  geben  —  in  v.  8  kann  aber 
i's  sich  nur  auf  Samarien  beziehen,  wie  7  b  zweifellos  macht.  Demnach  wird  man  vt;! 
3 15  auch  in  \.  11    eher    an    die  Paläste   der  Grossen    und  die  Hütten  der  Armen  als  an 


schlage,  i^  Laufen  etwa  Rosse  im  Felsgebirge  oder  pflügt  man  mit  *  Rindern 
das  Meer*,  dass  ihr  das  Recht  in  Gift  verwandelt  und  die  Frucht  der  Ge- 
rechtigkeit in  Wermut?  »^Ihr  freut  euch  wegen  *Lodebar*,  ihr  sprecht:  haben 
wir  nicht  mit  unserer  Kraft  Karnajim  genommen!  i*Ja  siehe,  ich  lasse  wider 
euch,  Haus  Israel,  sagt  Jahve,  der  Gott  Sebaot,  ein  Volk  aufstehen,  das  wird 
euch  von  der  Gegend  um  Hamat  bis  zum  Steppenbach  bedrängen. 


Jiida  und  Tsr.  zu  denken  habefi.  v.  12  begründet  zwar  nicht  formell  aber  sachlich  die 
Nothwendigkeit  dieses  Gerichts  durch  den  Hinweis  auf  ihre  Verkehrung  aller  rechtl. 
Ordnungen:  so  wenig  man  ohne  sichere  Aussicht  auf  da.s  Verderben  Eosse  im  Felsen- 
gebirge  laufen  lassen  oder  das  Meer  mit  Eindern  pflügen  kann,  so  wenig  kann  man  un- 
gestraft Becbt  in  Unrecht  verkehren.  Auffallend  ist  :—~a3,  weil  ll  -pa  als  coli,  keinen 
Plural  bildet,  und  2)  zu  t;-,-n:  das  Obj.  fehlt.  .J.  D.  Mich,  hat  durch  andere  Abtheilung 
der  C'onsonanten  geholfen,  indem  er  mit  Recht  las:  3;  --laa  i-r:-.  Zu  ss'^  vgl.  Hos  IO4 
und  zu  r.:yh  vgl.  5v.  Als  Frucht  der  üerechtigkeit  ist  die  unpartheiische  Rechtspflege 
gedacht,  statt  ihrer  triumphirt  der  Frevel,  vgl.  63.  5?.  Statt  sich  um  die  Beseitigung 
dieser  Uebel  zu  kümmern  sind  sie  stolz  im  Bewusstsein  der  errungenen  Machtstellung, 
durch  die  sie  jedem  Feind  gewachsen  zu  sein  glauben  v.  13.  Gewöhnlich  nahm  man 
a":-?  als  nom.  appell.  =  Hörner,  aber  da  ■j-'p  lediglich  Bild  sein  könnte  für  »Kraft-,  so 
hätte  der  Satz  keinen  Sinn:  »wir  haben  Hörner  durch  eigene  Kraft  genommen  .  Besser 
wird  man  mit  Graetz  (vgl.  Sebök  Die  syr.  l'ebers.  der  XII  Proph.  1887,  S.  40,  Note  1), 
3-:'^p  als  nom.  propr.  fassen,  es  ist  Xame  einer  Stadt  in  Gilead,  bekannt  aus  IMakk  5, 
vgl.  auch  Gen  145.  LXX.  Dem  entsprechend  muss  dann  aber  auch  13-  sV,  das  man 
gewöhnlich  ^Unding«  d.  h.  Ding,  welches  keine  Realität  hat,  übersetzte,  nom.  propr. 
sein,  und  zwar  ist  das  offenbar  Name  jener  IlSam  94f.  (^3-:  -';)  1727  und  Jos  1326  (-3-5) 
genannten  Stadt,  die  ebenfalls  in  Gilead,  wahrscheinl.  östl.  von  Mahanajim,  lag:  gerade 
Gilead  war  ja  der  stete  Gegenstand  des  Kampfes  zwischen  Aram  und  Israel,  wahr- 
scheinlich waren  beide  Städte  erst  kürzlich  in  die  Hand  der  Israeliten  gefallen.  -3:::  •<: 
v.  14  nimmt  das  aus  v.  11  wieder  auf  und  begründet  zugleich  die  negative  Frage  in 
V.  12,  dass  verkehrte  Welt  nicht  bestehen  kann.  Trotz  des  indeterminirten  -5  ist  doch 
natürlich  an  die  Assyrer  zu  denken,  die  das  Reich  in  seinem  ganzen  Umfang  überwältigen 
werden.  Oft  wird  wie  hier  die  Nordgrenze  Israels  durch  ran  xiai-a  bezeichnet,  d.  h.  von 
da  an,  wo  es  nach  Hamat  geht,  lEeg  865.  IIEeg  142.i.  Der  hier  erwähnte  -r.z-yr.  in: 
ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  3-3-sr;  irr:  Jes  157,  dem  Grenzbach  zwischen  Moab 
und  Edom.  dem  heutigen  W.  el-Ahsi.  Da  Jerubeam  iL  sein  Gebiet  nach  Moab  hin  wahr- 
scheinlich stark  ausgedehnt  hat,  so  erscheint  hier  r.z-s-  '■:-•.  als  Grenze,  während  EI  Reg 
1425  r.z-jr.  3-  als  Grenze  in  den  Tagen  Jerobeams  genannt  wird;  vielleicht  ist  die 
Differenz  zwischen  beiden  Stellen  so  zu  erklären,  dass  II  Reg  1425  mehr  an  die  factische, 
hier  an  die  ideale  Grenze  Israels  gedacht  ist.  Wellhausen  hat  in  r.z-sn  sr:  eine  Cor- 
rectur  vermuthet,  weil  wegen  v.  1.  11  nothwendig  eine  Juda  miteinschliessende  Grenze 
gemeint  sein  müsse,  ursprünglich  sei  vielleicht  b-^s-:  i-j  geschrieben  und  das  sei  durch 
einen  andern,  der  Juda  ausdrücklich  ausnehmen  wollte,  in  r.z-sr,  V-j  verändert.  Aber 
die  Vorauss.  zu  diesem  Schluss  ist  sehr  zweifelhaft.  In  v.  1  werden  freilich  die  Grossen 
in  Zion  mitangeredet,  aber  im  Folgenden  hat  Amos  offenbar  nur  die  des  nördlichen 
Reiches  vor  Augen,  wie  qc-"  ^3=  v.  7  zeigt,  und  ob  in  v.  11  in  der  That  das  grosse  Haus 
auf  Israel,  das  kleine  auf  Juda  zu  beziehen  ist,  ist  nach  dem  Zusammenhange  mehr  als 
fraglich,  vgl.  zu  v.  11.  Da  nun  die  in  v.  14  sich  findende  Angabe,  die  freilich  nur  den 
Umfang  des  nördl.  Reiches  bezeichnen  kann,  durch  :ict  ^3=  eine  gewisse  Stütze  er- 
fährt, auch  in  v.  8  deutlich  nur  vom  Gericht  über  Samarien  die  Rede  ist,  so  dürfte 
es  richtiger  sein,  nicht  mit  Wellh.  -zsr.  ;r:  iu  Frage  zu  stellen,  sondern  vielmehr  ■|:-::3 
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c.  7.      'So  Hess  mich  der  Herr  Jahvi!  sehen :  siehe  er  bihlete  Heuschrecken 
Anfang    des    Nachwuchses    —    und    der     Xackwuc/is    tritt    ein    nach    der 


in  V.  1,  die  Vermuthung  ist  sehr  nahe  liegend,  dass  wir  in  i  iriia  n^::Nrn  einen  Zusatz, 
oder  doch  in  ii-sa  die  Correctur  eines  Lesers  vor  uns  balxMi,  der  aus  denselben  (iriinden 
hier  eingriff',  wie  das  in  2iS.  geschehen  ist. 

3XC.    c.  7-Ö,  7. 

üeber  den  Zusammenhang  dieser  Kapitel  kann  kein  Zweifel  sein:  der  Propli. 
giebt  uns  einen  Einblick  in  die  ihm  gewordene  Gewissheit  des  Unterganges  Israels,  durcli 
die  er  zum  Propheten  wurde  vgl.  3?.  Die  Verkündigung  dieses  Unterganges  ist  der  Aii- 
lass  für  die  Verdrängung  des  Arnos  aus  Bethel,  und  diese  Feindschaft  wiederum  bestimmt 
ihn  zu  einer  neuen  Gerichtsverkündigung  an  Amasja,  in  welcher  der  Proph.  die  vorher 
gegebene  Unheilsverkündigung  wieder  aufnimmt.  —  Diese  Visionen  sind  wichtig,  weil 
sie,  wie  Smend  Altt.  Religionsgeseh.  S.  85  hervorhebt,  zeigen,  »dass  die  Form  der  pro- 
phetischen Offenbarung  der  Psychologie  angehört« :  durch  Ideenassoeiation  werde  TP>,  aus 
Yy_  und  die  bereits  gefasste  Ahnung  von  Israels  Untergang  gebe  dem  Korb  mit  dem 
reifen  Obst  seine  bestimmte  Bedeutung. 

Erste  Vision  v.  1—3.  Das  in  v.  1.  4.  7.  8i  wiederkehrende  ':sin  ist  term.  liir 
das  visionäre  Schanenlassen,  denn  ohne  Zweifel  ist  an  wirkliche  Visionen,  nicht  aber  an 
Einkleidung  prophetischer  Gedanken  in  die  Form  der  Vision  zu  denken,  warum  hätte 
der  Proph.  sonst  die  vierte  von  der  dritten  Vision,  die  so  eng  miteinander  verwandt 
sind,  durch  die  Geschichte  seiner  Anfeindung  getrennt?  Nach  dem  MT.  müsste  als 
Subj.  zu  IST'  gedacht  werden  nirr^  -jis  vgl.  v.  4.  7,  aber  dies  Subj.  sollte  ausgiMlriickt 
sein.  Desshalb  lesen  LXX  Syr.  Targ.  isr..  Da  nsn  in  v.  4.  7  mit  dem  Partie,  stellt  und 
es  doch  grade  darauf  ankommt,  dass  Jahve  die  Heuschrecken  bildet,  so  ist  yielleieht  ein 
nini  bezw.  '^  «a-s  ausgefallen,  vph  ist  der  Nachwuchs,  welchen  der  Miirz-April-Regeu 
(oipVa)  hervorruft  vgl.  ass  in  v.  2;  an  den  zweiten  Wiesenschnitt  in  unserem  Sinn  zu 
denken  ist  um  desswillen  unmöglich,  weil  der  Palästinenser  weder  ehedem  noch  heute 
Heu  kennt.  1  b  bestimmt  nach  dem  MT.  -sph  näher :  es  war  nach  der  Mahd  dos  Königs. 
Wahrscheinl.  hat  man  bei  ^Ijun  mj  daran  zu  denken,  dass  der  König  mit  Rücksicht  auf 
die  Rosse,  die  er  zu  halten  hatte  IReglSs,  Laub  und  Kraut  im  Frühjahr  zuerst  schneiden 
durfte.  Hoffm.  hat  zwar  diese  Bedeutung  von  «  bestritten  und  Tj^an  -js  von  der  Woll- 
schur des  Königs  verstanden,  aber  da  diese  gewiss  zu  keiner  andern  Zeit  geschah  als 
sonst  im  Lande,  so  begriff'e  man  das  ^ian  nicht;  zudem  hat  Wcllh.  für  jene  Bedeutung 
nicht  nur  auf  Ps  726  verwiesen,  sondern  auch  an  das  entsprechende  arab.  nom.  erinnert, 
das  zwar  gewöhnlich  von  der  Dattelernte,  aber  daneben  doch  auch  von  der  Mahd  sich 
findet.  LXX  las  anscheinend  pV-^  nam  vgl.  Joli.  225.  Na3l5,  eine  Lesart,  die  Hoffm. 
u.  a.  bevorzugen:  während  -«aj  die  Heuschreckenlarven  seien,  bezeichne  pi^  die  ausge- 
wachsenen Heuschrecken.  Aber  weder  lässt  sich  diese  Unterscheidung  sprachlich  recht- 
fertigen, noch  ist  es  einzusehen,  wie  innerhalb  der  Vision  sich  das  Auswachsen  der 
Larven  zu  Heuschrecken  darstellen  konnte,  auch  kam  es  ja  lediglich  auf  die  Heu- 
schrecken an,  während  die  Larven  völlig  bedeutungslos  für  den  Inhalt  der  Vision  sind. 
Und  endlich :  waren  die  ausgewachsenen  Heuschrecken  nach  der  Mahd  des  Königs  eine 
gowöhnl.  Erscheinung?  Denn  Ib  lässt  sich  nicht  von  dem  nur  diesmaligen  Auftreten 
nach  der  Mahd  verstehen  (Wellh.).  Vielleicht  verdankt  die  Correctur  pi"'  lediglich  der 
Erwägung  ihre  Entstehung,  dass  neben  der  ersten  Zeitbestimmung  die  zweite  auffallen<l 
und  überflüssig  ist,  da  doch  gewiss  jeder  Israelit  wusste,  wann  »pV  wuchs.    Wahrseheinlicli 
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Miilid  des  Kimi;/^.  ^'''Ah  sie'''  nun  das  Kraut  des  Feldes  abgefressen  haUeu, 
sprach  ich :  Herr  Jahve  vergieb  docli,  wie  soll  Jakob  bestehen,  da  er  doch  klein 
ist !     3  Jahve  Hess  es  sich  reuen :  »es  soll  nicht  geschehen«  sprach  Jahve. 

*So  Hess  mich  der  Herr  Jahve  sehen:  siehe  es  nahte  sich  zu  strafen  mit 
Feuer  der  Herr  Jahve,  das  frass  die  grosse  Tiefe  und  frass  die  Erde  (?).  ''Da 
sprach  ich  :  Herr  Jahve  lass  doch  ab,  wie  wird  Jakob  bestehen,  da  er  doch  klein 
ist.  6 Jahve  Hess  es  sich  reuen:  :auch  das  soll  nicht  geschehen«  sprach  der 
Herr  Jahve. 


lialx'ii  wir  hl  Ib  die  Randglosse  eines  Lesers  vor  uns.  In  v.  2  niiiss  im  Anl'an);-  ein 
'l'i'xt  fehler  vurliegen :  weder  giebt- das  in  die  Zukunft  weisende  n-ni  vor  lasi  einen  Sinn, 
nueh  auch  DK,  mag  man  es  rein  hypothetisch  oder  im  Sinn  von  »sobald  als,  so  oft  als« 
vgl.  Jes44.  Mchö?  fassen;  denn  damit  ist  nicht  viel  gewonnen,  dass  man  erklärt:  der 
Propli.  sei  längere  Zeit  von  derartigen  hier  zum  Ausdr.  gekommenen  Gedanken  verfolgt. 
\\"\c  iler  Prophet  v.  4ff.  ein  Feuer  sieht,  welches  die  grosse  Tiefe  und  die  Erde  gefressen 
und  er  nun,  nachdem  er  die  ganze  Grösse  der  im  Bilde  dargestellten  Israel  drohenden 
(iefahr  erkannt,  fürbittend  eintritt,  so  auch  hier:  der  Proph.  sieht  Heuschrecken  und 
erkennt  die  völlige  Zerstörung,  die  sie  angerichtet,  und  nun  im  Gedanken  daran,  dass 
Isr.  ein  so  schweres  Gericht  kaum  ertragen  kann,  drängt  sieh  ihm  die  Bitte  auf  die 
Lippen  :  vergieb  doch.  Es  ist  demnach  klar,  dass  im  Beginn  von  v.2  ^wks  ■'n-'i  oder  's  ■■n^i 
gestanden  haben  muss,  jenes  ist  das  Wahrscheinlichere:  "  nach  i  ist  ausgefallen  und 
nun  3  an  ■*ni  herangezogen  und  als  n  gelesen,  aus  a>  wurde  d,  die  im  altsemit.  Alphabet 
sehr  ähnlich  sind,  i  aber  ist  verloren  gegangen.  Wenn  das  Targ.  ah  -i»  übersetzt,  so  ist 
das  offenbar  gerathen,  nicht  aber  darauf  die  Conject.  Bio  zu  stützen  (Wellh.),  sie  würde 
die  Aendcrung  nb-'  nach  sich  ziehen  und  passt  vor  allem  nicht  in  den  Zusammenhang 
vgl.  vorher.  Die  Bitte  n^o  weist  auf  die  Verbindung  dieses  Gerichts  mit  Israels  Sünde : 
jenes  ist  der  Beweis  dafür,  dass  diese  Gottes  strafende  Gerechtigkeit  herausgefordert. 
•'S  ist  Appos.  zu  dem  Subj.  apr,  während  bei  der  LA.  der  LXX  n^  dies  "s  Subj.  und 
apy  Obj.  sein  muss:  wer  wird  .lalmli  aulrichten,  doch  spricht  die  sofort  folgende  Be- 
gründung für  den  MT.  Violl.  i.lit  . mplirlilt  es  sich  mit  Oort  mp;a  =  anp;  n«  zu  lesen. 
pp  bezieht  sich  auf  die  gerinyvn  Hill^niitlcl  Israels,  wesswegen  es  einen  solchen  Schlag 
schwer  verwinden  wird.  In  v.  3  haben  ps»  wie  das  Fem.  in  n-nn  dieselbe  Beziehung, 
nämlich  auf  die  vorher  geschilderte  Plage. 

■  Zweite  Vision  v.  4—6.  Am  nächsten  läge  es  stip  mit  ay  »rufen«  zusammen  zu 
stellen:  siehe  da  rief,  dass  man  bezw.  er  strafen  wolle  mit  Feuer,  der  Herr  Jahve  (Keil, 
Stein  u.  a.),  aber  dieses  ay  steht  dabei  ziemlich  bedeutungslos  :  warum  diese  Verkün- 
digung, da  der  Augenschein  doch  hier  keinen  Zweifel  über  Jahves  Thun  aufkommen  Hess, 
sodann  ist  auch  die  Constr.  mit  dem  Inf.  auffallend.  Desshalb  haben  Ew.  Hitz.  u.  a. 
is'ip  =  trip  vgl.  Jes.  34u  genommen;  der  Inf.  hat  sich  vor  das  Subj.  gedrängt,  weil  auf 
ihm  der  Nachdruck  liegt,  nni  Binn  v.  5  ist  der  grosse  Ocean  unter  der  Erde,  aus  dem 
die  Quellen  ihr  Wasser  empfangen.  Wabrsrlinnlirli  ist  also  bei  »s  an  gewaltigen  Sonnen- 
brand zu  denken  vgl.  Jolwf.,  in  Folgr  dr^hrn  die  Quellen  versiegten.  pVnn  müssto  der 
Acker  sein  vgl.  Mch  24.  IIReg  9io.36f.,  immerhin  ist  es  ein  seltener  Ausdr\uk  und 
nicht  gradezu:  =  Land.  Krenkel  (ZwTh  IX,  271)  wollte  !5?.m  losen.  Aber  aurb  s..  Ideibt 
die  Schwierigkeit,  dass  man  diesen  Ged.  zuerst  erwartet,  denn  die  Hitze  vernichtet  dnch 
zuerst  die  Vegetation,  und  erst  das  letzte  Stadium  bezeichnet  das  Versiegen  der  Quellen. 
Es  seheint  demnach  der  Text  hier  nicht  in  Ordnung  zu  sein;  auch  nVssi  als  Forts,  des 
Vssm  ist  auffallend  vgl.  K.  §  112,  6  y.  Krenkel  (ZwTh  IX,  271)  wollte  os  a-ail;  oder  ws  -a-'3iV 
lesen,  vgl.  zu  sip  mit  h  Hos  11 1  u.  ö.,  bedenklich  dabei  ist  nur  die  Thatsache,  dass 
B'S":"!  sonst  immer  von  Eegenschauern  gebraucht   wird.     Graetz  will  'nya's  st.  a-i^iV  lesen, 
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'So  liess  er  mich  sehen:  siehe  der  Herr  stand  auf  einer  *Maiipr'  mit. 
einem  Loth  in  der  Hand.  *Und  Jahve  sprach  zu  mir:  was  siehst  du,  Arnos? 
und  ich  sprach:  ein  Loth.  Da  sprach  der  Herr:  siehe  ich  lege  ein  Loth  an 
inmitten  meines  Volkes  Israel,  ich  will  ihm  nicht  ferner  vergeben.  '-»Und  es 
sollen  die  Höhen  Isaaks  zerstört  und  die  Heiligthümer  Israels  wüste  werden, 
und  ich  erhebe  mich  wider  Jerobeams  Haus  mit  dem  Schwert. 


was  allerdings  leiohtor  ist,  da  z—  iiicdit  =  strafen  ist.  Keils  Yrrsucli  -snr:  von  Israid 
als  MW^  ]>hn  vgl.  LXX  und  ran  oi-p  von  der  Heidenwelt  zu  verstellen,  ist  ebenso  will- 
kiirlifh  wie  seine  Beziehung  von  es  auf  das  Feuer  des  göttl.  Zorns. 

Dritte  Vision  v.7 — 9.  Hat  es  sieh  ia  v.  ItT.  um  eine  Heuschreckonplagc,  v.  411. 
\nn  eine  grosse  Dürre,  die  alles  verniebtet,  gehandelt,  so  hier  um  Israels  Vernichtung: 
also  eine  fortgehende  Steigerung  der  Drohungen  tritt  hervor,  weil  die  Vorauss.,  unter 
der  .Jahve  von  seiner  jedesmaligen  Drohung  abliess,  nämlich  Israels  Umkehr,  sich  nicht 
erfüllte. 

In  V.  7  ist  na'rn  zu  lesen,  ottVnliar  ist  7:s  irrig  in  den  Text  gedrungen,  vidli'iclit 
durch  einen  Abschreiber,  welcher  das  alte  ^ain  =  riwr;  verkannte.  Ursprünglicii  kann 
dies  ^3s  nach  wsir;  nicht  sein,  weil  es  nicbt  nur  innerhalb  der  Vision  völlig  bedeutungs- 
los ist,  sondern  auch  zu  dem  Hauptgedanken  derselben  nicht  stimmt:  Jahve  legt  in- 
mitten seines  Volkes,  d.  h.  an  sein  Thuu  und  Treiben  das  Loth,  um  festzustellen,  ob 
OS  den  Gesetzen  der  Gradheit  entspricht.  Weil  er  aber  nur  Krummes  und  Verkehrtes 
findet,  darum  kommt  das  Gericht  v.  9.  Die  Frage  an  denProph.  v.8  hat  nur  den  Zweck, 
die  Bedeutung  des  Symbols  an  die  Antwort  anzusehliessen.  Diese  Bedeutung  wird  von 
Keil  Hitz.  Orelli  u.a.  nach  IIEeg21i3.  Jes34n  verstanden:  nach  dem  Loth  bezw.  Maass 
lässt  Jahve  niederreissen,  aber  mit  Unrecht,  erst  v.  9  bringt  das  Gericht.  Vielmehr  legt 
Jahve  das  Loth  an  um  festzustellen,  wie  es  in  Israel  aussieht:  alles  ist  krumm 
und  verkehrt.  Bisher  hat  Jahve  das  übersehen,  abei:  das  kann  er  nicht  länger.  •'29  mit 
h  steht  vom  schonenden  Vorübergehen,  Verzeihen  vgl.  mit  hy  Mch  7i8  im  Gegens.  z\i 
12»  mit  snp;  5i7  dem  richtenden  Hindurchziehen.  Warum  in  v.  9  grade  die  Heilig- 
thümer hervorgehoben  werden,  ist  nach  dem  an  andern  Stellen  dargelegten  Gedanken 
des  Proph.  klar :  weil  grade  sie  die  Aufmerksamkeit  des  Volkes  von  dem  Einen,  was 
noth  ist,  der  Forderung  der  Sittlichkeit  und  Gerechtigkeit  abgelenkt  haben,  nicht  aber 
darum,  weil  sie  illegitim  waren,  denn  der  Gebrauch  von  niöa  mit  diesem  Nebenbegritt' 
stammt  aus  der  deuteronomischen  Zeit,  hier  ist  niön  =  ö-'S-ipa.  Nicht  minder  ist  die  hier 
bervortretende  Drohung  gegen  das  Haus  des  Jerobeam  verständlieh:  ihm  gehörten  zum 
Theil  jene  39ff.  4iff.  6iff.  Getadelten  an,  vor  allem  aber  hatte  Jerobeam  .seine  wesent- 
liche Aufgabe  vergessen,  über  der  Pflege  von  Recht  und  Gerechtigkeit  im  Volke  zu 
wachen.  Freilich  ist  das  Volk,  wenn  auch  das  Königshaus  und  seine  Heiligthümer  hier 
herausgehoben  werden,  von  dem  Gerichte  doch  nicht  frei,  wie.  das  schon  v.Sfin.  deutlich 
sagte  vgl.  auch  lö.is.  2s.  In  dieser  Annahme  von  dem  Losbrechen  des  Gerichts  noch 
in  der  Zeit  des  Jerobeam  stimmt  übrigens  Amos  mit  Hosea  vgl.  1*:  eigenthüiiiliili  ist 
dem  Amos  hier  und  v.  16  der  Gebrauch  von  prjo'  für  hK'it)'. 

Diese  offen  ausgesprochene  Drohung  über  die  Heiligthümer  und  das  Königshaus 
des  Nordreiehs  brachte  die  schon  länger  gegen  Amos  bestehende  Gährung  zum  oft'enen 
Atisbruch,  denn  offenbar  setzen  die  Anklagen  des  Amasja  mehr  als  eine  einmalige  Pre- 
digt voraus.  Man  sah  in  dieser  Gerichtsverkündigung  des  Amos  eine  Gotteslästerung, 
denn  die  Höhen  waren  ja  nicht  Symbole  der  Gegenwart  Jahves,  sondern  seine  Wohn- 
stätten; ihr  Untergang  sowie  der  Israels,  als  des  Volkes  Jahves,  vgl.  das  Israel  aus  dem 
Mund  genommene  Wort  32a,  war  zugleich  der  T'iitrri;an^  .lahvcs  selbst  nach  der  An- 
schauung dieses  Volkes.  Je  eifriger  Israel  Jabvrs  Ciillns  hciricli,  das  Einzige,  was  er 
nach  ihrer  Meinung  verlangen  konnte,  um  so  mehr  ghiulitni  sie  sich  vor  dem  Verderben 
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'"Da  lies.s  Amasja,  der  Priester  von  Bethel,  Jerobeani,  dem  König  von 
Israel,  sagen :  Arnos  stiftet  wider  dich  Verschwörung  an  inmitten  des  Hauses 
Israel,  das  Land  vermag  nicht  alle  seine  Worte  zu  ertragen.  ^Denn  so  sagt 
Arnos:  Jerobeani  wird  durch  das  Schwert  sterben,  und  Israel  muss  aus  seinem 
Lande  in  das  Exil.  i*Da  sjirach  Amasja  zu  Arnos:  Seher,  auf,  flüchte  dich 
in's  Land  Juda  und  iss  dort  Brod  und  prophezeie  dort.  ''Aber  in  Bethel  sollst 
du  nicht  länger  prophezeien,  denn  ein  Königsheiligthum  und  ein  Reichstempel 
ist  es.  >*Amos  aber  antwortete  dem  Amasja  und  sprach:  Ich  bin  kein  Prophet 
noch  eines  Propheten  Schüler,  sondern  ein  *  Schafhirt*  und  Sammler  von  Maul- 
beerfeigen. '^Und  Jahve  hat  mich  hinter  der  Heerde  weggenommen,  und  Jahve 
hat  zu  mir  gesagt:    gehe,   prophezeie  über  mein   Volk   Israel.      *^So   höre  denn 

siclier,  um  so  furchtbarer  rausste  sie  daher  des  Pi-oph.  Predigt  treffen.  So  ist  es  be- 
irreiHicb  f^emig,  dass  Amasja,  der  Oberpriester  von  Bethel,  sich  des  Arnos  zw  entledigen 
sucht  und  ihn  bei  Jerobeani  des  Majestätsverbrechens  anklagt,  v.  10  ff.  Was  er  meldet, 
ist  nicht  »verschärfter  persönlicher  Wortlaut«  (Or.),  sondern  ist  tbatsächlich  des  Arnos 
Meinung:  es  ist  selbstverständlich,  dass  in  der  Drohung  gegen  Jerobeams  Haus  er  selbst 
einbegriffen  ist,  wie  denn  auch  der  Sturz  der  Dynastie  und  der  Untergang  der  Heilig- 
tbiimer  nur  Züge  aus  dem  Untergang  des  Reiches  überhaupt  sind  vgl.  (I5.15.  2s)  527. 
614.  Ob  die  v.  12  gemeldete  Ausweisung  in  Folge  der  von  Jerobeam  eingetroffenen  Ant- 
wort, oder  ob  sie  gleichzeitig  mit  der  beim  König  erhobenen  Anklage  geschah,  lässt  sich 
nicht  ausmachen.  In  der  Forderung :  in  Juda  zu  prophezeien  und  dort  sein  Brod  zu 
essen  liegt  der  Vorwarf  versteckt,  dass  des  Propheten  Thätigkeit  durch  persönliche  In- 
teres.sen  bestimmt  ist.  Offenbar  hatte  Amasja  die  in  feste  Genossenschaften  zusammen- 
geschlossenen Bene  Nebiim  vor  Augen,  welche  wohl  meist  von  milden  Gaben  lebten 
vgl.  MchSs  und  ausserhalb  ihres  Wohnsitzes  gewöhnlich  nicht  wirkten.  Mit  Recht  hat 
man  v.  12  für  Juda  als  Heimath  des  Proph.  geltend  gemacht,  nur  von^  dieser  Vorauss. 
aus  ist  des  Amasja  Forderung  verständlich.  Die  Ausweisung  aus  Bethel  v.  13  wird 
damit  begründet,  dass  dies  ein  Königs-  und  Reichsheiligthum  ist,  über  das  der  König 
also  freies  Verfügungsrecht  hat:  er  traf  selbständig  Anordnungen,  setzte  die  Priester 
i'iu  und  ab  u.  s.w.,  er  macht  also  lediglich  von  seinem  Hausrecht  Gebrauch  (Wellh.), 
wenn  er  Arnos  ausweist  vgl.  meine  Archaeologie  II,  95  ff.  ha  n^a  v.  13  ist  Acc.  loci. 
V.  14 f.  weist  Amos  des  Amasja  Annahme  zurück:  nicht  persönliche  Gründe,  um  seinen 
Lebensunterhalt  zu  finden,  haben  ihn  dazu  getrieben,  als  Verkündiger  von  Jahves  Wort 
aufzutreten,  er  steht  mit  den  Bene  Nebiim  in  keinerlei  Verbindung,  sondern  ist  seinem- 
Berufe  nach  Schafzüchter,  nur  zeitweise  bat  er  in  Jahves  Auftrag  diesen  Beruf  unter 
brechen,  um  wider  Israel  zu  weissagen,  ipia  ist  sicher  Textfehler,  es  könnte  nur  den 
Rinderbirtcn  bezeichnen,  was  aber  weder  mit  v.  15a  noch  mit  li  stimmt;  nachli  müssen 
wir  -p-:  b^scn,  das  auch  durch  15a  sicher  gestellt  wird,  da  das  arab.  nakad  eine  beson- 
dere Art  von  Schafen-  bezeichnet,  c^la  vgl.  de  Lagarde  Mittheilungen  I,  68  f.  bezeichnet 
vielleicht  das  Einritzen  der  Maulbeerfeige,  was  nothwendig  war,  um  sie  zur  Reife  zu 
bringen  vgl.  Theophr.  bist,  plant.  4,  2.  Plin.  bist.  nat.  13,  14,  vielleicht  auch  nur  das 
Sammeln  derselben;  sie  werden  von  Amos  wohl  als  gewöhnl.  Nahrung  der  auf  der  Trift 
sich  aufhaltenden  Hirten  genannt.  2iif.  und  37f.  zeigen  übrigens,  dass  es  ganz  ver- 
kehrt wäre,  aus  v.  14  eine  verächtliche  Meinung  des  Amos  über  die  a-s-as  überhaupt 
schliessen  zu  wollen.  Absichtlich  wird  in  15a  u.  b  das  Subj.  riw  herausgehoben:  nicht 
eigner  Wille,  sondern  Jahves  Gebot  hat  ihn  von  der  Herde  weggenommen,  und  derselbe 
Jahve  bat  ihm  den  Auftrag,  gegen  Isr.  zu  weissagen,  gegeben.  Zu  Vs  =  hs  vgl.  v.  16. 
Wegen  dieser  Verstockuug  gegen  des  Proph.  und  damit  gegen  Jahves  Wort  folgt  nun 
V.   16  ein  Amasja   besonders   treffendes  Gerichtswort;    damit  wiederholt  Amos   nur  seine 
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nun  Jahves  Wort:  du  sagst:  du  sollst  nicht  prophezeien  über  Israel  und  niclil 
predigen  über  Isaaks  Haus  —  "darum  so  spricht  Jahve:  dein  Weib  wird  zur 
Hure  in  der  Stadt,  und  deine  Söhne  und  Töchter  werden  durch  das  Schwert 
fallen,  und  dein  Land  wird  mit  der  Messschnur  vertheilt  werden,  du  selbst  wirst 
in  unreinem  Lande  sterben,  und  Israel  wird  aus  seinem  Lande  hinaus  müssen 
in's  Exil. 

c.  8.  'So  liess  der  Herr  Jahve  mich  sehen:  siehe  da  war  ein  Korb  mit 
reifem  Obst.  ^Und  er  sprach:  was  siehst  du,  Amos?  Und  ich  sprach:  einen 
Korb  mit  geerntetem  Obst.  Da  sprach  Jahve  zu  mir:  die  Ernte  ist  für  mein 
Volk  Israel  gekommen,  ich  will  ihm  nicht  länger  vergeben.  ^Da  heulen  die 
*  Sängerinnen*  der  Paläste  an  jenem  Tage,  spricht  der  Herr  Jahve;  viel  Leichen 
giebt  es  an  jedem  Ort 

*  Höret  dies,  die  ihr  die  Armen  zertretet  und  die  Elenden  im  Lande  ''zu 
Grunde  richtet*,   ^die  ihr  sagt:  wann  wird  der  Neumond  vorüber  sein,    dass  wir 


alte  Weissagung,  gicbt  ihr  aber  diese  persüiiliclie  Spitze.  Ob  ri'-jn  ein  verächtlicher  Aus- 
druck war  =  sabbern  (Hoömann  III,  109),  ist  sehr  fraglich,  weder  Sich  2  u  vgl.  v.  7  noch 
Ez  21 2. 7  lassen  sich  mit  einer  solchen  Auffassung  vereinigen,  offenbar  war  es  ein  dem 
parallelen  sa:  wesentl.  synon.  Verb.  Zu  nt  vgl.  Zeh  14«:  das  Weib  wird  bei  Eroberung 
der  Stadt  geschändet,  seine  Kinder  werden  getödtet,  sein  Grundbesitz  wird  den  Eroberern 
zuertheilt,  er  selbst  stirbt  in  der  Fremde  in  unreinem  l^ande,  dort  hat  nämlich  Jahve 
keine  Wohnstätte,  sondern  es  ist  das  Land  amlerer  Götter  uud  darum  für  den  Israeliten 
unrein  vgl.  meine  Archaeol.  11,  275  f.  Das  alles  ist  die  Folge  des  grossen  über  Israel 
kommenden  Gerichts.  Beachte  übrigens  den  scharfen  Gegens.  zwischen  -as  rins  v.  14 
und  nw  las  ns  v.  15. 

8,  1 — 3  bringt  die  Gesch.  der  dem  Proph.  zu  Theil  gewordenen  Visionen  zum 
Abschluss.  v:p.  bezeichnet  wie  IISaml62.  Jer  40  lO  das  reife  Obst.  Dieser  Korb  reifen 
Obstes  versinnbildet  das  Ende  Israels  v.  2.  Diese  Deutung  ist  einerseits  durch  die 
Aehnlichkeit  des  Lautklanges  V'R  ''..  bestimmt,  andrerseits  aber  auch  durch  die  sachl. 
Verwandtschaft,  Wellh.  erinnert  an  Mt  13,s;i  ö  »eQiafiog  awriXicn  ttltSrög  iarir-  zu  dem 
Bild  vom  Obstkorbe  vgl.  Jer  24.  v.  3  erläutert  den  Ged.  dos  Gerichts.  Gewöhnlich 
erklärt  man :  die  Gesänge  der  Freude  sollen  in  Geheul  verwandelt  werden  (Keil  u.  a.\ 
aber  genau  wäre  doch  nur  zu  übers. :  »die  Lieder  des  Tempels  sollen  wehklagen«,  eine 
auffallende  Art  des  Ausdrucks  vgl.  8io:  dazu  kommt  der  sonst  nicht  zu  belegende  Plur. 
rn-B.  Desshalb  hat  Hoffm.  mit  Recht  die  Vocalisation  ni^c  vorgeschlagen :  die  Sängerinnen. 
V:-n  kann  der  Tempel  sein,  besser  denkt  man  vielleicht  an  die  Paläste,  die  jetzt  von 
Liedern  der  Lust  widerhallen  vgl.  e.-i.  3b  zeigt  den  Grund  dieser  Klagelieder.  Leider 
ist  3fin.  =-  --Van  unverständlich.  Meist  werden  die  Worte  als  Eelativs.  zum  Vorher- 
gehenden gefasst:  »welche  man  in  der  Stille  hinwirft«,  oder  auch  als  .selbständige  Aus- 
sage, aber  dabei  ist  bedenklich  1)  das  Fehlen  des  Obj.  un<l  2)  crr,  das  nicht  Adv.  sondern 
Imp.  ist.     Wahrscheinlich  liegt  hier  ein  Textfehler  vor. 

8,  4  ff.  stehen  in  keinem  directen  Zusammenhang  mit  8i— 3,  denn  rst  8i  geht 
nicht  auf  die  vorhergehenden  Drohungen  (Keil,  Hitz.  u.  a.),  sondern  es  weist  auf  v.  7 
vgl.  ntn  "la^n  in  Si.  4i.  Die  Rede  wendet  sich  wieder  an  die  besitzenden  Stände  und 
zwar  speciell  an  die  reichen  Kornwucherer,  welche  die  Noth  des  Volks  ausbeuten.  Statt 
D-EKsn  ist  wie  in  27  a'sssr  zu  lesen.  In  n^asii  muss  ein  Textfehler  liegen:  man  erwartet 
hier  einen  dem  Q^SKsn  entsprechenden  Ausdruck  um  so  mehr,  als  auch  die  Obj.  "iras  uml 
■-S  ■iiy  im  Wesentl.  identisch  sind  ;  jetzt  steht  der  Inf.  mit  5  und  1  ohne  jede  Verbin- 
dung da.  Durch  Hoffm.s  Aenderung  ras^i  »und  zwar  am  Sabbath«  wird  nichts  gebessert, 
denn  nicht  nur  dass  der  Parallelism.  zerstört  bleibt,   auch   die   hier  hervortretende  An- 
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Gelräiiku  veikaufen  iiiiil  der  Sabbatli.  das«  wir  Korn  aufthun,  die  ihr  das  Maass 
klein  und  den  Preis  gross  machet  und  die  trügerische  Waage  fälscht,  ^die  für 
(h'hl  Geringe  und  Arme  um  ein  Paar  Schvhe  kaufen  und  Abfall  vom  Getreide 
trollen  ivir  verhandeln  (?) .  'Jahve  schwört  bei  Jakobs  Stolz:  nie  will  ich  alle 
ihre  Thaten  vergessen.  *Soll  daroh  nicht  die  Erde  erzittern,  und  alle  ihre  Be- 
wohner in  Trauer  gerathen,  und  sie  sich  überall  heben  wie  "der  Nil^'  und  sich 
"sänken^  wie  der  XII  Aegijptens?     ^Und  dann  an  jenem  Tage,  spricht  der  Herr 

schaiiuiif;-  vertrüge  sich  kaum  mit  den  (iedaukvn  des  Arnos.  Am  leieli testen  iviire  dureb 
Aenderung  von  n-ao»  in  D-;;»>r!  geholfen  vgl.  4i  und  LXX,  die  liier  übers,  xai  xctra- 
äwccaieiovTig,  womit  sie  4i  mp-jy-  wiedergeben,  v.  5  setzt  die  Beschreibung  fort  und 
zeichnet  ihren  rastlosen  Eifer  in  der  Ausübung  dieses  betrügerischen  Handels.  Neiimond 
und  Sabbath  waren  Tage  der  Freude  und  Buhe  von  <ler  Werktagsarbeit.  5b  wird  ge- 
wöhnlich von  den  vorhergehenden  Verben  ni-ri-:  und  nrirs:  abhängig  gemacht :  sie  wollen 
Handel  treiben,  aber  nur  zu  dem  Zweck,  das  Mass  klein  und  den  Preis  theuer  zu  machen; 
jedenfalls  müsste  man  dann  aber  annehmen,  dass  Amos  mit  seinem  sittlichen  Urtheil 
ihre  Worte  gefärbt  hätte,  denn  nur  aus  seinem  Sinn  heraus  kann  von  na^o  -sis«  nsiyV  die 
Kedo  sein.  Da  aber  auf  diese  Weise  der  Satz  ziemlich  schwerfällig  wird,  so  ist  es  wohl 
richtiger  mit  Wellh.  i^Mpn^  etc.  als  dem  lasV  entsprechend  aufzufassen,  der  Proph.  setzt 
hier  ein  und  beschreibt  mit  diesen  Inff.  ihr  Thun  und  Treiben,  er  fügt  damit  zu  den 
beiden  Partie,  in  v.  4  nähere  Bestimmungen  hinzu.  Zu  dem  Gebrauch  des  Inf.  mit  V  in 
diesem  Sinn  vgl.  K.  §  114,  2  Anm.  4.  Epha  war  das  gewöhnliche  Mass  für  trockene  Gegen- 
stände vgl.  m.  Arch.  I,  203:  Vp»  ist  eigentlich  »das  Gewicht«,  dann  eine  Münze  von  be- 
stimmtem Gewicht,  hier  muss  es  das  Gewicht  des  zu  entrichtenden  Preises  sein:  mit 
Eücksicht  auf  ihn  ist  auch  von  der  Wage  die  Rede.  Nach  Wellh.  nennt  Amos  die  Wage 
an  sich  trügerisch,  ähnlich  wie  Jesus  den  Mammon  an  sich  ungerecht  nennt;  viell.  aber 
ist  das  Resultat  der  Fälschung  schon  in  dem  rs^a  vorausgenommen,  um  diesen  Gedanken 
ihres  trügerischen  Handels  so  scharf  wie  möglich  zum  Äusdr.  zu  bringen,  v.  6  ist  in 
diesem  Zusammenhange  auffallend,  denn  nach  v.  4.  5  hat  der  Proph.  es  hier  mit  einer 
ganz  bestimmten  Sorte  von  reichen  Frevlern  zu  thun,  mit  Kornwucherern,  wie  passt  dazu 
v.  6a?  Es  kommt  dazu,  dass  sich  derselbe  Gedanke  fast  wörtlich  in  2«  findet,  wo  der 
Proph.  diesen  Vorwurf  gegen  die  Richter  und  Machthaber  erhebt,  dort  ist  er  an  seiner 
Stelle,  nicht  aber  hier.  Dass  der  Arme  um  Korn  zu  bekommen  sich  selbst  oder  seine  Kinder 
verkauft,  sagen  die  Worte  nicht,  und  doch  wäre  das  die  einzige  Möglichkeit,  sie  in  den 
Zusammenhang  einzufügen.  In  S;:  iEW  müssen  diese  Wucherer  jedenfalls  wieder  redend 
auftreten:  sie  verkaufen  für  theures  Geld  auch  noch  schlechte  Waare,  den  Abfall  vom 
Korn.  Das  fügt  sich  gut  in  jene  Beschreibung  der  Wucherer,  aber  nach  all  den  Inff. 
ist  es  auffallend  und  vollends  nach  6a.  Vielleicht  haben  wir  in  6b  den  Rest  eines  alten 
Wortes  des  Amos  und  der  Vers  ist  dann  mit  dem  Material  von  2  c  aufgefüllt,  vielleicht 
dass  B-ssüin  84  und  27  Anlass  dazu  ward.  v.  7  bringt  den  Inhalt  jenes  Pst  v.  4.  Nach 
42.  68  liegt  es  nahe,  aj?»-'  ^is)  auf  Jahve  zu  beziehen:  er  ist  Israels  Stolz,  aber  wie  ver- 
trägt sich  das  mit  z-.s'^  iis;  rs  "S3S  ay.-'S  (68)?  Ist  es  denkbar,  dass  derselbe  Proph.,  der 
68  schrieb,  Jahve  apy  ^-s;  genannt  haben  kann?  Man  wird  sich  wohl  entschliessen 
müssen,  den  Ausdruck  auch  hier  in  jenem  Sinne  6  s  zu  nehmen,  es  ist  hier  ein  Wort  des 
Hohns  in  Jahves  Mund,  er  schwört  bei  dieser  leider  unabänderlichen  Thatsachc  (Wellh. 
vgl.  Ürelli").  v.  8  sieht  offenbar  die  Ahndung  der  Thaten  Israels  in  einem  Erdbeben, 
aber  mit  Recht  betont  Wellh.,  dass  das  hier  v.  8  nicht  geweissagt,  sondern  dass  sein 
nothwendiges  Eintreten  begreiHich  gefunden  wird  vgl.  4 11.  Auch  der  Vergleich  ist 
wenig  glücklich:  während  der  Nil  monatelang  steigt  und  ebenso  fällt,  ist  das  beim  Erd- 
beben völlig  anders,  rs:  h-j  bezieht  sich  offenbar  auf  cn^rj'ia  v.  7,  die  Gottes  Zorn  heraus- 
fordern,  nicht   al)er    auf  die  Ahndung   der  Frevel   (Keil).     ■-«  ist  nach  95  =  ^s-3,  und 


Jahvc,  lasse  icli  die  Soiiup  am  Mittag  uiitcrj,'<^lieii  uiiil  verfinstere  die  Kide  am 
hellen  Tage.  '"Ujid  ich  verkehre  eure  Feste  in  Trauer  und  eure  Lieder  in  Klage, 
und  ich  bringe  über  alle  Lenden  das  Trauergewand  und  auf  jedes  Haupt  die  Glatze, 
und  ich  mache  es  wie  die  Trauer  um  den  Einzigen  und  das  Ende  davon  wie  den  bittern 
Tag.  i'Ä'eAe  Tage  hmDiini,  s/irii-lil  der  Herr  Julicc,  da  irill  ich  einen  ffiini/er 
in  das  Land  senden,  keinen  Hunger  nurh  Brod  und  keinen  Durst  mich  Wasser, 
sondern  darnach,  die  Worte  Jahves  zu  hören.  ^''l)a  iverden  sie  von  einem  Meer 
zum  andern  schwanken  und  von  Mitternacht  zum  Aufgang  umherschweifen,  um 
Jahves  Wort  zu  suchen  und  werden  es  yiii-ht  finden.      '^Aii   jem^m  Tage  werden 


statt  np»:i  ist  nacL  9r<  nsp-i;?':  /.»  lesen,  rhs  und  spr:  sind  die  l)eiden  Gegensätze,  lie- 
zeichnet  jenes  das  Steigen,  so  dies  das  Sinken  des  Wassers.  Es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  "'NS  »dem  Licht  gleich«  und  n;;«;?  »getränkt  werden«  absichtl.  Correctiiren  eines 
Lesers  sind,  rrsi;:!  fehlt  in  95  und  hier  auch  in  LXX,  offenbar  haben  wir  eine  Glosse 
vor  uns,  vielleicht  veranlasst  durch  das  einem  Leser  nicht  verständl.  npos- ;  im  Hebr.  ist 
^^i  treiben,  vertreiben  vgl.  Jon  25,  von  da  aus  liisst  sich  kein  passemler  Sinn  ge- 
winnen; .Tes  5720  wird  a'^;:  vom  Meer  ausgesagt,  aber  die  Richtigkeit  der  LA.  ist  ange- 
zweifelt vgl.  de  Lagarde  Proph.  Chald.  S.  4,  aber  selbst  wenn  der  Text  richtig  ist,  doch 
ist  nicht  zu  sehen,  wie  das  dort  vom  Meere  gebrauchte  »i>3  hier  auf  die  Erde  über- 
tragen werden  kann  und  zwar  zwischen  nnV»  und  nsp»:.  Hoffm.  will  nrnijj  lesen,  aber 
so  gewinnen  wir  eine  überflüssige  Häufung,  die  um  so  unwahrscheinlicher  ist,  als  die 
Parallele  95  u.  LXX  zu  unserer  Stelle  das  Verb,  nicht  bieten.  —  Aus  den  eben  darge- 
legten (irüuden  hat  Wellh.  mit  Recht  den  v.  für  einen  späteren  Zusatz  angesehen.  Viel- 
leicht ist  dadurch  ein  hier  au.sgefallenes  Stück  ersetzt,  das  jenes  ravH  Bs  v.  7  ausführte 
und  auf  v.  9  hinleitetc.  Dieser  beschreibt  jenen  grossen  Gerichtstag  als  einen  Tag  der 
Finsterniss,  eine  Anschauung,  die  von  hier  an  sich  in  der  Prophetie  findet  vgl.  Jo  22. 
4 15,  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Amos  bei  dieser  Beschreibung  des  grossen  Ge- 
riclitstages  von  jener  totalen  Sonnenfinsterniss  beeinflusst  ist,  die  er  selbst  am  9.  Febr. 
784  erlebt  hat  (J.  I).  Mich.  Hitz.  u.  a.).  Dann  wird  v.  10  alle  Freude  in  Trauer  ver- 
kehrt H(is2i3.  Die  a-5n  als  Erntefeste  waren  Feste  der  Freude  vgl.  Jes.  92;  über  pc 
als  Trauergewand  vgl.  meine  Archaeol,  I,  193:  über  die  später  verpönte  vgl.  Dtn  14 1 
Trauersitte  sich  die  Haare  zu  scheeren  vgl.  1, 194f.  Das  Suff,  in  n-Ms»  und  nn^irrs  geht 
nicht  auf  das  Land  (Or.),  sondern  ist  neutrisch  zu  fassen  vgl.  K.  §  135,  5  Anm.  2  und 
bezieht  sich  auf  den  Zustand,  in  dem  sie  sich  befinden:  er  wird  der  Trauer  um  den  Ein- 
zigen entsprechen  vgl.  Jer  B2g.  Zeh  12  lo.  v.  11.  12  beschreiben  das  kommende  Gericht 
als  eine  längere  Zeit  der  Gottverlassenheit.  Jetzt  verschmähen  die  Israeliten  Jahves 
Wort  vgl.  2 12.  8inff.,  aber  die  Zeit  wird  kommen,  wo  sie  sich  danach  sehnen  werden, 
ohne  dass  Jahve  ihr  Verlangen  befriedigen  wird  vgl.  MchSe.  ISam286.  Das  Verlangen 
nach  Jahves  Wort  wird  als  Hunger  und  Durst  dargestellt,  weil  Jahves  Wort  als  Speise 
gedacht  ist.  Das  Bild  des  Durstes  zog  in  v.  12  wi  nach  sich  vgl.  4s:  kraftlos  wanken 
sie  vom  Meer  zum  Meer  d.  h.  von  einem  Ende  der  Erde  bis  zum  andern,  denn  n^  ny  b'>3 
kann  nicht  vom  galiläischen  bezw.  todten  und  mittelländischen  Meer  verstanden  werden 
(Hitz.  u.  a.),  wo  das  beabsichtigt  ist,  finden  sich  andere  Bezeichnungen  vgl.  Jo  2 20. 
Zeh  14s,  vielmehr  ist  die  Wendung  nach  Ps  728.  Zeh  9 10  zu  verstehen  vgl.  Mch  7 12, 
es  sind  die  Enden  der  Erde  gemeint.  Danach  bestimmt  sich  auch  die  Bedeutung  von 
rr^w  nsi  'iirsis:  es  ist  abgekürzter  Ausdr.  für  die  Erde  nach  allen  Weltgegenden  (Keil). 
v.  13  knüjjft  mit  seinem  K-nn  d^'s  an  v.  9. 10  an  :  an  jenem  Tage  werden  die  in  Jugend- 
kraft und  Jugendschönheit  Stehenden  kraftlos  dahin  sinken.  Wird  hier  der  in  voller 
liebenskraft  stehende  Theil  des  Volkes  genannt,  so  kann  das  nur  den  Zweck  haben,  das 
Umfassende  des  Gerichts  zu  betonen:  sinkt  selbst  er  hin,  um  wie  viel  mehr  alle  andern 
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(Vw  sflu'iiiou  jMJidchcn  und  die  iunguii  Männer  vor  Durst  in  Ohnniacld  f;dloii, 
i*.<io,  die  bei  der  Schuld  von  Saniarien  (?)  schwören  und  sagen:  so  wahr  dein 
Gott  lobt,  Dan,  und  so  wahr  *dein  Gott*(?)  lebt,  Beersabac,  und  sie  fallen  und 
stehen  nicht  wieder  auf. 

c.  9.  'Ich  sähe  den  Herrn  am  Altare  stehen,  und  er  sprach:  schlage  den 
Knauf,  dass  die  Schwellen  beben  ....  Und  sie  alle  bis  auf  den  letzten  will 
ich  mit  dem  Schwerte  erwürgen,  keiner  von  ihnen  soll  entfliehen,  und  kein  Ent- 
ronnener soll  sich  retten.      3Wej,,i  ,.^ie  j,,  die  Unterwelt  einbrechen,  so  wird  docli 


(ilieder!  Damit  ist  schon  gegeben,  dass  n»;::  so  wenig  wie  wslssrn  im  bildlichen  Sinne 
nach  V.  11.  12  gedeutet  werden  dürfen,  sondern  die  Ausdrucke  müssen  im  eigentl.  Sinne 
verstanden  werden.  Dann  kann  v.  13  aber  nicht  Forts,  zu  v.  11.  12  sein,  denn  derselbe 
Mann  kann  nicht  so  den  bildlichen  Durst  nach  dem  Worte  Gottes  und  den  eigentlichen 
nach  Wasser  u.  s.  w.  neben  einander  gestellt  haben ;  derselbe,  der  v.  9  und  13  Kinr;  ai"": 
gebraucht,  kann  auch  schwerlich  in  demselben  Athem  die  zukünftige  Periode  durch 
="S5  c'ii-'  r.3Ti  angedeutet  haben:  dort  erscheint  das  (Jericht  als  eine  plötzliche  Katastrophe 
an  einem  Tage,  hier  als  eine  längere  Periode  der  (iottverlassenheit  (Wellh.).  Wir  haben 
demnach  in  v.  11.  12  einen  Einschub  aus  späterer  Zeit  vor  uns,  was  auch  durch  Wen- 
dungen wie  0-'  IV  D-'s  und  R'-iswn,  die  erst  in  späterer  Zeit  sich  finden  vgl.  zum  Hipb. 
Kz  14 13.  Ex  8 17.  Lev  2622.  IIEeg.  1537,  bestätigt  wird.  v.  14  begründet  sachlich  die 
Nothwendigkeit  des  Gerichts  durch  Beschreibung  dieser  vom  Gericht  bedrohten  Sünder, 
und  wieder  ist  es  der  Cultuä,  den  der  Proph.  als  wesentliches  Uebel  herausbebt  vgl.  zu 
52iff.  Da  der  Proph.  sich  sonst  nirgend  gegen  eine  bestimmte  Form  des  Cultus  richtet, 
in  der  er  das  Hauptübel  sieht,  sondern  gegen  den  Cultus  schlechthin  um  der  verkehrton 
Stellung  zu  .Tahve  willen,  in  die  dieser  t'ultus  das  Volk  gebracht  hat,  so  ist  der  Aus- 
druck xi-nv  nvsK  auffallend,  dieser  könnte  sich  doch  wohl  nnr  auf  das  goldene  Kalb  von 
Bethel  beziehen  und  würde  uns  bei  Hosea  sehr  begreiflich  sein  vgl.  Hos  8.5.C.  lO.";:  es 
kommt  dazu  der  auffallende  sonst  bei  Amos  sich  nicht  findende  Gebrauch  von  i^iao  = 
Israel,  wofür  sich  bei  ihm  SBi-,  apy  und  p-»''  finden.  Dosshalb  vermuthet  Wellh.  dass 
hier  eine  Correctur  vorliegt  und  ursprüngl.  hier  eine  Bezeichnung  des  Gottes  von  Bethel 
sich  fand.  Zum  Schwören  als  Ausdr.  der  Verehrung  vgl.  Dtn6i3.  IO20.  Jerl2i6.  Je8  48i. 
Von  •-  ~^-r}>s(  ist  die  Bede,  weil  entsprechend  den  verschiedenen  Baalen,  welche  Jahve 
aus  ihren  Heiligthümern  verdrängte,  auih  Jahve  differenzirt  wurde,  daher  die  verschie- 
denen Namen  dI:-»  iss  Gen2l33  -si  'rh  ■nsa  is  Gen  l(ii3  vgl.  332ii.  35?  u.  s.  w.  vgl.  meine 
Archaeol.  II,  8f.  —  Vielleicht  ist  '711  verderbt:  dem  vorhergehenden  Glied  entsprechend 
wird  «»  1X3  Vocativ  sein  und  in  ■]  von  Tn  wird  ein  Suft'.  stecken.  Hat  LXX  mit  ihrem 
6  ,?föf  aov  nicht  gerathen,  so  könnte  man  ^^s  vermuthen  vgl.  hm  n-a  Vs  Gen  357;  Wellh.  l'^.^^  ■' 
vermuthet  r|-^3  =  --sa  vgl.  n-i"i  =  nssi  Mesa-Inschr.  Z.  20,  doch  bleibt  die  Ausstossung 
des  s  bedenklich.  Zu  »r;  vgl.  K.  §  93,  1  Anm.  7  Note  1.  Diejenigen,  die  "ji-  beibehalten, 
verstehen  es  von  der  heiligen  Wallfahrt,  während  deren  der  Einzelne  in  besonderer  Weise 
Jahve  zugehörig  war  und  diese  Zugehörigkeit  darzuthun  hatte  vgl.  die  Mekkapilger. 

9,  1—7.  Die  letzte  Vision  von  dem  unmittelbar  bevorstehenden  Gericht,  dem 
Niemand  entgehen  wird.  Ohne  Zweifel  ist  das  Volk  im  Tempel  gegenwärtig  geda(^ht 
und  wird  nun  unter  den  Trümmern  desselben  begraben,  die  schärfste  thatsächlicbc  Ver- 
urtheilung  ihres  Cultus  und  der  Wahnvorstellungen,    denen  das  Volk  sich  hingegeben. 

Da  der  Proph.  in  Bethel  wirkt,  hier  seine  Hauptanfeindung  erfahren,  in  Bethel 
auch  der  Haupttempel  des  nordisraelitischen  Reiches  war  vgl.  7 13,  so  kann  darüber  kein 
Zweifel  sein,  dass  an  den  Altar  zu  Bethel  zu  denken  ist:  Keils  Behauptung,  dass  der 
Tempel  zu  Jerns.  gemeint  sei,  entbehrt  jeder  Begründung.  Zu  ;y  au:  »stehen  an«  vgl. 
IKeg  13i:  Jahve  überragt  oben  den  Altar.     Der  Imp.  in  kann  .schwerlich  an  den  Proph. 
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nuinc  Ilaiul  .-ic  von  (hl  holen,  und  wonn  sie  zum  Hiiuniul  aufsl(;iK<!n,  will  icli 
sie  (loch  von  dort  herabstürzen.  ^U^d  wenn  sie  sich  auf  dem  Gipfel  des  Karnie! 
verbergen,  so  will  ich  sie  von  da  aufspüren  und  sie  holen,  und  wenn  sie  sich 
vor  meinen  Augen  in  der  Tiefe  des  Meeres  verstecken,  so  befehle  ich  dort  der 
Schlange,  sie  zu  beissen.  *Und  wenn  sie  vor  ihren  Feinden  her  in  Gefangen- 
schaft gehen,  so  befehle  ich  dort  dem  Schwerte  sie  zu  würgen  und  ich  werde 
mein  Auge  auf  sie  richten  zum  Bösen  und  nicht  zum  Guten.      ^  Und  der  Herr 


f^erichtet  sein,  das  ist  gegen  die  Analogie  der  andern  Visionen,  vielm.  ist  an  einen 
der  Jahve  umgebenden  Engel  zu  denken.  iiPEsn,  das  Ex  253i.33ff.  eine  Verzierung  am 
Schaft  und  den  Armen  des  goldenen  Leuchters  bezeichnet,  ist  offenbar  der  Säulenknauf, 
hier  wohl  coli.,  da  wahrscheinlich  an  mehrere  Säulen  zu  denken  ist,  die  viell.  das  Dach 
des  Tempels  trugen.  a-Ecn  sind  sonst  die  Schwellen  und  es  liegt  kein  Grund  dazu  vor 
mit  Hitz.  u.  a.  an  die  superliminaria  zu  denken,  denn  das  von  Hitz.  herangezogene 
By:!3  ist  verderbt  vgl.  nachher,  der  Sinn  ist  klar :  der  Schlag  ist  so  gewaltig,  dass  der 
Tempel  bis  in  seine  Grundfesten  erbebt.  Wie  freilich  die  Zerstörung  sich  weiter  vollzieht 
und  die  dort  Versammelten  mit  in's  Verderben  reisst,  ist  nicht  mehr  zu  erkennen,  da 
EM  ES-^a  oysa  hoffnungslos  verderbt  sind.  Gewöhnl.  erklärt  man :  »zerstiieke  sie  (und  wirf 
sie)  auf  ihrer  aller  Köpfe«  und  bezieht  das  Suff.  entw.  auf  nwssn  als  coli.,  was  das  nächste 
ist,  oder  auf  B-Ein  (bezw.  n-Eon  und  irEsn),  wobei  dann  aber  dieses  Wort  gegen  den  son- 
stigen Sprachgebrauch  auf  die  von  den  Säulen  getragenen  Vorspränge  des  Tempeldachs 
(Hitz.)  oder  auf  die  Oberschwellen  der  Thüren  gedeutet  wird.  Aber  diese  Erklärung  ist 
kaum  möglich,  denn  abgesehen  vom  abnormen  Suff,  im  Imp.  vgl.  K.  §  61,  2  hat  y:«  gar 
nicht  die  Bedeutung  »zerschlagen«  sondern  »abreissen«.  Die  folgenden  Worte  beschreiben 
die  Vision  nicht  weiter,  sondern  erläutern  dieselbe:  Jahve  wird  sie  alle  bis  auf  den  letzten 
vertilgen,  deutlich  hat  der  Proph.  hier  wieder  die  von  den  Assyrern  zu  erwartende  Kata- 
strophe vor  Augen,  on^^ns  könnte  die  von  der  Tempelkatastrophe  Verschonten  bezeich- 
nen, dann  aber  müssten  diese  und  die  folgenden  Worte  noch  Theil  der  Vision  sein,  was 
durchaus  unwahrscheinlich  ist.  Beginnt  mit  nrr'ins  die  Deutung  durch  den  Proph.,  dessen 
Ich  freilich  hinter  dem  Jahves  völlig  verschwindet,  so  wird  man  das  Wort  vielmehr  wie 
Is.  42  verstehen  müssen:  sie  alle  bis  auf  den  letzten.  Keiner  soll  entrinnen  —  diesen 
Ged.  führen  v.  2—4  weiter  aus:  Jahve  weiss  sie  überall  zu  linden,  tisa  und  n'iso  die 
beiden  grössten  räuml.  Gegensätze,  insofern  jene  unter  der  Erde  gedacht  wurde  vgl.  Job 
11  s.  265f. ;  derselbe  Gegens.  Ps.  139 7f.  Das  Haupt  des  Karmel  v.  3  springt  in  das  Meer  vor, 
dasselbe  überragend  Jer  46 is,  daher  als  passender  Gegensatz:  0--  »pip,  dort  in  der  Tiefe 
des  Meeres  ist  snr.  Jahves  Werkzeug,  durch  das  er  die  Vernichtung  vollzieht:  ohne 
Zweifel  ist  unter  -jnrrr  an  das  sagenhafte  Meerungeheuer  gedacht,  das  auch  p'^iV  oder  )':t\ 
genannt  wird  vgl.  Je8  27i.  Die  schärfste  Drohung,  durch  die  Arnos  alle  bisherigen  über- 
bietet, bringt  v.  4:  verkündet  er  527.  üu  das  Exil  als  schw;erstes  Gericht,  so  heisst  es 
hier :  auch  das  wird  sie  nicht  schützen,  sondern  wenn  sie  schon  von  ihren  Feinden  ge- 
trieben in  die  Gefangenschaft  ziehen  vgl.  Na  Bio,  meinend  nun  der  Vernichtung  ent- 
ronnen zu  sein,  wird  sie  Jahves  Schwert  noch  treffen.  Hier  tritt  deutlich  der  Einfluss 
der  ethischen  Gottesidee  auf  die  Ausbildung  der  Gottesvorstellung  überhaupt  hervor:  ist 
Jahve  der  Gott  der  Gerechtigkeit,  der  dieser  Gerechtigkeit  in  jedem  Fall,  wenn  auch  auf 
den  Trümmern  seines  Volkes  zum  Siege  verhilft,  so  darf  seine  Thätigkeit  auch  keine 
Schranke  finden:  er  muss  wie  die  Assyrer  so  den  l^eviathan  in  seinen  Dienst  zwingen, 
er  muss  die  Frevler  an  der  Gerechtigkeit  wie  in  seinem  Lande  so  an  jedem  andern  Orte 
erreichen  können.  4b  nimmt  der  Proph.  wohl  seinen  Gegnern  ein  Wort  aus  dem  Munde: 
sie  glauben  sich  vor  dem  Unglück  geschützt,  weil  Jahves  Augen  auf  sie  gerichtet  sind  : 
ja  wohl,  antwortet  der  Proph.,  aber  zum  Bösen,  nicht  zum  Guten,  Jahves  Richterantlitz 
ist  euch  zugekehrt  vgl.  Ps21io.  34 17.    Jer  21 10  u.  ö.    5.  6  bringen  nun  eine  Schilderung 


■  lidive  Sehaot,  der  die  Erde  anrührt,  so  dass  sie  zerschmilzt  und  alle  ihre  Be- 
I  roll  Her  tratlern,  dass  sie  sich  überall  ivie  der  Nil  erhebt  und  sinkt  tvie  der  Nil 
Aeffyptens,  ^der  im  Himmel  ^seinen  Söller*  baut  und  sein  Gewölbe  auf  der 
Erde  (/rundet,  der  den  Wassern  des  Meeres  zuruft  und  sie  übe)-  die  Oberfläche 
der  Erde  ergiesst  —  Jahve  ist  sein  Name. 

'Seid  ihr  mir  nicht  wie  die  Kuschiten,  ihr  Kinder  Israel?  sagt  Jahve; 
habe  ich  nicht  Israel  aus  Aegyptenland  und  die  Philister  aus  Kaphtor  und  die 
Aramäer  aus  Kir  heraufgef iihrt  ? 


Jahves  als  des  allmächtiiten,  die  auf  derselben  Stufe  mit  4i3.  58.9  steht,  sie  ist  als  spä- 
terer Einschub  liier  daran  erkenntlich,  dass  diese  vv.  sich  hier  sehr  schlecht  an  das 
redende  göttliche  Ich  anschliessen,  sprachlich  auch  daran,  d.ass  Arnos  sonst  stets  die 
volle  Formel  (nsaürr)  nsa::  "n;s  mr!'  gebraucht  5u — 10.27.  (68)  3 13.  6u:  LXX  scheint 
freilich  auch  hier  so  gelesen  zu  haben.  Zu  5a  vgl.  Mch  I4.  Idc  54.  Ps  Tösf. :  Jahve 
als  Richter  erscheint  im  Gewitter  auf  der  Erde,  und  sie  geräth  unter  seiner  Berührung 
ins  Wanken.  Zu  5b  vgl.  Ss.  In  v.  6  ist  i.-Vyrj  offenbar  durch  Dittographie  des  vorher- 
gehenden ?3  entstanden,  es  ist  vp';!;  oder  irji»  vgl.  Ps  1043  zu  lesen.  r;-;s  ist  wohl 
identisch  mit  sonstigem  z'"-  Zu  6b  vgl.  ösb.  Auch  diese  Identität  von  5;3b  mit  88 
und  6b  mit  58b  macht  die  Ableitung  dieser  vv.  hier  von  Arnos,  selbst  vorausgesetzt, 
dass  88.  58  von  ihm  herrühren,  sehr  unwahrscheinlich.  Endlich  unterbrechen  sie  auch 
den  Zusammenhang,  denn  v.  7  lässt  sich  als  Forts,  von  9ib  fassen:  hat  er  dort  dem 
Einwurf  begegnet,  dass  Jahves  Augen  auf  sie  gerichtet  und  sie  damit  vor  dem  Ver<lerben 
bewahrt  sind,  so  tritt  er  hier  der  Vorstellung  entgegen,  als  habe  er  bisher  sich  nur  um 
Israel  gekümmert,  ein  Wort,  das  der  Proph.  schon  32  ihnen  aus  dem  Munde  genommen 
hatte,  aber  dort  hatte  er  nur  die  daraus  gezogene  Folgerung  bekämpft,  hier  bestreitet 
er  den  Satz  selbst :  auch  die  Geschichte  anderer  Völker  hat  Jahve  in  der  Vergangenheit 
geleitet,  Israel  kann  also  aus  seiner  Vergangenheit  keine  besonders  privilegirte 
Stellung  ableiten.  Damit  tritt  der  Proph.  den  Praetensionen  seiner  Zeitgenossen  in  der 
schroffsten  Form  entgegen :  Isr.  ist  Jahve  nicht  mehr  werth  als  die  verachteten  Kuschiten. 
B'^sa  -33  kommen  hier  weniger  als  einzelnes  Volk  in  Betracht  —  es  fehlt  ja  auch  die 
Nennung  einer  besondern  That  Jahves  in  ihrer  Vergangenheit  —  als  vielmehr  als  Be- 
zeichnung der  verachteten  Mohren-  d.  i.  schwarzen  Bevölkerung  vgl.  Jer  1323.  üeber 
-.WE=  vgl.  Dtn  223.  Jer  474  als  wahrscheinliche  Bezeichnung  Kretas  vgl.  Dillm.  zu  Gen 
10 14,  in  ISam30i4.  Zph2:).  Ez25n;  werden  die  Philister  geradezu  a"r"^?  genannt:  gegen 
die  Zusammenstellung  von  Kaphtor  mit  der  Küste  des  ägyptischen  Delta  (Ebers  Aeg.  u. 
Bücher  Moses  127  ff.  Dietrich  in  Merx  Archiv  I,  313 ff.)  vgl.  de  Goeje  ThT  IV,  257  f.  — 
Bei  B-s  hat  der  Proph.  wohl  nur  an  -"i-  :-s  gedacht,  mit  dem  die  Israeliten  es  ja 
hauptsächlich  zu  thun  hatten. 

Der  hier  v.  7  zum  Ausdruck  gekommeue  Gedanke  verträgt  sich,  genau  genommen, 
nicht  mit  andern  Stellen  unsres  Proph.  vgl.  2io.ii.  32.  7i5.  82:  der  Widerspruch  erklärt 
sich  dadurch,  dass  der  Proph.  hier  von  dem  Affect  sich  fortreisseu  lässt  und  im  Kampf 
mit  dem  veräusserlichten  Volk  seinen  Widerspruch  in  der  schroffsten  Weise  zuspitzt; 
genau  genommen  vertritt  er  dem  Volk  gegenüber  nur  den  Gedanken,  dass  die  Verbin- 
dung Jahves  mit  Israel  keine  natürliche,  sondern  eine  sittlich-religiöse  ist,  keine  unbe- 
dingte, sondern  eine  sittlich  bestimmte :  wird  die  Fundamentalforderung  der  Gerechtig- 
keit und  Sittlichkeit  nicht  erfüllt,  so  löst  Jahve  das  Band.  Es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  der  Proph.  den  mit  v.  7  berührten  Gedanken  weiter  durchgeführt  hat,  aber 
seine  Darlegung  ist  verloren  gegangen,  wohl  nicht  von  ungefähr,  sondern  weil  die  spätere 
Zeit  sich  in  einen  derartigen  Gedanken  nicht  mehr  zu  finden  vermochte. 
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^ Siehe  die  Ain/en  des  Herrn  Jalirr  ricliieii  sieh  (/e</eH  d<(s  siindi()e  lleich, 
ditss  irh  es  roll  der  Oherfldrlie  der  Krde  rertih/e.  Dorli  irill  irh  diis  Ihdis 
.hdoh  iiirht  ijuh:  lend  ijar  rerldfien,  s„>,l  Jahre.  ■'JJenn  sirhe  irh  /hur  lirfrhl, 
dasH  man  das  Haus  Israel  unter  allen  Völkerji  sehütlelf,  irie  man  im  Siebe 
schüttelt,  ohne  dass  ein  Korn  zur  Erde  fällt.  ^^ Durch' s  Schwert  sollen  alle 
Sünder  meines  Volkes  fällen,  die  da  sagen:  das  Unglück  wird  *sich  uns  nirht 
-nahen,  noch  uns  überraschen'^'.     ^^  An  jenem  Tage  will  ich  die  verfallene  lliifle 


9,  8—15  der  inessianische  Ausblick,  ein  Zusatz  aus  spiiterer  Zeit.  Jahves  Augen 
sind  wider  das  »sündige  Reich  gericlitet  vgl.  4  fin.,  das  muss  nach  8b  das  nordliche 
Reich  im  Unterschied  von  Juda  sein,  eine  Bezeichnung,  die  im  Munde  des  Arnos,  falls 
24.5  und  6i  ursprünglich  ihm  zugehüren,  höchst  auffallend  ist;  aber  auch  wenn  diese 
vv.  ausser  Betracht  bleiben,  muss  ;h  bedenklich  machen,  wo  Arnos  ausdrücklich  von 
dem  ganzen  Geschlecht  redet,  das  Jahve  aus  Aegypten  heraufgeführt  hat.  8b.  !).  10 
steigern  die  Schwierigkeit,  insofern  Arnos  eben  mit  der  verschärften  Drohung  geschlossen 
hatte.  Niemand  solle  dein  Verderben  entrinnen,  selbst  das  Exil  sei  nicht  das  Ende,  denn 
auch  die  Fortgeführten  werden  von  Jahves  Schwert  getroffen  vgl.  auch  5 1.2.  Amos  hat 
es  eben  mit  dem  Geschick  des  gesammten  Volkes  zu  thun,  unterscheidet  aber  ebenso- 
wenig wie  das  über  das  Volk  hereinbrechende  Gericht  zwischen  Gerechten  und  Unge- 
rechten. Anders  in  diesen  vv.  8  b-  10:  das  Exil  ist  lediglich  ein  Läuterungsgericht,  nur 
die  Sünder  kommen  um,  aber  die  Gerechten  werden  sicher  hindurch  gerettet.  Zum  Inf 
abs.  laion  als  Ausdr.  der  gänzlichen  Vernichtung  vgl.  K.  §  113,  3  a  und  zur  Negation 
vor  dem  Inf.  vgl.  K.  §  113,  3  Anm.  3.  v.  9  ist  auch  insofern  auffallend,  als  Amos  sonst 
offenbar  an  ein  ganz  bestimmtes  Volk  denkt,  welches  Israel  exilirt  vgl.  527,  hier  dagegen 
ist  von  o^M-  V2  die  Rede,  unter  die  Israel  zerstreut  wird,  wozu  sich  Parallelen  nur  in 
der  späteren  Pröphetie  finden.  Der  Sinn  der  Vergleichung  kann  nach  dem  Zusammen- 
hang nur  der  sein:  kein  Gerechter  kommt  um,  die  Sünder  allein  verfallen  dem  Ver- 
derben, demnach  muss  liis  die  Bedeutung:  Korn«  haben,  die  sich  sonst  freilich  nicht 
belegen  lässt.  Hoffm.  u.  a.  verstehen  es  vom  kleinen  Kiesel  wie  angeblich  II  Sam  17i3, 
aber  dabei  ergiebt  sich  kein  Verständniss  des  Gleichnisses,  denn  Hoffm. 's  Ausdeutung: 
die  Schlechten  bleiben  im  Siebe  d.  h.  unter  den  Heiden,  die  Guten  fallen  durch  d.  h. 
entkommen  den  Heiden,  ist  unwahrscheinlich,  weil  beim  Sieben  des  Getreides  eben  die 
Spreu,  nicht  aber  das  Getreide  zu  Boden  fällt,  vor  allem  aber,  weil  der  Gedanke  der 
Vernichtung  nicht  durch  das  Zurückbehaltenwerden  im  Siebe  und  das  NichtzurErde- 
fallen  ausgedrückt  werden  kann.  In  v.  10  beachte  die  Intensivform  ^ti'^ri,  diese  Gewohn- 
heitssünder werden  durch  'i;i  n^iasn  als  von  frevelhafter  Sicherheit  umfangen  dargestellt. 
Da  das  Hiph.  B'sn  sich  sonst  nie  in  dem  Sinn  sich  nähern«  findet,  so  wird  man  vielui. 
die  ursprüngl.  allein  vorhandenen  Consonanten  rsr  zu  lesen  haben;  wahrscheinlich  ist 
auch  D5P.P  zu  vocalisiren,  da  das  Hiph.  sich  nur  Job  41:i,  sonst  immer  das  Pi.  gebraucht 
findet,  die  ursprüngl.  Consonanten  aber  sowohl  die  Vocalisation  als  Pi.  wie  als  Hiph. 
zulassen  vgl.  Bleek-Wellh.*  S.  633  f  Endlich  ist  w»  auffallend,  denn  ^y3  steht  sonst 
nur  nach  Verb,  des  Einschliessens,  Zuschliessens,  nie  aber  nach  solchen  des  Kommens, 
Reichens  etc.  zu  oder  an  Etw.,  desswegen  hat  schon  Hoffm.  mit  Recht  u'^iy  vermuthet, 
vgl.  LXX,  auch  ^  nach  1  sjiricht  dafür,  da  isa  sonst  immer  im  Sing,  gebraucht  wird  vgl. 
Jer  21 2  etc.  Der  Vernichtung  des  sündigen  nordisraelitischen  Reiches  geht  parallel  die 
Aufrichtung  Judas :  das  Reich  des  David  wird  im  alten  Umfange  wieder  hergestellt,  denn 
sinn  DT'a  weist  auf  die  vorhererwähnte  Zeit  des  Gerichts  vgl.  auch  89.12.13.  Freilich  für 
Amos  ist  die  nun  folgende  Schilderung  des  Tages  Jahves  schwer  begreiflich,  er  kennt 
ihn  nur  als  Tag  der  Finsterniss  im  Gegensatz  zu  seinem  leichtsinnigen  Geschlecht  vgl. 
5i8.  89.10.12.13.  Nicht  minder  ist  in  den  Tagen  des  Amos  der  hier  vorausgesetzte  Zu- 
stand des  Davidhauses    v.  11    und    des    südl.  Reiches    schwer    begreiflich.     Damals    sass 


Am  9 12— 14.  159 

Davids  wieilcr  Kiif'ricliten  und  ihre  Bisse  vermauern  und  ihre  Trimmer  wieder 
aufrichten,  und  ich  irill  sie  bauen  wie  in  den  Tagen  der  Vorzeit,  ^^  damit  sie 
den  Best  Edonis  erben  und  alle  Völker,  über  die  mein  Name  genannt  ist,  sagt 
Jahve,  der  solches  fhut.     ^^  Denn  siehe  Tage  kommen,  sagt  Jahve,  da  reiht  sich 

der  lyiiiger  an  dni  Srhniffrr  und  der  Tniuhnd.rlfenr  ,i,i  dm  Siirminin,  da 
werdi;,  dir  llrn/r  nm  Mos/  /rief,',,  inid  allr  llii,jrl  :rr/nrssr,i.  "  Jhnui  führe 
ich  dir  (JefoMjrNrn   mrlnrs  V„lhrs  Ismrl   :uriirl.;   und  sir   irrnlni    rmidr/r  Städte 

Azarja-Usia  auf  dem  Thron,  einer  der  kräftigsten  und  glücklichsten  Kegenteii  des  süd- 
lichen Reiches,  in  dessen  Tagen  Wohlstand  und  Macht  sich  stark  gehoben  hatten,  wie 
wir  das  aus  Jes  2.  II  Reg  14ä2  schliessen  können,  wie  passt  auf  diese  Zeit  die  Vor- 
stellung von  der  gefallenen  Hütte  Davids  mit  ihren  Rissen  und  zerstörten  Theilen  ? 
Dass  die  Schwierigkeit  nicht  so  gehoben  werden  kann,  dass  Arnos  dabei  nicht  an  die 
Gegenwart,  sondern  an  die  Zeit  des  Unterganges  durch  die  Chaldäer  denke  (Keil),  bedarf 
keiner  langen  Widerlegung:  wenn  Keil  selbst  zugesteht,  dass  dies  Wort  am  allerwenigsten 
auf  die  Zeit  des  Usia  passe,  wie  denkt  er  sich  die  Möglichkeit  eines  Verständnisses  für  die 
Zeitgenossen  des  Arnos,  für  die  das  Wort  doch  in  erster  Linie  bestimmt  ist?  Noch  weniger 
ist  mit  Hoffm.'s  Aenderung  geholfen,  er  will  n^Viin  — ,:;  p-ac  lesen:  nachdem  die  Jahve 
gründlich  verhassten  Paläste  zerstört  seien,  sei  es  Zeit  dieselben  im  einfachen  Hüttenstil 
der  davidischen  Zeit,  die  sich  mehr  auf  Jahve  als  Burgen  verliess,  zu  erneuern.  Kein 
Leser  kann  aus  den  von  Hoffm.  gelesenen  Worten  einen  derartigen  Sinn  herausfinden, 
zudem  zeigt  auch  das  Suff,  in  nima,  dass  ein  Singularbegriff  vorhergegangen  sein  muss, 
Hoft'm.  sieht  sich  gezwungen  dies  Suff',  auf  ein  y^xn  zu  beziehen,  das  aber  vorher  sich 
gar  nicht  findet.  Es  wird  demnach  dabei  bleiben,  dass  die  gefallene  Hütte  Davids  mit 
ihren  Rissen  ein  Bild  des  heruiit'rt,''kuiiiiuenen  und  aller  Macht  beraubten  Davidhauses 
ist,  das  Wort  hat  seine  Voruii^-sitzuii;;  in  dem  Fall  des  Davidhausee  d.  h.  dem  Exil. 
Von  hier  aus  wird  auch  nViy  '•:':  verständlich,  das  zur  Zeit  des  Amos  immerhin  auffallend 
ist.  Die  Suff',  in  ■jrr'SiE;  und  i-no-'^n  sind  schwer  begreiflich,  lässt  sich  auch  das  letztere 
zur  Noth  auf  in  beziehen,  so  fehlt  doch  für  jenes  eine  Beziehung.  Wahrscheinlich  ist 
der  MT.  fehlerhaft  und  es  ist  zu  lesen  n-rc''irt^  n-^'iB  (Wellh.).  Dann  wird  v.  12  das 
davidische  Haus  wieder  über  Edom  und  die  andern  einst  unterworfenen  Völker  herrschen 
wie  in  alter  Zeit  vgl.  Ps  60.  Edom  scheint  von  den  Gerichten  stark  mitgenommen,  daher 
ist  nur  von  ans  n-'^s»  die  Rede.  Der  Name  des  Besitzers  haftet  am  Besitz,  der  des 
Herrn  an  dem  Sklaven  vgl.  Jer7iü.  Dtn  28 lO.  IlSam  1228,  von  hier  aus  ist  'in  sip:  itos 
zu  verstehen,  nicht  aber  an  eine  Offenbarung  des  göttl.  Namens  und  Wesens  zu  denken 
(Keil).  Uebrigens  irrt  auch  Orelli,  wenn  er  diesen  Relativs.  darauf  beziehen  will,  dass 
in  den  einst  dem  David  gegebneu  Verheissuugen  diese  Heidenvölker  zu  seinem  Eigen- 
thum  proclamirt  seien,  vielm.  handelt  es  sich  um  die  einst  thatsächlich  von  David  über 
die  umliegenden  Völker  ausgeübte  Herrschaft:  sie  wurden  dadurch  zugleich  Jahves 
Eigenthum,  denn  Israels  Kämpfe  waren  Jahves  Kämpfe,  in  die  er  selbst  mit  Isr.  zog 
vgl.  IlSaui  5i9. 23.  Uli.  1524tt'.  V.  13 — 15  scheint  ein  zweiter  Nachtrag,  welcher  auf  die 
Fruchtbarkeit  des  Landes  in  jener  Endzeit  hinweist  und  betont,  wie  das  wiederhergestellte 
Gottes-Volk  den  Segen  seiner  Arbeit  geniessen  wird,  Jahve  wird  sie  nicht  mehr  aus 
ihrem  Lande  weisen.  Zu  B'sa  a>^-^  n:n  neben  smr;  ara  vgl.  8ii.  Zu  13  a  vgl.  Lev  26.0 : 
Pflügen  und  Schneiden,  Keltern  und  Säen  werden  sich  unmittelbar  aneinander  reihen, 
weist  jenes  Paar  auf  die  Schnelligkeit  des  Reifens,  so  dies  auf  die  Reichlichkeit  des 
Ertrags.  Zu  13b  vgl.  Jo  4is,  es  ist  fraglich,  wo  das  Original  vorliegt:  da  in  unserer 
Stelle  der  eigenthuml.  und  ungewöhnliche  Ausdr.  njjsiann  sich  findet,  während  in  Jo  4is 
ein  regulärer  Parallelism.  vorliegt,  so  scheint  die  letztere  Stelle  die  spätere  zu  sein, 
denn  es  ist  gewöhnl.  Eigenthümlichkeit  des  Benutzers,  originelle  Wendungen  bei  Seite 
zu  lassen  und  in  die  gewohnte  Strasse  einzulenken,    v.  14  greift  auf  den  v.  11  berührten 
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hauen  und  hewohnen,  sie  werden  IVeinberrje  pfianzeit  und  ihren  Wein  trinken, 
sie  n-erdeii  Gärten  einrirhtni  und  ihre  Frucht  essen.  10  l),(,ii,  irill  irh  sif  auf 
ihr  Land  pfianzen,  und  sie  sollen  nicht  wieder  ron  ihrem  Lande,  das  ich  ihnen 
(/eijehen  habe,  ause/erissen  werden,  saijt  Jahre  dein  Gott. 


Ged.,  aber  in  anderer  Form,  zurück :  Jabvo  führt  sein  Volk  Isr.  wieder  zurück.  .—:r  a^r 
ist  term.  für  »die  Gefangenen  zurückführen«  (so  LXX  Hier.  Targ.  Pesch.),  war  ist  also 
nicht  von  21»  (Ewald  JbWII,  21öf.  Kamphausen  Theol.  Arb.  des  rhein.  wissensch.  Pred.- 
Vereins  II,  Iff.),  sondern  von  na»  abzuleiten:  diese  specielle  Bedeutung  ist  dann  in  die 
allgera. :  »wiederherstellen,  wiedererstatten«  verflüchtigt.  Dass  diese  Annahme  richtig 
ist,  wird  auch  durch  die  Thatsache  bestätigt,  dass  (r-as)  niaa  aic  sicher  erst  seit  der 
Zeit  des  Jer.  bezeugt  ist,  es  findet  sich  in  11  Stellen  bei  Jereuija,  in  3  bei  Ezechiel, 
Dtn  303.  Ps  1261.4.  Thr  2i4  ferner  Ps  147.  (53?).  Zph  27.  820,  an  all  diesen  Stellen 
wird  der  Ausdruck  von  einer  hilfreichen  That  Jahves  an  dem  im  Exil  befindl.  Volk  ver- 
standen und  die  Uebers. :  die  Gefangenen  zurückführen  hat  für  diese  Stellen  kein  Be- 
denken. Auch  in  HosGii  ist  das  nicht  anders  vgl.  zu  d.  St.,  nur  an  der  einzigen  Stelle 
,Tob42io  ist  diese  Bedeutung  unmöglich  und  wird  die  abgeleitete  gefordert.  Nach  v.  llf. 
erwartet  man  freilich  hier  den  Ged.  der  Zurückführung  nicht  mehr,  aber  dessbalb  hat 
man  keinen  Grund  von  der  gewöhnlichen  Bedeutung  abzusehen  (Keil),  bietet  doch  auch 
die  abgeleitete:  und  dann  werde  ich  das  Geschick  meines  Volkes  Israel  wenden  fast 
dieselbe  Schwierigkeit,  vielmehr  wird  man  v.  13  ff.  als  zweiten  Nachtrag  anzusehen  haben. 
'i;i  1:31  ist  mit  Rücksicht  auf  5iif.  Dtn283o.:w  und  2833  geschrieben  vgl.  ZATW  XV,  1  If. 
und  ThT  VII,  519ff.  XIV,  157.  n:;  sind  wesentlich  als  Obstgärten  zu  denken,  v.  15 
werden  die  Israeliten  selbst  mit  Bäumen  verglichen,  die  Jahve  auf  dem  ihnen  geschenkten 
Land  einpflanzt,  ohne  dass  sie  wieder  los  gewurzelt  werden  vgl.  Hos  225.  Jer  24  c.  45 1. 
IlSam  7io.     Ueber  TnVs  nin-  vgl.  zu  4 12. 

Erwägt  man  die  verschiedenen  Bedenken,  welche  in  den  vv.  8—15  uns  entgegen- 
getreten sind,  so  kann  darüber  kein  Zweifel  sein:  wir  haben  hier  kein  achtes  Wort  des 
Arnos,  sondern  Anhänge  aus  späterer  Zeit  vor  uns,  die  sich  in  die  nach  ihrer  Meinung 
schrille  Dissonanz,  mit  der  Amos  schloss,  nicht  finden  konnte.  Thatsächlich  war  es 
keine  Dissonanz,  denn  der  ganze  Nachdruck  der  Predigt  unsers  Proph.  liegt  doch  auf 
dem  (iedanken:  Jahve,  der  Gott  der  Gerechtigkeit,  triumphirt  über  alle  Ungerechtigkeit 
und  zwar,  da  es  nicht  anders  sein  kann,  durch  die  Vernichtung  seines  eigenen  Volkes. 
In  der  That  wäre  nichts  schwerer  begreiflich,  als  dass  der  Proph.,  der  mit  der  denkbar 
grüssten  Schärfe  noch  unmittelbar  vorher  den  Untergang  seines  ganzen  der  Ungerechtig- 
keit verfallenen  Volkes  verkündigt  hatte  9i — 4  vgl.  5i.  2,  dieser  Drohung  ihre  Spitze 
abbräche,  ja  mit  sich  selbst  in  der  schärfsten  Weise  in  Widerspruch  geriethe,  indem  er 
mit  der  Verheissung  schlösse:  es  wird  schliesslich  doch  noch  alles  gut  werden.  Und  wie 
wäre  es  begreiflich,  dass  dieser  Prophet,  dem  Jahve  ausschliesslich  Gott  der  Gerechtig- 
keit ist,  mit  einem  Zukunftsbild  abschlösse,  das  sich  nicht  mit  der  Herstellung  von 
Recht  und  Gerechtigkeit  in  der  Endzeit  beschäftigte,  sondern  im  Wesentlichen  äusseres 
Glück  zu  seinem  Inhalt  hätte?  Es  ist  treffend,  was  Wellhausen  schreibt:  Amos  ist 
einzig  darin,  dass  er  dem  Verhängniss  klar  ins  Auge  sieht  und  es  begreift,  dass  ihm 
der  Untergang  Israels  den  Sieg  Jahves  bedeutet  —  und  nach  dem  kühnsten  Aufschwung 
seines  Glaubens  soll  er  lahm  zurücksinken  in  den  Wahn,  den  er  bekämpft?  Die  Illusion 
soll  triumphiren  über  ihren  Zerstörer,  der  (Jott  der  Wünsche  über  den  Gott  der  ge- 
schichtliehen Nothwendigkeit  ? 


Obadj  a. 


§  I.     Die  Entstehung  des  Buches. 

Die  Frage  nach  der  Zeit,  in  der  unser  Buch  geschrieben,  wird  dadurch 
eine  complicirte,  dass  nachweisbar  unser  Buch  in  zwei  grössere  zu  verschiedener 
Zeit  verfasste  Theile  zerfällt.  Der  erste  v.  1 — 7  und  wahrscheinlich  10 — 14  geht 
von  dem  über  Edom  gekommenen  Gerichte  aus.  Edoms  Uebermuth,  in  dem  es 
sich  für  unüberwindlich  hielt,  hat  es  in's  Verderben  gestürzt:  befreundete  und 
verbündete  Völker  sind  über  Edom  hereingebrochen  und  haben  die  Edoniiter  aus 
ihrem  Lande  verdrängt.  Das  ist  die  Vergeltung  für  Edoms  Frevel  gegen  sein 
Brudervolk  Israel :  am  Tage  der  Zerstörung  Jerusalems  machten  sie  gemeinsame 
Sache  mit  den  Feinden,  ja  gaben  die  entronnenen  Israeliten  der  Wuth  der  Feinde 
Preis.     Edom  wird  nach  dem  Recht  der  Vergeltung  bestraft. 

Der  zweite  Theil  umfasst  (v.  8.  9)  15 — 21.  Nach  ihm  ist  das  Gericht 
über  Edom  noch  zukünftig  (v.  8.  9  und)  v.  18,  aber  dies  Gericht  über  Edom  ist 
nur  eine  Episode  in  dem  grossen  am  Tage  Jahves  sich  vollziehenden  Gerichte 
über  alle  Heiden.  Jahve  reicht  ihnen  den  Zornesbecher  und  macht  sie  trunken, 
auf  dem  Zion  aber  wird  eine  Rettung,  und  der  Zion  selbst  wird  unantastbar  sein. 
Das  Haus  Jakob  und  das  Haus  Joseph  vollzieht  au  Edom  das  Gottesgericht 
bis  zur  völligen  Vernichtung  Edoms,  dann  aber  nehmen  jene  im  Süden  und 
Norden,  Osten  und  Westen  alles  Gebiet  wieder  ein,  das  sie  einst  besessen  haben. 
Leider  ist  der  Schluss  dieses  Stückes  so  stark  verstümmelt,  dass  sein  Inhalt 
nicht  mehr  deutlich  zu  erkennen  ist.  Auch  in  der  Form  scheiden  sich  beide 
Theile:  während  der  erste  sich  durch  eine  ziemlich  knappe  Darstellung  auszeichnet 
und  reich  an  Bildern  ist,  ist  der  zweite  in  der  Darstellung  breit,  an  wirk- 
lichen Gedanken  ziemlich  arm  und  bewegt  sich  in  gangbaren  Bildern. 

Für  jenes  erste  Stück  lässt  sich  der  term.  a  quo  aus  v.  10  ff.  leicht  be- 
stimmen: diese  vv.  dulden  kein  andres  Verständniss  als  das  von  fast  allen 
neueren  Auslegern  angenommene,  nämlich  die  Beziehung  auf  die  Zerstörung 
Jerusalems  durch  die  Chaldäer.  Freilich  haben  Keil,  Klein,  u.  a.  an  die  Er- 
oberung Jerusalems  durch  die  Philister  und  Araber  unter  Joram  gedacht,  aber 
dagegen  erheben  sich  erhebliche  Bedenken:   1)  weiss  nur  die  Chronik  II,  21,  16 f. 

H.indkommtintaT  z.  A.  T. :  Nowack,  kl.  Proph.  11 
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etwas  von  diesem  Ereigniss,  und  angesichts  des  zweifelhaften  Werthes  dieses 
Buches  als  Geschichtsquelle  wird  man  fragen  können,  ob  es  rathsam  ist,  auf 
diese  eine  Notiz  eine  Hypothese  zu  bauen;  2)  hören  wir  weder  aus  der  Chronik 
noch  auch  sonst  etwas  über  eine  ähnliche  feindselige  Stellung,  welche  die  Edo- 
miter  damals  gegen  Israel  eingenommen  haben  (Am  1  iif.  9  13  sind  fraglich  vgl.  zu  d. 
St.;  übrigens  selbst  wenn  diese  Stellen  acht  wären,  bliebe  bei  ihnen  wie  Jer  920. 
2521.  497fr,  immer  noch  eine  erhebliche  Differenz  mit  Obadja,  grade  die  schwersten 
Vorwürfe  des  Obadja  fehlen  bei  Am.  und  Jer.).  Wohl  aber  wissen  wir  aus 
andern  Stellen,  welche  traurige  Rolle  die  Edomiter  bei  der  Zerstörung  Jerusalems 
durch  die  Chaldäer  gespielt  haben  vgl.  Ez  .35.  Ps  137  und  Thr42i. 22,  in  diesen 
Stellen  treten  uns  ganz  ähnliche  Vorwürfe  wie  bei  unserm  Proph.  entgegen,  was 
auch  Keil  nicht  bestreiten  kann  vgl.  auch  Caspari  S.  18.  Das  meist  gegen  diese 
Auffassung  geltend  gemachte  Bedenken,  dass  die  Chaldäer  nicht  erwähnt  werden, 
erklärt  sich  aus  der  unten  gegebenen  nähern  Zeitbestimmung:  diese  waren  eben  zur 
Zeit  der  Entstehung  unsers  Buches  vom  Schauplatz  abgetreten  ;  3)  sprechen  entschei- 
dend gegen  jene  alte  Zeit  vv.  1 — 7,  die  nicht  auf  die  Zukunft  und  eine  noch  in  Aussicht 
stehende  Katastrophe,  sondern  auf  eine  schon  vollzogene  weisen,  unter  der  Edom 
noch  jetzt  darnieder  liegt  vgl.  zu  diesen  Vv.  Wellhausen  (Skizzen  V  S.  205  f.)  hat 
auch  geltend  gemacht,  dass  die  in  v.  7  erwähnten  irr^ia  ■'U33N  und  ■]73ib\i)  •'U33S 
nur  von  den  nomadisirenden  kleinen  arabischen  Völkerschaften  verstanden  werden 
können,  in  deren  Gebiet  Edom  hereinragte.  Erst  im  Blick  auf  diese  nomadischen 
r.Diebe  begreife  man  die  Verwunderung  v.  5.  7,  »dass  sie  die  Edomiter  aus- 
quartiert und  sich  nicht  begnügt  haben,  eine  Razzia  zu  machen  und  dann  mit 
dem  Raube  davon  zu  ziehen«.  Thatsäehlich  haben  ja  auch  diese  nomadisirenden 
Araber  die  Edomiter  aus  ihrem  Lande  verdrängt.  Leider  lässt  sich  die  Zeit 
dieses  Ereignisses  nicht  genau  bestimmen,  sicher  ist  nur  so  viel,  dass  es  in  die 
Zeit  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  bis  zum  Jahre  312  fallen  muss,  aus  Diodor. 
19,  94  wissen  wir,  dass  damals  die  Araber  in  Petra  sassen.  Näher  sucht  Well- 
hausen die  Zeit  durch  Heranziehung  von  Mal  li — 5  zu  bestimmen:  mag  diese 
Stelle  sich  auch  auf  eine  andere  Phase  der  Verdrängung  der  Edomiter  durch 
die  Araber  beziehen,  jedenfalls  seien  Ob  1 — 7  und  Mal  1 1 — 5  miteinander  in 
Verbindung  zu  bringen.  Da  nun  Mal.  etwa  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jhdts.  zu- 
gehört, so  haben  wir  damit  einen  genaueren  term.  a  quo  für  die  vv.  1 — 7.  10 — 14 
gewonnen.  Wahrscheinlich  werden  die  vv.  auch  nicht  zu  lange  nach  diesen 
Ereignissen  geschrieben  sein:  sie  spiegeln  den  Eindruck  wieder,  den  diese  bei 
den  Juden  hervorgerufen  haben. 

Die  vv.  15 — 21  gehören  natürlich  einer  noch  späteren  Zeit  an,  in 
der  die  eschatologischen  Hoffnungen  die  Gemüther  erfüllten.  Freilich  sind 
wir  nicht  mehr  in  der  Lage  diese  Zeit  genauer  zu  bestinmien.  Die  von  Hitz. 
versuchte  genauere  Datirung  beruht  auf  unbewiesenen  Voraussetzungen.  Nach 
ihm  nämlich  erinnert  der  Ausdr.  riTH  bnn  mVj  v.  20  an  die  Wegführung  und 
Verpflanzung  vieler  palästinensischer  Juden  (in  die  Castelle  Aegyptens  durch 
Ptolemaeus  Lagi  vgl.  Jos.  ant.  XII,  1,  1  c.  Ap.  II,  4.  Ptolemaeus  verheerte 
damals  312  den  Küstenstrich  (Diodor.  19,  93),  zerstörte  Akko,  Joppe,  Samarieu 
und  Gaza  und  schleppte  oaa  dwcadv  i]v  aytiv  %ai  q>SQ£iv  gen  Aegypten.     Un- 
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mittelbar  nachher  befiihl  Antigonus  den  Feklzug  wider  Petra,  dessen  Gerücht 
unser  Orakel  veranlassen  konnte.  Aber  letztere  Auflassung  ist  schon  um  dess- 
willen  unmöglich,  weil  damals,  wie  schon  oben  gesagt,  gar  nicht  mehr  die  alten 
Edomiter,  sondern  vielm.  Araber  im  Besitze  Petras  waren,  sie  scheitert  aber  auch 
an  der  richtigen  Auslegung  der  vv.   1 — 7. 

Ergiebt  sich  nicht  aber  bei  der  oben  vertretenen  Auflassung  über  die 
Zeit  der  Entstehung  von  Ob  1 — 7  eine  unüberwindliche  Schwierigkeit  vonJer49 
aus  ?  Bekanntlich  finden  sich  die  ersten  5  vv.  unsers  Buches  auch  in  Jer 
49 14 — IG  und  9,  in  welchem  Verhältniss  stehen  beide  Stücke  zu  einander?  Fast 
allgemein  ist  jetzt  zugestanden,  dass  Jeremja  nicht  das  Original  sein  kann,  weil 
1)  die  vv.  bei  Obadja  in  festem  inneren  Zusammenhang  stehen,  während  sie  bei 
Jer.  z.  Th.  auseinander  gerissen  sind;  2)  bei  Jer  49 ig  die  beiden  vv.  Ob  3.  4 
in  einen  zusammengezogen  sind,  und  das  bei  Ob.  verständliche  Qian  bei  Jer. 
völlig  in  der  Luft  schwebt;  3)  bei  Ob.  findet  sich  noch  ein  mit  v.  1 — 5  eng 
zusammengehöriger  v.,  der  ofi'enbar  nach  der  ganzen  schriftstellerischen  Art  auf 
dieselbe  Hand  zurückgeht.  Gegen  die  Ursprünglichkeit  des  Obadja  und  seine  Be- 
nutzung in  Jer 49  hat  man  namentlich  auf  v.  2  und  v.  5  hingewiesen:  der  dem 
V.  2  entsprechende  Jer  49i5  sei  ursprünglicher  als  jener,  und  ebenso  Jer  499  ur- 
sprünglicher als  V.  5.  Man  kann  das  z.  Th.  zugeben,  ohne  dass  darum  doch  die 
Möglichkeit  einer  Benutzung  des  Obadja  in  Jer  49  hinfiele:  in  Ob.  v.  2  liegt  wahr- 
scheinlich eine  Textverderbniss  vor  und  ebenso  in  v.  5  eine  Einarbeitung,  beide 
sind  aber  erst  nach  der  Benutzung  durch  den  Verf.  von  Jer  49  erfolgt;  be- 
freien wir  V.  5  von  den  eingearbeiteten  Zusätzen,  so  repräsentirt  Ob  5  den  ur- 
sprünglicheren Text  vgl.  zu  den  Vv.  Das  Hauptbedenken  besteht  freilich  bei 
den  Meisten  darin,  dass  Jeremja  49  aus  dem  4.  Jahr  Jojakims  stammen  soll, 
dadurch  ergebe  sich  mit  Nothwendigkeit  als  einzig  mögliche  Lösung  die  An- 
nahme, dass  Ob.  wie  Jer.  einen  älteren  Schriftsteller  benutzt  haben.  Bei  dieser 
Annahme  ist  vorausgesetzt,  dass  Jer  49  in  der  vorliegenden  Form  von  dem 
Proph.  Jeremja  herrührt,  eine  Annahme,  die  wenig  wahrscheinlich  ist.  Giese- 
brecht  hat  vielmehr  darauf  hingewiesen,  dass  wahrscheinlich  in  dem  Orakel  gegen 
Edom  nur  v.  7.  8.  10.  11  und  vielleicht  v.  13  acht  sind,  alles  übrige  sei  »theils 
entlehnt,  cf.  v.  12  mit  25 19;  v.  22  mit  48Jof.;  v.  20  mit  28ii.  29u;  v.  19  mit 
4Gi8;  V.  17  mit  2511.  198;  v.  18  mit  Am  4 11.  Dtn  2922  und  beachte  die 
Literpolat.  von  198,  theils  formelhafte  Wiederholung,  cf.  v.  17  mit  13,  theils 
beides,  cf.  v.  22  mit  4840  und  49 19,  theils  nachprophetischer  Bombast,  cf.  v.  19 
und  21«.  Auch  von  Seiten  der  Vv.  G  und  8  in  Ob.  ergeben  sich  keine  Schwierig- 
keiten gegen  die  Annahme,  dass  wir  in  Ob.  das  Original  vor  uns  haben:  die 
vv.,  welche  vielleicht  mit  Jer  49 10a  und  49?  in  Beziehung  stehen,  sind  in  Ob. 
nicht  ursprünglich,  und  selbst  wenn  sie  es  wären,  würde  sich  daraus  kein  Be- 
denken gegen  obige  Auflassung  ergeben,  da  die  vv.  Jer  49"  und  10  ächtjeremja- 
nisches  Gut  sind,  welche  der  ursprüngliche  Verf.  von  Ob.  IflT.  gekannt  und 
benutzt  haben  könnte.  Vgl.  zu  dieser  Frage  des  Verhältnisses  von  Obadja  zu 
Jer  49  die  Commentare  von  Graf  zu  Jer  49  und  Caspar!  Der  Proph.  Obadja 
S.  öff".    Kuenen  Einleitung  II  §  72.    König  Einleitung  S.  360  fl".    Cornill  2  S.  1780". 
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'Prophetie  Obadjas.  Su  hat  der  Herr  Jahre  in  iUziui  auf  Edom  c/e- 
sprochen:  Ein  Gerücht  haben  wir  voji  Jabve  vernDiunnii  und  dass  ein  Bote 
unter  die  Völker  entsandt  ist:  auf  und  lasst  uns  aufstehen  wider  es  zum  Kriege. 
3  Siehe  ich  habe  dich  klein    unter   den  Völkern    gemacht,    verachtet  bist  du  gar 


Das  kurze  Propbetenstück  beginnt  v.  1 — 7  mit  ilfm  Hinweis  auf  das  über  Edom 
gekommene  Gericht,  v.  1  a  ist  gewiss  nicht  von  (Ibiu,  der  v.  1  b— 7  geschrieben  bat,  denn 
da  Jabve  nicht  der  Redende  in  Ibff.  ist,  so  würde  der  Verf.  dieser  Verse  gewiss  eiue 
andere  Art  des  Ausdrucks  gewühlt  haben,  vielmehr  rührt  v.  1  a  wohl  von  dem  bor,  der 
V.  8.  9  bezw.  v.  15  ff.  geschrieben  hat  und  der  v.  Ibff.  als  Prophetie  überkommen  hatte 
vgl.  zu  v.  8  f.  und  v.  15  if.  Zu  lau  mit  h  vgl.  Gen  20 13.  v.  Iff.  wird  gewöhnlich  als 
Weissagung  gefasst,  aber  die  Perff.  in  den  vv.  1 — 7  weisen  vielmehr  auf  ein  schon  voll- 
zogenes Ereigniss,  auch  scheint  in  v.  7  auf  ganz  bestimmte  Geschehnisse  der  Vergangen- 
heit angespielt.  Manche  Exegeten  haben  freilich  nyitjia  von  der  »prophetischen  Wi'is- 
sagung«  verstanden,  aber  so  lässt  sich  das  Wort  nicht  nachweisen,  auch  Jes  L'Sn  und 
53i  nicht:  Giesebrecht  (Beiträge  zur  Erkl.  des  Jes.  S.  155f.)  macht  mit  Recht  daraiil' 
aufmerksam,  dass  dort  der  Sinn  kein  andrer  als  der  von  Hofm.  statuirte  sei:  »wem  will 
er  beibringen,  glaublich  machen,  was  wir  vernehmen«  und  an  der  letzten  Stelle  53  i  be- 
zieht sich  das  Suff,  gleichfalls  auf  das  Volk:  »wer  glaubte  dem,  was  wir  hören  oder 
hörten«.  Dementsprechend  wird  auch  hier  nsia»  die  Kunde  sein,  wovon,  sagt  das  Fol- 
gende: es  handelt  sich  um  das  über  Edom  gekommene  Gericht,  das  von  Jahve  gesandt 
ist,  und  insofern  fügt  der  Schreiber  '^  ns's  hinzu.  Jer  49 14  hat  Tyisio,  doch  ist  iws'j 
offenbar  ursprünglicher:  der  Schreiber  fasst  sich  mit  dem  Volk  zusammen.  Sn  t'si  ist 
logisch  noch  als  Obj.  zu  ijsiaio  anzusehen,  der  Satz  bestimmt  insofern  nsiaio  näher  vgl. 
K.  §  120,  2a  Anni.2.  In  Jer.  findet  sich  ivhv  st.  nVa;  auch  in  den  letzten  Worten,  welche 
die  Aufforderung  des  Boten  an  die  Völker  zum  Kriegszuge  enthalten,  weicht  der  Text 
in  Jer.  von  dem  unsrigen  ab,  dort  heisst  es:  nan^aV  laipl  rr^V»  isai  isapnn.  Jene  erste 
LA.  m!5W  {rhti)  repräsentirt  keine  wirkliche  Variante,  betreffs  dieser  letzteren  dürfte  üb.  für 
ursprünglicher  anzusehen  sein,  da  Jer.  in  die  gewohnte  Darstellung  einlenkt.  Da  übrigens 
der  Schreiber  in  v.  2.  3  stets  das  Masc.  in  Bezug  auf  Edom  gebraucht,  so  ist  wohl  >-hi 
st.  rrhv  zu  lesen  (Wellb.).  v.  2  weist  auf  das  Resultat  dieses  gegen  Edom  gerichteten 
Zuges,  es  liegt  vor  aller  Augen  vgl.  nsn.  In  Jer  49 1.5  findet  sich  ohne  Zweifel  der  ur- 
sprünglichere Text :    D1S3  st.  ixa,   jenes   wird  durch    das  parallele  n^ua  geschützt.     Aber 
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sehr.  3  Deines  Herzens  Uebermuth  hat  dich  betrogen,  der  du  in  Felsklüften 
wohntest,  die  Höhe  zum  Aufenthalt  *  nahniest*  der  bei  sich  denkt:  wer  wird  mich 
zur  Erde  stürzen?  *Wenn  du  dem  Adler  gleich  in  der  Höhe  und  wenn  du 
zwischen  den  Sternen  dein  Nest  aufschlägst,  von  dort  will  ich  dich  herabstürzen, 
sagte  Jahve.  »Wenn  Diebe  über  dich  kämen,  irenn  Verwüsfer  des  Nachts  — 
wie  bist  du  vernirhtet  —   würden  sie  nicht  stehlen,  so  viel  sie  brauchen  ?     Wenn 


ans  dieser  Tbatsache  lässt  sieb  nicht  mit  Sicherheit  der  Scbluss  ziehen,  dass  Jer  49i4ff. 
unabbünsip;  von  unserm  Buch  ist,  vielmehr  bleibt  die  Möglichkeit,  dass  -tsa  erst  nach  der 
Zeit  der  Benutzung  durch  diu  Verf.  von  Jer  49i4ff.  entstanden  ist  und  zwar  so,  dass  msta  sein 
B  verloren  bat  und  nun  a  in  a  verändert  ist.  Deutlich  weist  übrigens  nps  'it:  auf  den  der 
Gegenwart  des  Verf.  angehörig'en  Zustand  Edoms  hin;  bei  Jer.  fehlt  nns,  so  dass  ■'ita,  als 
dem  iv_-p  entsprechend,  noch  von  '\'t^n  abhängig  ist.  Ursache  von  Edoms  Fall  war  sein 
Uebermuth  v.  3,  der  in  der  nach  ihrer  Meinung  unangreifbaren  Lage  ihres  Landes  be- 
gründet war.  Wegen  des  Nachdrucks  steht  das  Subj.  voraus,  was  Jer  49  le  verwischt 
ist ;  auch  insofern  haben  wir  dort  einen  weniger  ursprüngl.  Text,  als  unser  "js"»"  gegen 
dortiges  ^ms  s^on  durch  die  Sprache  der  folgenden  Vv.  geschützt  wird.  Gewöhnlich 
wird  Dil»  als  ein  von  ■»■ii  abhängiger  Accus,  gefasst,  aber  das  ist  neben  dem  von  ':5ö 
abhängigen  ■'Ufra  sehr  auffallend,  zumal  irais  und  ^jib  nebeneinander  sich  stossen,  und 
"WB  auch  zu  stark  belastet  wird.  Hitz.  u.  A.  wollten  daher  bits  lesen :  hoch  ist  sein 
Sitz,  aber  das  ist  zwischen  diesen  Sätzen,  in  denen  Edom  angeredet  wird,  unmöglich, 
vielm.  ist  offenbar  durch  einen  Abschreiber  das  in  Jer  49 16  gelesene  'i?sn  ausgelassen, 
bei  dem  Vocativ  findet  sich  auch  sonst  vgl.  iaV-^  iw  das  Suff,  der  3.  Pers.  Dagegen  ist 
dasJer49in  st.  -rrr  eii-a  gebotene  ns:j  ni-i-a  weniger  ursprünglich,  es  ist  eine  ganz  über- 
flüssige Häufung  identischer  Worte.  Mit  Unrecht  fehlt  in  Jer  49  auch  der  Scbluss  des  v. 
'•'ji  "Tss,  denn  dieser  Schluss  in  v.  3  wird  durch  v.  4  b  gestützt.  Zu  dem  ■'  in  "js»  und 
■»tn  vgl.  K.§90,  3  a.  Zu  ■'un  vgl.  K.  §  93^  1  Anm.  6.  Bekanntlich  wohnten  die  Edomiter 
in  einem  schwer  zugänglichen  Gebirgslande:  wie  die  Horiter,  die  Ureinwohner  Seirs,  in 
Felshöhlen  wohnten,  so  wohl  auch  die  Edomiter  selbst;  besonders  fest  war  die  Haupt- 
stadt Sela,  deren  Häuser  meist  in  den  Fels  gehauen  waren  vgl.  Plin.  h.  n.  6,  32.  Diod. 
19,  95.  Burckhardt  Eeise  S.  703f.  HbA^  S.  1473ff.  BL  S.  51f.  v.  4  betont,  dass 
dieses  Gericht  über  Edom  auf  einem  durch  Nichts  zu  vereitelnden  Besehluss  Jahves 
beruht.  Da  v.  2.  3  und  ebenso  v.  5 — 7  mit  ihren  Präteritis  in  die  Vergangenheit  weisen, 
so  kann  auch  v.  4  nicht  anders  verstanden  werden  d.  h.  'w  -i^iis  ist  ein  Besehluss  Jahves 
in  der  Vergangenheit.  In  Jer  49  le,  der  v.  3  und  4  in  einen  Vers  zusammenfasst,  fehlen 
die  Worte  von  1-=  osi  bis  b'o,  so  dass  also  ~,i-.  unmittelbar  als  Obj.  an  n-isn  sich  an- 
'schliesst;  jedenfalls  müssen  wir  auch  bei  unserm  Text  isp  als  Obj.  auffassen,  dann  aber  auch 
a-i-n  als  dem  n-a;.-!  entsprechend  lesen.  Die  Auft'ass.  von  n^»  als  Inf.  zu  n-a:n  nach  Ana- 
logie an  rsi  yj-n  Ew.  §  280c  (Klein)  ist  unmöglich,  denn  dki  beginnt  deutlich  einen  dem 
rt'ajn  ds  parallelen  Satz.  Zu  4  b  vgl.  Am  92.  Die  vv.  5 — 7  gehören  enger  zusammen 
und  zwar  so,  dass  v..7  den  Ged.  von  v.  5  vervollständigt,  v.  5  giebt  keinen  im  Zu- 
sammenhang vollständigen  Ged.,  der  v.  hebt  hervor,  dass  die  etwa  über  Edom  kommenden 
Diebe  so  viel  stehlen  würden,  als  sie  bedürfen,  und  dass  die  Winzer  eine  Nachlese  übrig 
lassen  würden.  Da  nun  v.  7  darauf  hinweist,  dass  die  Edomiter  aus  ihrem  Lande  ver- 
trieben sind,  so  kann  dementsprechend  der  Sinn  in  v.  5  nur  der  sein  :  so  wie  Diebe  und 
Winzer  haben  es  die  über  Edom  gekommenen  Feinde  nicht  gemacht,  da  war  von  Nach- 
lese keine  Rede,  sondern  die  gänzliche  Vernichtung  war  ihr  Ziel.  In  Jer  499  ist  dieser 
Sinn  verwischt:  unser  v.  7  findet  sich  dort  überhaupt  nicht  und  aus  den  Fragesätzen 
sind  affirmative  Sätze  geworden:  D''-!  in-ncrt  rt-Va  s'zu  os  .iiVs»  ii-xa''  s'j  '\h  isa  B^isa  b», 
hier  beweist  übrigens  auch  schon  i^'r.vT,,  dass  wir  einen  im  Verhältniss  zu  Ob  5 
nicht  ursprünglichen  Text  vor  uns  haben,  wie  denn  auch  unser  v.  dort  bei  Jer.  in  einem 
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Winzer  über  dich  kämen,  würden  sie  nicht  eine  Nacldese  übrig  lassen?  ^  Wie 
sind  (lurrltforselit  die  vun  Esiiu,  (jvsucht  .seine  t^rhätzeY  'Zur  Grenze  haben 
dich  alle  deine  Verbündeten  getrieben,  es  haben  dich  getäuscht,  haben  dich  über- 
wältigt die,  welche  mit  dir  in  Frieden  lebten, 


ihm  eigentlich  fremden  Zusammenhang  steht.  Freilich  hat  auch  der  Text  hier  im  Ob. 
Einschübe  erhalten:  nn'u-:3  "[-"i  'his  nur  als  Ausruf  des  Staunens  gefasst  werden  könnte, 
»wie  bist  du  vernichtet«,  trennt  sehr  auffallend  die  eng  zusammengehörigen  Sätze:  ds 
1S3  0^235  u.  i;35''  sin,  und  noch  störender  ist  v.  6,  der  die  eng  zusammengehörigen  vv.  5  und 
7  auseinanderreisst.  Jer  49!i  hat  auch  den  Einschub  nrTm3  ts  nicht.  Aber  auch  ^mr  dk, 
das  Jer.  nicht  bietet,  erweist  sich  deutlich  als  Einschub,  da  das  im  Nachs.  sich  findende 
133J''  dazu  nicht  passt;  vielleicht  ist  nVi  mit  ^i  isa  zu  verbinden  vgl.  Jer  499.  Durch  den 
Text  des  Jer.  verführt  hat  man  meist  in  v.  5b  den  Ged.  gefunden:  sie  werden  nur  eine 
Nachlese  übrig  lassen  (Hitz.  u.  a.),  aber  dabei  ist  der  Zusammenhang  sowohl  mit  5a  als 
mit  V.  7,  wie  wir  ihn  oben  festgestellt  haben,  aus  den  Augen  gelassen.  In  v.  6  wird 
die  Bedeutung  von  i3!33  durch  (his  parallele  vuzr.i  näher  bestimmt,  jenes,  das  sonst  »bitten, 
fragen«  heisst,  muss  hier  =  »suchen«  sein,  und  zu  i-'3'ibs>3  vgl.  n-jiao«  Prv  24.  Job  821. 
Da  übrigens  hier  von  Esau  in  der  dritten  Person  die  Eede  ist,  während  wir  vorher  und 
nachher  die  Anrede  haben,  so  erweist  sieh  v.  6  auch  von  hier  aus  als  Einschub.  v.  7 
bringt  die  v.  5  ergänzende  positive  Aussage:  die,  mit  denen  Edom  in  Frieden  lebte,  ja 
sogar  seine  Verbündeten  haben  es  treulos  überfallen  und  nicht  nur  ausgeraubt,  sondern 
auch  aus  seinem  Lande  vertrieben.  Keils  Ged.,  dass  Edom  vergeblich  in  der  Noth  Hilfe 
bei  seinen  Verbündeten  gesucht  habe,  hat  im  Text  keinen  Anhalt,  denn  iisjn  kann  sich 
nicht  auf  das  Land  der  Verbündeten,  sondern  nur  auf  Edoms  Gebiet  beziehen ;  risti  steht 
nicht  nur  vom  »geleiten«,  sondern  auch  vom  »vertreiben«  Jer  28i6.  Lev  I824.  2O23  vgl. 
IlSam  13  IG.  Der  Text  in  7  b  ist  hoffnungslos  verderbt,  iit»  ist  uns  aus  Hos  5i3.  Jes 
1 6  als  »eiternde  Wunde«  bekannt,  für  unsere  Stelle  nimmt  man  die  gar  nicht  zu  recht- 
fertigende Bedeutung  »Fallstrick«  an,  wesentlich  bestimmt  durch  die  alten  verss.,  aber 
ob  eviäga  LXX  auf  unser  iitia  geht  und  nicht  vielleicht  iiais  oder  misis  vorauss.,  ist  sehr 
fraglich  vgl.  ZATW  IV,  16;  Ghald.  hat  sipr,  Syr.  IjJsö;  nur  Aqu.  mit  seinem  InCitais 
bezw.  awöiafiog,  das  er  auch  Hos  5 13  hat,  las  wohl  sicher  wie  wir.  Aber  selbst  wenn 
wir  jene  von  Hitz.  u.  A.  vertheidigte  Bedeutung  annähmen,  gewinnen  wir  doch  keinen 
Sinn,  was  soll  das  heissen:  als  dein  Brot  legen  sie  dir  einen  Fallstrick  unter  (Klein)? 
Keil  behält  die  gesicherte  Bedeutung  von  1110  bei,  aber  auch  seine  Erklärung  ist  unge- 
heuerlich: die  dir  Befreundeten  machen  dein  Brot,  das  sie  von  oder  mit  dir  assen,  zu 
einer  Wunde  unter  dir.  LXX  hat  T:n!5  offenbar  noch  nicht  gelesen,  wahrscheinlich  ist 
es  durch  Dittographie  aus  dem  vorhergehenden  -[«i»  entstan  len.  Das  ist  wahrschein- 
licher als  die  Vermuthung,  dass  vor  ^«nV  ein  ■'luss  ausgefallen  sei  (Hitz.  Graetz),  weil 
man  das  Subj.  an  andrer  Stelle,  nicht  aber  neben  •^rr'ia  ^b3s  erwarten  sollte.  Hitz.  hat 
•3  am  Schi,  auf  in»  beziehen  wollen;  sie  legten  dir  einen  Fallstrick,  auf  den  du  nicht 
Acht  hast,  aber  diese  Auffass.  ist  unmöglich,  vielm.  kann  13  nur  das  log.  Subj.  bezeichnen, 
das  ™i3n  in  sich  trägt.  Daher  findet  Keil  hier  eine  selbständige  Aussage :  Edom  verliert 
in  Folge  dieses  gewaltigen  Schlages  seine  gewohnte  Einsicht,  aber  weder  könnte  dieser 
Ged.  so  ausgedrückt  sein  —  der  Satz  bezeichnet  einen  Zustand,  aber  keine  Folge  —  noch 
wäre  der  Uebergang  in  <lie  dritte  Fers,  begreiflich.  LXX  übers,  avxots.  Ich  vermag 
nicht  sicher  zu  erkennen,  wie  dieser  Satz  in  diesen  Zusammenhang  gekommen  ist,  und 
was  er  bezweckt.  Vielleicht  rührt  er  von  dem  her,  der  v.  8  geschrieben.  Uebrigens 
crgiebt  sich  aus  unserm  v.,  dass  hier  nicht  Edom  mit  zukünftigen  Ereignissen  bedroht 
wird,  so  dass  die  Perff.  als  prophet.  zu  fassen  wären,  sondern  dass  auf  Ereignisse  der 
Vergangenheit  zurückgeschaut  wird,  denn  "[siVo  •'bss  und  "^n^is  "'03s  können  nur  Nachbar- 
völker der  Edomiter  sein,  nicht  aber  eines  der  grossen  Weltreiche,  mit  denen  die  Proph. 
sonst  in  ihren  Drohungen  das  Gericht  in  Beziehung  setzen. 
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*  Werde  ich  nicht  an  jenem  Tage  die  Weisen  aus  Edom  vernichten 
und  Einsicht  vom  Gebirge  Esaus?  ^Dann  werden  deine  Helden,  TJieman, 
verzagen,  dau/it  icdcnudiin  ausgerottet  werde  vom  Gebirge  Esaus. 

]Vc(/iii  (/es  Man/es,  10  wegen  des  Frevels  .an  deinem  Bruder  Jakob  bedeckt 
dich  Schmach  und  du  bist  auf  immer  vernichtet.  »'Als  du  dabei  standest,  als 
Barbaren  sein  Gut  fortführten,  und  Fremde  in  sein  Thor  kamen  und  über 
Jerusalem  das  Loos  warfen,  warst  auch  du  wie  Einer  von  ihnen. 


V.  8.  9  weisen  auf  die  Zukunft  und  erwarten  erst  von  ihr  das  Gericht  überEdoiu, 
demnach  müssen  diese  vv.  sicher  einer  andern  Hand  zugehören  als  v.  7.  An  jenem 
Tage  entschwindet  ihnen  die  Weisheit,  so  dass  sie  sich  nicht  rathen  und  helfen  können 
vgl.  Jes  193.11.  2911.  Wie  die  Vernichtung  der  Weisen  5,'eraeint  ist,  zeigt  klar  das 
parallele  Glied.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  der  Verf.  dieses  v.  Jer497  in  Erinnerung 
hatte.  Dann  wird  auch  den  Kriegern  der  Muth  zum  Widerstände  entsinken,  so  dass 
es  zu  dem  von  Jahve  beabsichtigten  Ende  Edoms  kommt.  Zu  Themen  vgl.  zu  Am  I12. 
Vispa  am  Schluss  von  v.  9  gehört  zu  v.  10  vgl.  zu  d.  V. 

V.  10 — 14  begründen  Edoms  Untergang  mit  dem  Hinweis  auf  seinen  Frevel 
gegen  Juda  am  Tage  von  Jerusalems  Untergang.  Die  Frage  ist  nicht  mit  absoluter 
Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  wir  hier  eine  Fortsetzung  von  v.  1—7  oder  von  v.  8f.  haben, 
aber  die  bei  weitem  grössere  Wahrscheinlichkeit  spricht  für  jene  Möglichkeit:  Wellhauscn 
weist  auf  die  auch  in  diesen  vv.  hervortretende  Anrede  an  Edom  und  die  Lebendigkeit 
der  Darstellung,  er  erinnert  aber  auch  daran,  dass  man  eine  derartige  Ergänzung  von 
V.  1— 7  erwartet:  nach  der  Darstellung  des  Gerichts  folgt  hier  der  Hinweis  auf  die  Schuld, 
die  dies  Gericht  herbeigezogen  hat.  Dasselbe  wird  sich  aucli  aus  der  Betrachtung  der 
Zeitverhältnisse  ergeben:  schauen  die  vv.  1 — 7  auf  das  vollzogene  Gericht  zurück,  gehören 
also  die  vv.  8.  9  einer  erheblich  späteren  Zeit  an,  in  der  das  ursprüngl.  Verständniss 
der  v.  1 — 7  verloren  gegangen  war,  so  ist  die  Verknüpfung  von  v.  8  f.  mit  v.  10  ff.  höchst 
unwahrscheinlich,  weil  die  in  v.  10  ff.  berührten  Ereignisse  für  die  Gegenwart  des  Verf. 
von  V.  8f  keine  Bedeutung  mehr  hatten.  Höchstens  könnte  man  hier  eine  künstliche 
Eeminiscenz  sehen,  herausgewachsen  aus  dem  Studium  der  älteren  Literatur,  aber 
dazu  ist  die  Darstellung  zu  unmittelbar  und  lebendig,  die  Antheilnahme  des  Schrift- 
stellers zu  stark.  Dass  übrigens  die  Erwähnung  des  Hochmuths  Edoms  v.  3  nicht  die  des 
Frevels  gegen  Juda  v.  10  ausschliesst,  bedarf  keines  besonderen  Beweises  (gegen  Kuenen). 
V.  10  beginnt  mit  dem  jetzt  am  Schi,  von  v.  9  sich  findenden  ^•jp»3,  das  v.  9b  über- 
füllt und  sachlich  dem  cana  v.  10  entspricht.  Die  Vermuthung  liegt  freilich  nahe, 
dass  Ijopa  eine  zu  Dana  gehörige  Eandglosse  ist,  herrührend  von  einem  Leser,  dem  jener 
Ausdr.  nicht  scharf  genug  war;  bei  dem  jetzigen  Text  fällt  cana  nach  Vapa  stark  ab. 
Auch  LXX  Syr.  Vulg.  ziehen  Vjpa  zu  unserm  v.  Das  Impf  bezeichnet  Edoms  gegen- 
wärtigen Zustand:  es  ist  klein  und  ohnmächtig  und  hat  als  mächtiges  Volk  zu  existiren 
aufgehört  (riaji).  Zu  --ns  vgl.  Am  In.  Nuni  20i4;  zu  dem  Ton  auf  penultima  in  n^ssi 
vgl.  K.  §  49,  3  und  zu  naia  icsn  vgl.  Mich  7 10.  v.  11  f  lässt  keinen  Zweifel  darüber, 
dass  an  die  Eroberung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer  zu  denken  ist.  Nach  dem  'ui  nra 
sollte  man  eigentlich  die  Aufzählung  der  einzelnen  Frevel  Edoms  erwarten,  aber  in  Folge 
der  weiteren  Ausführung  des  Zeitsatzes  folgt  jetzt  die  allgemeine  Bemerkung:  du  warst 
wie  einer  von  ihnen,  womit  auf  die  vorhergehenden  Frevel  zurückgewiesen  wird.  Zu 
njia  la»  vom  feindl.  gegenüber  =  dabeistehen  vgl.  IlSam  I813.  IIEeg  27.  Ps38i2,  und 
zu  der  Form  Tja?  K.  §  61,  1  Anm.  2.  Nach  v.  13  niuss  iVn  Judas  Schätze  bezeichnen 
vgl.  Jes  84.  lOu  u.  ö.,  nicht  aber  sein  Heer;  nai»,  das  freilich  gewöhnlich  vom  Fortführen 
von  Menschen  vorkommt,  findet  sich  doch  auch  von  dem  von  Hab  und  Gut  vgl.  IlChr 
21 17.  '^:i  n--:3i  setzt  den  Inf  fort,  ist  also  noch  von  D1-3  abhängig  vgl.  K.  §  114,  3;  die 
Perff.    lassen    keinen  Zweifel    darüber,    dass    es    sich    um    Ereignisse    der  Vergangenheit 


'2  Und  tveide  dich  nichl  an  dein  'V<iij  deines  Bruders        am    Tuxje   seines    Missye- 

schich-s, 
und  freue  dich  nickt  iilur  dir  Snhnr  Jntlas  (im  Tage  ihres  Untergangs, 

und  reisse  deinen  Mund  nichl  mif  amTageder  Bedrängniss. 

"Tritt  nicht  ein  in  das  Thor  meines  Volkes  am  Tage  ihres  Verderbens, 

weide  nicht  auch  du  dich  an  seinem  Unglück  am  Tage  seines  Verderbens 

und  strecke  nicht  *dieHand*  aus  nach  seinem  Gut         am  Tage  seines  Verderbens 

i*Und  tritt  nicht um  seine  Flüchtlinge  um- 

zubringen, 
und  gieb  nicht  seine  Entronnenen  preis  am  Tage  der  Bedrängniss. 


handelt.  Zum  Perf.  ^i-:  vgl.  K.  §  69,  2  Anm.  6.  Durch  v.  13  wird  iiyw  gefordert  gegen 
Kere  und  alte  verss.  Zu  Viis  iv  vgl.  Jo  43,  wo  ■'»»  Vy  st.  zhwr-  Vy  sich  findet,  aber  es 
ist  damit  keineswegs  sicher,  dass  bVbiii  =  Einwohner  Jerus.'s  zu  fassen  ist,  besser 
denkt  man  hier  dem  t^n  entsprechend  an  Jerusalems  Habe.  v.  12 — 14  beschreiben 
Edoms  Verhalten,  aber  so,  dass  der  Verf.  das,  was  Edom  gethan,  als  das  bezeichnet,  was 
nach  seinem  Wunsche  von  Edom  vermieden  werden  soll.  Gewöhnlich  steht  Vs  mit 
dem  Juss.  als  Prohibitivpartikel  vgl.  K.  §  104.  109,  Ib.  Nach  Keil  soll  die  War- 
nung V.  12—14  nur  begreiflich  sein,  wenn  Ob.  nicht  eine  einzelne  Eroberung  Jerusalems 
vor  Augen  hatte,  sondern  dieselbe  als  ein  Ereigniss  betrachtete,  das  schon  eingetreten 
ist,  aber  auch  wieder  eintreten  wird.  Von  diesem  ideollen  Standpunkte  aus  habe  er 
Edom  vor  dem,  was  es  bereits  gethan,  warnen  können;  aber  diese  Auffassung  von  oi^ 
TTTs  v.  12  ist  unmöglich,  dies  kann  keine  andere  Bedeutung  haben  als  die  parallelen 
Ausdr.  in  v.  11.  Warum  hätte  Ob.  auch,  ohne  an  eine  Wiederholung  dieses  über  Jerus. 
gekommenen  Ereignisses  zu  denken,  nicht  den  Ged.  zum  Ausdruck  bringen  können, 
Edom  solle  nicht  also  freveln?  Der  Schriftsteller  versetzt  sich  lebhaft  in  die  Vergangen- 
heit. Treffend  macht  Wellh.  darauf  aufmerksam,  dass  v.  12  eigentlich  nach  v.  13  stehen 
muss,  dass  v.  12  beginnende  Issi  schliesst  sich  nicht  an  v.  11  an,  während  das  S1a^  Vn 
■'«y  i»!B3  die  directe  Forts,  zu  v.  11  iiyo  isa  c-id3i  ist.  Da  nun  v.  12  theilweise  mit  v.  13 
identisch  ist  vgl.  v.  12a  und  v.  13b,  so  vermuthet  Wellh.,  dass  v.  12  überhaupt  niclit 
ursprünglich  ist.  Uebrigens  ist  in  allen  drei  vv.  die  Kinastrophe  festgehalten.  Zu  a  ns"i 
mit  Vergnügen  auf  etwas  sehen  vgl.  Ps  22i8  u.  ö.  \  na»  von  der  Schadenfreude  Ps 
35i9.  24.  38i7  u.  ö.  ^S3  vgl.  Job  31a  bestimmt  sich  durch  die  parallelen  Begriffe  =  Miss- 
geschick, Unglück.  Statt  ns  Vijn,  wofür  Ez  35i3  nsa  ^•'n:n  hat,  findet  sich  häufiger 
riB  a-irnn  als  Geberde  des  Hohns  vgl.  Jes  574.  Ps  3521.  In  v.  13  ist  nrnisn  jedenfalls 
verderbter  Text.  Weder  kann  diese  Form  3.  Pers.  Plur.  sein,  wobei  als  Subj.  T'T'  zu  er- 
gänzen und  das  Verb,  reflexiv  zu  fassen  wäre  (Hitz.  u.  a.)  —  denn  weder  das  Eine,  noch 
das  Andere  ist  möglich  —  noch  kann  das  schliessende  «  =  k:  sein,  da  dies  hier  bei 
diesem  Verb,  allein  auffallend  wäre,  es  auch  gewöhnlich  Aach  Is.s  steht,  doch  vgl. 
Jdc  1923,  vielm.  ist  wohl  mit  Ew.  Olsh.  u.  A.  t'  nVon  zu  lesen.  Auffallend  ist  das 
dreimal  den  Abschlag  bildende  (dts)  n^s  Bi-a,  zumal  LXX  verschiedene  nomm.  haben: 
Tiövtov  «vjiüv,  6X^3(>ou  auTüJv,  dnwXi'as  avTfSv,  letzteres  ist  v.  12  Uebers.  von  Bna«. 
Der  Ged.  von  v.  14  im  Allgemeinen  ist  klar:  es  handelt  sich  um  Edoms  Frevel  an  den 
dem  Blutbade  entronnenen  Judäorn ;  leider  lässt  sich  die  Bedeut.  von  pE  nicht  fest- 
stellen. LXX  haben  inl  rng  öuxßokäg,  Symm.  (fvyuötiag,  gewöhnl.  versteht  man  es  vom 
Scheidewege.  Graetz  vermuthet  ynEn,  doch  passt  dazu  nicht  recht  i'ü-je,  das  sind  doch 
die,  welche  schon  durch  die  Bresche  hindurch  entkommen  sind.  Tson  ohne  Ta  wie  Am 
68.  Dtn  32 30  =  preisgeben:  der  Verf.  denkt  an  die  Flüchtlinge  Judas,  die  bei  den  Edu- 
mitern  sich  eingefunden,  die  aber  entweder  von  diesen  niedergemacht  oder  Judas  Feinden 
ausgeliefert  werden.    Eng  mit  v.  14  ist  v.  15b  zu  verbinden,  denn  15a  bezieht  sich  auf 
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»'"''Wie  du  getliaii,  .so  wiril  dir  j,'othaii,  deine  That  kehrt  auf  dein  Haupt  zurück. 
i^'^lhini  iKilie  ist  lier  Td;/  Ja/ives  über  uUe  Heiden.  ^'^ Denn  wie  ihr 
(Ulf  iitciiuin  hci/ii/ni  licryc  ijr/nntken  habt,  so  werden  auch  alle  Heiden  beständig 
trinken,  sie  irenleit  /rin/,vn  und  '^'schwanken*  und  werden  sein,  als  wären  sie 
nicht  e/eiresen.  ^'' Aber  diif  dem  Bcri/e  Zion  wird  eine  Bettung  und  er  wird 
umintastbar  sein,    und    das  Haus  Jakob    wird    seine  Besitzthümer  wieder  ein- 

ilen  über  die  Hoidenwelt  kommenden  Gerichtstag,  ein  Gedanke,  der  in  v.  16  fortgesetzt 
wird,  V.  15b  aber  handelt  lediglich  von  Edom,  schliesst  sich  also  über  v.  15a  an  v.  14 
an,  denn  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  in  15b  Edom  augeredet  ist.  Edoms 
Sünde  fällt  auf  sein  eignes  Haupt  zurück  vgl.  Ps  7i7  u.  ö.  Zu  ^':«  vgl.  Jo  4-1.7.  Die 
Impff.  wie  V.  10. 

V.  15  a.  16—21.  Das  Gericht  gegen  die  Heiden,  in  dem  Edom  nur  nebenher 
erwähnt  wird;  .Inda,  das  zur  Elamnie  wird,  vollzieht  das  Gericht.  Ist  v.  8.  9,  welche 
das  Gericht  über  Edom  als  zukünftig  ansehen,  Einsatz  von  einer  andern  Hand  als  der, 
die  v.  1 — 7  geschrieben,  so  gilt  dasselljc  auch  von  v.  15a.  16  ff.,  violleicht  war  dort  wie 
hier  derselbe  thätig. 

Die  Anknüpfung  mit  "2  an  v.  14  macht  es  wahrscheinlich,  dass  der  Verf.  die 
vv.  12—14  als  eine  für  die  Zukunft  giltige  Ermahnung  angesehen  hat.  Der  grosse 
Gerichtstag  ergeht  über  die  ganze  Heidenwelt.  Nachweisbar  treten  erst  seit  Ezcchiel 
statt  einzelner  bestimmter  Völker,  mit  denen  Israel  bezw.  Juda  in  der  vorexilischcn  Zeit 
in  Confiict  gekommen  war,  die  Heiden  überhaupt  in  den  eschatologischen  Weissagungen 
hervor,  bei  Ezech.  lassen  sich  die  Wurzeln  für  diese  Idee  aufweisen:  Jahve,  dessen  Ehre 
durch  die  Eroberung  Jerusalems  in  den  Augen  der  Heidenwelt  gefährdet  ist,  stellt  sie 
wieder  her,  indem  er  nach  der  Wiederherstellung  Jerusalems  die  Völker  des  Nordens 
unter  Führung  von  Gog  und  Magog  wider  Jcrus.  heraufführt  und  sie  hier  vernichtet, 
zum  Beweise,  dass  niclit  in  seimr  (iliuinai-lil,  sondern  in  etwas  anderem,  nämlich  in  des 
Volkes  Sünde,  die  Ursache  für  dir  ciiislirr  Vernichtung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer 
lag  vgl.  Ez  38 f.  Man  wird  niciit  lililt^riilrn,  wenn  man  die  sämmtl.  Stellen,  in  denen 
analoge  Ideen  sich  finden,  als  von  Ezedi.  abhängig  ansieht. 

Wie  schon  vorher  dargethan,  ist  15  b  nicht  Fortsetzung  von  15  a,  denn  un- 
möglich können  die  Heiden  angeredet  sein  (Keil  u.  a.),  vielmehr  bezieht  sich  die 
Anrede  in  15b  auf  Edom,  während  15a  mit  v.  16  ff.  zusammengehört.  v.  16  sieht 
man  gewöhnlich  die  Edomiter  als  angeredet  an :  wie  ihr  an  dem  wilden  Zechgelage 
auf  dem  Zion  Theil  genommen  habt,  so  sollen  alle  Heiden  trinken  u.  s.  w.  (Klein), 
aber  dabei  fällt  auf  1)  der  Plur.  der  Anrede,  während  Edom  vorher  immer  im 
Sing,  angeredet  ist;  2)  gehören  ja  auch  die  Edomiter  zu  D^ijn  hs  vgl.  v.  15a;  3)  giebt 
diese  Gegenüberstellung  der  auf  dem  Zion  prassenden  Edomiter  und  der  den  Zornes- 
becher trinkenden  Heiden  keinen  verständigen  Sinn.  Vielmehr  sind  ohne  Zweifel 
die  Judäer  bezw.  Jerusalemiten  angeredet:  wie  Jahve  ihnen  einst  seinen  Zornesbecher 
gereicht  hat,  so  dass  sie  hier  bei  der  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels  von 
Gottes  Gericht  ereilt  wurden,  so  wird  es  auch  den  Heiden  gehen:  sie  werden  dauernd 
Gottes  Zornesbechor  vgl.  Jer  25  trinken  d.  h.  dauernd  von  Gottes  Zorn  getroffen,  und 
das  Ende  ist  die  spurlose  Vernichtung:  sie  werden  sein  als  wären  sie  nicht  gewesen. 
Zweifelhaft  ist  iy^,  Del.  u.  a.  erklären:  sie  werden  irre  reden«  vgl.  Job  63.  Prv  2025, 
doch  giebt  das  in  diesem  Zusammenhang  einen  zu  schwachen  Sinn;  Keil  u.  a.  nach  Vor- 
gang älterer:  sie  werden  schlürfen,  eine  Bedout..  die  diin-li  lIiTan/iolning  dts  Syr.  ge- 
wonnen wird.  Vergleicht  man  Jes  2420.  29o,  sd  lir^l  die  Vcninitliuui;  nalir,  dass  iy:  st. 
isi  zu  lesen  ist:  sie  werden  schwanken  (Wellh.).  Zu  s'';s  =  sV  -i's:  \gl.  l)flitzK(-li  ■*  zu 
Ps38u  Anm.  1.  v.  17  betont,  dass  das  Haus  Jakob  dann  in  Zion  eine  sichere  Zullucht 
finden  wird  vgl.  Jo  35,  er  wird  dann  ein  Heiligthum  d.  h.  unantastbar  vgl.  Jo  4 17  sein, 
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tichnwn.  ^^Vtid  (las  lliiiia  Jitkah  wird  zum  Feuer  und  das  Haus  Juxcpli  zur 
Flamme,  aber  das  Haus  Fsau  zur  Stoppel,  und  sie  iverden  sie  entzünden  und 
verzehren,  und  keiner  vom  Hause  Esau  toird  entrinnen,  denn  Jahm  hat  es  ge- 
sprochen. ^^Und  sie  werden  den  Negch,  (das:  (Irliirr/r  Msaus,)  und  die  Sephela, 
(die  Philister,)  in  Besitz  nehmen,  und  sii-  im-dni  (■</">■  (n/ih/r  h'.jihrdiins  und) 
das  Gefilde  8amariens(?)  und  Benjamin (i')    (lilcnd  in  Jirsi/:  nclnnm.     ^"Ihid 

die  Exulanten  von die  in  ...._,  werden  Phönicien  bis  Sarepta  erobern, 

und  die  Exulanten  von  Jerusalem,  die  in  .  .  .  .,   werden  die  Städte  des  Nerjeb 


denn  wer  sich  an  dem  Heiligen  vergreift,  wird  von  der  in  ihm  liegenden  göttl.  Kraft 
vernichtet  vgl.  m.  Arch.  II,  275.  213  f.  Da  Zion  der  Mittelpunkt  des  neuen  Reiches  ist, 
so  muss  bei  apy  ^'3  vorwiegend  an  Juda  vgl.  Na  23  gedacht  werden.  Das  Suff,  in 
nn-Diifs  kann  aber  nicht  auf  die  Völker  (Keil  u.  a.),  sondern  nur  auf  apy  r-a  gehen, 
wie  sich  das  aus  v.  19  klar  ergiebt,  zudem  wäre  o-ijn  ^3  auch  zu  weit  entfernt,  um  diese 
Beziehung  wahrscheinlich  zu  machen.  Uebrigens  ist  die  LA.  fraglich,  LXX  las  ar!"o-ii»;, 
ebenso  die  übrigen  Verss. :  also  sie  werden  in  Besitz  nehmen  (die  Länder  derer),  welche 
sie  vertrieben  haben  (Hitz.  u.  a.).  Dann  wird  Juda  im  Bunde  mit  dem  Josephhaus  das 
Vernichtungsgericht  an  Edom  vollziehen,  v.  18  vgl.  die  andere  Darstellung  in  v.  7. 
Zur  Vereinigung  Judas  und  des  Josephhauses  vgl.  Zeh  10«.  Ez  37i5ff.,  die  Rückkehr 
des  Josephhauses  wird  als  selbstverständlich  vorausgesetzt  vgl.  Jer  31 18,  während  die 
Nichterwähnung  der  Rückkehr  des  Jakob-(Juda-)Hauses  sich  aus  der  Zeit,  in  der  diese 
vv.  geschrieben  sind,  begreifen  lässt:  zwar  gab  es  noch  Exulanten,  aber  die  Wieder- 
herstellung Jerus.'s  durch  die  aus  dem  Exil  Zurückgekehrten  liegt  doch  hinter  dem 
Verf.  Zu  dem  Kriegszug  von  Juda  nnd  Jakob  mit  geeinten  Kräften  vgl.  Jes  lliafF.  Zu 
dem  Bild  vom  Feuer  und  der  verzehrenden  Flamme  vgl.  Jes  10 17.  33 14,  und  zu  dem  von 
der  Stoppel  Jes  521  vgl.  auch  Isi.  Zeh  12«.  Solch  Gericht  wird  über  Edom  kommen, 
weil  es  also  in  Jahves  Rathschluss  begründet  ist.  v.  19.  20  geben  die  Ausführung  zu 
V.  17b.  Unmöglich  können  awn  und  nlsEsn  Subj.  in  vai^  sein;  wie  das  folgende  i»^'i 
zeigt,  sind  dieselben  Subj.,  die  es  vorher  in  v.  18  waren,  und  die  Namen  aajn  und  n^Eiun 
sind  nicht  anders  aufzufassen  als  lyVsn,  •]iia»  r-v  und  d^ies  m».  Klein  u.  a.  wollten  in 
dem  zweiten  iiu^'^i  ebenfalls  a;3n  und  rhfan  zum  Subj.  machen,  indem  sie  in  jenen  beiden 
Ausdr.  eine  Umschreibung  für  Juda  finden,  aber  das  wäre  doch  höchst  auffallend,  zumal 
ja  vorher  von  rior  rfz  die  Rede  war.  Wellh.  sieht  wohl  mit  Recht  in  i»»  in  ps  und 
n-noVs  PS  zwei  Appositionen,  die  grade  durch  die  nota  accus,  sich  als  glossirende  Ein- 
schübe  ausweisen,  bekanntlich  waren  ja  die  Edomiter  in  der  That  später  in  den  Negeb 
d.  h.  in  die  südlich  vom  Gebirge  Juda  sich  hinziehende  Steppenlandschaft  übergesiedelt, 
so  dass  sie  ihnen  wurde,  was  bisher  ■ws  in  war  vgl.  Ez  35ioff.  36.5.  IMak  429.61.  öeö. 
n^EBin  die  Abdachung  des  Gebirges  Juda  bis  zur  Küstenebpne  vgl.  Jos  104o.  11 2  und 
Amos  §  1,  südwestl.  davon  wohnten  die  Philister,  die  nach  Norden  vordrangen  und  die 
Schephela  in  Besitz  nahmen.  Dieser  v.  lässt  deutlich  erkennen,  was  in  der  Zeit  dieses 
Verf.  thatsächlich  durch  die  Juden  in  Besitz  genommen  war.  Wenn  übrigens  am  Schluss 
Benjamin  in  der  That  besonders  erwähnt  sein  sollte,  so  geschieht  das  wohl  lediglich 
um  deswillen,  weil  nach  der  Anschauung  der  späteren  Zeit  Jerusalem  d.  i.  der  eigent- 
liche Mittelpunkt  des  jüdischen  Volkes  im  Stamme  Benjamin  lag  Jos  1828  vgl.  158.  IBi«, 
der  Verf.  konnte  daher  auf  den  Ged.  kommen  Benjamin  eine  active  Rolle  zuzuweisen. 
Es  ist  aber  auch  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  hier  in  i'a'ia  ein  Textfehler  steckt,  man 
erwartet  an  Stelle  des  Wortes  eher  ein  Verb.,  denn  neben  apy  p-a  und  tiDi'  p-a  bleibt 
Ita-ja  höchst  auffallend,  nicht  minder  ■]i-fl3r,  an  dessen  Stelle  ein  Landesname  stehen  sollte, 
zumal  ja  ^•/-••av  im  b-'ien  m»  lag.  v.  20 f.  sind  hoffnungslos  verderbt:  in  v.  20a  fehlt  das 
zu  pVj  gehörige  Verb.,  und  was  unter  'hrxr\  zu  verstehen  ist,  lässt  sich  nicht  sagen,  Orelli 


erobern.     *'  Und  *die  mit  Heil  Gesegneten  * auf  dem  Berg  Zioii,    tun 

das  Gebirge  Esatis  zu  richten,  und  Jahves  wird  das  Beick  sein. 

u.  a.  verstehen  es  vom  Heer,  Hitz.  u.  a.  von  der  Festung,  aber  weder  in  jenem  noch  in 
diesem  Sinne  ist  klar,  worauf  sich  das  demonstr.  bezieht,  und  wurden  nur  Leute  des 
Heeres  verbannt?  Ew.  wollte  es  in  der  unerweislichen  Bedeutung  -Küste,  fassen.  Völlig 
räthselhaft  ist  d-wjs  irs,  denn  unmöglich  kann  dies  das  Obj.  zu  einem  zu  ergänzenden 
la^-'i  sein:  »und  die  Gefangen  .  .  .  werden  besitzen,  was  Kanaaniter  sind  bis  S.»,  was 
soll  hier  dies  ^os?  LXX  giebt  d-;i'33  nss  durch  yij  rtSv  X.,  Targ.  durch  '3  yis;-i,  Syr. 
durch  ^xo  ^;,  Hier,  durch  omnia  loca  Chan,  wieder,  die  LA.  scheint  also  schwankend 
gewesen  zu  sein.  Vergleicht  man  das  parallele  Glied,  so  kommt  man  auf  die  Ver- 
muthung,  dass  hinter  i3s  eine  Ortsbestimmung  mit  3  ausgefallen  und  viell.  )i-n  zu  lesen 
ist,  das  =  Phönicien  ist  vgl.  Jes  238.  te^s  vgl.  IKeg  17 of.  wohl  ein  Ort  zwischen  Tyrus 
und  Sidon  beim  Vorgebirge  Sarafand  vgl.  ZDPV  VIII,  24f.  Bädeker  Pal.»  S.  279. 
AVas  unter  -■'ED  zu  verstehen  ist,  lässt  sich  ebenfalls  nicht  sagen,  schon  die  alten 
Uebers.  riethen  hier,  denn  das  EifQultä  der  LXX  giebt  keinen  irgend  brauchbaren  Sinn ; 
Cheyne  (Poundars  of  Old  Test,  criticism.  S.  311  f.),  de  Sacy  Monuments  S.  4828'.  u.  a. 
dachten  an  das  in  Klein-Asien  liegende  (^parda  der  persischen  Keilinsohriften,  das  in 
Bithynien  oder  Galatien  gelegen  war,  während  Schrader  auf  Saparda  der  Sargoninschriften, 
das  in  Babylonien  zu  suchen  ist,  verweist  vgl.  Keilinschr.  und  Altes  Testani.  ^  S.  445  ff. 
üebrigens  ist  v.  20b  neben  19a  auffallend.  Zu  dem  2;:n  ■>-»  vgl.  Jos  löaiff.  In 
V.  21  ist  n-jBi)3  unverständlich:  das  könnte  nur  Ketter,  Helfer  heissen,  aber  was  soll 
das  hier?  Graetz  will  desshalb  mit  LXX  Syr.  Aqu.  Th.  n-yru  lesen:  sie,  welche  Jahves 
nsiian  erfahren  haben,  sollen  das  Gericht  vollziehen.  Hitz.  weist  darauf  hin,  dass,  wenn 
diese  an  Edom  das  Gericht  vollziehen  sollen,  vielm.  ein  Herabsteigen  vom  Berge  zu  er- 
warten wäre,  er  will  daher  wie  Graetz  mit  LXX  gradezu  in«  lesen,  das  wäre  neben  iVy 
auffallend,  aber  doch  nicht  gradezu  unmöglich.  Jedenfalls  miisste,  wenn  der  Text  hier 
richtig  ist,  bei  oeb^  an  das  v.  18  erwähnte  Gericht  über  Edom  gedacht  werden,  doch 
wird  sich  nicht  bestreiten  lassen,  dass  man  nach  v.  18  eine  derartige  Wendung  hier 
nicht  mehr  erwartet.  In  diesem  Gericht  hat  Jahve  seine  Herrschaft  offenhart,  und  sie 
wird  ihm  nun  für  alle  Zeit  bleiben  vgl.  Jes  2423. 


Jona. 


§  I.     Das  Buch  Jona. 

Das  Buch  Jona  nimmt  untür  den  prophetischen  Schriften  eine  ganz  einzig- 
artige Stellung  ein :  es  giebt  uns  im  Wesentlichen  die  wunderbare  Geschichte 
der  Sendung  des  Jona  ben  Amittai  nach  Ninive.  Er  erhält  von  Gott  den 
Auftrag,  nach  Ninive  zu  gehen  als  Jahves  Prophet,  aber  er  sucht  sich  dem  zu 
entziehen,  indem  er  nach  Tharsis  entflieht.  Auf  der  Fahrt  entsteht  ein  gewaltiger 
Sturm,  und  als  die  Schiffer  in  der  Vermuthung,  dass  Jemand  unter  ihnen  den 
Zorn  der  Gottheit  heraufbeschworen,  das  Loos  werfen,  wird  Jona  von  demselben 
getroffen.  Auf  seinen  Rath  werfen  sie  ihn  in's  Meer,  das  sich  beruhigt,  so  dass 
sie  zur  Erkenntniss  Jahves  kommen,  dem  sie  ihre  Opfer  darbringen  und  Ge- 
lübde thun  (c.  1).  Auf  Jahves  Befehl  verschlingt  ein  grosser  Fisch  Jona,  in 
dessen  Bauch  er  drei  Tage  und  drei  Nächte  ist  und  Jahve  ein  Loblied  über  die 
erfahrene  Rettung  singt.  Danach  speit  der  Fisch  Jona  unversehrt  wieder  an 
das  Land  (c.  2).  Der  zweiten  Aufforderung  Jahves  leistet  Jona  Folge  und  ver- 
kündigt den  Niniviten,  dass  binnen  40  Tagen  das  Gericht  über  Ninive  konmien 
wird.  Die  Niniviten  glauben  Jahve  und  thun  Busse,  ja  selbst  der  König  sitzt 
in  Sack  und  Asche  und  befiehlt  ein  Fasten  für  Mensch  und  Vieh  sowie  die 
Anlegung  von  Trauergewändern.  Da  reute  Gott  des  Uebels,  das  er  über  Ninive 
beschlossen,  und  er  that  es  nicht  (c.  8).  Jona  wird  darüber  von  Unmuth  er- 
griffen, er  kann  es  nicht  verstehen ,  dass  Gott  auch  gegen  Ninive  ein  gnädiger, 
barmherziger  und  langmüthiger  Gott  ist.  Gott  zeigt  ihm  aber  die  ganze  Thor- 
heit  seines  Unmuths:  wenn  Jona  schon  mit  jenem  Ricinus,  der  in  einer  Nacht 
entstand  und  in  der  andern  verging,  um  den  er  keine  Mühe  gehabt,  Mitleid 
empfindet,  wie  vielmehr  ist  es  begreiflich  und  selbstverständlich,  dass  Jahve 
sich  jener  gewaltigen  Stadt  erbarmte,  in  dir  zahllose  unmündige  Kinder  sammt 
dem   schuldlosen  Vieh  weilen  (c.  4). 

Da  wir  nur  einmal ,  in  der  Zeit  Jerobeams  IL ,  von  einem  Propheten 
Jona  hören,  welcher  diesem  Könige  die  Wiederherstellung  der  früheren  Grenzen 
des  Reiches  verkündigte,  und  dieser  grade  wie  der  Held  unseres  Baches  ein 
Sohn  des  Amittai  genannt  wird,  so  kann  darüber  wohl  kein  Zweifel  sein, 
dass    dort    II Reg  1425    wie    hier    an    dieselbe    Person    zu   denken   ist.     Damals 
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spielten  ja  auch  die  Assyrer,  um  deren  Hauptstadt  es  sich  hier  handelt,  für 
die  Völker  Vorder  -  Asiens  eine  bedeutungsvolle  Rolle.  So  wenig  das  aber 
zweifelhaft,  dass  der  Held  unsers  Buches  mit  jenem  identisch  sein  soll,  so  wenig 
lässt  sich  bestreiten,  dass  unser  Buch  gar  nicht  von  diesem  Jona  abgefasst  sein 
will.  Nicht  nur  dass  von  ihm  stets  in  der  dritten  Person  erzählt  wird,  dass  wir 
ferner  nähere  Angaben  vermissen  ,  die  ein  Augenzeuge  schwerlich  vergessen 
hätte  z.  B.  über  den  assyr.  König,  den  Ort  des  Schiffbruchs  bezw.  der  Landung 
u.  s.  w.,  wir  haben  in  3  3  auch  ein  unumstösslich  sicheres  Zeichen,  dass  zwischen 
der  Abfassung  unseres  Buches  und  den  Begebenheiten,  die  es  erzählen  will, 
eine  längere  Zeit  lag,  schaut  doch  diese  Stelle  auf  Ninive  als  eine  gewesene 
Stadt  zurück.  Damit  stimmt  auch  der  ganze  literarische  Thatbestand  überein. 
Wir  finden  hier  eine  Reihe  von  sprachlichen  Erscheinungen ,  welche  uns  in  die 
Zeit  verweisen,  wo  das  Aramäische  stark  in  das  Hebräische  eingedrungen  war 
vgl.  b  auä^n  I4,  osta  87,  n\i3,  I0,  na-isD  1ü,  nisynti  Ig,  nsa  2i,  4g.  s, 
■'JjViea  I7,  "»Vwa  I12,  "laffi  4io,  das  Bewusstsein  von  der  Verschiedenheit  der 
Gottesnamen  scheint  fast  geschwunden  zu  sein :  meist  tritt  uns  mrt''  entgegen 
c.  1 1.  3.  4.  9f.  u.  IG,  2i — 3. 7f.iof.,  3  1.3,  42 — 4.  in,  daneben  aber  findet  sich  Elohim 
c.  33.5.8—10  und  c.  47 — 9,  einmal  kommt  auch  Q-ilnb«  miT'  vor  c.  4  c.  Oefter 
lehnt  der  Verf.  sich  auch  an  andere  und  zum  Theil  recht  späte  Erzeugnisse 
der  israelitischen  Literatur  an  vgl.  3  9  =  Jo  2i4;  42  =  Je  2 13,  Ex  346,  Ps  8G  15, 
103  8 ;  in  c.  4  hat  der  Verf.  offenbar  die  Eliageschichte  IReg  19  vor  Augen, 
und  c.  4  6  ist  ein  Zeugniss  dafür,  dass  ihm  schon  unsere  Genesis  bekannt  war,  nur 
so  begreift  sich  das  Jahve  Elohim.  Auch  die  hier  vorliegende  Vorstellung  des 
Prophetismus  weist  uns  in  späte  Zeit :  man  hat  mit  Recht  hervorgehoben  ,  wie 
die  Offenbarung  rein  mechanisch  vorgestellt  ist;  Gottes  Stimme  wird  oflenbar 
rein  äusserlich  an  den  Propheten  herankommend,  ohne  innere  Vermittlung,  ge- 
dacht, daher  sucht  er  durch  die  Flucht  sich  seiner  Mission  zu  entziehen.  So 
ist  es  auch  begreiflich,  dass  er  zwar  Gottes  Barmherzigkeit  anerkennt,  aber  nur, 
um  sich  darüber  bitter  zu  beklagen.  Wohl  hat  man  sich  auf  Jer  ISioff.  207ff. 
berufen,  aber  diese  Stellen  sind  nicht  analog,  denn  bei  Jeremia  streitet,  wie 
Kuenen  hervorgehoben,  das  höhere  Bewusstsein  des  Gottesgesandten  mit  seiner 
niedern  Natur,  um  sie  zu  überwinden,  während  Jona  in  Gottes  Hand  ein 
unwilliges  Werkzeug  ist,  das  durch  äussere  Macht  niedergezwungen  werden  muss. 
Leider  ist  es  nicht  möglich  genauer  die  Abfassungszeit  unseres  Buches 
anzugeben  :  es  gehört  in  die  Zeit  nach  Joel,  war  aber  jedenfalls  schon  im  Beginn 
des  zweiten  Jahrhunderts  im  Prophetenkanon  vgl.  JSir  e.  49. 

§  2.    Der  Charakter  des  Buches  Jona. 

Unser  Buch  ist  keine  eigentlich  historische  Schrift  d.  h.  der  Verfasser  er- 
zählte nicht  die  Geschichte  um  der  Geschichte  willen,  sondern  er  verfolgte  wesentlich 
didactische  Tendenzen.  Wäre  die  Schrift  eine  rein  historische,  so  sollte  man 
erwarten,  dass  wir  mehr  über  die  Hauptperson  hörten:  wir  erfahren  seinen 
Namen  und  verlassen  ihn  im  Osten  von  Ninive,  dagegen  hören  wir  nichts  über 
seine   Rückreise   u. s.w.     Ebensowenig  berichtet  das   Buch   uns    etwas  über  den 
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König  von  Ninive,  weder  wird  uns  sein  Name  niitgetheilt,  noch  die  Zeit  seiner 
Regierung,  noch  auch  das  Geschick  von  Ninive  nach  seiner  Bekehrung  zu  Jahve. 
Die  eigentliche  Tendenz,  welche  der  Verf.  durch  diese  Jonagesch.  in's  Licht 
stellen  wollte,  wird  in  c.  42  und  4io.ii  von  ihm  deutlich  herausgehoben:  Gott 
ist  gnädig  und  barmherzig,  geduldig  und  von  grosser  Güte,  er  lässt  sich  des 
Uebels  reuen,  wenn  die  Menschen  zu  ihm  sich  wenden.  Das  tritt  uns  schon  in 
c.  1  entgegen,  wo  Gott  sich  der  zu  ihm  rufenden  Schiffer  erbarmte,  —  denn 
die  andere  Tendenz  in  c.  1,  zu  zeigen,  wie  diese  zur  Erkenntniss  Jahves  kommen, 
ist  eine  nur  nebenherlaufende  — ;  das  tritt  auch  in  c.  2  hervor,  das  in  seiner 
ursprünglichen  Form  nur  berichtet,  dass  auf  das  Gebet  Jonas  der  Fisch  ihn 
unversehrt  an  das  Land  spie.  Vollends  deutlich  lassen  aber  c.  3.  4  diesen 
Gedanken  hervortreten:  das  sündige  Ninive  thut  Busse,  und  Jahve  rechtfertigt 
nun  sein  Verhalten  Ninive  gegenüber  dadurch,  dass  er  Jona  durch  sein  Be- 
nehmen bei  Gelegenheit  des  Verdorrens  der  Ricinus-Staude  ad  absurdum  fährt. 
Zugleich  ist  dieses  Schlusscapitel  insofern  ch.iracteristisch ,  als  uns  hier  der 
Universalismus  in  seiner  vollendetsten  Form  entgegentritt:  die  Niniviten  haben 
als  Gottes  Geschöpfe  Anspruch  auf  seine  Barmherzigkeit.  Auch  die  Sendung 
Jonas  nach  Ninive  will  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  betrachtet  und  ver- 
standen sein:  nicht  um  Israels  willen  und  in  seinem  Interesse,  sondern  um  der 
Niniviten  selbst  willen   wird  Jona  nach  Ninive  gesandt. 

Diese  didactische  Tendenz  unsers  Buches  ist  in  neuerer  Zeit  fast  von 
allen  Seiten  anerkannt ,  wenngleich  in  der  Durchführung  im  Einzelnen  sich 
manche  Differenzen  zeigen.  Nur  zwei  Auffassungen  seien  hier  kurz  berührt:  die 
sogenannt  typische,  welche  in  Jona  einen  Typus  Christi  sieht  auf  Grund  von 
Mtl2jo,  deren  Vertreter  Männer  wie  Hengstenberg,  Delitzsch,  Keil  u.a.  sind,  und 
die  von  Kleinert  geltend  gemachte,  nach  der  Jonas  ein  Typus  für  Israel  ist.  Dass 
jene  angesichts  der  Aussage  Jesu  Mt  1240  eine  »nicht  abzuleugnende  tiefe  Be- 
rechtigung hat«,  ist  eine  zweideutige  Art  des  Ausdrucks:  unbestreitbar  hat 
Jesus  unser  Jonabuch  in  diesem  Licht  betrachtet,  und  so  ist  es  jedenfalls  zwecklos, 
dem  historisch  Gegebenen  die  Daseinsberechtigung  abzustreiten.  Aber  damit 
ist  doch  keineswegs  nachgewiesen,  dass  der  Verf.  unsers  Buches  ein  derartiges 
Verständniss  desselben  gewollt  hat;  des  Exegeten  Aufgabe  aber  muss  es 
doch  in  erster  Linie  sein,  den  Sinn  zu  eruiren,  der  von  dem  Verf.  einer  Schrift 
gewollt  ist.  Treffend  macht  übrigens  auch  Kleinert  gegen  diese  Auffassung 
geltend,  dass  sie  weder  das  ganze  Buch  berücksichtigt,  noch  auch  dem  eigen- 
thümlichen  Standpunkt  des  AT.'s  gerecht  wird.  Wenn  er  freilich  in  Jona  den 
Typus  Israels,  als  des  gegenüber  den  Heiden  zum  Propheten  berufenen  Volkes, 
in  Ninive  den  Repräsentanten  der  Heidenwelt,  ebenso  in  dem  Meerungeheuer 
die  von  Gott  zur  Geissei  Israels  und  der  Erde  bestellte  Weltmacht  sieht,  so 
wird  man  dieser  allegorischen  Deutung,  die  in  eigenartiger  Weise  auch  Cheyne 
und  Wright  versuchen,  schwerlich  beistimmen  können,  weil  durch  nichts  in 
unserm  Buch  auf  diese  allegorische  Auffassung  hingewiesen  wird,  ja  diese  Deu- 
tung des  Meerungeheuers  ist  bei  der  Bedeutung,  die  dasselbe  für  Jona  hat, 
geradezu  ausgeschlossen.  Uebrigens  ist  diese  Differenz  zwischen  Kleinert  und 
uns   keine   sehr  erhebliche,   denn   Kleinert   behauptet   nicht,  dass  der  Verf.  aus 
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sich  heraus  frei  diese  Allegorie  gebildet  hätte,  sondern  er  nimmt  an,  dass  der 
Verf.  eine  vorgefundene  Geschichte  benutzt  habe.  In  der  That  wird  sich  das 
nicht  bestreiten  lassen:  wir  haben  eine  Prophetenlegende  vor  uns,  die  alle  Züge 
derselben  an  sich  trägt.  Daher  diese  Häufung  der  Wunder,  die  ihre  Analogie  an 
Erzählungen  des  späteren  Judenthums  haben,  daher  die  Unbesorgtheit  um  das, 
was  möglich  ist:  Jona  muss  nach  Ninive  und  den  Ass}Tern  predigen  — •  in 
welcher  Sprache  lässt  der  Verf.  nicht  ahnen  — ;  was  Israels  Propheten  trotz 
aller  gewaltigen  Predigten  und  der  Energie  ihrer  Persönlichkeiten  in  Israel 
selten  oder  nie  erreichten,  erreicht  Jona  hier  im  heidnischen  Ninive  schon  nach 
dem  ersten  Tage :  alle  thun  Busse ,  Mensch  und  Vieh  u.  s.  w.  Natürlich  hat 
der  Verf.  den  überkommenen  Stoff  seinen  Zwecken  entsprechend  frei  gestaltet. 
Was  den  Verf.  zu  seiner  Darstellung  veranlasst  hat,  können  wir  nur  muth- 
massen.  Wahrscheinlich  stellt  er  in  Jona  eine  bestimmte  Richtung  seiner  Zeit 
dar,  jenen  engherzigen  Partikularisnius  des  späteren  Judenthums,  welches  mit 
Hochmuth  auf  alles  Nichtjüdische  herabsah  und  über  Gottes  Barmherzigkeit 
missmuthig  war:  sie  konnten  es  nicht  verstehen,  dass  Gott  noch  immer  mit 
seineu  Gerichten  über  die  gottlose  Heidenwelt  zögerte,  die  er  so  oft  durch  seine 
Propheten  verkündigt  hatte,  und  nicht  wenige  waren  in  der  Gefahr,  dadurch 
an  ihrem  Glauben  überhaupt  Schiffbruch  zu  leiden  vgl.  Mal  2 17.  3  uff.  Zeh  1 12. 
2iff.  Ein  Vergleich  mit  den  oben  erwähnten  Schriftstellen,  in  denen  zur  Lösung 
des  Conflictes  auf  die  Zukunft  verwiesen  wird,  welche  die  Erfüllung  der  Ver- 
heissungen  wie  der  Drohungen  bringen  wird,  zeigt  die  Bedeutung  unsers  Buches. 
—  Beachtenswerth  ist  Buddes  Vermuthung,  dass  unser  Buch  Jona  aus  dem  iu 
der  Chronik  angezogenen  Midrasch  des  Königsbuches  stamme  und  wahrscheinlich 
hinter  II  Reg  1427  seine  Stelle  gehabt  habe.  Er  erinnert  daran,  dass  II Reg 
142uf.  so  ungewöhnlich  warm  die  Barmherzigkeit  Jahves  in  der  durch  Jona 
verkündigten  Aushilfe  betone,  dass  Jona  mehr  als  jeder  andere  Proph.  geeignet 
erschien,  Träger  des  göttlichen  Erbarmens  zu  sein.  Auch  erweise  sich  das  Buch 
als  aus  einem  Zusammenhang  herausgerissen :  jede  Unterschrift  und  Zeitangabe 
fehle,  und  mn*'  "in  ■>n"'T  verlange  den  Anschluss  nach  rückwärts.  Setze  man 
dagegen  das  Buch  nach  II Reg  1427  ein,  so  bleibe  nichts  zu  wünschen  übrig: 
die  Zeit  des  Proph.  sei  damit  bestimmt,  dip  Weglassung  seiner  Heimath  sei 
begreiflich,  und  Jahvewort  lehne  sich  an  Jahvewort.  Freilich  sei  das  Buch  erst 
zum  Zweck  seines  selbständigen  Auftretens  zugestutzt,  namentlich  das  Gebet 
Jonas  2  3 — 10  sei  erst  durch  einen  Späteren  eingefügt  vgl.   unten. 

Die  Versuche,  welche  man  gemacht  hat,  um  unser  Buch  in  Verbindung 
mit  heidnischen  spec.  babylonischen  Mythen  zu  bringen  vgl.  Preller  Griech. 
Mythol.  2  11,  234f.  F.  Chr.  Baur  in  Ilgens  Zeitschr.  für  histor.  Theol.  VII 
S.  88ff.  Herzfeld  Gesch.  des  Volkes  Israel  III,  2Gff.  vgl.  I,  278ff,  sind  durchaus 
als  gescheitert  zu  betrachten:  es  sind  rein  äusserliche  Aehnlichkeiten ,  an  die 
man  sich  gehalten  hat ,  denen  gegenüber  der  Geist  unserer  Schrift  auf  das 
Schwerste  ins  Gewicht  fällt.  Es  ist  so,  wie  Kuenen  sagt:  selbst  wenn  der 
Verf.  von  solchen  heidnischen  Mythen  gehört  hätte,  so  hat  er  sie  doch  völlig 
selbständig  umgestaltet  und  seinem  Zwecke  dienstbar  gemacht,  dass  sie  ganz 
sein  Eigenthum  geworden  sind  vgl.  Kuenen  Einleitung  II  §  86  Anni.  C. 
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§  3.    Integrität  und  Einheitlichkeit  des  Buches. 

In  neuerer  Zeit  ist  der  Versucli  gemacht  unser  Buch  als  aus  verschiedenen 
Quellen  zusammengearbeitet  darzuthun.  Nach  Böhme  (die  Composition  des 
Buches  Jona  in  ZATW  VII,  224ff.)  besteht  unser  Buch  aus  folgenden  Quellen  : 

1)  der  jahwistischen  (A),  welche  in  li — 5a.  7.  8.  thlw.  0.10a.  u — 13. 15.  2i.  u 
3i — 3a.  4b.  5.  4i.  5a.  G.  7.  (letztere  drei  vv.  später  geändert)  sb.  <).  10a  thlw.  11a. 

2)  der  elohistischen  (B)  36 — 10  (durch  Zusätze  erweitert)  45b.  üb,  vielleicht 
noch  einzelne  Verse  und  kleine  Sätze  in  c.  4. 

3)  dem  Redactor  (R),  welcher  A  und  B  zu  einem  Ganzen  verband;  und 
endlich 

4)  dem  jehovistischen  Ergänzer  (C)  1 5b.  6. 10b.  u.  ig.  22 — 10.  42f. 

Böhme  ist  bei  dieser  Anschauung  von  Voraussetzungen  ausgegangen,  die 
durchaus  unstatthaft  sind ,  nämlich  einer  Geschlossenheit  und  Genauigkeit  der 
Darstellung,  wie  sie  bei  alten  Schriftstellern  sehr  selten  angetroffen  wird,  vollends 
da  nicht,  wo  wie  hier  das  stoffliche  Detail  eine  nebensächliche  Rolle  spielt  und 
das  ganze  Schwergewicht  auf  die  didactische  Tendenz  des  Buches  fällt.  Inner- 
halb der  Sprache  haben  wir  Differenzen,  die  zu  einer  solchen  Scheidung  be- 
rechtigen könnten,  nicht,  denn  die  Gottesnamen  mfr»  und  CSTJ^N  werden  in 
dieser  spätem  Zeit  durchaus  promiscue  gebraucht.  Kuenen  macht  auch  mit 
Recht  dieser  Anschauung  Böhmes  gegenüber  darauf  aufmerksam,  dass  die  höchst- 
eigenartige Tendenz  unsers  Buches  es  viel  wahrscheinlicher  macht,  dass  wir  es 
hier  mit  einer  individuellen  Ansicht  zu  thun  haben,  als  dass  diese  Legende  eine 
so  grosse  Popularität  genoss,  dass  man  vier  verschiedene  Bearbeiter  annehmen 
könnte.  Nicht  minder  betont  er,  wie  es  nicht  ganz  leicht  ist,  sich  vorzustellen, 
wie  bei  dem  von  Böhme  angenommenen  verwickelten  litterarischen  Process  eine 
Schrift  entstehen  konnte,  deren  Tendenz  von  Niemand  ganz  verkannt  und  von 
den  meisten  in  derselben  Weise  aufgefasst  ist  vgl.  Kuenen  II  §  8G  Anm.  10.  Nur 
in  Einem  Punkte  hat  Böhme  Recht,  dass  nämlich  das  Lied  in  c.  2  nicht 
ursprünglicher  Bestandtheil  unsers  Buches  ist,  wie  das  seiner  Zeit  schon  de  W. 
Knob.  u.  a.  erkannt  haben,  die  damit  in  directen  Gegensatz  zu  Bunsen  treten, 
der  grade  dies  Lied  als  Jonas  Eigenthum  in  Anspruch  nahm ,  aus  dem  mit 
Heranziehung  einiger  traditioneller  Nachrichten  unser  Buch  herausgewachsen 
sei,  eine  Ansicht,  die  allein  schon  an  der  Werthung,  die  der  Tempel  25  und 
28  erfährt,  scheitert,  vielmehr  trägt  das  Lied  durchaus  den  Character  der 
spätem  Lyrik. 

§  4.    Litteratur. 

Vgl.  das  Verzeichniss  bei  Kleinert  S.  27. 

J.  Friedrichsen  Kritische  Uebersicht  über  die  verschiedenen  Ansichten 
über  Jonas,  Leipz.  1817  2.  Aufl.  1841.  H.  H.  Kemink  Overzicht  van  de  gesch. 
der  exegese  van  Jonas  profetie  (in  Jaarb.  voor  wet.  Theol.  II,  2G9ff).  Jäger 
Ueber  den  sittl.  religiösen  Endzweck  des  Buches  Jona,  in  ZTh  1840  S.  35  ff. 
F.  Chr.  Baur,  in  ZhTh  VII,  90  fr.     F.  Delitzsch,  in  ZlTh  1840  II.     M.  Baum- 
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garten  1842,  II,  Iff.  F.  Kaulen  über  Jonae  prophetae  1862.  T.  K.  Cheyne 
Theol.  Review  1877,  291  ff.  M.  Kalisch  Bible  Stiidies,  Part.  II,  The  book  of 
Jona  1878.  A.  E.  O'Connor  etude  sur  le  livre  de  Jonas,  Genf  1883.  C.  H.  H. 
Wright  Biblical  Essays  1886,  S.  34  ff.  H.  Martin  The  Prophet  Jonah,  Edin- 
burg  1891.  H.  Clay  Trumbull  Jona  in  Nineveh  Philadelphia  1892.  Löwy 
Ueber  das  Buch  Jona,  Wien  1892.  J.  Kennedy  On  the  book  of  Jonah,  London 
1895.     Böhme  ZATh  VII,  224 ff.     Budde  ZATW  XII,  40ff. 


1  '  Und  es  erging  das  Wort  Jahves  an  Jona,  den  Sohn  des  Amitthai,  also : 
^auf,  gehe  nach  der  grossen  Stadt  Ninive  und  predige  ihr,  dass  ihre  Bosheit 
vor  mich  gekommen  ist.  3A.ber  Jona  machte  sich  auf,  nach  Tharsis  vor  Jahve 
zu  fliehen,  und  ging  hinab  nach  Joppe  und  fand  ein  Schiff,  das  nach  Tharsis 
fuhr,  bezahlte   den  Preis  und  stieg  ein,  um  mit  ihnen  nach  Tharsis  zu  gelangen 

Cap.  1.  .Jona  entzieht  sich  dem  göttlichen  Befehl,  Ninive  zu  predigen,  durch  die 
Flucht,  indem  er  ein  nach  Tartessus  fahrendes  Schiff  besteigt.  Als  unterwegs  sich  ein 
furchtbarer  Sturm  erhebt,  durch  den  sie  in  die  äusserste  Gefahr  kommen,  wird  Jona 
durch  das  Lous  als  der  Schuldige  bezeichnet,  und  auf  sein  Geheiss  werfen  ihn  nun  die 
Schiffsleute  in's  Meer.  Als  des  Meeres  Ungestüm  sich  legt,  fürchteten  sie  Jahve,  brachten 
ihm  Opfer  dar  und  gelobten  ihm  Gelübde. 

Auffallend  ist  der  Anfang  mit  ^n-'i,  der  sich  freilich  ebenso  ISam  li.  Rt  li  und 
Ez  li  findet,  doch  ist  es  bei  der  letzteren  Stelle  sehr  fraglich,  ob  sie  ursprünglich  das 
Buch  des  Ez.  eröffnet  vgl.  Cornill  zu  d.  St.;  ISam  li  erklärt  sieh  wahrscheinlich  daher, 
dass  das  Cap.  aus  einem  grösseren  Zusammenbang  entlehnt  ist.  Budde  behauptet  das- 
selbe auch  vom  Buche  Ruth  und  unserm  Buche,  beide  sollen  zum  Midrasch  der  Bücher 
der  Könige  gehört  haben,  und  zwar  sei  das  unsrige  ein  Midrasch  zu  IIReg  1425,  der 
seine  Stelle  vielleicht  hinter  v.  27  gehabt  habe.  Aber  die  vorher  hervorgehobene  That- 
sache  des  hier  im  Anfang  stehenden  -rfi  gestattet  so  verschiedene  Erklärungen,  dass  es 
nicht  möglich  ist,  daraus  einen  sicheren  Schluss  zu  ziehen,  jedenfalls  lässt  die  Chronik 
sonst  durchaus  nichts  von  dem  Geist,  der  in  diesem  Midrasch  geherrscht  haben  würde, 
erkennen.  Smend  (Altt.  Relgosch.  S.  409  Anm.  1)  vermuthet,  dass  das  Buch  vielleicht  von 
Anfang  an  für  das  Dodekapropheton  geschrieben  ist.  Jona  ben  Amitthai  ist  ohne  Zweifel 
mit  dem  IIReg  1425  identisch,  v.  2  Zu  -Vi-n  ^-yn  vgl.  Gen  10i2.  Strabo  XVI,  1.  3. 
Diod.  II,  3;  in  33  sieht  übrigens  der  Verf.  deutlich  auf  Ninive  als  eine  gewesene  Stadt 
zurück  und  giebt  damit  selbst  zu  erkennen,  dass  er  zeitlich  von  Jona  ben  Amittbai  IIReg 
1425  getrennt  ist.  hs  s^p  ist  gewiss  nicht  von  htt  s'np  32  verschieden  (gegen  Keil),  wie 
denn  überhaupt  in  der  späteren  Sprache  beide  Priipos.  fast  promiscue  gebraucht  werden 
vgl.  z.  B.  Koh  127.  Zu  nriv  vgl.  Gen  18  21,  hier  ist  der  Himmel  als  Jahves  Wohnsitz 
gedacht,  v.  3  Als  Bewohner  Palästinas  wohnt  Jona  vor  Jahves  Antlitz,  wer  Pal.  ver- 
lässt,  ist  fern  von  Jahves  Antlitz  vgl.  Gen  4i4.  ISam  26 19.  IIReg  17  20.23.  »'»lii  phöni- 
cische  Colonie  am  Baetis  (Guadalquivir)  vgl.  Gen  IO4.  Das  Motiv  zur  Flucht  bringt 
erst  42  nach:  es  ist  die  Besorgniss,  Gott  möchte  der  gottlosen  Stadt,  wenn  sie  Busse 
L.  T.:  Nowack,  kl.  Proph.  12 
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fpi-n  von  Jahve  weg.  ''Da  warf  JaLve  einen  grossen  Wind  auf  das  Meer,  und 
es  entstand  ein  grosser  Sturm  im  Meere,  so  dass  das  Schiff'  zu  scheitern  drohlc 
6  Und  die  Schiffer  fürchteten  sich  und  schrieen  ein  jeder  zu  seinem  Gott  und 
warfen  die  Geräthe  im  Schiffe  in  das  Meer,  um  sich  Erleichterung  zu  schaff'en, 
Jona  aber  war  in  den  untersten  Schiffsraum  gestiegen,  hatte  sich  hingelegt  und 
schlief.  *>Und  der  Capitän  näherte  sich  ihm  und  sprach  zu  ihm:  was  schläfst 
du?  Auf,  rufe  zu  deinem  Gott,  vielleicht  wird  Gott  auf  uns  Bedacht  nehmen, 
dass  wir  nicht  umkommen.  'Und  sie  sprachen  einer  zum  andern:  wohlan,  wir 
wollen  losen,  damit  wir  erkennen,  um  wesswillen  dies  Unglück  uns  trifft.  Da 
losten  sie,  und  das  Loos  traf  Jona.  ^Und  sie  sprachen  zu  ihm:  melde  uns 
doch,  um  wesswillen  dies  Unglück  uns  trifft,  was  dein  Geschäft  ist,  und  woher 
du  kommst,  was  dein  Land  ist,  und  von  welchem  Volk  du  bist.  ^Da.  sprach 
er    zu    ihnen :    ich  bin  ein  Hebräer  und  Jahve,    den  Gott  des  Himmels,    fürchte 


thut,  Verzeihung  angedeihen  lassen.  if  =  'Iottth]  Act  Itsi;  das  heutige  Jaffa,  in  persi- 
scher Zeit  Esr37  und  wahrscheinl.  schon  früher  Hafen  vgl.  .Toslf)«.  Zum  Part,  nsa  im 
Sinn  des  Put.  vgl.  K.  §  116,  2  a.  Das  Suff,  in  nrnjy  geht  auf  die  dem  Sinne  nach  unter 
n':s  mitbefassten  Schiffer  vgl.  K.  §  135,  5  Anm.  2.  v.  4  ^■sn  findet  sich  von  leblosen 
Dingen  nur  hier  gebraucht,  fast  unserm  »nahe  daran  sein«  entsprechend.  Die  Schiffer 
v.  5  waren  keine  Israeliten,  sondern  wohl  meist  Phünicier,  aber  aus  verschiedenen  Urten, 
daher  auch  nicht  alle  zu  demselben  Gott  rufen.  Sie  werfen  die  Geräthe  in's  Meer,  um  das 
Schiff  zu  erleichtern.  Die  Noth  ist  als  auf  ihnen  lastend  gedacht,  daher  an-^yt;.  'iji  n:ri 
ist  Umstandss.,  demnach  hier  durch  ein  Plusquamperf.  zu  übers.,  und  zu  -r:^'  vom  unter- 
sten Schiffsraum  vgl.  Ez  3223.  Am6io.  nrsD  das  dem  hebr.  tras  entspr.  aram.  und  arab. 
Wort.  Zu  mij  vom  tiefen  Schlaf  vgl.  naiin  Gen  22i  und  Jdc  4iii  und  zum  Patach  im 
Impf.  Niph.  vgl.  K.  §  51,  2  Anm.  2.  Der  Schlaf  ist  schwerlich  ein  Zeichen  seines  bösen 
Gewissens  und  seiner  muthlosen  Abgespanntheit,  sondern  seiner  Sicherheit,  in  der  er  sieli 
nun  geborgen  glaubt.  Die  Thatsacbe,  dass  Jona  nicht  mit  den  andern  betet,  lenkt  die 
Aufmerksamkeit  auf  ihn  v.  6.  Zu  Van  vgl.  Ez278.  27— 29,  es  ist  hier  coli,  hsr.r,  3^=  der 
Capitän.  w  nu  nicht  »Was  ist  dir,  du  Schläfer?«  (Klein),  denn  mi3  als  eigentl.  Vocativ 
müsste  den  Art.  haben,  daher  vielra. :  warum  schläfst  du  vgl.  Ps  50ig.  Ew.  §  325b.  Zu 
p»»r'  vgl.  das  aram.  n'siy  Dan  64,  h  führt  die  Person  ein,  zu  Gunsten  deren  Gott  sich 
besinnt,  üeberlegung  anstellt  vgl.  Ps40j8.  Natürlich  folgt  Jona  der  Mahnung  des  Capi- 
täns  und  begiebt  sich  mit  ihm  auf  Deck.  Das  ist  als  selbstverständlich  übergangen, 
V.  7  berichtet  vielmehr  sofort,  wie  die  Schiffsleute,  weil  der  Sturm  noch  immer  sich 
nicht  legt,  durch  das  Loos  den  Schuldigen  festzustellen  suchen,  der  nach  ihrer  Meinung 
den  Zorn  der  Gottheit  herausgefordert  hat.  "ö!^»n  ist  eine  nur  der  spätem  Sprache  an- 
gehörige  Verbindung  vgl.  K.  §  150,  2  Anm.  2  c.  In  v.  8  ist  der  Satz  iA  rstn  nyin  ^■A  iiUKa 
autfallend,  nicht  nur  wegen  des  las,  da  der  Verf.  sonst  a  schreibt,  sondern  auch  um 
desswillen,  weil  diese  Frage  jetzt  sinnlos  ist,  nachdem  durch  das  Loos  der  Schuldige 
getroffen  ist  vgl.  v.  10.  v.  Orelli  hat  die  Frage  freilich  als  ursprünglich  zu  vertheidigen 
gesucht :  sie  fragen  damit,  ob  er  sich  als  schuldig  bekenne  und  so  das  Ergebniss  des 
Looses  bestätige,  aber  das  konnte  diese  Frage  gar  nicht  besagen.  Da  nun  dieser  Zusatz 
im  cod.  Vatic,  in  dem  Soncin.  Proph.  und  cod.  195  Kenn,  fehlt,  und  in  cod.  384  am 
Rande  steht,  so  wird  man  ihn  mit  Recht  streichen,  er  ist  offenbar  eine  an  falscher  Stelle 
in  den  Text  gedrungene  Glosse  zu  '1:1  ■'nVi>a.  Sie  fragen  nicht  nur  nach  seiner  Nation, 
sondern  auch  nach  seinem  Geschäft,  weil  vielleicht  auch  darin  die  Ursache  des  Gottes- 
zornes liegen  könnte.  Jona  weist  in  seiner  Antwort  v.  9  nur  auf  seine  Nationalität  und 
Religion :  mit  'las  bezeichnen  die  Israeliten  sieb  auch  sonst  den  Ausländern  gegenüber, 
vgl.  Gen  40i5.      Ex  2?.  3i8  u.  ö.     Charakteristisch    ist   die  Beschreibung  Jahves   als  des 
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ich,  der  das  Meer  und  das  Trockene  gemacht  hat.  ^'>T>a.  fürchteten  die  Männer 
sich  sehr  und  sprachen  zu  ihm:  was  hast  du  da  gethan !  Denn  die  Männer  er- 
kannten, dass  er  auf  der  Flucht  vor  Jahve  war,  denti  er  hatte  es  ihnen  ge- 
meldet. "Und  sie  sprachen  zu  ihm:  was  sollen  wir  dir  thun,  damit  das  Meer 
sieh  beruhige  und  uns  nicht  länger  bedi'ohe?  denn  das  Meer  stürmte  immer 
ärger.  J^Da  sprach  er  zu  ihnen :  Nehmt  mich  und  werft  mich  in  das  Meer, 
damit  es  sich  beruhige  und  euch  nicht  länger  bedrohe,  denn  ich  weiss,  dass  um 
meinetwillen  dieser  grosse  Sturm  über  euch  gekommen  ist.  i*Da  strengten  die 
Männer  sich  an,  wieder  zum  Lande  umzuwenden,  aber  sie  vermochten  es  nicht, 
denn  das  Meer  stürmte  immer  ärger  wider  sie.  >*Da  riefen  die  Männer  zu 
Jahve  und  sprachen:  ach  Jahve,  nicht  mögen  wir  umkommen  um  der  Seele 
dieses  Mannes  willen,  und  bringe  nicht  unschuldiges  Blut  über  uns,  denn  du, 
Jahve,  hast  gethan,  wie  es  dir  gefiel.  i^Und  sie  nahmen  Jona  und  warfen  ihn 
in  das  Meer,  da  liess  das  Meer  von  seinem  Wüthen  ab.  »«Und  die  Männer 
fürchteten  Jahve  sehr  und  opferten  Jahve  und  gelobten  Gelübde. 

2    lUnd    Jahve    trug    einem    grossen  Fisch    auf,    Jona    zu    verschlingen. 


Hiinmelsgottes,  der  das  Meer  und  das  Trockene  gemacht  hat.  si^  hebt  nicht  seine 
Frömmigkeit  heraus,  sondern  bezeichnet  lediglich  seine  Zugehörigkeit  zum  Bekenntniss 
Jahves :  er  ist  der  allmächtige  und  somit  auch  wahre  Gott.  Hatte  das  Leos  ihnen 
gesagt,  dass  Jona  der  Schuldige  ist,  und  erkennen  sie  jetzt,  mit  wem  sie  es  bei  diesem 
Sturm  zu  thun  haben,  gegen  wen  sich  Jona  versündigt  Latte,  so  begreift  sich  ihre 
Furcht,  die  sie  befällt,  v.  10  Die  Worte  in"''L'y  nsf  nv  sind  nicht  als  Frage,  sondern  als 
Ausruf  des  Schreckens  zu  verstehen,  vgl.  Gen  3 13,  wie  das  Folgende  zeigt,  weisen  sie 
damit  auf  seine  Flucht  vor  Jahve  hin.  Die  beiden  Sätze  iy-f  -a  und  nnV  Tjn  ^s  stossen 
sich  gegenseitig,  offenbar  sind  die  Worte  am  Schluss  des  v.  späterer  Zusatz:  daraus 
dass  Jona  vom  Zorne  Jahves  getroffen  hier  auf  dem  Meere  ist,  schliessen  sie,  dass  er 
vor  ihm  geflohen  ist.  Zu  dem  finalen  Impf,  mit  i  vgl.  K.  §165,  1  und  zu  isbi  ^hn  v.  11 
vgl.  Prv  4i8.  ISam22t;.  IlSam  3i.  15i2.  Als  Jona  v.  12  ihnen  den  Rath  gegeben,  ihn 
in's  Meer  zu  werfen,  versuchen  sie  zunächst  das  Land  zu  erreichen,  aber  umsonst,  inn 
V.  13  eig.  durchbrechen  vgl.  Ez  8  8,  vordringen  Am  92  bezeichn.  hier  wohl  den  Versuch, 
rudernd  die  Wogen  zu  durchbrechen  bezw.  zu  durchschneiden.  Zu  2^vrh  ist  n^jx  bezw. 
T.res  als  Obj.  zu  denken.  Als  ihr  Versuch  nicht  gelingt,  entschliessen  sie  sich  dazu, 
Jonas  Rath  zu  befolgen,  bitten  aber  v.  14,  dass  Gott  sie  nicht  wegen  des  Lebens  (oBaa) 
dieses  Mannes  verderben  möge.  Der  andere  Satz  'jnn  Vsi  ist  damit  wesentlich  parallel 
und  will  nicht  sagen,  dass  sie  Jona  für  unschuldig  halten  (Hitz),  sondern  will  vielmehr 
hervorheben ,  dass  sie  sich  der  Vergiessung  unschuldigen  Blutes  nicht  glauben  schuldig 
zu  machen  (Or.).  Der  Begründnngss.  betont,  dass  Jahve,  der  thut,  was  ihm  wohlgefällt, 
sie  dadurch,  dass  er  den  Sturm  über  sie  gebracht  und  durch  das  Loos  Jona  hat  treffen 
lassen,  in  ihrem  Thun  bestimmt  hat,  vgl.  1  Sam  3i8.  tos  ist  nicht  contrah.  aus  to-Vs 
(Keil  u.  a.),  sondern  aus  nj-ax  vgl.  Stade  §  373.  Zu  »yi  vgl.  Jo  4i9.  Dieser  v.  14 
widerspricht  durchaus  nicht  dem  Vorhergehenden  (Boehme),  sondern  stimmt  trefflich  zu 
der  V.  13  enthaltenen  Charakteristik  der  Seeleute.  Woher  konnten  sie  auch  wissen,  dass 
des  Jona  Rath  ein  gottwohlgefälliger  war?  Daher  hier  mit  Recht  trotz  v.  7  u.  12  ihre 
Bitte.  Als  der  Sturm  sich  legt  v.  15,  erkennen  sie  Jahve,  bringen  ihm  sofort  ein 
Opfer  dar  und  geloben  weitere  für  den  Zeitpunkt  der  Landung.  Erst  hier  passt  die 
Hervorhebung  ihrer  Anerkennung  Jahves,  nicht  aber  v.  14,  wo  demnach  nicht  mit  dem 
Syr.  übers,  werden  ^arf:  denn  du  bist  Jahve. 

Cap.  2.    Jonas  Errettung.     Auf  göttl.  Auftrag  verschlingt  ein  grosser  Fisch  den 
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Und  Jona  war  drei  Tage  und  drei  Nächte  im  Innern  des  Fisches.  ^  Und  Jona 
betete  zu  Jahve,  seinem  Gott,  aus  dem  Innern  des  Fisches  ^  und  sprach :  Ich  habe 
aus  meiner  Bedrängniss   zu  Jahve  gerufen,   und   er  hat  mich  erhört,    aus  dem 

Iiuirni  der  ScJieol  habe  ich  gescJiriini,  du  hast  tiitinc  Stiii/me  gehört.     * 

und  du  inirfisl  mich  in  die  'l'iifc,  in  </<is  Ihr:  i/is  Micns,  Strömung  umgab 
Diivli,  (div  drille   Wogen  und    Wcllm  gingen  über  niich.     ■'  Ich  dachte:   verbannt 


Jona,  in  dessen  Baiicli  er  drei  Tage  und  drei  Nächte  bleibt  und  ein  Dankgebet  an  Jahve 
richtet.     Danach  speit  der  Fisch  den  Jona  ans  Land. 

V.  1.  Der  Fisch  ist  nicht  näher  bestimmt  und  alle  Versuche  ihn  zu  bestimmen 
überflüssig :  haben  wir  hier  einen  historisch-treuen  Bericht,  wie  einige  Exegeten  nocli 
immer  glauben,  so  kommen  wir  trotz  des  von  Keil  u.  a.  angenommenen  grossen  Hai- 
fisches (canis  oder  squalus  carcharias)  ohne  die  Annahme  eines  ausserordentlichen  Wunders 
nicht  aus,  denn  alle  von  Keil  u.  a.  beigebrachten  Gesch.  reichen  doch  nicht  aus,  um 
die  Möglichkeit  nachzuweisen,  dass  Jemand  drei  Tage  und  Nächte  im  Bauche  des 
Fisches  leben  konnte.  Die  Schwierigkeit  bleibt  auch  dann  dieselbe,  wenn  man  mit 
Orelli  an  der  Zeit  etwas  abzuhandeln  sucht,  nach  ihm  soll  nämlich  die  Zeitbestimmung 
nur  sagen,  dass  es  sich  um  eine  Dauer  handelt,  »die  nach  vorwärts  und  rückwärts  über 
24  Stunden  hinausreicht«.  Haben  wir  aber  eine  Prophetenlegende  vor  uns,  wie  von  den 
Meisten  heute  angenommen  wird,  so  ist  die  Frage  nach  der  Art  des  Fisches  erst  recht 
eine  überflüssige,  v.  2  Jona  betet,  während  er  im  Fische  ist,  das  geht  mit  unwider- 
leglicher Bestimmtheit  aus  nsm  ^snn  hervor.  Wenn  das  Gebet  wesentlich  Dankgebet 
nach  überstandener  Gefahr  ist,  so  liegt  darin  freilich  eine  Schwierigkeit,  die  aber  nicht 
so  zu  losen  ist,  dass  man  ^saa  vergewaltigt,  schwerlich  auch  so,  dass  man  mit  Keil 
meint :  Jona  habe  in  diesem  Lebendigverschlungenwerden  durch  den  Fisch  ein  Unter- 
pfand seiner  künftigen  Rettung  gesehen.  Mit  Recht  bemerkt  Klein,  demgegenüber,  dass 
die  Fristung  des  Lebens  auf  diese  Weise  ebenso  gut  und  noch  eher  die  peinvolle  Vor- 
stellung eines  viel  hässlicheren  Todes  als  Ertrinken  erwecken  und  daher  das  nächst- 
liegende Gefühl  nicht  Dank,  sondern  ängstliche  Ungewissheit  sein  musste,  er  fordert  auch, 
dass  etwas  von  der  Zwischenvorstellung  des  Unterpfandes  im  Gebet  hätte  angedeutet 
sein  müssen.  Wenn  Klein,  freilich  von  hier  aus  eine  Stütze  für  seine  symbolische  Er- 
klärung zu  gewinnen  sucht :  der  im  Fisch  betende  Jona  repräsentire  das  im  Exil  Gott 
suchende  und  seine  begnadigende  Hand  erkennende  Volk  Israel,  —  so  wird  man  diese 
Au8"assung  so  lange  beanstanden  müssen,  als  nicht  andere  zwingende  Gründe  beigebracht 
werden.  Richtig  bleibt  an  der  Darlegung  von  Keil  doch  so  viel,  dass  der  Fisch  das 
Mittel  zu  der  Erhaltung  des  Jona  wird :  er  soll  erklären,  wie  der  auf  dem  hohen  Meer 
Ausgeworfene  doch  schliesslich  gerettet  wird.  M.  E.  bleibt  die  natürlichste  Erklärung 
des  oben  hervorgehobenen  Thatbestandes  immer  die  schon  von  de  Wette  und  Knobel 
(Prophetism.  II,  377)  und  in  neuerer  Zeit  von  Cheyne  (The  Origin  of  the  Psalter  p.  126  f.) 
und  Budde  (ZATW  XII,  42)  gegebene,  dass  nämlich  unser  Lied  gar  nicht  ursprünglicher 
Bestandtheil  des  Buches  ist,  es  ist  Einschub  eines  Späteren,  der  den  Inhalt  des  VVs^'i 
v.  2  vermisste  und  die  Ergänzung  mit  Rücksicht  auf  die  geschehene  Rettung  machte. 
Der  Verf.  unseres  Buches  selbst  hätte  das  Lied  gewiss  an  den  Schluss  des  Kap.  nach 
erfolgter  Rettung  gesetzt.  Zu  v.  3a  vgl.  Ps  18?.  120i.  Das  Impf,  mit  Waw  cons.  nach 
dem  Perf.  erfordert  mit  Nothwendigkeit  die  Auffass.  von  der  vollzogenen  Errettung. 
Wie  der  Scheel  in  Jes  5i4  Rachen  und  Schlund  zugeschrieben  wird,  so  hier  pa,  hav 
selbst  ist  hier  Bezeichnung  für  die  drohende  Todesgefahr  vgl.  Ps  18o.  304.  v.  4  ^JS^Vwni 
ist  nicht  Fortsetzung  von  nsa»,  sondern  greift  über  dieses  Verb,  zurück  auf  den  Anfang 
der  Noth.  Das  ist  freilich  aufl'allend,  die  Vermuthung  ist  daher  nicht  abzuweisen,  dass 
vor  diesem  ^js^Vcm  etwas  ausgefallen  ist  (Wellh.)  Zu  a^»^  aaVa  vgl.  Ez  274.25  und  zum 
Plur.  B'a^  vgl.  K.  §  124,  1.     inj   die   Bezeichnung   der   Meeresströmung  wie  Ps  242.     Zu 


Jon  2ti-n.    3 1-3.  181 

hin  ich  aus  deinen  Augen,  *icie*  kann  ich  ferner  zu  deinem  heiligen  Tempel 
auf  blichen!  ^Es  umringten  mich  Wasser  bis  an  die  Seele,  die  Tiefe  umgab 
wie]),  Tmiij  irar  um  mein  Haupt  gewunden.  ''Zu  den  Gründen  der  Berge 
f^tii-g  ich  hiiiah,  der  Erde  Riegel  tcaren  hinter  mir  auf  ewig;  —  da 
iKilh'sf  du.  Jidirr  iiinii  Gott,  mein  Lcl>ru  ans  der  Gnd>r.  »Als  meine  Seele  in 
mir  ersr/nlj.ft  war.  da  ,/e,/ae/ite  ieh  an  .lalire.  :i(  dir  /.am  mria  Gehet,  zu 
deinem  heitiijen  Tempel.  -'Die  Verehrer  niehtiger  lutell.riten  lassen  ihr  Bestes 
im  Stich.  ^"Aber  ich  will  mit  dem  Preise  des  Danl-es  dir  opfern,  was  ich 
geloht,  will  ich  bezahlen.     Die  Hilfe  steht  bei  Jahve. 

i'Und  Jahve  befahl  dein  Fisch,  und  er  spie  Jona  an  das  Land. 

3  lUnd  das  Wort  Jahves  kam  zum  zweiten  Mal  an  Jona  also:  3 auf, 
gehe  nach  der  grossen  Stadt  Ninive  und  predige  ihr,  was  ich  dir  sagen  werde. 
^Und  Jona  machte  sich  auf  und  ging  nach  Ninive  nach  dem  Worte  Jahves. 
Ninive  aber  war  eine  grosse  Stadt  vor  Gott,  drei  Tage  zu  durchwandern.     *Und 


4b  vgl.  Pr  428,  wo  der  Ausdruck  bildlich  gebraucbt  ist.  6a  ist  im  Wesentlichen 
=  Ps  31 23,  nur  dass  sich  dort  die  Schreibart  -ntn::  findet.  In  5  b  haben  Keil  u.  a. 
den  Ausdruck  einer  zuversichtl.  Hoffnung  gefunden,  so  stehe  5b  zu  5a  im  Gegensatz, 
daher  -[s.  Aber  mit  Eecht  bemerkt  dagegen  Steiner,  dass  dieser  Gegens.  nicht  in  die 
Stimmung  des  Verses  passe,  der  Inhalt  von  v.  10  würde  damit  zu  früh  vorausgenommen 
und  der  Zusammenhang  von  v.  5.  6  zerschnitten.  Offenbar  ist  vielm.  mit  Theod.  ^s  = 
^■'s  zu  lesen:  5b  setzt  die  Stimmung  von  5a  fort.  v.  6.  7a  beschreiben  die  Grösse  der 
Gefahr,  in  der  er  sich  befand.  Zu  v.  6a  vgl.  Ps  183.  692.  Da  das  Schilf  auf  dem 
Meeresgrunde  wächst,  so  weist  6c  darauf  hin,  wie  tief  er  gesunken  war.  v.  7a  setzt 
diesen  Gedanken  fort.  ■'Siip  ist  offenbar  =  ''isp,  wenn  dies  nicht  vielleicht  gradezu  ein- 
zusetzen ist,  sonst  hat  aap  diese  Bedeut.  nicht,  es  ist  =  Schnitt,  Gestalt  vgl.  I  Reg  623. 
737.  Die  Riegel  der  Erde  waren  auf  die  Dauer  hinter  ihm,  d.  h.  die  Erde  war  ihm  ver- 
schlossen, er  fürchtet  nie  wieder  auf  das  Trockne  zu  kommen.  Zu  7b  vgl.  Ps  3Ö4.  Die 
Grube  passt  genau  genommen  zu  den  vorhergehenden  vv.  nicht,  falls  man  diese  wörtlich 
versteht;  thatsäohlich  aber  handelt  es  sieb  dort  um  in's  Einzelne  ausgemalte  Bilder, 
welche  des  Beters  Noth  beschreiben,  in  ihre  Reihe  passt  auch  w-;».  Zu  v.  8  a  vgl.  Ps. 
1424.  1434;  zu  8b  vgl.  Ps  187.  58.  Zum  Subj.  in  v.  9a  vgl.  Ps  31 7.  Nvr  ^^3M  ohne  Zweifel 
Bezeichn.  der  nichtigen  Götzen  vgl.  Dtn322i,  und  zu  D^cn  vgl.  Ps  1442,  es  ist  der  Gegen- 
satz zu  S10  •h^n,  also  Bezeichn.  Jahves  als  der  Quelle  und  des  Inbegriffs  aller  Güte. 
Zu  min  Vip3  v.  10  vgl.  Ps  42.=;.  Die  Gelübde,  die  er  in  der  Noth  gethan,  will  er  er- 
füllen, vgl.  Ps  50 14.  23.  Der  Schluss  nwi  nny!»^  begründet  das  oben  Ausgesprochene: 
das  will  er  thun,  weil  eben  Jahve  der  Spender  aller  Hilfe  ist.  Zur  Form  mmi»''  vgl.  K. 
§  90,  2  Anm.  b.    Unter  nws'n  v.  11  werden  wir  gewiss  an  Pal.  zu  denken  haben. 

cap.  3.  Die  Predigt  des  Jona  in  Ninive  und  ihr  Erfolg.  Jona  entzieht  sich 
beim  zweiten  Mal  der  an  ihn  ergehenden  Aufforderung  nicht:  er  soll  reden,  was  Jahve 
ihm  sagen  wird  v.  1 — 3.  n^fiVsV  v.  3  will  darauf  hinweisen,  dass  sie  auch  für  Gott,  nach 
seinem  Urtheil  rh'm  i'-y  war  vgl.  Gen  lOo.  Wie  schon  oben  bemerkt,  schaut  der  Verf. 
auf  Ninive  als  eine  der  Vergangenheit  angehörige  Stadt  zurück,  von  der  er  von  Hören- 
sagen weiss,  das  ergiebt  sich  aus  nn-n  v.  3.  So  erklärt  sich  n-'»''  nioVi)  -^Sm.  Da  nach 
Herod.  öös  und  Diod.  23  der  Durchmesser  der  Stadt  nur  eine  starke  Tagereise,  ihr  Um- 
fang aber  nach  Diod.  23  480  Stadien,  d.  i.  etwa  drei  Tagereisen  betrug,  so  hat  man 
•-^■m  vom  Umfang  verstehen  wollen,  was  sich  aber  spracbl.  nicht  rechtfertigen  lässt, 
vollends  neben  "j^nts  in  v.  4  unmöglich  ist.  Es  aber  von  dem  Weg  zu  verstehen,  der  die 
verschiedenen  Marktplätze  miteinander  verband  (Klein.  Or.  u.  a.),  liegt  gar  kein  Grund 
vor :   die  Grössenangabe  v.  2  verliert  dadurch  ihre  Bedeutung.    Jona  beginnt  schon  am 


182  Jon  34—10. 

Jona  begann  eine  Tagereise  weit  in  die  Stadt  iiineinzugehen,  predigte  und 
sprach:  noch  40  Tage,  dann  wird  Ninive  zerstört.  ^Da  glaubten  die  Männer 
von  Ninive  Gott  und  riefen  ein  Fasten  aus  und  legten  Trauergewänder  an, 
Klein  und  Gross.  «Und  das  Wort  kam  an  den  König  von  Ninive,  und  er 
stand  auf  von  seinem  Throne,  legte  seinen  Mantel  ab,  bedeckte  sich  mit  dem 
Trauergewand  und  setzte  sich  auf  die  Asche,  'und  liess  ausrufen  und  sprach 
in  Ninive:  auf  Befehl  des  Königs  und  seiner  Grossen  also:  Mensch  und  Vieh, 
Rindvieh  und  Kleinvieh  sollen  nichts  essen,  man  soll  nicht  weiden  und  kein 
Wasser  trinken  ^mid  gjcij  „,1t  Trauergewändern  bedecken,  Mensch  und  Vieh, 
und  zu  Gott  mit  Macht  rufen,  und  jeder  soll  von  seinem  bösen  Wege  und  dem 
Frevel  seiner  Hände  ablassen.  ^  Vielleicht  kehrt  Gott  um  und  lässt  sich's  reuen 
und  lässt  ab  vom  Grimme  seines  Zornes,  dass  wir  nicht  umkommen.  '"Als 
Gott  ihr  Thun  sah,  dass  sie  abliessen  von  ihrem  bösen  Wege,  liess  Gott  sich 
des  Uebels  gereuen,  das  er  nach  seinem  Wort  ihnen  anthun  wollte,  und  that 
es  nicht. 


ersten  Tage  mit  seiner  Busspredigt  und  giebt  ihnen  eine  Frist  von  40  Tagen  v.  4  bis 
zur  Zerstörung.  LXX  hat  nur  drei  Tage,  während  die  andern  verss.  mit  dem  MT.  übor- 
einstimmen.  Treffend  bemerkt  übrigens  Steiner  gegen  Keil,  der  v.  4  so  versteht,  als 
habe  Jona  während  des  Tages  seinen  Spruch  öfter  wiederholt,  dass  die  Massbestimmung 
mit  dem  Hauptverbum  enger  verbunden  werden  muss:  sein  erster  Gang  in  die  Stadt 
erstreckte  sich  eine  Tagereise  weit,  dann  predigte  er.  v.  5 ff.  weisen  auf  den  Erfolg: 
die  Niniviten  thun  Busse  und  glauben  an  Jahve.  Wie  sie  den  Jona  haben  verstehen 
können,  darüber  giebt  uns  diese  Prophetenlegende  keine  Auskunft,  und  es  heisst  den 
Charakter  der  Erzählung  verkennen,  wenn  man,  wie  Orelli,  das  durch  Hinweis  auf  Jes 
36 u  erläutern  will:  aus  dieser  Stolle  folgt  übrigens  nur,  dass  das  Aramäische  inter- 
nationale Verkehrssprache  im  Orient  unter  den  Gebildeten  bezw.  Regierenden  war,  nicht 
aber  dass  jeder  Israelit  und  jeder  Ninivit  Aramäisch  sprach  und  verstand,  zudem  würde, 
was  für  die  Zeit  des  Jes.  bezeugt  ist,  nicht  ohne  Weiteres  auf  die  Zeit  des  Jona  übertragen 
werden  können.  Zu  Pasten  und  Trauergewand  vgl.  Jo  1  isf.  u.  m.  Archäol.  I,  125.  190 ff". 
II,  270  f.  Zu  'ui  B^JiiM  vgl.  K.  §  133,  3.  Statt  a  nach  iras'i  sollte  man  eher  ein  h  er- 
warten, denn  thatsächlich  ist  der  Sinn:  sie  glaubten  Gott,  der  durch  Jona  zu  ihnen 
sprach;  a  T-wn  hat  sonst  die  Bedeut. :  sein  Vertrauen  auf  Jemand  setzen  Gen  15fi.  Num 
14 11.  Auch  die  Darstellung  v.  6  zeigt  deutlich  die  naive  Form  der  Legende:  der  König, 
an  den  nicht  sofort  die  Gerichtspredigt  des  Jona  kommt,  steigt  von  seinem  Thron,  legt 
seinen  Königsmantel  vgl.  Jos  721  ab,  zieht  das  Trauergewand  an  und  setzt  sich  in 
die  Asche  vgl.  Job  2«.  v.  7f.  weist  auf  des  Königs  Edict,  das  er  überall  verkündigen 
lässt.  'iii  oyu's  leitet  die  Verkündigung  ein.  Zu  djo  =  Befehl  vgl.  das  Aram.  dj"j 
Dan  3 10.  29:  Mensch  und  Thier  sollen  sich  jeder  Nahrung  enthalten.  Nach  v.  8  hätten 
auch  ips  und  'js-  Trauergewänder  getragen,  ob  nicht,  wie  Wellh.  vermuthet,  ntsnani  n-sn 
auf  eine  ergänzende  Hand,  die  4n  missverstanden,  zurückgeht?  Namentlich  der  Schluss 
4 11,  wo  das  Vieh  neben  den  unzurechnungsfähigen  Kindern  erscheint,  macht  das  wahr- 
scheinlich. Wie  offenbar  in  isip^i  nur  die  Menschen  Subj.  sind,  so  auch  in  losiri.  Zu 
einer  derartigen  nachträglichen  Einfügung  des  Subj.  vgl.  Wellhausen  Einleitung*  S.  639f. 
V.  8  b  enthält  die  Hauptforderung  der  Bekehrung.  Zu  v.  9  vgl.  Jo  2ii.  Von  einem 
Widerspruch  der  vv.  6 — 9  mit  v.  5,  die  desshalb  zwei  Quellen  zuzuweisen  seien 
(Böhme),  kann  keine  Rede  sein.  v.  10  hebt  hervor,  wie  Gott  sich  erweichen  lässt,  vgl. 
Am  73.  Ex  32i4.  Uebrigens  ist  wohl  absichtlich  hier  von  v.  3  ab  der  Name  a"n!js 
gewählt. 
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4  lDa^  niissfiel  dem  Jona  sehr,  und  er  zürnte  äyud  betete  zu  Jahve 
und  sprach:  ach  Jahve,  war  das  nicht  mein  Gedanke,  als  ich  noch  in  meinem 
Lande  war?  Darum  floh  ich  zuvor  nach  Tharsis,  denn  ich  dachte,  dass  du  ein 
gnädiger  und  barmherziger  Gott,  langmüthig  und  reich  an  Huld  bist,  und  dich 
des  Uebels  reuen  lassest.  ^Und  nun,  Jahve,  nimm  doch  meine  Seele  von  mir, 
es  ist  besser,  dass  ich  sterbe,  denn  dass  ich  lebe.  -^Da  sprach  Jahve:  zürnst 
du  wohl  mit  Recht?  »Und  Jona  ging  aus  der  Stadt  und  setzte  sich  östlich 
von  der  Stadt  nieder  und  machte  sich  eine  Hütte  und  .sass  darunter  im 
Schatten,  bis  dass  er  sähe,  was  in  der  Stadt  geschehen  würde.  "»Da  gebot  Jahve 
Gott  einem  Ricinus,  und  der  schoss  auf  über  Jona,  so  dass  er  sein  Haupt  be- 
schattete, ii))i  ihn  zu  befreien  ron  seinem  Missmiiffi.  Und  Jona  freute  sich 
über  den  Ricinus  sehr.  'Da  gebot  Jahve  am  andern  Morgen  einem  Wurm,  und 
der  stach  den  Ricinus,  so  dass  er  verdorrte.  8  Und  als  die  Sonne  aufging, 
gebot  Gott  einem  glühenden  (?)  Ostwind,  und  die  Sonne  stach  auf  das  Haupt 
des  Jona,  so  dass  ihm  schwach  wurde.     Da  bat  er,  dass  seine  Seele  sterbe,  und 


cap.  4.  Jonas  Unwille  und  Zurechtwei.^ung.  Zu  ';«  s-!-i  v.  1  vgl.  yyi  mit  !) 
Neh  2 10.  138.  r-h-^i  r;jn  ist  Accus.,  der  um  einen  Adverbialbegr.  anzufügen  gesetzt  ist 
vgl.  Neh  2 10.  K.  §  117,  2  Anm.  v.  2  -.-• snp  schwerlich  »ich  suchte  zuvorzukommen« 
nämlich  dem,  was  nun  geschehen  ist.  sondern  das  verb.  giebt  den  Adverbialbegriif  »zuvor, 
früher«:  »ich  bin  zuvor  geflohen.,  vgl.  K.  §  120,  1.  Zu  2b  vgl.  Jo  2i3.  Ex  346.  Ps 
86 1,5.  1038,  doch  vgl.  zu  Jo  2i3.  v.  3  a  fusst  auf  lEeg  194:  Elia  bittet  Gott  ihn  fort- 
zunehmen, weil  er  sein  Wirken  für  erfolglos  hält,  Jona,  weil  Gott  gegen  Ninive  barm- 
herzig ist  und  seine  Gerichtsdrohung  nicht  erfüllt,  ein  bezeichnender  Unterschied.  Zu 
V.  3b  vgl.  Gen  27*6.  v.  4  ist  a-j-n  adverb.  Inf.  abs.,  vgl.  Dtn  Ozi.  13i5,  von  Symm. 
richtig  durch  ätxaCtag  wiedergegeben,  vgl.  Gen  46f.  Jona  wartet  nun  ausserhalb  der 
Stadt  und  zwar  im  Osten  von  ihr  v.  5,  wie  sich  die  Dinge  entwickeln  werden,  innerlich 
vielleicht  doch  noch  hoffend,  dass  Gott  seine  Gerichtsdrohung  bewahrheiten  werde  v.  5. 
Jedenfalls  steht  der  v.  nicht  in  einem  unlöslichen  Widerspruch  mit  dem  Vorhergehenden, 
so  dass  wir  etwa  genöthigt  wären,  hier  zwei  verschiedene  Quellen  anzunehmen  (Boehme). 
Gut  macht  auch  Kuenen  darauf  aufmerksam,  dass  das  längere  Verweilen  Jonas,  das 
hier  verkündet  wird,  nöthig  war,  um  die  folgende  Lehre  anzuknüpfen.  Wellh.'s  Be- 
merkung, dass  LXX  Vs3  nicht  lasen,  ist  schwerlich  zutreffend,  vgl.  Swete  z.  d.  St.  Der 
in  v.  6  auftretende  Gottesname  n-n^s  wn-  ist  woil  aus  Gen  24ff.  entlehnt,  vp-p  LXX 
xoloxvv&i]  von  Hier,  richtig  mit  dem  Ricinus  zusammengestellt,  einem  in  Palästina 
häufigen,  an  sandigen  Orten  wachsenden  Strauch,  der  wegen  seines  schnellen  Wachs- 
thums  auch  von  Plinius  erwähnt  wird.  Er  hatte  breite  Blätter,  die  Schatten  geben 
konnten.  Der  im  Griech.  sich  findende  Name  für  Eicinus  und  Ricinusöl  xCxi  vgl.  Her. 
294.  Phn.  15?  stammt  aus  dem  Aegypt.  wie  auch  unser  Ausdr.,  vgl.  assyr.  kükänitu 
vgl.  Low  Pflanzennamen  S.  353.  Der  Satz  in»-«  -5  V-sni  v.  6  passt  nicht  in  diesen  Zu- 
sammenhang, denn  nicht  durch  das  Aufwachsen  wird  Jona  von  seinem  Unmuth  geheilt, 
sondern  in  Folge  des  Wortes  Jahves,  das  ihm  die  ganze  Thorheit  seines  Verhaltens  zu 
Gemüthe  führt.  Wir  haben  in  diesen  Worten  wohl  eine  Glosse  zu  sehen.  Zu  ii  als 
Accus,  vgl.  zu  Hos  10 12  u.  ö.  Nachdem  in  Folge  des  Wurmstichs  der  Eicinus  plötzlich 
verdorrt  ist  v.  7,  entbietet  Gott  den  glühend  heissen  Ostwind,  durch  den  im  Bunde 
mit  der  auf  Jonas  ungeschützten  Kopf  herniederbrennenden  Sonne  der  Prophet  völlig 
kraftlos  wird.  Kann  auch  über  die  Bedeutung  von  r-a^-n  v.  8  kein  Zweifel  sein  —  es 
muss  etwa  »glühend  heiss«  sein  —  so  ist  doch  die  Ableitung  sehr  fraglich,  vielleicht  ist 
mit    Stein.     n-r";rr   zu   lesen   =   n-O'-in',    so   dass    wir    eine   Ableitung  von   ein   Sonne 
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sprach:  es  ist  besser,  dass  ich  sterbe,  als  dass  ich  lebe.  "Und  Gott  sprach  zu 
Jona:  zürnest  du  mit  Recht  über  den  Ricinus?  Und  er  sprach:  mit  Recht  bin 
ich  erzürnt  bis  in  den  Tod.  »»Da  sprach  Jahvo:  du  hast  Mitleid  mit  dem 
Ricinus,  um  den  du  dich  nicht  gemüht  und  den  du  nicht  gross  gezogen  hast, 
in  der  einen  Nacht  ist  er  entstanden,  in  der  andern  ist  er  vergangen.  "Und 
ich  sollte  nicht  Mitleid  haben  mit  der  grossen  Stadt  Ninive,  in  der  mehr  als 
120000  Menschen  sind,  welche  den  Unterschied  von  Links  und  Rechts  nicht 
kennen,  und  viel  Vieh? 

hätten.  Die  Verbind,  von  nsn  mit  \>:)  findet  sich  sonst  nicht,  vgl.  Ps  1216.  Jes  49 lo. 
Zu  q^iwi  vgl.  Am  8i3.  Sil  Vsffl-'i  vgl.  lEeg  194:  das  logische  Subj.  des  Sterbens  ist  als 
Obj.  zu  Vsa-'i  gezogen.  Zu  v.  9  vgl.  v.  4  und  Mt  2638.  v.  10 f.  die  göttl.  Antwort, 
welche  an  das  Mitleid  dos  Jona  mit  "[tyy  anknüpft,  obgleich  Jona  doch  kein  inneres 
Vorhältniss  zu  der  Pflanze  hatte :  er  hatte  .sich  weder  um  sie  gemüht,  noch  sie  gross 
gezogen,  in  einer  Nacht  kam  sie  und  in  einer  Nacht  verging  sie.  lieber  p  zur  Um- 
schreibung eines  Adj.  vgl.  K.  §  128,  2  Anm.  2  und  über  •ja  vgl.  K.  §  96.  Zu  dem 
Frages.  eins  i^  -Jsi  v.  11  K.  §  150,  1,  und  zu  dt»»  mit  aufgehobener  Verdoppelung  vgl. 
K.  §  20,  3  b.  »Menschen,  die  nicht  die  rechte  von  der  linken  Hand  unterscheiden  können«: 
ist  Bezeichnung  für  das  zarteste  Kindesalter,  bei  dem  von  sittlicher  Verschuldung  noch 
keine  Kede  ist:  mit  diesen  unzurechnungsfähigen  Kindern  wie  mit  dem  schuldlosen  Vieh 
sollte  Gott  kein  Erbarmen  haben,  der  doch  beide  erschaffen?  Jona  ist  so  durch  sich 
selbst  überwunden  und  muss  verstummen. 


Micha. 


§  I.    Der  Inhalt. 

Die  in  dem  Buch  Mioli;i  vtreiu igten  und  <lein  Propheten  Micha  zuge- 
schriebenen Propbetien  sind  von  der  Kritik  zum  Theil  als  Michanisch  be- 
anstandet. Es  ist  daher  nöthig,  ehe  wir  in  eine  Erörterung  über  die  Wirksam- 
keit des  Micha  eintreten,  die  Frage  zu  untersuchen,  welche  der  Prophetien  mit 
Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit  dem  Micha  zugeschrieben  werden  können. 
Das  Buch  beginnt  c.  I2 — 4  mit  einer  Schilderung  der  Theophanie:  Jahve  fährt 
hernieder,  um  über  Israel  und  Juda  Gericht  zu  halten,  Samarien  wird  zerstört 
V.  5 — 8,  aber  auch  über  Juda  brechen  die  Feinde  herein,  v.  10  ff.  beschreiben 
den  Zug  der  Feinde  in  einer  Reihe  von  Versen,  die  voll  von  Paronomasien 
sind,  doch  ist  der  Text  leider  so  verderbt,  dass  wir  nur  an  einigen  Stellen  in 
der  Lage  sind,  den  Sinn  derselben  mit  Sicherheit  festzustellen,  c.  2  wendet 
sich  besonders  gegen  die  gewaltthätigen  Grossen,  welche  durch  ihre  Frevel  das 
Gericht  verschulden.  Freilich  wollen  sie  von  einer  Gerichtsverkündigung  nichts 
hören,  sie  meinen  viemehr  vor  allem  Unglück  geborgen  zu  sein,  weil  Jahve 
langmüthig  sei  und  das  Haus  Jakob  nicht  Verstössen  könne.  Ihre  Gewalt- 
thaten  gegen  die  Armen,  Wittwen  und  Waisen  soll  man  ihnen  nicht  vorrücken, 
sondern  wer  von  Wein-  und  Rauschgetränk  zu  ihnen  redet,  der  ist  ihr  Prophet 
v.  1 — 11.  Unvermittelt  schliesst  sich  an  diese  Worte  sofort  die  Verheissung,  dass 
die  Zerstreuten  gesammelt  und  unter  Jahves  Anführung  hinaufziehen  werden 
V.  12.  13.  In  c.  3  wendet  der  Proph.  sich  abermals  an  die  Leiter  Judas:  die 
höhern  Beamten,  die  Richter  und  Propheten,  er  schildert  ihr  Treiben,  in  dem 
die  Zerstörung  Zions  begründet  ist  v.   1 — 12. 

Die  beiden  folgenden  capp.  4.  ,5  enthalten  eschatologische  Hoffnungen. 
Sie  beginnen  mit  dem  Ausblick  in  die  letzten  Tage,  wo  die  Heiden  nach  dem 
Tempel  wallfahrten  werden,  und  in  Folge  ihrer  Unterordnung  unter  Jahves  Ent- 
scheid eine  Zeit  des  allgemeinen  Friedens  anbrechen  wird  v.  1 — 4.  Jetzt  ist  es 
freilich  noch  nicht  so,  sondern  so  viele  Völker,  so  viele  Götter  v.  5.  In  v.  G — 8 
wird  das  Exil  vorausgesetzt  und  die  Sammlung  der  Zerstreuten,  die  Heilung 
der  Kranken  verkündigt  und  die  Wiederherstellung  der  Königsherrschaft  Jahves 


186  Einleitung  zu  Micha. 

auf  (lern  Zion  verheissen.  v.  9 f.  versetzt  uns  niitlen  in  das  Wehklagen  Jeru- 
salems: Jerusalem  wird  belagert  und  erobert,  die  Einwohnerschaft  herausgeführt, 
so  dass  sie  auf  freiem  Felde  wohnt  und  nach  Bahel  kommt,  dort  aber  wird  sie 
Jahve  erretten,  v.  11 — 13  gehen  von  einer  ganz  andern  Situation  aus:  auch 
nach  diesen  vv.  handelt  es  sich  um  eine  Belagerung  Jerusalems,  wider  das  sich 
viele  Völker  versammelt  haben,  aber  die  Tochter  Zion  vernichtet  sie  und  weiht 
ihre  Beute  Jahve,  der  sie  tüchtig  gemacht  hat.  Anders  ist  das  wieder  mit  v.  14, 
der  zu  dem  Gedankenkreis  von  v.  9 f.  zurücklenkt:  Jerusalem  wird  belagert, 
seine  Richter  schimpflich  behandelt,  e.  ö  bringt  den  Hinweis  auf  den  Herrscher 
aus  Beth-Ephrath,  der  in  Jahves  Kraft  und  der  Hoheit  seines  Namens  sein 
Volk  weiden  wird,  so  dass  sie  sicher  wohnen,  denn  seine  Macht  reicht  bis  zu 
den  Enden  der  Erde.  v.  1.  3.  Betritt  Assur  wieder  Judas  Land,  dann  stellt 
das  wider  Assur  zahlreiche  Fürsten  auf,  die  es  zurückdrängen  und  im  eignen 
Lande  angreifen  und  überwinden,  v.  4.  5.  Der  von  Jahve  gesegnete  Rest  wird 
dann  dem  Thau  und  dem  Löwen  gleich  sein,  so  dass  alle  Feinde  überwunden 
werden  v.  6 — 8.  Dann  wird  alles,  was  Jahve  nicht  gefällt:  Rosse,  Wagen  und 
feste  Städte,  Zaubereien,  Bilder,  Ascheren  und  Masseben,  aus  dem  Lande  ent- 
fernt v.   9 — 18,  und  Jahve  nimmt  Rache  an  den  widerspänstigen  Heiden. 

Cap.  6i — 8  führt  uns  einen  Rechtsstreit  Jahves  gegen  sein  undankbares 
Volk  vor:  vergeblich  sucht  es  sich  mit  seiner  Ungewissheit  über  das,  was  Jahve 
fordert,  zu  entschuldigen,  denn  längst  ist  es  den  Menschen  kund  gethan :  Jahve 
fordert  Gerechtigkeit,  Liebe  und  demüthigen  Wandel.  Die  vv.  9 — 16  bringen 
eine  Klage  über  die  Ungerechtigkeit  in  Handel  und  Wandel,  die  an  der  Tages- 
ordnung ist  und  Gottes  Gerichte  heraufbeschwört. 

Cap.  7i — 6  enthält  eine  Klage  Zions  über  die  Verderbtheit  ihrer  Kinder: 
die  Frommen  sind  verschwunden,  der  Beste  gleicht  der  Dornhecke,  der  Tag  der 
Heimsuchung  wird  kommen,  wo  die  Verwirrung  über  sie  hereinbrechen  wird. 
Ein  Zusammenhang  zwischen  diesen  drei  Stücken  c.  6i — 8.  9 — 16  u.  7i— «  lässt 
sich  mit  irgend  einer  Sicherheit  nicht  aufzeigen. 

Cap.  77fF.  setzt  die  in  c.  Ol — 7«  noch  in  Aussicht  stehende  Strafe  als 
eingetreten  voraus,  und  Zion  weiss,  dass  dieses  Uebel  um  ihrer  Sünden  willen 
über  sie  gekommen  ist.  Indem  sie  sich  so  unt«r  Jahves  Hand  beugt,  giebt  sie 
zugleich  der  Hoffnung  Ausdruck,  dass  Jahve  sich  wieder  ihrer  annehmen  wird 
V.  7 — 10.  Jahve  bezw.  der  Proph.  im  Auftrage  Jahves  verkündigt  eine  bessere 
Zukunft:  Jerusalems  Mauern  sollen  wieder  gebaut  und  seine  Kinder  aus  allen 
Weltgegenden  heimgeführt  werden,  das  Gebiet  der  Heiden  aber  wird  verödet  ob 
ihres  Frevels  v.  11 — 18.  An  diese  Verheissung  schliesst  sich  des  Proph.  Gebet 
für  sein  Volk:  Jahve  möge  sein  jetzt  in  der  Wüstenei  getrennt  von  dem  Frucht- 
gefilde wohnendes  Volk  wieder  weiden  und  ihm  Gilead  und  Basan  zum  Besitz 
geben,  ja  er  möge  sein  Volk  Wunderthaten  wie  einst  zur  Zeit  des  Auszugs 
erleben  lassen,  die  Heiden  sollen  überwunden  sich  vor  Jahve  in  den  Staub 
beugen.  Er  schliesst  endlich  mit  einem  Lobpreis  Jahves,  des  unvergleichlichen 
Gottes,  der  die  Sünde  vergiebt  und  seinem  Volk  Huld  und  Treue  erweisen 
wird,  wie  er  den  Völkern  geschworen  hat  v.   14 — 20. 
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§  2.     Der  Ursprung  dieser  dem  Micha  zuerkannten  Prophetien. 

Die  Geiiohtijverkiuidigimg  o  u  «ird  Jer  l'fiisf.  als  ein  Wort  Michas  des 
Morasthiten  aus  den  Tagen  des  Hiskia  erwähnt.  3rj  ist  aber  nur  der  Scfaluss 
zu  der  ganzen  vorhergehenden  Darlegung  c.  3ift'.  In  der  That  ist  c.  3  von 
keiner  Seite  als  niichanisch  beanstandet.  Dasselbe  gilt  von  c.  Ij — 2u:  der 
Gedankenkreis  und  die  Art  der  Darstellung  ist  in  c.  2i — ii  durchaus  dieselbe 
wie  in  c.  3,  und  wenn  auch  die  Darstellung  in  Igff.  mit  ihrer  Häufung  von 
Paronomasien  eigenartig  ist,  so  liegt  doch  nicht  der  mindeste  Grund  vor,  an 
der  Abfassung  von  c.  1  durch  Micha  zu  zweifeln.  Nur  c.  2 12.  13  sind  mit 
Recht  beanstandet:  sie  fügen  sich  auf  keine  Weise  in  den  Zusammenhang  und 
setzen  Verhältnisse  voraus,  die  der  Zeit  des  Micha  fremd  waren.  Wahrschein- 
lich sind  die  vv.  im  Exil  entstanden. 

Die  capp.  4.  5  sind  sicher  keine  Arbeit  aus  einer  Hand:  ein  Ge- 
dankenfortschritt und  Zusammenhang  ist  nicht  aufzuzeigen,  vielmehr  haben  wir 
hier  eine  Sammlung  von  eschatologischen  Stücken,  von  denen  vielleicht  unserm 
Propheten  4;i.  10a.  14  u.  .5« — 13  zugehören:  hier  treten  uns  Gedankenreihen  ent- 
gegen, die  sich  zwar  nicht  Zug  um  Zug  aus  der  Zeit  des  Jesaja  und  Micha 
belegen  lassen,  vgl.  5iif.,  deren  Entstehung  in  dieser  Zeit  und  durch  Micha 
aber  doch  möglich  ist.     Anders  ist  das  mit  den  andern  Abschnitten  dieser  capp. 

Die  vv.  4i — 4,  die  sich  mit  Jes  22 — 4  decken,  gehören  schwerlich  der 
vorexilischen  Zeit  zu:  wir  finden  hier  Anschauungen,  die  in  dieser  Art  in  der 
assyrischen  Zeit  ohne  Analogie  sind  und  in  ähnlicher  Weise  uns  erst  im  Deu- 
terojes.  entgegentreten.  Wahrscheinlich  sind  die  vv.  eingefügt,  um  ein  Gegen- 
gewicht gegen  v.  3 12  mit  seiner  düstern  Perspective  zu  bilden. 

Der  Abschnitt  4« — s  steht  etwa  auf  gleicher  Linie  mit  2r2f. :  er  setzt  die 
Zerstörung  und  das  Exil  voraus,  und  ebenso  gehört  4  I2f.  einer  spätem  Zeit  zu: 
die  hier  hervortretenden  Ideen  sind  abhängig  von  Gedanken  Ezechiels  c.  38f., 
die  dort  in  ihrer  genetischen  Entwicklung  sich  aufzeigen  lassen,  also  dort 
original  sind.  Die  Weissagung  vom  messianischen  König  aus  Beth  Ephrath 
c.  5 1—5  wird  gewöhnlich  mit  der  jesajanischen  über  den  Spross  Isais  in 
Parallele  gesetzt,  aber  nicht  völlig  mit  Recht.  Uebrigens  sind  diese  vv.  1 — 5 
keine  einheitliche  Arbeit:  v.  2,  der  den  Zusammenhang  zwischen  v.  1 — 3  unter- 
bricht, ist  sehr  wahrscheinlich  eine  Interpolation  auf  Grund  von  Jes  7  u,  und 
die  vv.  4.  5  sind  ein  .späterer  Zusatz,  der  anscheinend  von  etwas  andern  Voraus- 
setzungen ausgeht,  als  sie  in  5i.  3  vorliegen.  Vielleicht  stehen  die  vv.  5i.  3  mit 
46 — 8  in  ursprünglichem  Zusammenhang.  Die  vv.  6 — 8  haben  gleichfalls  in 
der  vorexilischen  Zeit  keine  Stelle:  derartige  Hoffnungen,  wie  sie  hier  hervor- 
treten, und  die  den  Gegensatz  zwischen  Israel  und  der  Heidenwelt  zur  Voraus- 
setzung haben,  finden  in  der  späteren  Litteratur  ihre  Parallelen,  die  Phantasie 
des  späteren  Judenthums  hat  derartige  Bilder  zu  Tage  gefördert.  Auch  5i4 
gehört  in  diese  spätere  Zeit. 

c.  6  kann  nicht  grade  Fortsetzung  zu  c.  5  sein,  sondern  deutlich  beginnt 
hier   ein    neuer  Abschnitt.     Die  Zeit  dieser  drei  Stücke  61 — 7  6,    die  gewöhnlich 
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/usaninieiigefasst,  werden,  zu  liestiiiimcn  ist  schwierig;  deutliche  Merkmah;  der 
Zeit  fehlen.  Es  ist  möglich,  dass  c.  61 — 8  und  ebenso  Goft".  der  Zeit  des  Ma- 
nasse  zugehören,  jedenfalls  wird  man  diese  vv.  wegen  ihres  ganz  andern  Cha- 
rakters dem  herben  Micha,  der  vielleicht  noch  unter  Manasse  gelebt  hat,  ab- 
sprechen müssen.  Vielleicht  gehört  auch  7 1 — i;  derselben  Zeit  zu,  doch  haben 
wir  auch  aus  späterer  Zeit  ganz  ähnliche  Klagen. 

c.  77—20  ist  wahrscheinlich  in  der  nachexilischen  und  vornehemjanischen 
Zeit  entstanden,  nicht  aber  innerhalb  des  Exils,  aus  dem  sich  vv.  wie  llft". 
kaum  verstehen  lassen. 

Die  nähere  Begründung  dieser  kurz  dargelegten  Anschauungen  siehe  bei 
der  Exegese  der  einzelnen  vv. 


§  3.    Wirksamkeit  des  Propheten. 

Nach  der  Ueberschrift  wirkte  Älicha  aus  Moreseth  unter  Jotham,  Ahas 
und  Hiskia.  Dieselbe  kann  freilich  auf  Authenticität  keinen  Anspruch  erheben, 
vgl.  zu  I1,  aber  sie  empfängt  doch  ihre  theil weise  Bestätigung  durch  Jer  26i8f., 
wo  Mch  3 12  als  in  den  Tagen  des  Hiskia  gesprochen  erwähnt  wird.  Um  die 
Regierungszeit  des  Hiskia  zu  bestimmen,  wird  man  von  II  Reg  18 13  ausgehen 
müssen,  wonach  der  Sanheribzug  gegen  Jerusalem  in  das  Id.  Jahr  des  Hiskia 
d.  i.  701  fällt,  so  dass  also  714  als  das  erste  Jahr  dieses  Königs  in  Betracht 
kommt,  vgl.  m.  Bemerkungen  über  das  14.  Jahr  des  Hiskia  in  StKr  1881, 
S.  300  ff.  Da  nun  Samarien  722  zerstört  ist,  unser  Proph.  aber  nach  l2ff. 
noch  gegen  Samarien  eine  Gerichtsdrohung  ausgesprochen  hat,  so  kann  demnach 
darüber   ein  Zweifel    nicht  bestehen,   dass  Micha   schon  unter  Ahas  gewirkt  hat. 

Für  die  Erkenntniss  der  geschichtl.  Verhältnisse  des  Südreichs  unter 
Hiskia  sind  diese  Capp.  1 — 3  bezw.  2.  3  von  Bedeutung,  weil  wir  sehen,  dass 
das  Urtheil  über  ihn  II Reg  ISsff.  in  diesem  Umfange  jedenfalls  ein  unbe- 
rechtigtes ist,  denn  wir  haben  keinen  Grund,  auf  wesentlich  bessere  Zustände 
unter  seiner  Regierung  als  unter  der  anderer  Könige  zu  schliessen  :  die  leitenden 
Stände  waren  ebenso  verkommen  wie  in  den  Tagen  des  Ahas,  Bestechlichkeit 
und  Rechtsunterdrückung,  Schwelgerei  und  Ueppigkeit  waren  an  der  Tages- 
ordnung. Priester  und  Propheten  haben  ihre  grossen  Aufgaben  völlig  vergessen, 
und  sind  beide  um  Geld  feil.  Und  bei  alledem  eine  vollkommene  Unbussfertig- 
keit:  weil  Jahve  in  ihrer  Mitte,  d.  h.  weil  Jerusalem  Jahves  Stadt  ist,  darum 
sind  sie  vor  allem  Uebel  geborgen,  und  das  Gericht  kann  ihnen  nichts  anhaben 
vgl.  3u.  Darum  verkündigt  der  Proph.  ihnen  den  Untergang:  wegen  ihrer  Un- 
bekümmertheit um  die  sittl.  Forderungen  Jahves  soll  Jerusalem  zerstört  werden 
3 12.  Wie  tief  der  Eindruck  dieser  Gerichtsdrohung  gewesen  ist,  lässt  sich  noch 
ein  Jhdt.  später  aus  den  Tagen  des  Jer  erkennen,  vgl.  Jer  26  IR.  Ja,  dieser  Eindruck 
muss  um  so  grösser  gewesen  sein,  als  Jesaja,  der  wohl  zweifellos  bedeutendere  und 
einflussreichere  Proph.  und  Zeitgenosse  des  Micha,  von  einer  Zerstörung  Jerus.'s  in  den 
mit  3 12  gleichzeit.  Prophet,  nichts  weiss,  sondern  unerschütterlich  an  dem  Ge- 
danken der  Bewahrung  der  Stadt  festhält.    Was  diese  Differenz  in  der  Anschauung 
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beider  Männer  veranlasst  hat,  lässt  sich  nicht  völlig  klar  erkennen:  zum  Theil 
liegt  sie  doch  wohl  in  den  verschiedenen  Lebensverhältnissen  begründet:  Micha 
lebte  fern  von  Jerusalem  und  hatte  vielleicht  in  ganz  anderer  Weise  unter  den 
Folgen  der  Politik  des  Hiskia,  die  dieser  nach  dein  Tode  Sargons  und  beim 
Regierungsantritt  Sanheribs  einschlug,  zu  leiden  als  Jesaja;  ihm,  dem  einfachen 
Landbewohner,  ist  Jerusalem  die  Sünde  Judas  wie  einst  Samarien  die  Sünde 
Israels  lö,  hier  culminirt  die  Sünde,  Judas  Grosse  und  Machthaber  sind  daher 
vorwiegend  der  Gegenstand  seines  Zornes  wie  des  göttlichen  Gerichts  vgl.  1 15. 
Micha  zeigt  sich  in  auffallender  Weise  mit  Arnos  verwandt:  auch  bei  ihm  tritt 
uns  die  sittliche  Energie  der  Persönlichkeit  entgegen.  Dass  von  Micha  der  Aus- 
blick in  die  messianische  Zeit  4iff.  5iff.  seiner  Predigt  schon  zugefügt  ist,  ist, 
wie  wir  sahen,  nicht  anzunehmen.  Man  mag  den  Einwand  Stades  (ZATW  I, 
1G5),  dass  Micha  nicht  durcli  sofort  hinzugefügte  Versprechungen  den  Eindruck 
seiner  Drohungen  abgeschwächt  haben  wird,  durch  den  Einwurf  beseitigen,  dass 
die.ser  Einwand  Stades  nur  für  das  gesprochene  Wort,  nicht  aber  für  das  ge- 
schriebene von  Bedeutung  ist,  immerhin  kann  darüber  kein  Zweifel  sein,  dass 
c.  4.  5  meist  vv.  enthalten,  die  aus  der  Zeit  des  Micha  sicherlich  nicht  her- 
rühren ;  diejenigen  aber,  welche  von  Micha  herzuleiten  möglich  ist,  bewegen  sich 
durchaus  in  den  Gedankenkreisen   von  c.  1 — 3. 

Da  übrigens  l4ff.  Samarien  der  Untergang  gedroht  wird,  nach  1  gff.  3 12 
aber  derselbe  gleichsam  als  zweiter  Act  des  Gottesgerichts  auch  über  Jerusalem 
kommen  soll  um  der  Sünden  seiner  leitenden  Stände  willen,  und  dies  Wort  nach 
Jer  26i8f.  der  Zeit  des  Hiskia  zugehört,  so  kann  darüber  kein  Zweifel  sein, 
dass  der  Proph.  sich  1  iff.  lediglich  zurückversetzt  in  jene  Zeit,  wo  er  über 
Samarien  das  Gericht  verkündigte,  das  jetzt,  zur  Zeit  der  Niederschrift  der  Weis- 
sagung, vollzogen  hinter  ihm  liegt,  vgl.  Jes  28 f.  Nur  so,  wenn  eben  das  Nord- 
reich als  selbständiges  Reich  zu  existiren  aufgehört,  wenn  Samarien  zerstört 
war,  begreift  es  sich,  dass  der  Proph.  bN-nü''  im  Sinne  von  mirr'  gebrauchen 
konnte  vgl.  zu  1  tsf. 


§  4.     Litteratur. 

C.  P.  Caspari  Ueber  Micha  den  Morasthiten  und  seine  proph.  Schrift 
18511  T.  Roorda  Commentarius  in  Vaticinium  Michae,  Leiden  1869.  L.  Reinke 
Der  Prophet  Micha,  Münster  1874.  T.  K.  Cheyne  Micah,  with  notes  and 
introduction,  Cambridge  18S2,  2.  Aufl.,  1895.  V.  Ryssel  Untersuchungen  über 
die  Textgestalt  und  die  Echtheit  des  Buches  Micha,  Leipz.  1887.  H.  J.  Elhorst 
De  Profetie  van  Micha,  Arnhem  1891.  Stade  in  ZATW  1881,  161  ff.,  1883,  Iff., 
1884,  291  ff.  Nowack  1884,  S.  277  ff'.  Pont  Micha-Studien  in  ThSt  1888, 
235 ff.,  1889,  430 ff.,  1892,  329ff.  Kosters  De  samenstelling  van  het  boek  Micha 
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in  Etudes  ....  dßdiees  h.  M.  le  D.  Leemanns  S.   llGff. 


»Wort  Jahves,  welches  an  Micha  von  Moreseth  erging  in  den  Tagen  (hit 
Jotham,  Alias,  HizMa,  der  Könige  Judas,  das  er  über  Samarien  und  Jerusalem 
schaute.  äHöret,  alle  Völker,  merke  auf,  Erde  und  was  sie  bewohnt,  dass  der 
Herr  Jahve  gegen  euch  Zeuge  ist,  der  Herr  von  seinem  lieiligen  Tempel  aus. 
3Ja  siehe,  Jahve  geht  heraus  aus  seinem  Ort  und  steigt  hernieder  und  tritt  auf 
die  Höhen  der  Erde,  ^dass  die  Berge  unter  ihm  zerschmelzen  *wie  Wachs  vor 
dem  Feuer,  und  die  Thäler  sich  spalten  wie  AVasser,  an  einem  Abhang  herab- 
geschüttet*.    5"\\regen  der  Missethat  Jakobs  das  .alles  und  wegen  der  Sünde  des 


V.  1.  Die  Ueljerscbrift  entbillt  in  ihrem  ersten  Theil  jeilenfalls  gute  Tradition, 
die  durch  Jer  26i8  gestützt  wird.  In  ihrem  zweiten  Theil  empfängt  sie  durch  .Ter26i8 
und  durch  c.  I2— 7  theilweise  Bestätigung:  dort  ist  davon  die  Rede,  dass  Micha  in  den 
Tagen  des  Hiskia  jene  (ierichtsweissagung  über  .Terusalem  3 12  gesprochen  habe,  hier 
wendet  sich  der  Pro ph.  gegen  Samarien,  dem  er  den  Untergang  droht.  Da  nun  Samarien 
in  den  Tagen  des  Abas  von  seinem  Geschick  ereilt  wurde,  so  ist  damit  auch  bewiesen, 
dass  Micha  schon  in  den  Tagen  dieses  Königs  als  Prophet  thätig  gewesen  ist.  Die  Frage, 
ob  Micha  etwa  schon  unter  Jotham  gewirkt,  lässt  sich  aus  unserem  Buch  nicht  ent- 
scheiden, wir  haben  kein  Stück,  das  diese  Zeit  als  seinen  historischen  Hintergrund  er- 
kennen Hesse.  Wahrscheinlich  haben  wir  in  Ib  die  Bemerkung  eines  Späteren,  vielleicht 
desselben,  von  dem  in  .les  1 1  und  Hos  1 1  die  Einfügungen  herrühren,  durch  die  er  diese 
Proph.  als  theilweise  in  derselben  Zeit  wirkend  darstellen  wollte.     Vgl.  die  Einleitung. 

Cap.  1.  Der  Proph.  beginnt  mit  einer  Geriehtsverküudigung  über  Samarien 
V.  2—7,  um  daran  sofort  eine  solche  über  das  südliche  Keich  anzuschliessen  v.  8 — 1(5, 
mit  dem  allein  er  sich  in  der  Folge  beschäftigt.  Samariens  Zerstörung  und  die  Züchtigung 
Judas  sind  dem  Proph.  gewissermassen   nur  zwei  Akte  desselben  Gerichts. 

In  2a  können  mit  D'>=y  nicht  die  israelischen  Stämme  angeredet  sein  (Stein,  u.  a.\ 
das  verbietet  das  parallele  rtsVw  ps,  das  nur  von  der  Erde  verstanden  werden  kann, 
sondern  die  Völker  der  Erde,  die  dann  aber  auch  in  2  b  in  dd3  gemeint  sein  müssen,  da 
ein  Wechsel  in  der  Anrede:  erst  die  Volker  der  Erde,  hernach  die  Israeliten  (Keil  u.  a.) 
durch  nichts  angedeutet  ist.  Es  ist  demnach  hier  bei  Micha  ähnlich  wie  bei  Jeremja 
vgl.  1 5ff. :  Micha  beschäftigt  sich  freilich  nur  mit  den  Sünden  Judas,  aber  was  er  gegen 
sie  spricht,  richtet  sich  auch  gegen  die  Völker  der  Erde.  Was  sie  hören  sollen,  sagt  2b: 
Jahve  wendet  sich  gegen  sie  durch  des  Micha  Verkündigung  des  Gerichts,  das  von  ihm 
gesandt  wird.  Nach  v.  3  f.  kann  darüber  kein  Zweifel  sein,  dasa  der  heilige  Tempel  der 
Himmel  ist  vgl.  Jes  I84.  Ueber  nVs  beim  Vocativ  vgl.  K.  §  135,  5  Anm.3,  es  wird  durch 
IReg  2228  geschützt.  An  der  letzteren  Stelle  finden  sich  im  MT.  die  ersten  Worte 
unseres  v.,  sie  fehlen  aber  noch  in  LXX,  sind  also  der  grösßten  Wahrscheinlichkeit  nach 
aus  unserer  Stelle  interpolirt.  v.  3.  4  begründen  nicht  isss;  in  2  a  (Hitz.  u.  a.),  sondern 
geben  die  Erklärung  zu  21j  :  Jahve  erscheint  als  der  Weltenrichter,  dessen  Anklage  vgl. 
Ps  5O7  zugleich  die  Verurtheilung  in  sich  schliesst.  nsn  mit  dem  Partie,  weist  auf  die 
nächste  Zukunft  hin  vgl.  Am  2i3.  614.  Unter  dem  Fusse  des  richtenden  Gottes  zer- 
fliessen  die  Berge  und  spalten  sich  die  Thäler.  Ohne  Zweifel  liegt  der  Schilderung  v.  4 
die  Vorstellung  von  einem  Gewitter  zu  Grunde  vgl.  Ps  18.  Der  Text  scheint  freilich 
nicht  ganz  in  Ordnung  zu  sein:  es  ist  nämlich  auffallend,  dass  4a  zwei  Aussagen  und 
4b  zwei  Vergleichungen  hat,  von  denen  die  erste  jedenfalls  nur  zum  ersten  Verbum, 
nicht  aber  zu  dem  zweiten,  mit  dem  sie  jetzt  unmittelbar  verbunden  ist,  passt.  Wahr- 
scheinlich ist  -flsn  'ifü  53112  von  seiner  ursprünglichen  Stelle  hinter  i-nnp  verrückt,  so 
dass  also  der  Text  lautete :  die  Berge  werden  unter  ihm  zerschmelzen  wie  Wachs  vor 
dem  Feuer,  und  die  Thäler  sich  spalten  wie  Wasser,  das  an  einem  Abhang  herabgegossen 
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Hauses  *Jiula*.  Wer  ist  Jakobs  Missethat?  Ist  es  nicht  Saniarien?  Und  wer 
ist  *die  Sünde  des  Hauses*  Juda?  Ist  es  nicht  Jerusalem?  "So  will  ich  denn 
Saniarien  zu  einer  *Wildniss*  im  Felde,  zu  Weinbergspflanzungen  machen  und 
will  seine  Steine  in's  Thal  schütten  und  seine  Fundamente  biosiegen.  'Und 
alle  ihre  Bilder  werden  zerschlagen,  und  alle  ihre  ....  werden  mit  Feuer  ver- 
brannt, und  alle  ihre  Götzenbilder  verwüste  ich,  denn  von  Hurenlohn  *siiid  sie* 
zusammengebracht,    und  zu  Hurenlohn  sollen    sie    wieder  werden.      »Darum  will 

wird.  Bei  4  a  ist  wohl  an  gewaltige  Wassermassen  beim  Gewitterregen  zu  denken,  in 
Folge  deren  die  Berge  zu  zerschmelzen  scheinen  vgl.  Jdc  55.  Ps  683.  Bei  der  zweiten 
Vergleichnng  ist  nicht  an  einen  plötzlich  sich  bildenden  Wasserfall  zu  denken  (v.  Or.), 
sondern  an  Wasser,  das,  an  einem  Abhang  zur  Erde  geschüttet,  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen auseinanderfliesst.  5  a  betont,  dass  die  Ursache  des  richterlichen  Einschreitens 
Jahves  die  Sünde  und  Schuld  Israels  ist.  Zu  a  vgl.  IlSam  827  u.  30.  npy^  und  isla-'  n^a  sind 
völlig  synonyme  Begrift'e  wie  auch  yas  und  r^xan,  wie  LXX  und  Targ.  mit  Recht  st.  msun 
lesen.  Da  nun  in  5b  mirr'  neben  ap»"'  sich  findet,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass 
in  5a  oder  5b  ein  Fehler  vorliegt.  Da  in  5b  rrnn^  durch  dVsii^  geschützt  wird,  bleibt 
nur  die  Annahme  übrig,  dass  in  5a  rnw  st.  Vs^i-  zu  lesen  ist  vgl.  zu  Hos  5i2.  14  u.  ö. 
und  Sebök  Die  syrische  Uebersetzung  der  kleinen  Proph.  S.  46  Anm.  3,  wo  darauf  hin- 
gewiesen ist,  dass  nach  einer  Bemerkung  der  Mass.  öfter  derartige  Namenverwechslungen 
vorkommen.  5b  soll  ohne  Zweifel  5a  erklären.  Einfacher  wäre  st.  •■;  vi'linclir  r-j,  viel- 
leicht aber  will  jenes  's  andeuten,  »dass  die  Sünde  nicht  an  dem  SiimliT,  sniideru  der 
Sünder  selbst  ist;  sie  ist  eingefleischt,  nicht  Accidens,  sondern  Wesen  (W'clUi.i.  Statt 
wia  bietet  Syr.  ^Nu:T,  I;XX  und  Targ.  n^a  ns-jn,  letztere  LA.  ist  die  richtige,  offenbar  ist 
(durch  Verwechslung  ilcr  lieiden  im  alten  Alphabet  so  ähnlichen  Buchstaben  ''  und  v] 
nöa  aus  rra  entstanden  und  dann  PSBn  ausgeschieden  vgl.  Kuenen  in  Etudes  Archeo- 
logiques  .  .  .  dediees  ä  Mr.  Leemans,  Leide  1885,  S.  116  ff.  Beide  Hauptstädte,  Samarien 
und  Jerusalem,  werden  hier  genannt,  nicht  nur  weil  in  ihnen  die  Sünde  culrainirt,  son- 
dern auch  um  desswillen,  weil  von  hier  aus  das  sittl.  Verderben  über  das  Lan<l  ver- 
breitet ist,  Gedanken,  wie  sie  bei  dem  fern  von  .lerus.  in  einfacheren  Verhältnissen 
Lebenden  begreiflich  sind  vgl.  Amos.  Behält  man  den  Text  bei,  dann  wird  man  sich 
mit  Wellh.  entschliessen  müssen,  5b  als  späteren  Einschub  anzusehen.  Wellh.  hebt  mit 
Recht  hervor,  dass  es  den  Zeitgenossen  des  Micha  schwerlich  sich  von  selbst  verstand, 
dass  nsan  und  noa  dasselbe  sei,  und  dass  sie  es  gewiss  auch  nicht  ungeheuerlich  fanden, 
Jerus.  eine  Bama  zu  nennen. 

Nach  dieser  erklärenden  Zwischenbemerkung  bringen  die  vv.  6.  7  die  Gerichts- 
verkündigung über  Samarien.  Ohne  Zweifel  ist  ■•?  verderbt,  da  das  parallele  Dia  'yü^A 
und  das  unmittelbar  folgende  mrr;  dazu  nicht  passen.  Offenbar  ist  1?::':  Ez  21 2  zu  lesen 
und  nicht  i"»!»  ISam  275,  denn  der  Proph.  will  betonen,  dass  Samarien  der  Verwüstung 
anheimgegeben  zum  Felde  werden  wird,  ein  Ged.,  der  bei  jener  LA.  besser  zum  Ausdruck 
kommt  vgl.  3 12.  Da  der  Hügel,  auf  dem  Samarien  lag,  besonders  fruchtbar  war,  so 
eignete  er  sich  zum  Weinbergsland.  Zum  Schluss  des  v.  vgl.  Ps  137  7.  vgl.  Jos.  ant. 
XIII,  10.3.  Mit  der  Stadt  gehen  auch  die  Gottesbilder  v.  7  zu  Grunde,  ein  Zeugniss 
ihrer  Ohnmacht  und  Werthlosigkeit  vgl.  Jes.  22ü.  3022.  31 7.  Da  von  einem  Zerschmettern 
die  Rede  ist,  so  muss  rr^VsE  von  steinernen  Bildern  verstanden  werden.  Den  n^Vos  und 
n-asy  entspricht  n-jans  nicht,  man  erwartet  statt  dessen  ein  Synon.  zu  den  beiden  andern 
Begriffen,  und  das  um  so  mehr,  als  7b  sich  zweifellos  auf  alle  drei  Subjj.  in  7  a  bezieht. 
Wegen  ssa  its-  muss  am  wahrscheinlichsten  an  hölzerne  Bilder  gedacht  werden. 
Wellh.  vermuthet  rj^ios,  wofür  man  sich  auf  5 13  berufen  könne,  doch  vgl.  zu  d.  v.  Da 
die  eben  erwähnten  Bilder  Subj.  in  laiB-'  sind,  zu  nsap  aber  ein  Obj.  fehlt  und  als  solches 
nur  das  Subj.  des  folgenden  verb.  gedacht  werden  könnte,  so  wird  man  richtiger  mit  Trg. 
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ich  klugen  und  heulen,  will  haifuss  und  nack(  gehen,  will  eine  Klage  anstellen 
wie  die  Schakale  und  stöhnen  wie  die  Htrausse.  ^tDenn  unheilbar  ist  sein 
Schlag,  denn  er  kommt  bis  Juda,  reicht  bis  zum  Thor  meines  Volkes,  lifi  Jeru- 
suletn.      ^"In  Gath  ivrJcündi(/t  es  nichl,    in    *Bokim*(?)    weinet   nicht,    in    Beth- 


Pesch.  Vulg.  isap  lesen.  Zum  Vcrstiiiulniss  von  nsn  i:ris  vgl.  Hos  27,  wonach  der  Reich- 
thum  des  Landes  als  Gabe  der  Baale  von  den  Israeliten  gedacht  wird:  durch  ihn  wurden 
sie  in  die  Lage  gesetzt,  sich  diese  Fülle  kostbarer  Bilder  zu  schaden  vgl.  Hos  132.  Jes 
3022.  In  die  Hände  der  Feinde  gelangt  werden  sie  von  diesen  als  Gabe  ihrer  Gottheiten 
angesehen.    Zu  ipb-'  vgl.  K.  §  67,  5. 

V.  8  ff.  bringen  die  Gerichtsverkiindigung  über  das  südliche  Eeicb,  mit  dem  der 
Froph.  sich  von  jetzt  ab  allein  beschäftigt.  Üb  dieses  über  das  nördliche  Reich  gekom- 
menen Verderbens  klagt  der  Prupb.,  zugleich  aber  und  vorwiegend,  weil  das  von  den 
schlimmsten  Folgen  für  das  südliche  Reich  ist,  eine  Erkenntniss,  die  sich  jedem  mit 
zwingender  Gewalt  in  der  Sanheribzeit  aufdrängen  musste.  nsVs  gegen  die  Kegel  plene 
wie  Ez  359  vgl.  K.  §  C9,  1  Note.  Statt  VW  ist  mit  Kere  hhra  vgl.  Job  12i7.i9  zu 
lesen,  jenes  hat  an  i-'^'r:,  das  zweifelhafter  Bildung  ist,  vgl.  Barth  Die  Nominalbildung 
in  den  semitischen  Sprachen  §  38,  keine  sichere  Analogie ;  da  Wra  nur  neben  Verben 
des  Gehens  sich  findet,  so  ist  es  wohl  zweifellos  =  barfuss;  ohne  Fussbekleidung  zu 
gehen  war  Zeichen  der  Trauer  vgl.  IlSam  löso.  Jes  202,  an  letzterer  Stelle  findet  sich 
neben  O'ry  in  gleichem  Sinn  r|-;,  das  violleicht  mehr  der  Prosa  angehört,  a^^y  ist  der 
nur  mit  der  njns  bekleidete  vgl.  Job  22(i  m.  Arch.  I,  123.  193.  Schakale  und  Straiisscn 
hier  wie  Job  3029,  jene  wegen  ihres  Geheuls,  diese  wegen  ihres  kläglichen  grculiclien 
Gestöns  verglichen  vgl.  Riehms  HbA.  v.  9  weist  zur  Begründung  der  Klage  auf  Judas 
bevorstehendes  Geschick :  der  Proph.  erkennt,  dass  jener  Schlag,  der  Samarien  getrofl'en, 
auch  für  das  südliche  Reich  verderblich  sein  wird.  Mit  Rücksicht  auf  9  b  vermuthet 
Wellh.,  dass  Micha  den  Feldzug  des  Sanherib  im  Auge  habe.  Statt  des  Plur.  r^^■^1sa 
haben  LXX  Syr.  nps'a  gelesen,  was  mit  Rücksicht  auf  nsus  und  -sa  zu  bevorzugen  ist. 
Zu  nai:!!  eig.  krank  =  bösartig,  unheilbar  vgl.  Jer  15  is.  Die  Aussage  hat  ihre  beson- 
dere Bedeutung,  wenn  zur  Zeit  der  Niederschrift  dieses  Cap.  das  Gericht  an  Samarien 
vollzogen  war.  Auffallend  bleibt  s;:,  das  gewöhnl.  imperson.  gefasst  wird,  als  logisches 
Subj.  betrachtet  man  natürlich  dasselbe  wie  in  ns3.  Am  einfachsten  wird  man  mit 
Pesch.  und  Targ.  ns?:  lesen,  das  ist  jedenfalls  der  LA.  von  Elhorst  vorzuziehen,  der  s:? 
vokalisirt:  dabei  verliert  der  Versbau,  und  die  Indetermination  ist  auffallend.  Der  Schi, 
des  v.  dVsjit'  -ly  i.st  wahrscheinlich  erklärende  Glosse  zum  Vorhergehenden  (Wellh.).  Vgl. 
Ob  V.  11.  13.  Die  folgenden  vv.  10 — 15  enthalten  eine  Reihe  von  Wortspielen,  die  aber 
leider  zum  Theil  nicht  mehr  deutlich  erkennbar  sind,  weil  der  Text  an  einigen  Stellen 
hoffnungslos  verderbt  ist.  Das  erste  Glied  ist  sofort  auffallend  :  im  Folgenden  handelt 
es  sich  offenbar  immer  um  jüdische  Städte,  was  soll  hier  Gath  und  wer  ist  angeredet? 
Gewöhnlich  denkt  man  an  die  Flüchtlinge,  die  Judas  Untergang  nicht  in  Gath  kund 
thun  sollen,  weil  man  die  Schadenfreude  der  Einwohner  von  Gath  fürchtete,  aber  be- 
durfte es  einer  derartigen  Verkündigung,  wenn  doch  die  Flüchtlinge  durch  ibr  Dasein 
laut  genug  von  dem  sprachen,  was  geschehen  ist?  Wie  sollte  man  grade  hier  die  Flücht- 
linge als  angeredet  denken?  Und  wie  passt  ein  derartiger  Gedanke,  der  zur  Zeit  Sauls 
begreiflich  gewesen  wäre,  in  die  Zeit  des  Micha  ?  Der  letztere  Grund  spricht  auch  gegen 
die  auf  Grund  der  LXX  vorgenommene  Conjectur  A'nar,  so  dass  die  Einwohner  von  Gatli 
selbst  angeredet  wären :  in  Gath  frohlocket  nicht.  Pesch.  scheint  iV-^sn  gelesen  zu  haben, 
desshalb  vermuthet  Elhorst  als  ursprüngl.  Text  lV^;n  hx  VsVsa,  so  wäre  das  philist.  Gath, 
das  hier  unter  den  judäischen  Städten  erscheint,  beseitigt,  und  ein  ansprechendes  Wort- 
spiel, das  bei  der  Aenderung  iV""!;«  vermisst  wird,  hergestellt.  Aber  die  LA.  der  Pesch. 
ist  eine  zu  schwache  Stütze  für   diese  Conj.,    weil   die  Vermuthung   nicht  von  der  Hand 
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leaphra  *  wälzt  euch*  im    Staube.     >'....     Die  Bewohner   von  Saphir 

nicht   rücken    die  Bewohner   von  Saanan  aus,    die  Klage   von  Bethhaesel  .... 

7.U  weisen  ist,  dass  der  Text  der  Pesch.  nicht  ganz  in  Ordnung  ist;  auch  wäre  die 
Aenderung  von  Gilgal  in  Gath  grade  hier  nicht  leicht  verstandlich.  Wahrscheinlich  ver- 
danken die  Worte  einer  Interpolation  ans  IlSam  I20  ihr  Dasein,  isnr  htt  133  wird  ge- 
wöhnlich nach  Vorgang  von  Reland  erklärt :  in  Akko  weinet  nicht,  aher  weder  passt 
Akko  in  diesen  Zusammenhang,  noch  lässt  sich  eine  derartige  Elision  des  y  und  diese 
Vocalisation  begreifen,  denn  eine  sichere  Analogie  für  solche  Elision  ist  weder  das  sehr 
zweifelhafte  np^r;  Am  88  vgl.  z.  d.  St.,  noch  auch  nh  =  iisi'V  Ps  28s  vgl.  Hupf-Now.  zu 
d.  St.,  noch  auch  ^a  st.  ^»a  oder  nba  Jos  193  =  nVi;a.  Keil  u.  a.  ziehen  dies  Glied  noch  zum 
ersten,  sehen  also  in  -sa  einen  Inf.  abs.  vgl.  K.  §75  Anm.I,  2,  der  des  Nachdr.'s  wegen 
voraufgestellt  sei.  Aber  diese  Auffassung  empfiehlt  sich  schon  um  desswillen  nicht,  weil 
hier  sonst  immer  nur  ein  Verb,  zu  jedem  nom.  propr.  gestellt  ist.  Völlers  glaubt,  dass 
LXX  n-saa  vorfanden,  und  dementsprechend  vermuthen  Elhorst  und  Wellh.  ^san  a-'aaa 
»weinet  in  Bokim«  oder  Bekaim  vgl.  Jdc2i.5,  die  Negation  Vs  habe  sich  einfach  aus  der 
vorhergehenden  Negation  fortgepflanzt.  In  der  That  gäbe  dieser  Satz  einen  im  Zusammen- 
hang passenden  Sinn,  aber  eine  Stütze  an  der  LXX  hat  diese  Conjectur  nicht.  Denn 
die  LA.  fv  Baxiift,  welche  cod.  XII  am  Eamle  und  ebenso  Syrohex.  bieten  (vgl.  cod.  Lei- 
densis  zu  Euseb.  onom.  E/jßt</(t'fi),  ist  oftenbar  dadurch  zu  Stande  gekommen,  dass  ein 
Abschreiber  der  LXX  sich  durch  die  Vergleichung  des  hebr.  Textes  dazu  bestimmen 
liess,  statt  des  vorgefundenen  (v  'Jxilfi  zu  schreiben  Iv  Baxiift :  wahrscheinlich  ist  aber 
auch  fv  \4xfifi  noch  nicht  die  ursprüngl.  LA.,  sondern  das  schliessende  fi  ist  als  durch 
Dittographie  aus  dem  folgenden  ^1;  entstanden  zu  denken  vgl.  Hitz.  und  Rys-sel  zu  d.  St. 
Ob  LXX  demnach  einen  andern  Text  als  unser  isa  vorfanden,  ist  sehr  fraglich,  wahr- 
scheinlich lasen  sie  unsern  Text  und  deuteten  ihn,  bestimmt  durch  das  parallele  ria. 
Im  letzten  Glied  haben  die  alten  Verss.  den  Imp.  gelesen:  lo-Jtnn,  der  nach  den  parallelen 
Gliedern  angezeigt  erscheint.  Das  r  im  MT.  ist  wohl  eingefügt,  um  eine  Anspielung 
auf  rr^t  zu  gewinnen.  T.'^tyh  r'a  ist  nicht  Ephraim  oder  Ephron  (HbA '  S.  390b),  sondern 
=  n^E»  in  Benjamin  Jos  18 23  vgl.  Dillmann  zu  d.  St.,  und  zu  r^snn  vgl.  Jer  62c.  Ez 
2730,  wo  es,  mit  nt.sa  verbunden,  von  der  Todtenklage  steht.  Uebrigens  ist  auch  hier  der 
Text  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben,  LXX  übers.:  f?  olxov  xaiä  y^Xdirn-  yijv  xara- 
■n«aaa!ht  xciric  yiliaxct  i'/jwv.  sie  lasen  also  •n'<tyh  n"a>3,  das  sie  mit  dem  vorhergehenden  Verb. 
ilroixoöofttiTi  Cijan)  verbanden.  T^tih  geben  sie  durch  xaTayeltaTn  wieder,  wie  auch  das 
jetzt  am  Anfang  von  v.  11  stehende,  aber  von  ihnen  zu  v.  10  gezogene  erste  Wort. 
Schwerlich  haben  sie  dies  "^a»  gelesen,  ob  vielleicht  niajV,  das  sie  mit  n-sjV  identificirten 
bezw.  verwechselten?  Oder  sollten  sie  auch  beim  ersten  Mal  n-asV  n-a  gelesen  haben, 
das  =  Betogabra,  das  heutige  Bet  'Gibrin  sein  könnte?  Elhorst,  Punt  u.  a.  haben  zum 
Theil  auf  Grund  der  LXX  als  ursprüngl.  Text  in  v.  11  vermuthet :  oaV  rr^ay  tih,  und  zu 
diesem  a^h  ziehen  sie  dann  n^a  rriy  als  Vocativ  heran,  das  sie  r^Ean  ^fJ  lesen.  Dabei 
fällt  nicht  nur  die  Trennung  des  Vokativs  von  na^  auf,  auch  die  Beziehung  des  roarj  »ny 
ist  ganz  unklar.  Wahrscheinlich  ist  ^'^ay,  das  unverständlich  ist,  hier  im  Beginn  von  v.  11 
irrig,  da  in  v.  11.  12  sich  sonst  eine  derartige  Anrede  nicht  findet.  Uebrigens  bietet 
LXX  nichts  dem  rsa  Entsprechendes,  sie  hat  unser  n;"!?  als  rr-^y  gelesen.  Gewöhnl.  wird 
M)3  n-iy  nach  Ps  455  erklärt:  Entblössung,  welche  Schande  ist,  und  zwar  als  adverb. 
Accus.,  aber  hier  so  wenig  wie  dort  ist  diese  Erklärung  zulässig,  offenbar  ist  der  Text 
an  beiden  Stellen  verderbt  vgl.  Hupf.-Now.  zu  d.  St.  i-tv,  das  LXX  als  xaXtüg  wieder- 
giebt,  ist  gewöhnl.  mit  i--?»  Jos  1548,  einer  Stadt  in  Juda  vgl.  Dillmann  z.  der  St.,  identifi- 
cirt,  wofür  sich  geltend  machen  Hesse,  dass  Euseb.  und  der  s.  g.  Lucianus  letzteres  durch 
ZaifHQ  wiedergeben.  Im  zweiten  Glied  von  v.  11  besteht  ein  Wortspiel  zwischen  r;s:s' 
und  ^zss :  Die  Einwohnerschaft  von  Saanan  wagt  sich  nicht  hinaus,  nämL  aus  Furcht  vor 
dem  Feinde.     Wo  •j;ss  zu  suchen  ist,  ist  fraglich,  meist  wird  es  mit  ']:^  Jos  1537,  das  in 
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i^Ja  es  '"harren*  auf  Gutes  die  Bewohner  von  MaroUi,  ja  es  fährt  Böses  herab 
vou  Jahve  zu  den  *Thoren*  Jerusalems.  '*.  .  .  .  die  Wagen  an  die  Rosse, 
Bewohner  von  Lakis,  die  Hauptsünde  für  die  Tochter  Sion  ist  es,  ja  in  dir 
finden  sich  Israels  Sünden.      i^Daruni    wirst   du   Moreseth    den  Abschied   geben, 


der  Niederung  lag,  identificirt.  LXX  haben  ZivraciQ,  doch  findet  sieh  daneben  auch  iu 
einigen  codd.  vgl.  Völlers  und  Swete,  ebenso  bei  Hier.  Syrohex.  2,'(vrci}'  bezw.  ^ivriuti'  vgl. 
^^aivmi  (in  Aid.  42.  G8aa) ;  Völlers  vermuthet,  dass  daraus  in  Erinnerung  an  Gen  10  lu  u.a. 
das  bekanntere  2:ivvaaQ  =  ij-js  geworden  ist.  Völlig  unverständlich  ist  wieder  das  letzte 
Glied.  Keil  u.  a.  erklären :  die  Klage  Beth  Haesels  wird  euch  (Judäern)  sein  Stehen 
nehmen,  d.  h.  das  Unglück  wird  nicht  neben  Beth  Haesel  stehen  bleiben,  wie  man  nach 
seinem  Namen  erwarten  sollte ;  aber  weder  ist  nsa  ohne  Bedenken,  noch  erträgt  in-w 
diese  Bedeutung.  Zudem  wäre  diese  ganze  Art  des  Ausdrucks  ebenso  geschraubt  wie 
jene  Hitz.'s :  Die  Klage  B.  H.  wird  euch  seinen  Stand  nehmen,  d.  h.  euch  nicht  ge- 
statten, als  Flüchtlinge  dort  zu  weilen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  weder  das  Suff,  in 
imw  verständlich,  noch  das  Wort  überhaupt  diese  Auffassung  zulässt.  LXX  hat  auch 
hier  einen  andern  Text  gelesen,  wenigstens  am  Schluss  des  v.,  wo  sie  unser  ip-t-sy  os's 
durch  ii  v/xiöv  nXtjyriv  odivrjs  vviedergiebt.  Da  sie  in  v.  12  r-na  psbt'  durch  xaioixovatt 
üäivag  übers.,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  sie  st.  -n-ay  vielm.  rina  las ;  in  aaa 
sieht  Wellh.  eine  Verderbniss  aus  nsa,  so  dass  also  ($  ii/jiSr  neben  nXrjyriv  eine  durch 
Vergleichung  mit  dem  MT.  entstandene  Dublette  wäre.  Freilich  ergiebt  sich  auch  so  kein 
erträglicher  Sinn  von  v.  11  c,  weil  hier  offenbar  noch  andere  Fehler  stecken.  Uebrigens 
hat  Pesch.  hier  am  Schi,  insa  gelesen.  Die  Lage  von  B.  H.,  falls  der  Text  richtig  ist, 
ist  ebensowenig  sicher  wie  die  von  Saanan,  vielleicht  ist  es  mit  Asal  Zeh  145,  einem  Ort 
bei  Jerusalem,  zusammenzustellen.  Da  der  Sinn  von  v.  11c  nicht  festzustellen  ist,  so 
lässt  sich  auch  der  Gedankenzusammenhang  zwischen  v.  11  und  12  nicht  angeben.  Ge- 
wöhnlich wird  \ir:  von  dem  schmerzlichen  Sehnen  nach  etwas  verstanden,  aber  so  lässt 
sich  das  Verb,  nicht  nachweisen ;  andere  gehen  daher  auf  die  Grundbedeutung  zurücli : 
sich  vor  Schmerzen  winden,  aber  dann  macht  :vjV  Schwierigkeiten,  denn  das  kann  nicht 
von  ilem  Heil,  das  entschwunden  ist,  verstanden  werden.  LXX  übers,  ilg  riQ^aro, 
viell.  hat  sie  nVr;n  gelesen,  doch  ist  auch  damit  nicht  zu  helfen.  Wellh. 's  Conjectur 
n^n';  beseitigt  die  vorhandenen  Schwierigkeiten.  Marot  ist  sonst  nicht  bekannt,  .jeden- 
falls war  es  eine  Oertlichkeit  in  der  Nähe  Jerusalems,  auf  das  12b  Rücksicht  nimmt. 
Hier  verdient  die  LA.  der  LXX  ^'»vvh  den  Vorzug.  In  v.  13a  liegt  eine  Paronomasie 
zwischen  vs\  und  -^isiV  vor,  leider  lässt  sich  der  Sinn  aber  auch  hier  nicht  sicher  l>e- 
stiramen.  Das  «Tinf.  Uy.  or-n  pflegt  man  gewöhnl.  zu  übers. :  »schirre  den  Wagen  an 
die  Eosse«,  aber  die  Bedeut.  »anschirren«  ist  lediglich  ad  hoc  erfunden  und  hat  an  dem 
arab.  ratama  keine  Stütze,  ganz  abgesehen  davcm,  dass  man  auch  eine  andere  Art  des 
Ausdrucks  erwartet:  sehirre  die  Eosse  an  den  Wagen.  Zum  Imp.  masc.  vgl.  K.  §  110, 
2h  Anm.  LXX  hat  in  dem  ersten  Wort  jedenfalls  kein  Verb  gesehen,  sie  übers,  tpoifog. 
Lakis,  eine  Festung  Judas  vgl.  Jer  34?  in  der  Sephela  Jos  1539  deckt  sich  mit  dem 
heut.  Umm  Läkis  auf  der  Mitte  des  Weges  zwischen  Bet  'Gibrin  und  Gazza.  Vielleicht 
gehörte  die  Stadt  zu  den  königl.  Wagenstädten  IReg  1020.  v.  13  b  u.  c  begründen  den 
in  13a  zum  Ausdr.  gebrachten  Gedanken  des  Gerichts,  ohne  dass  wir  freilich  verständen, 
was  der  Proph.  spec.  bei  seinem  Vorwurf  im  Auge  hat.  n-asi  meist  durch  »Anfang« 
übersetzt,  ist  in  der  älteren  Sprache :  das  Erste,  Beste,  erst  später  findet  sich  jene  Be- 
deutung. N^n  kann,  wie  namentlich  der  letzte  Satz  zeigt,  nur  auf  Lakis  gehen,  sie  war 
die  Hauptsünde  für  die  Tochter  Zion.  Hitz.  hat  das  durch  die  Vermuthung  zu  erläutern 
gesucht,  dass  hier  die  Sonnenrosse  und  -wagen  zuerst  ihre  Aufstellung  gefunden  und 
erst  von  hier  nach  Jerus.  gekommen  seien  vgl.  IIReg  23 ii,  aber  das  ist  im  höchsten 
Grade  unwahrscheinlich  und  hat  auch  im  Text  gar  keine  Stütze.     Keil  u.  a.  haben  tsi»^ 
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Gath('?),  die  Häuser  von  Akzib  werden  zur  Täuschung  für  Israels  *  König*. 
i5*Bi.s*  ....  bringe  ich  euch,  Bewohner  von  Maresa,  bis  'Adullani  kommt 
Israels  Herrlichkeit.  '"Mache  dir  eine  Glatze  und  lass  dich  scheeren  ob  deiner 
zärtlich  geliebten  Kinder,  mache  deine  Glatze  so  gross  wie  die  eines  Geiers,  denn 
sie  müssen  fort  von  dir  wandern. 


vom  nördl.  Reich  im  Unterschied  von  Juda  verstanden,  so  dass  Micha  also  das  südl. 
Reich  als  urspriingl.  von  Israels  Sünden  frei  angesehen  hätte.  Es  liegt  aber  zu  dieser 
Auffassung  hier  im  Texte  gar  kein  Grund  vor.  Vielmehr  muss,  wie  das  v.  14  f.  zeigt, 
Vs-o'  hier  Bezeichnung  des  Südreicbs  sein  vgl.  auch  zu  3i.9f.,  eine  Bedeutung,  die  frei- 
lich wichtige  Schlüsse  auf  die  Zeit,  in  der  die  Niederschrift  dieser  Reden  geschehen 
ist,  gestattet.  Wahrschetnlicli  werden  wir  uns  in  Lakis  die  Stätte  eines  besonders  un- 
züchtigen Cultus  zu  denken  haben,  v.  14  führt  mit  •{:}>  die  Gerichtsdrohung  fort. 
Offenbar  ist  ein  Wortspiel  zwischen  rsili»  und  rii.s'?  die  Verlobte  vgl.  Dtn  2223  beab- 
sichtigt: 2-rriVr  bezeichnet  das  Entlassungsgeschenk,  die  Mitgift  für  die  heirathende 
Tochter  IReg  9ig,  wo  freilich  statt  unseres  i»  sich  V  findet.  Aber  wer  ist  angeredet? 
Gewöhnlich  nimmt  man  ■ji's  ra  vgl.  v.  13  als  angeredet  an:  Zion  muss  aufMoreseth  ver- 
zichten, aber  das  ist  wegen  v.  13  c  nicht  ohne  Bedenken.  Wellh.  nimmt  r:  als  Vocativ,  aber 
auch  das  hat  Schwierigkeiten.  Besass  Gath  damals  dies  Moreseth,  was  hat  es  dann  hier, 
wo  es  sich  um  das  Gericht  über  Juda  handelt,  zu  thun?  War  es  aber  eine  judäische 
Stadt  in  der  Nähe  von  Gath,  woher  dann  hier  die  Anrede  an  Gath?  Das  würde  doch 
kaum  genügend  durch  die  Annahme  motivirt  sein,  dass  Gath  einst  Moreseth  besessen  habe. 
In  V.  14b  ist  a-'ias  die  judäische  Stadt  Gen  385.  Jos  1544.  Die  meisten  Exegeten  haben 
sich  durch  Vst^j-  am  Schi,  des  v.  verleiten  lassen,  zugleich  an  Ekdippa,  das  dem  nördl. 
Reiche  zugehörte,  zu  denken.  Aber  mit  Unrecht :  hier  unter  lauter  judäischen  Städten 
in  diesen  vv.  von  8  ab,  die  sich  ausschliesslich  mit  dem  Gericht  über  Juda  beschäftigen, 
hat  eine  Stadt  des  nördl.  Reiches  keine  Stelle.  Dazu  nöthigt  auch  isc^s;''  ■'iVia  nicht, 
denn  <ler  Plur.  kann  der  Plur.  generis  sein,  und  isi-ü-'  ist  wie  im  folgenden  v.  Bezeich- 
n\ing  Judas.  Vielleicht  aber  war  überhaupt  urspr.  -V^s  geschrieben,  und  der  Plur.  ver- 
dankt dem  oben  besprochenen  Missverständniss  seine  Entstehung,  stss  ist  Name  des 
Sommerbachs,  der  im  Sommer  ohne  Wasser  ist  und  daher  den  müden  Wanderer,  der  sich 
an  ihm  erquicken  will,  täuscht.  So  wird  auch  Akzib  die  Hoffnungen,  welche  Judas 
König  auf  dasselbe  setzt,  täuschen:  es  wird  wie  alle  anderen  in  der  Feinde  Hand  fallen. 
In  V.  15  ist  statt  -ty  sicher  mit  LXX  i?  zu  lesen,  dafür  spricht  sowohl  die  Thatsache, 
dass  ly  keinen  Sinn  giebt,  als  auch  das  parallele  Glied  in  v.  15b.  In  bit:  muss  dann 
ein  Ortsname  stecken.  Statt  ■^^  "as  wollen  verschiedene  Erkl.  -5"'=*'  lesen  vgl.  Ps  45 ic, 
aber  nothwendig  ist  das  nicht,  zu  -ss  =  S"3S  vgl.  IReg  21  29.  12 12,  und  zu  V  als  Bezeich- 
nung des  Accus,  vgl.  zu  Hos  10 12  u.  ö.  rrä'ia  heute  Meräs,  südl.  von  Beth  'Gibrin,  nach 
Euseb.  zwei  Meilen  südl.  von  Eleutheropolis  vgl.  rtrs^a  Jos  1544.  Der  Wortlaut  in  v.  15b 
ist  klar,  nicht  aber  was  für  eine  Anspielung  hier  vorliegt,  ha-yv^  -;133  soll  wohl  Judas 
(vgl.  vorher)  Adel  bezeichnen,  es  könnte  freilich  auch  Ausdr.  für  seinen  Reichthum  sein, 
der  sich  bis'AduUam  flüchten  muss.  Letzteres  war  eine  noch  nicht  wieder  aufgefundene 
Stadt  in  der  oephela  vgl.  Jos  12 10.  Elhorst  hat,  um  ein  Wortspiel  zu  gewinnen,  lesen 
wollen:  oh-s  raxr  SI3»  dVs-t?  Adullams  bewoonster  komt  tot  haar  slavenjuk,  die  am 
Schi,  von  V.  15  stehenden  Worte  Vs^c  iias  sollen  zu  v.  16  gezogen  werden.  Aber  schon 
an  dieser  letzten  Aenderung  scheitert  dieser  Vorschlag :  ^sna^  nias  kann  nicht  als  Vokativ 
zu  --y  gehören,  zudem  fehlt  jeder  Anhalt  zu  dieser  Aenderung  von  v.  15b.  Mit  v.  16 
schliesst  dos  Proph.  Klage  ab.  Angeredet  ist  Juda,  das  als  Mutter  gedacht  ist;  sie  soll 
trauern  ob  des  Geschickes  ihrer  Kinder.  Auffallend  ist  nur  das  Fehlen  eines  Vocativs, 
ohne  Zweifel  ist  er  ausgelassen.  Das  Scheeren  war  Zeichen  der  Trauer  vgl.  Am  810. 
Jes  324.  22i2.   Jer  16«.  41 5,    das  freilich   in  späterer  Zeit  verpönt  war  vgl.  Dtn  14i  und 
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c.  2.  iWi'he  denen,  die  Arges  sinnen  und  Böses  fluni  auf  iliron  Lagern, 
die  im  Licht  des  Morgens  es  vollbringen,  weil  sie  die  Macht  dazu  haben, 
^und  die  die  Felder  begehren  und  sie  rauben,  Häuser  und  sie  nehmen,  die  einen 
Mann  und  sein  Haus,  einen  Menschen  und  sein  Erbe  vergewaltigen.  ^  Darum, 
so  spricht  Jahve:  siehe  ich  sinne  Unheil  über  dies  Geschlecht,  dass  ihr  euren 
Hals  nicht  daraus  ziehen  und  nicht  aufrecht  gehen  werdet,  dieweil  es  böse  Zeit 
ist.  ''Dann  wird  man  über  euch  einen  Spruch  thun  und  ein  Klagelied  singen 
*  folgendermassen :  das  Besitzthum  meines  Volkes  vermisst  man  mit  dem  Mass- 
stab, I  ohne  dass  einer  es  zurückgiebt.  Denen,  die  uns  gefixngen  führten,  verlheilt  man 


in.  Archaeol.  I,  194 f.  Aus  dem  Schhiss  des  v.  geht  hervor,  dass  T'jiwn  •'sa  vgl.  Jer 
3120  die  Einwohner  Judas  überhaupt  sind.  Nähme  man  demnach  Zion  als  angeredet 
an,  so  müsste  Z.  doch  als  Mutter  des  ganzen  Volks  gedacht  sein,  ibj  ist  nicht  der 
Adler  im  eigcntl.  Sinn,  sondern  der  Geier  und  nwar  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  der 
in  Aegypten  und  Palästina  häufige  Aasgeier  (vultur  percnopterus),  der  einen  ganz  kahlen 
Vorderkopf  hat,  und  dessen  Hinterkopf  auch  nur  mit  kleinen  Haaren  besetzt  ist. 

Cap.  2  giebt  zu  dem  in  c.  Isff.  angedrohten  Gericht  die  Begriuuhiug,  und  zwar 
bringen  2i.2  eine  kurze  Beschreibung  des  Treibens  der  Gros.son,  an  die  sich  v.  3—5  ein 
Hinweis  auf  das  ihrer  wartende  Gericht  schliesst. 

V.  1  ist  ganz  allgemein  gehalten:  über  Nacht  fassen  die  Mächtigen  den  frevel- 
baften  Plan,  am  Morgen  führen  sie  ihn  aus.  Schon  durch  diese  Gegenüberstelluug  von 
Nacht  und  Morgen,  das  Planfasson  und  Ausführen  ist  klar,  dass  i-i  •»Isyn  mit  Wellb.  zu 
streichen  ist.  Anstatt  in  der  Stille  der  Nacht  Einkehr  zu  halten  vgl.  Ps  4.'i,  sinnejj  sie 
Biises  und  sind  auch  schnell  fertig,  es  zu  vollführen.  Ueber  die  Fortsetzung  des  Part, 
durch  das  Verb,  finit.  vgl.  K.  §  ll(j,  5  Anm.  7.  Der  Schlusss.  weist  darauf  bin,  dass 
sie  nur  eine  Schranke  für  ihr  Denken  und  Thun  kennen,  die,  welche  ihre  Macht  ihnen 
zieht.  Am  wahrscheinlichsten  ist  is  als  »Macht,  Stärke«  zu  fassen,  also  »dieweil  es 
gemäss  der  Kraft  ihrer  Hand  ist«  d.  h.  weil  sie  die  Macht  dazu  haben  vgl.  Gen  31  l'ü. 
Prv  327  und  Dtn  2832.  Neb  5.-..  v.  2  weist  darauf,  dass  sie  von  der  Habgier  erfüllt 
sind,  die  sie  zu  ihren  Gewaltthaten  bestimmt  vgl.  Jes  Ss.  (Hos  5io).  Perf.  consec.  set/.t 
das  Impf,  in  Ib  fort  und  demnach  auch  das  Partie,  in  la.  Zu  nssni  vgl.  Ex20i7.  Dtn 
5i8,  und  zu  2a  überhaupt  vgl.  IReg  21.  v.  2b  folgert:  wie  dem  Besitzer,  so  geschiebt 
auch  dem  Eigenthura  desselben  Unrecht,  eine  mannigfache  verbreitete  Vorstellung  vgl. 
Hab  2 11.  Job  3138.  Lev  2634.  Wellb.  erinnert  auch  an  Bochari  II  56.  169.  Hamasa 
666  v.  1.  Munzinger  Ostafrikauische  Studien  S.  496.  v.  3  leitet  mit  )oh  die  Strafe  ein; 
während  sie  iis  "ran  waren,  ist  Jahve  r.yi  asn;  dieses  Uebel  (ry),  das  Jahve  wider  sie 
sendet,  wird  als  Joch  gedacht  vgl.  Hos  lOii,  aus  dem  sie  ihren  Hals  nicht  ziehen,  und 
mit  dem  belastet  sie  nicht  aufrecht  gehen  können.  Zu  ^st^;  nnsiuan  als  Bezeichnung 
des  Volks  vgl.  Am3i.  Jer  83,  und  zu  nwi  in  adverb.  Sinn  vgl.  K.  §  118,  5c.  Der  Be- 
gründungss.  'ui  ^s  kann  in  diesem  Zusammenhang  sich  nur  auf  die  Zukunft  beziehen, 
ns-i  ist  also  nicht  im  eth.  sondern  physischen  Sinn  zu  nehmen  (anders  Am  5i3).  v.  4 
bringt  sofort  einen  Klagegesang,  den  man  dann  (sinn  Di-a)  anstimmen  wird,  ^m  der 
Sinnspruch  wird  im  Folgenden  durch  ^ns  näher  bestimmt:  dies  ist  terin.  für  die  Toteii- 
klage  Am  5i6  =  nj-R,  welche  bekanntlich  einen  eigenthüml.  Rythmus  bat  vgl.  ZATW 
II,  1  ff. :  während  die  erste  durch  einen  Sinneinschnitt  abgegrenzte  Vershälfte  die  Länge 
eines  vollen  Versgliedes  hat,  ist  die  zweite  regelmässig  kürzer  gehalten.  Sehen  wir 
darauf  hin  unaern  v.  au,  so  zeigt  sich  freilich,  dass  er  Versglieder  von  ungleicher  Länge 
enthält,  aber  die  kürzeren  folgen  nicht  den  längeren,  sondern  stehen  vorauf.  Das  legt 
den  Verdacht  nahe,  dass  der  v.  nicht  in  seinem  ursprüugl.  Wortlaut  erhalten  ist,  wofür 
sich  auch  sonst  Beweise  beibringen  lassen.     Nicbt    nur    vermisst    man    ungern   ein  -nah, 
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unsere  Felder,  |  ganz  verwüstet  sind  wir*.  ^ Darum  wirst  du  keinen  haben,  der 
ilii'  Messschnur  iciift  über  das  Erlöste.  In  dvr  Gemeinde  Jahres,  «»predigt 
nicht  .  .  .  man  soll  nicht  von  dergleichen  predigen,    nicht    weichen  die  Schmäh- 


auch  i'"»''  •'SS  ^h~  und  -h  b's-  ";"«  machen  erhebliche  Schwierigkeiten.  Gewöhnlich  pflegt 
man  Jahve  zum  Sabj.  zn  machen  und  zu  übers.:  -das  Erbtheil  meines  Volkes  zieht  er 
zurückc  oder:  »vertauscht  er«  und  »o  wie  entzieht  er  es  mir  ,  aber  weder  wird  in 
diesem  Sinn  ^"sn  gebraucht,  noch  könnte  das  einfache  =->=•'  diese  Bedeutung  haben ; 
endlich  widerstrebt  auch  =?■:;  der  Beziehung  auf  Isr.'s  Feinde,  die  Heiden,  wie  sollten 
diese  Abtrünnige  heissen  können?  Mit  Hilfe  der  LXX  haben  Stade  u.  a.  den  Text 
glücklich  so  reconstruirt :  . 

isr-Ä    -is^    -a?    pVn 
srsa    'j-K'i 

Offenbar  ist  --nj  durch  Dittographie  aus  dem  Vorhergehenden,  ebenso  ist  wahrschein- 
lich -V  durch  Dittographie  des  folgenden  h  von  1:313^  entstanden.  Das  verderbte  zz:ih 
haben  auch  LXX  schon  vorgefunden,  deren  Text  ebenfalls  nicht  mehr  einen  unversehrten 
Strophenbau  zeigte.  Stade  macht  darauf  aufmerksam,  dass  man  zwar  auf  Grund  der 
LXX  an  die  abstracte  Möglichkeit  denken  könnte,  dass  der  Text  vorn  und  hinten  ver- 
stümmelt erhalten  sei,  aber  er  hält  mit  Kecht  diese  Möglichkeit  für  weniger  wahr- 
scheinlich als  die  Annahme  einer  Versetzung  des  -i-.-xi  -iis,  weil  man  ein  längeres  Klage- 
lied an  dieser  Stelle  nicht  erwartet.  Der  Sinn  des  ersten  Versgliedes  S;i  pin  wird  erst 
völlig  aus  dem  zweiten  klar:  das  Land  der  Judäer  wird  vermessen,  um  an  die  Feinde, 
die  sie  gefangen  führen  (•:-21b),  vertheilt  zu  werden.  Vorwiegend  hat  der  Proph.  bei 
Schilderung  dieser  Strafe  (Entziehung  des  Landes)  natürlich  jene  v.  1.  2  geschilderten 
Grossen  im  Sinne,  welche  die  Armen  aus  ihrem  Besitz  verdrängten  und  nicht  genug 
Land  in  ihren  Besitz  bringen  konnten  vgl.  ZATW  VI,  122 f.  Zu  i:-»?  vgl.  K.  §  67,  II, 
Antti.  5.  V.  5  wird  gewöhnt,  als  Wort  des  Volks  an  Micha  gefasst:  er  soll  ausgerottet 
werden  aus  der  Gemeinde.  Aber  dagegen  erheben  sich  ernste  Bedenken:  1)  wird  ysh 
immer  am  einfachsten  als  dem  isV  v.  3  entsprechend  angesehen  werden,  während  es  im 
Anfang  der  Rede  des  Volks  vor  den  ganz  anders  gearteten. vv.  6.  7  kaum  begreiflich 
ist;  2)  deckt  sich  der  Inhalt  von  v.  5  ja  auch  sachlich  mit  v. 4.  Man  wird  daher  besser 
V.  5  noch  als  zu  3.  4  gehörig  ansehen,  sei  es  dass  man  in  ^^  den  einzelnen  Frevler  an- 
geredet sein  lässt.  oder  dass  man  gradezu  b3^  liest,  denn  vor  dem  folgenden  --'*'=  konnte 
leicht  ein  s  fortgelassen  werden.  Auffallend  ist  freilich  V11;:  Van  t^»';,  da  man  sonst  mit 
diesem  Verb,  wohl  Vni;,  nicht  aber  iart  verbindet.  Da  jedoch  auch  V115  als  Landesantheil, 
Besitz  sich  findet  vgl.  Jdc  I3.  Jos  15i.  I61.  17i  doch  vgl.  LXX  u.  ö.,  so  wird  es  sich  kaum 
empfehlen  zu  ändern :  Vans  h-n,  vielmehr  ist  hier  wohl  lan  y'hvn  durch  Vairn  pVr;  in  v.  4 
bestimmt.  '-  inpa  ist  von  Pesch.  zu  v.  6  gezogen,  und  in  der  That  giebt  das  Wort  am 
Schluss  von  v.  5  keinen  ganz  befriedigenden  Sinn,  man  würde  eher  ein  '•>  rVnra  oder 
ähnliches  erwarten.  Aber  auch  mit  v.  3.  4  verbunden  ist  v.  5  nicht  ohne  Bedenken,  denn 
nach  dem  Klagelied  v.  4  erwartet  man  ein  derartiges  Wort  nicht,  das  zudem  rein 
prosaisch  ist  und  des  Parallelism.  ganz  entbehrt.  Ich  halte  es  für  sehr  wahrscheinlich, 
dass  wir  in  v.  5  eine  prosaische  Glosse  zu  der  Kinastrophe  v.  4  haben,  v.  6.  7  müssen 
nun  Worte  des  Volks  sein,  das  sich  gegen  Michas  Gerichtsweissagung  als  dem  Wesen 
.Jahves  widersprechend  auflehnt.  Wie  schon  gesagt,  verbindet  Pesch.  '■  inpa  mit  v.  6, 
was  einen  guten  Sinn  giebt,  sprechen  doch  die  Proph.  häufig  bei  Gelegenheit  der  Fest- 
feiern  am  Heiligthum  vgl.  Amos,  Jeremja  u.  a.  '•  Vrp  ist  eben  die  zur  Festfeier  ver- 
sammelte Gemeinde,    ein  Ausdruck,    der  freilich  vorwiegend   der  jüngeren  Sprache  zuge- 


ungen '.  .  .  *von*  dem  Hause  Jakol).   Ist  Jalive  ungeduldig  geworden?  Oder 

sind  dergleichen  seine  Thaten?    Sind  *  seine*  Worte  nicht  gütig  gegen  *  Israel  *(?)?« 


hört.  Unrichtig  hat  man  ci'-jn  als  spöttischo  Bezeichnung  der  pruphet.  Kode  gcl'asst; 
könnte  man  bei  Am7i6  noch  zweifeln,  so  sehliesst  doch  Ez2l2.  7  eine  derartige  Bedeut. 
gradezu  aus,  es  ist  vielmehr  synon.  zu  S33,  viell.  bezieht  es  sich  ursprtingl.  auf  den 
Geifer,  der  heidnischen  epileptischen  Propheten  aus  dem  Munde  lief  vgl.  ZATW  III,  119. 
Zugleich  haben  die  alten  verss.  offenbar  das  erste  Glied  anders  gelesen,  LXX  übers.:  /u>; 
xlatere  ääxQvaiv.  Da  LXX  nachher  ib-'B''  mit  Saxqvirmattv  übers.,  so  hat  sie  jedenfalls 
in  6a  dasselbe  Verb  gelesen  wie  in  v.  6b  vgl.  auch  Aqu.,  nur  das  ist  zweifelhaft,  ob  sie 
die  zweite  neben  der  3.  Person  lasen.  Jedenfalls  lässt  sich  unter  Berufung  auf  LXX 
vgl.  Eoorda  und  P.  Euben  kein  besserer  Text  gewinnen.  Elhorst  \i.  a.  ^voUten  lesen 
a'-EvjB,  das  sie  dann  als  Subj.  mit  dem  Folgenden  verbinden,  doch  ist  das  wenig  wahr- 
scheinlich. Angeredet  sind  in  6a  jedenfalls  Micha  und  seine  Gesinnungsgenossen,  und  mit 
n!>sV,  das  das  Obj.  des  ibc'  giebt,  wird  auf  die  Worte  v.  3  f.  zurückgewiesen,  die  in  ihren 
Augen  eine  Schmach  nämlich  für  Jahve  sind  (am  besten  liest  man  wohl  den  Sing.  PlsV? 
vgl.  Vulg.).  Nicht  ohne  Bedenken  ist  :e^  ttV,  das  man  zu  übers,  pflegt:  »soll  nicht  auf- 
hören«, denn  ;ic  ist  ».sich  absondern,  sich  abtrennen«  und  insofern  »zurückweichen«,  da- 
gegen in  der  Bedeut.  »aufhören«  findet  das  Wort  sich  sonst  nicht.  Vielleicht  liegt  hier 
ein  Textfehler  vor,  doch  vgl.  unten.  Zur  Form  wäre  K.  §  72,  IV  Anm.  8  zu  vergleichen. 
Nähme  man  übrigens  an  ;c-  als  einfacher  Aussage  neben  'lE-'S''  als  Juss.  Anstoss,  so  wäre 
es  auch  möglich  miaVs  50^  s^  als  Frage  des  Unwillens  äu  verstehen  vgl.  K.  §  150,  1. 
Die  Auffassung  der  beiden  Sätze  in  6b  als  hypothetische  (Keil),  giebt  keinen  befriedi- 
genden Sinn:  der  Inhalt  jener  vv.  3.  4  kann  nicht  im  Sinn  des  Proph.  als  nwVs  gefasst 
werden,  und  des  Proph.  Predigt  ist  nicht  die  Vorauss.  dafür,  ilass  das  Gericht  einmal 
ein  Ende  nimmt,  v.  7  stellen  sie  den  Worten  des  Proph.,  die  das  Gericht  verkündigen, 
vielmehr  Gottes  Langranth  und  Güte  gegenüber.  Der  Anfang  des  v.  ist  jedenfalls  ver- 
derbt. Dem  -upn  entsprechend  wird  man  auch  das  n  vor  iias  am  besten  fragend  fassen, 
so  dass  ap»-'  n-3  accus,  loci  wäre,  aber  ein  Subj.  »dies,  solches«  könnte  nur  schwer  ent- 
behrt werden,  desswegen  haben  andere  den  Inf.  lesen  wollen  "liasn  vgl.  K.  §  113,  4  b  cT, 
aber  auch  so  gewinnen  wir  keinen  erträglichen  hebräischen  Ausdr.  Ew.  Stein  u.  a. 
lesen  "ilosn  nnd  fassen  die  Worte  als  Ausruf:  0  das  Gerede  im  Hause  Jakob,  aber  es 
ist  wenig  wahrscheinlich,  dass  mit  diesem  iiasn  des  Proph.  Gerichtsdrohungen  eingeführt 
werden.  Elhorst  wollte  die  ersten  Worte  bis  apy  zum  Schluss  von  v.  6  ziehen:  soll 
nicht  die  Schmach  von  dem  Angekündigten  aufliörcn?  Aber  auch  so  ist  nicht  zu  helfen: 
weder  ist  diese  Bezeichnung  der  prophet.  Predigt  wahrscheinlich,  noch  ist  das  m^aVs 
recht  verständlich.  Völlig  unzulässig  ist  Keils  Uebcrsctzung:  »Du,  genannt  Haus  Jakob«, 
das  ist  weder  grammatisch  möglich,  noch  begreift  man  den  Zweck  dieses  Zusatzes.  Es 
kann  schwerlieh  zweifelhaft  sein,  dass  in  iiasn  der  Fehler  steckt.  Nach  Wellh.  muss 
hier  irgend  ein  Verb,  gestanden  haben,  welches  das  vom  Proph.  verkündigte,  aber  vom 
Volk  durch  die  folgenden  Fragen  als  unmöglich  dargestellte  Verderben  ausdrückte, 
etwa:  ist  das  Haus  Jakob  Verstössen?  Wahrscheinlich  gehörte  apy  n^a  iiasn  einst  zu 
V.  6,  aber  schwerlich  so,  dass  aps"!  JT'a  Vokativ  war  (Graetz),  denn  in  v.  6  ist  ja  die 
grosse  Masse  des  Volks,  die  sich  im  Gegens.  zu  dem  Proph.  befand,  rodend.  Subj.  Viel- 
mehr liegt  die  Vermuthnng  nahe,  dass  in  iiöNn  ein  zu  OTa^s  gehöriger  Gen.  steckt,  und 
vor  n'a  entweder  ein  a  ausgefallen  oder  das  "i  von  iiasn  als  n  zu  n-<a  zu  ziehen  ist.  So 
würde  bei  dieser  LA.  n-aa  auch  jo"'  in  seiner  gesicherten  Bedeut.  genommen  werden 
können :  soll  denn  nicht  die  Sehmach  .  .  .  aus  Jakobs  Hause  weichen  ?  Mit  laprr  geht 
die  gegensätzl.  Eede  des  Volks  weiter  fort,  sie  wollen  darthun,  dass  des  Proph.  Gericbts- 
drohung  Jahves  Wesen  widerspricht.  Jahve  ist  nicht  ungeduldig,  so  dass  er  im  Zorn 
sich    zur  Vernichtung    seines   Volkes,    den    ungeduldigen   Menschenkindern    gleich,    fort- 


8*Und  ihr  tretet*  als  Feind  gegen  mein  Volk  auf,  von  *  Befreundeten*  raubt  ihr 
.....  von  sorglos  Vorüberziehenden  *  Kriegsbeute*.     ^Die  Weiber  meines  Volks 


reissen  Hesse,  nis  bezieht  sich  wie  rksh  v.  6  auf  das  v.  3  verkündijLtte  Verniehtiings- 
gericht.  Der  Sehluss  ist  wahrscheinlich  wieder  verderbt:  nicht  nur  ist  "iVrt  nach  -iio'rt 
unmöglich  —  es  fehlt  an  aller  Analogie  zu  dieser  Art  des  Ausdrucks  —  auch  •>v-n  bleibt 
im  Munde  der  Gegner  des  Proph.  sehr  auffallend,  namentlich  hier  nach  seiner  starken 
Vernrtheilung  in  v.  1.  2,  wo  er  ihnen  grade  die  Redlichkeit  in  der  deutlichsten  Weise, 
gestützt  auf  bestimmte  Thatsacben,  abspricht,  man  erwartet  einen  ethisch  farblosen 
Begriff,  etwa  is^i^  oder  ähnliches;  ob  ^Vn  ^»-n  aus  Vsib-  verderbt  ist?  Vgl.  i  und  3 
im  altseni.  Alphabet.  Jedenfalls  wird  man  aber  i-^in-  lesen  müssen,  da  es  höchst  auf- 
fallend wäre,  wenn  Jahve  hier  redend  eingeführt  wäre.' 

V.  8 — 10  wendet  der  Proph.  sich  abermals  wider  jene  Frevler,  die  er  in  v.  1.  2 
geschildert  bat;  anscheinend  nimmt  er  auf  einen  bestimmten  Frevel,  den  Ueberfall  fried- 
licher Wanderer,  Bezug:  die  Kinder  haben  sie  von  ihren  Müttern  gerissen  und  in  die 
Fremde  verkauft,  darum  müssen  sie  aus  dem  Lande  hinaus  in  das  Exil.  Im  Beginn  von 
v.  8  ist  der  Text  verderbt:  weder  Vinns  noch  Dwp  giebt  einen  im  Zusammenhang 
passenden  Sinn.  Keil  übers. :  aber  gestern  ist  mein  Volk  als  Feind  aufgestanden,  näml. 
gegen  Jahve,  eine  Auffass.,  die  schon  um  desswillen  wenig  empfehlenswertb  ist,  weil 
nach  V.  9  für  ■'»y  eine  ganz  andre  Auffass.  gefordert  wird:  -izy  ist  nicht  der  Feind, 
sondern  wird  als  Feind  bebandelt,  und  was  sollte  auch  dies  Visr^s:  noch  unlängst? 
Endl.  lässt  sich  das  Polel  auch  in  dieser  Bedeut.  nicht  nachweisen.  Ew. 's  Auffass.:  und 
längst  schon  stellte  man  mein  Volk  als  Feind  auf  d.  h.  behandelte  man  mein  Volk  feind- 
lich, setzt  eine  ungewöhnlich  geschraubte  und  unwahrscheinliche  Ausdrucksweise  voraus, 
ganz  abgesehen  davon,  dass  injpsi  diese  Bedeut.  schwerlich  haben  könnte.  Casparis 
Uebers.  aber:  »mein  Volk  macht  mich  als  seinen  Feind  aufstehen«  scheitert  an  dem 
Fehlen  des  Suff,  und  passt  auch  nicht  in  den  Zusammenhang.  Offenbar  liegen  hier 
Textfehler  vor,  und  zwar  vermuthet  Wellh.  hv  nnsi  st.  Vtopki  und  inipn  st.  nwp".  Letztere 
LA.  -'s—n  empfiehlt  sich  wegen  des  parallelen  ■]iB''«Br',  dadurch  aber  ist  auch  nrsi  gerecht- 
fertigt: der  Proph.  macht  damit  einen  starken  Gegens.  zu  ihrem  Wort  in  v.  7:  sie 
meinen,  Jahve  sei  nicht  ungeduldig,  sei  nur  gütig,  sie  aber  thun  alles,  um  ein  solches 
Verhalten  Jahves  zur  Unmöglichkeit  zu  machen.  Auffallend  ist  hier  und  v.  9  der  Ge- 
brauch von  'w,  das  im  Gegens.  zu  den  gottlosen  Maohthabern  vorwiegend  die  Armen 
und  Gedrückten,  die  Dulder  und  Stillen  im  Lande  sein  müssen.  Auch  das  zweite  Glied 
von  v.  8  ist  verderbt.  Gewöhnt,  übersetzt  man:  von  dem  Oberkleide  zogt  ihr  den  Mantel 
ab,  aber  V^tao  ist  nicht  =  hvv  und  der  Sinn  ist  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich,  da 
der  Mantel  ^-s  =  piis  nur  eine  ganz  ungewöhnliche  Tracht  und  zwar  meist  vornehmer 
Leute  war  vgl.  Jos  7  21.24.  Da  nun  LXX  und  Posch,  statt  -^h'a  vielm.  n'^i^aj  lasen,  so 
wird  es  sich  empfehlen,  dem  parallelen  n'iiya  entsprechend  zu  lesen  a^^hp  und  statt 
iiT-a  vielra.  hyv.  Was  an  Stelle  von  ^^s  gestanden,  lässt  sich  nicht  ausmachen.  Der 
Ged.  ist  also  der,  dass  sie  den  friedlichen  Bürgern  ihr  Hab  und  Gut  entreissen.  8c 
variirt  diesen  Ged.:  denen,  die  sorglos  vorüberziehen,  entreissen  sie  Kriegsbeute.  Offenbar 
ist  nämlich  -a»  zu  lesen  st.  -sna  (Wellh.)  und  dabei  nach  v.  9  an  Menschen  zu  denken,  die 
sie  in  ihre  Gewalt  bringen  und  in  die  Ferne  verkaufen.  Der  Ausdr.  ist  durch  i^'s^  in  8a 
veranlasst.  Der  MT.  wird  meist  so  erklärt,  dass  man  in  nan^a  •'ivü  einen  dem  r;u=  a^^zv 
parallelen  Begriff  sieht:  dem  Kriege  abgewandt,  abgeneigt  d.  i.  friedlich,  aber  diese  Be- 
deut. hat  a-3  nicht.  Jene  Conject.  Wellh. 's  -a-a  verdient  den  Vorzug  sowohl  vor  der 
G.  Hoffmanns,  der  "a'vj  lesen  und  zu  v.  9  ziehen  will  vgl.  ZATW  III,  103,  als  auch  vor 
der  von  Matthes,  der  {ü)fh  o-irä  vgl.  LXX  lesen  will:  die  ihr  Brot  einkaufen  vgl.  Gen 
47  u.  423.5.  Jes  55i,  eine  höchst  merkwürdige  Näherbestimmung  von  ntsn  o—as.  Worauf 
der  Proph.  hier  Bezug  nimmt,  können  wir  nicht  sagen,  da  uns  die  nähere  Kenntniss  der 
Zeitereignisse  fehlt.     Anscheinend  bringt  v.  9    die   weitere  Ausführung  zu  v.  8.     Sowohl 
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vertreibt  ihr  von  ihren  /.ürllicli  gcliclilfii  "Kindern*,  den  Kleinen  nehmt  iiir 
meine  Ehre  auf  immer.  '"Auf  und  geht,  denn  hier  ist  keine  Ruhstätte,  wegen 
der  Unreinheit  *  werdet  ihr*  mit  unheilbarem  Verderben  gestraft.  uWenn  einer 
käme,  Wind  und  Lüge  vormachte:  ich  will  dir  vom  Wein  und  Rauschtrank 
predigen,  der  wäre  der  Prediger  dieses  Volkes. 

^^  Versammeln  will  ich  Jakob  '^gam*,  zusamiin'/ihriiiifcii  (/ni  h'fsl  Isnich, 
es  vereinigen  wie  Kleinvieh  *  in.  der  Kür  de'",  wie  eine  llirrde  iiunitfeit  der  Trift, 


V.  9  b  als  auch  1ig  legen  luilie,  statt  n-its  zu  lesen  •'j::'?.  Na(^li  dem  jetzigen  Text  würde 
es  sich  in  v.  9a  nur  um  die  Vertreibung  der  Weiber  von  Haus  und  Hof  Iiandeln,  dagegen 
nach  unserm  Text  wäre  der  Sinn:'  sie  reissen  Mütter  und  Kinder  von  einander,  indem 
sie  dieselben  nach  verschiedenen  Seiten  verkaufen.  So  empfängt  auch  erst  v.  9  b  seinen 
verständlichen  Sinn:  dadurch,  dass  sie  die  Kinder  in  die  Fremde  verkaufen,  nehmen  sie 
denselben  den  Schmuck,  zu  Jahves  Volk  zu  geboren.  Zu  den  Sufi'.  Sing,  in  ri';i3yn  und 
r\'hh'J  vgl.  K.  §  145,  5  Anui.  v.  10  enthält  den  Urtheilssprucb:  diese  Frevler  müssen 
aus  dem  Lande  fort  und  in's  Exil.  Die  Anrede  kann  nur  an  dieselben  gehen,  die  in 
v.  8.  9  angeredet  waren,  die  reichen  Frevler,  v.  10  entspr.  also  den  vv.  3.  4.  Die  Auf- 
forderung isVi  i!2V  empfängt  ihren  vollen  Sinn  erst  durch  den  folgenden  Begründungssatz, 
in  dem  rsT  offenbar  auf  das  Land  sich  bezieht:  das  gewährt  ihnen  keine  Kühe  vgl.  Dtn 
12o.  10.  Jes  28i2.  Lev  1825.  v.  10  ist  unklar,  nur  so  viel  scheint  sicher,  dass  hier 
darauf  hingewiesen  werden  soll,  dass  sie  durch  ihre  Frevel  das  Land  verunreinigt  haben 
und  darum  in  ihm  keine  Kuhstätte  finden  können.  An  sich  könnte  ns^u  3.  Perf.  fem. 
sein,  so  dass  also  das  Land  logisches  Subj.  wäre,  aber  daran  schliesst  sich  Vnnr  nicbt 
an,  dies  fordert  rjs'sa  als  Subst.  und  Subj.,  und  zwar  müsste  dann  'iji  h^n-\  eine  zu  'jsnn 
gehörige  nähere  Bestimmung  bringen:  denn  Unreinigkeit  wirkt  Verderben  und  zwar  ge- 
schärftes Verderben.  LXX  hat  gelesen:  ^arr  l^nn  und  irrig  das  folgende  Wort  zu  v.  11 
gezogen.  Demnach  wäre  also  zu  übers.:  auf  und  gehet,  denn  das  ist  kein  Kuhplatz,  um 
der  Unreinigkeit  willen  werdet  ihr  in  heilloses  Ver<lerben  gestürzt.  Freilich  kann  luan 
das  Bedenken  nicht  unterdrücken,  dass  der  v.  auch  so  noch  nicht  völlig  in  Ordnung  ist. 
Lässt  sich  auch  mit  dem  Sinn  auskommen,  so  ist  doch  der  Parallelisraus  ein  recht 
mangelhafter,  v.  11  entspricht  den  vv.  6.  7:  hatten  sie  dort  des  Proph.  Predigt  zurück- 
gewiesen, so  folgt  hier  nun  eine  Gharacteristik  der  Predigt,  die  ihnen  zusagt,  doch  greift 
der  Proph.  hier  über  die  Kreise  dieser  Grossen  hinaus  und  weist  auf  einen  Schaden  des 
Volkes  überhaupt  (vgl.  ntn  d;~)  hin.  Absichtl.  wählt  der  Proph.  'h,  um  die  von  ihnen 
gestellte  Forderung  als  eigentlich  unerfüllbar  aufzuweisen  vgl.  K.  §  159,  3.  Gcwöhnl. 
verbindet  man  -ip-a:  mn  mit  •p'n  in  der  Bed.:  dem  Wind  und  der  Lüge  nachgeben,  aber 
eine  derartige  Constr.  fände  in  mp-:::  -;Vn  keine  Rechtfertigung,  mi  könnte  nicht  als  ad- 
verbieller  Accus,  die  Art  und  Weise  des  Gehens  bezeichnen.  Vielm.  gehören  ^pai  -:'. 
als  Objj.,  auf  denen  der  Nachdruck  liegt,  zu  :ts,  -\hr\  wird  man  aber  am  besten  als  Perf. 
vocalisiren,  es  steht  hier  wie  oft  zur  Einleitung  einer  folgenden  Handlung  vgl.  Num  24  25. 
Dtn  31 1  u.  ö.  Zu  y^-h  und  is»5  als  Obj.  der  Predigt  vgl.  nVsV  v.  6.  Sinnengenüsso  sind 
OS  demnach,  von  denen  sie  hören  wollen,  nicht  aber  Mahnungen  zur  sittl.  Umkehr  und 
Erneuerung.  Wie  schliessen  sich  v.  12.  13  an  v.  11  an?  Meist  sieht  man  hier  die 
Fortsetzung  der  Kode  der  falschen  Propheten,  welche  v.  11  characterisirt  hat  (J.  1).  Mich. 
Ewald,  Hofm.  Klein,  u.  a.).  Aber  das  ist  unmöglich  1)  weil  die  Kode  derselben  mit  isrls 
abgeschlossen  ist,  wie  das  ja  aus  rr-t  v.  11  deutlich  hervorgeht,  2)  weil  auch  der  Inhalt 
wesentlich  andrer  Art  ist  als  der  in  v.  IIa  characterisirte:  von  Sinnengenüssen  ist  hier 
keine  Kode,  sondern  von  Wiedersammlung  des  zerstreuten  Jakob,  ein  Gedanke,  der  doch 
das  Exil  deutlich  voraussetzt,  während  diese  falschen  Propheten  jede  Predigt  von  einem 
solchen  schroff  mit  der  Begründung  zurückweisen:  Jahve  ist  in  unserer  Mitte,  nun  kann 
uns  kein  Uebel  widerfahren    vgl.  3ii.    Uebrigens  haben  diese  vv.  12.  13  zahlreiche  Ana- 
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(last!  sie  läniicii  ntr  Menschen.  ^^Der  Ihirclibrecher  zieht  herauf  vor  ihnen  ein- 
her, sie  brechen  durcli  und  ziehen  einher,  durch  das  Thor  und  gehen  durch 
dassellie,  und  ihr  König  zieht  vor  ihnen  her  und  Jahve  an  ihrer  Spitze. 

3    'Uml  ich  sprach:  höret  doch,  ihr  Häupter  Jakobs,  und  ihr  Richter  des 
Hauses  Israel,    kommt    es    euch    nicht    zu,    um    das  Recht    euch    zu   kümmern  ? 


logien  an  den  Predigten  der  ächten  Troplietfu.  Andere  haben  deeshalb  auch  die  Unzu- 
lässigkeit der  eben  besprochenen  Behauptung  zugegeben,  sie  sehen  hier  nicht  die  Rede 
eines  falschen  Proph.,  sondern  ächte  Micha-Worte,  nur  dass  diese  von  ihrer  ursprüng- 
lichen Stelle  verrückt  sind  (Ryssel,  Steiner  u.  a).  Aber  auch  diese  Anschauung  ist  un- 
zutrefiend  aus  dem  schon  oben  angegebenen  Grunde:  die  vv.  setzen  das  Exil  als  be- 
stehend voraus  und  haben  ihre  Analogie  an  den  Stücken  eines  Deuterojes.  u.  a.  Keil 
beruft  sich  freilich  aufstellen  wie  Hos  22.  Jes  lliiff.,  aber  auch  in  diesen  Stellen 
handelt  es  sich  um  Interpolationen  vgl.  zu  Hos  22.  llsbff.  und  Duhm  u.  a.  zu  Jes  11  iiff. 
Vielleicht  haben  diese  vv.  hier  den  ursprünglichen  Schluss  verdrängt,  in  dem  der  Proph. 
zu  der  Thorheit  seiner  Zeitgenossen  Stellung  nahm,  denn  lasi  3i  macht  nicht  den  Ein- 
druck, als  sei  es  grade  Fortsetzung  zu  2ii.  In  v.  12  ist  in  a  den  parallelen  Gliedern 
entsprechend  iVs  st.  -{hi  zu  lesen  vgl.  LXX.  Zu  den  InfF.  absol.  vgl.  K.  §  113,  3  a. 
r'-^s-i-  term.  für  die  durch  das  Gericht  hindurchgeretteten,  nn-'  o-»  steht  synon.  mit  qcN 
und  V2p-  Was  aber  nisa  ist,  ist  sehr  fraglich.  Gewöhnl.  übers,  man  es  mit  »Pferch<, 
aber  es  fehlt  uns  jede  Möglichkeit,  diese  Bedeut.  zu  begründen.  LXX  hat  zwar  die- 
selben Consonanten  gelesen,  aber  3  als  Präp.  gefasst,  wofür  das  parallele  ^1^2  spricht 
vgl.  33.  Wetzstein  in  Delitzsch  Jesajah'  S.  705  Anm.  1  weist  darauf  hin,  dass  Sira 
heutigen  Tages  bei  Hadar  und  Bedu  nicht  nur  der  gewöhnliche,  sondern  alleinige  Name 
jenes  meist  mit  grosser  Sorgfalt  gebauten,  gegen  l'/a  Klafter  hohen  Steinrings  ist,  in 
welchen  die  auf  der  Weide  übernachtende  Schafheerde  des  Nachts  zur  Sicherung  gegen 
die  Wölfe  getrieben  wird.  Im  AT.  findet  sich  dafür  die  Bezeichnung  rrj^o,  da  aber  arab. 
Sira  zweifellos  alt  ist,  so  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  neben  n-i'-j  auch  rr^'^  vorkam, 
wir  hätten  also  demnach  hier  n^sa  zu  lesen,  wodurch  wir  einen  treffl.  Parallelismus  mit 
i-3ir!  -[ir:  gewinnen.  Auch  •.-'^-.r:  ist  unsicher;  meist  wird  es  von  ist  vgl.  i=-s  abgeleitet 
und  im  Sinne  von  »Trift«  gefasst  vgl.  Jes  5i7,  doch  wäre  es  jedenfalls  richtiger,  i  dann 
als  1  zum  folgenden  Verb,  zu  ziehen,  da  die  doppelte  Determination  des  Nom.  nicht 
möglich  ist.  Wahrscheinlich  steckt  in  diesem  nii-  auch  das  Subj.  zum  folgenden  Verb., 
meist  macht  man  jetzt  n-is:  und  iiairt  dazu.  Da  ein  Verb,  a-n  sehr  fraglich  ist  vgl.  zu 
Ps553,  so  wird  man  vielleicht  besser  "J'^vli:  lesen  (Wellh.).  Zu  nm  lärmen  vgl.  ■;:■:-  die 
Menge,  v.  13  geht  das  Bild  der  Heerde  noch  fort:  X'^~  ist  offenbar  der  Leithammel, 
welcher  an  der  Spitze  der  Heerde  einhergeht  und  die  Thür  aufdrückt  bezw.  sprengt. 
Sachlich  hat  man  bei  ^sr,  das  von  i:iiE,  nicht  von  i^as'<i  abhängig  zu  denken  ist,  an  die 
befestigten  Plätze  des  Landes  ihres  Exils  zu  denken  vgl.  Na  3i3.  mVs  ist  term.  für  das 
Heraufziehen  aus  demselben.  Die  beiden  letzten  Sätze  sind  im  Wesentl.  identisch:  Jahve 
ist  eben  ihr  König,  der  an  ihrer  Spitze  dahinzieht  und  sie  heimführt  vgl.  Jes  52 12. 
Jer  31s  ff. 

Cap.  3  wendet  der  Proph.  sich  abermals  an  die  gottlose  Obrigkeit  und  die 
falschen  Proph.  Judas  und  begründet  mit  ihrer  Verkummenheit  das  über  Jerusalem 
kommende  Gericht.  Ew.  Stade  (ZATW  I,  163  f.)  haben  in  c.  3  die  grade  Fortsetzung  zu 
c.  2  gesehen:  der  Proph.  setze  sich  hier  mit  jener  eben  2ii  characterisirten  Thorheit  des 
Volkes  auseinander.  Aber  weder  erwartet  man  nothwendig  noch  eine  Auseinander- 
setzung mit  dem  Volke  über  diesen  Punkt  —  der  Proph.  hat  seine  Meinung  ganz  unzwei- 
deutig in  dem  std  ^po:  n:-i  v.  11  kundgegeben  —  noch  könnte,  falls  jene  Behauptung 
richtig  wäre,  das  zu  erwartende  ich  aber  sage  ohne  jede  Andeutung  geblieben  sein  vgl. 
38  -::k  ciisi;    2?,    das  Stade    heranzieht,    bietet   keine  Analogie,    denn    dieser   v.  ist  der 
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ä.Sie  hassen  das  Gute  uikI  lieben  das  Böse  iiiul  rrisscn  ihre  Haut  mii  iliiirn  iilt 
und  ihr  Fleisch  ron  ihren  KnoeUcn,  'sie  essen  das  Fleisch  meines  Volkes,  reissen 
ilire  Haut  ihnen  ab  und  ihre  Knochen  zerstücken  und  vertheilen  sie  ivie  das 
*Fk'isch'^  im  Topfe  und  die  Fleischstücken  im  Tiegel.  ^Dann  werden  sie  zu 
Jahve  rufen,  und  er  wird  sie  nicht  erhören  und  wird  sein  Antlitz  vor  ihnen  in 
jener  Zeit  verbergen,  dieweil  sie  böse  Thaten  vollbracht  haben. 

^So  spricht  Jahve    wider  die  Propheten,    die  mein  Volk   irre  führen,    die, 
wenn  sie  etwas  mit  ihren  Zähnen  zu  beissen  haben,  Friede  rufen,  und  wer  ihnen 

grössten  Wahrscheinlichkeit  nach  kein  Wort  Michas,  sondern  vielmehr  seiner  Gegner. 
Wir  werden  daher  c.  3  als  neue  Rede  zu  fassen  haben.  Er  wendet  sich  zunächst  an  die 
gottlosen  Richter,  welche  die  Armen  vergewaltigen,  darum  wird  Jahve  in  der  Zeit  der 
Noth  sich  ihnen  entziehen  v.  1 — 4.  Die  2-v  -=s^  sind  mit  den  is-s;^  p-3  t-j.ji  identisdi. 
Aus  V.9  und  v.  10  folgt  mil  absoluter  Sicherheit,  dass  apy  und  Vs-'-r^  p"2  auf  Juda  einzu- 
schränken sind.  Zu  -:-sp  vgl.  Jes  1  lo.  Aus  dem  Zusammenhange  ergiebt  sich  zugleicli, 
dass  •jir>in  »das  Recht«  sein  rauss;  rs-i  natürl.  nicht  in  erster  Linie  im  intellectuellen, 
sondern  practischen  Sinn  =  sich  um  das  Recht  kümmern  und  es  ausüben.  Uelier  den 
Inf.  mit  "■;  zum  Ausdr.  des  Verpflichtetseins  vgl.  K.  §  114,  2  Anm.  2.  v.  2.  3  heben  den 
thatsächlichen  Stand  der  Dinge  heraus.  Die  Participia  als  Apposition  zu  nrV  v.l.  Durch 
das  Ketib  rti•■^  ist  es  sicher,  dass  auch  a--  neutrisch  zu  fassen  ist,  jenes  nsn  zwar  meist 
in  phys.  Sinn  gebraucht,  doch  nicht  ausschliesslich  vgl.  Ex  lOio.  Hos  10 15  u.  ii.  Vgl. 
zu  2a  überhaupt  Am  5i4f.  v.  2  b  hebt  die  Vergewaltigung  der  Armen  durch  diese 
mächtigen  Gewalthaber  heraus  vgl.  Am  27.  Auffallend  ist  das  Suif.  in  a""»  und  n-sr, 
das  jetzt  ohne  jede  Beziehung  ist,  erst  aus  v.  3  wird  klar,  dass  an  das  Volk  gedacht 
ist.  Da  nun  v.  2b  völlig  identisch  mit  v.  3  ist,  so  hat  Wellh.  mit  Recht  v.  2b  als 
Interpolation  angesehen,  v.  3  tritt  der  Relativs.  an  die  Stelle  des  Part.  In  3  b  ist 
sicher  mit  LXX  Syr.  zu  lesen  -s»?  st.  ibss,  wie  das  das  parallele  -oa:  unwiderleglich 
zeigt.  Schwierig  ist  ir^Ei.  Sonst  hat  'a^t  die  Bedeut.  »ausbreiten,  hinbreiten«,  das  will 
aber  hier  nicht  passen,  da  man  das  Fleisch  im  Topfe  doch  nicht  ausbreitet.  LXX  hat 
daher  das  Verb,  als  identisch  mit  c-s  angesehen,  das  sonst  freilich  nur  vom  Brechen  des 
Brotes  vorkommt,  hier  aber  vom  Brechen  der  Knochen  verstanden  werden  müsste,  aber 
auch  dazu  will  das  Folgende  nicht  gut  sich  fügen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  inur 
schon  denselben  Ged.  zum  Ausdr.  gebracht  hat.  Ob  sie  =  mischn.  ft  im  Sinn  vim 
theilen,  austheilen  steht?  Uebrigens  bemerkt  Wellh.  mit  Recht,  dass  3b  eine  plumpe 
und  schiefe  Ausführung  der  vorangegangenen  bildl.  Redensarten  enthält.  Offenbar  sind 
auch  diese  Worte  eine  Interpolation.  Diese  eben  beschriebenen  Frevler  wird  die  Gott- 
verlassenheit! treffen  v.  4.  is  ist  von  der  Zeit  dieses  Gerichts  zu  verstehen  wie  r.rv 
Am  67.  Hos  2 12.  Diese  Gottverlassenheit  ist  die  Vergeltung  für  ihren  Frevel,  das 
betont  der  Sehluss  von  v.  4.  Zu  ^rss  vgl.  ISam  28i8  u.  ö.  Zu  s-nn  ry=  vgl.  nyi  ry  2;i 
und  zu  a-:E  -i-rcn  vgl.  Dtn  31i7f.  Ps  4425  u.  ö.  und  zu  -pc:  vgl.  K.  §  109,  2b  Anm. 
V.  5 ff.  wendet  sich  Micha  gegen  die  falschen  Proph.,  welche  das  Volk  irre  führen  vgl. 
Jes  3 12.  9i4f.  und  den  Inhalt  ihrer  Predigt  von  empfangenen  Gaben  abhängig  machen. 
Micha  berührt  sich  in  dieser  Polemik  stark  mit  Jeremja,  bei  dem  die  Polemik  gegen  die 
falschen  Proph.  sich  ganz  besonders  findet,  aber  auch  mit  Ez.  vgl.  c.  13  lo.  19.  In  wiefern 
sie  das  Volk  irre  leiten,  geht  aus  dem  Folgenden  vgl.  mit  2u  hervor:  statt  zur  Busse 
zu  rufen  und  das  Volk  zur  Einkehr  zu  bringen,  verkündigen  sie  denen,  welche  ihnen 
Geschenke  geben,  a-hv  bezw.  ^=3i  •]"  d.  h.  friedlichen  und  rubigen  Genuss  ihrer  Güter. 
Das  Part,  a-scjn  druckt  sowohl  das  Subj.  als  auch  die  Bedingung  zum  folgenden  is^pi 
aus  vgl.  K.  §  116,  5  Anm.  5:  und  wenn  sie  etwas  mit  ihren  Zähnen  zu  beissen  haben. 
Die  von  Casp.  u.  a.  vertretene  bildl.  Fassung  von  ^2,•3  »wehe  thun,  Schaden  zufügen«  ist 
durch   den  parallelen    Satz    ausgeschlossen.    Der    hier   gerügte  üebelstand    reichte,    wie 


Mch  36-fl.  203 

nichts  in  den  Mund  giebt,  wider  den  predigen  sie  heiligen  Krieg.  "Darum  wird 
Nacht  euch  treffen,  dass  ihr  nichts  schauen,  *Finsterniss*,  dass  ihr  nicht  wahr- 
sagen könnt,  die  Sonne  wird  über  den  Propheten  untergehen,  und  der  Tag  über 
ihnen  finster  werden.  'Dann  werden  die  Seher  sich  schämen,  und  die  Wahr- 
sager zu  schänden  werden,  und  alle  werden  ihren  Bart  verhüllen,  weil  Gott  nicht 
antwortet,  ^jch  f^^er  l^jr,  erfüllt  von  Kraft,  dem  Geiste  Jahvcs,  von  dem  Sinn 
für  Recht  und  Stärke,  um  Jakob  seine  Missethat  und  Israel  seine  Sünde  anzu- 
zeigen,     äjjöret  doch  dies,    ihr  Häupter  des  Hauses  Jakob   und  ihr  Richter  des 

Am  7 12  zeigt,  offenbar  schon  in  altere  Zeit  hinein,  wie  er  denn  auch  noch  später  uns  ent- 
gegentritt vgl.  Ez  13 19.  nnrkn  a-:p  ist  term.  für  das  Ausrufen  des  heiligen  im  Dienste 
Jahves  unternommenen  Krieges ;  hier  schwerlich  gebraucht,  um  durchblicken  zu  lassen, 
»dass  das  Ausland  unter  den  Irrpropheten  bezahlte  Agenten  habe,  welche  im  Interesse 
des  jedesmaligen  Snldgebers  die  politischen  Beschlüsse  des  Volks  beeinflussen«  (Klein.), 
denn  ein  derartiger  Gedanke  hätte  so  ka\ini  ausgedrückt  werden  können,  vielmehr  will 
der  Proph.  wohl  sagen,  dass  sie  ihrer  nur  von  ihrer  Habsucht  eingegebenen  Thätigkeit 
den  Mantel  der  Frömmigkeit  umzuhängen  verstehen:  sie  geben  vor  im  Dienste  Jahves 
gegen  solche  Menschen  zu  kämpfen,  v.  6.  7  bringen  das  Gericht,  das  an  jenem  Tage 
Jahves  24  über  sie  kommen  wird:  er  ist  ein  Tag  von  Finsterniss  und  nicht  von  Tiicht 
Am  5 18.  Nacht  und  Finsterniss  sind  häufige  Bilder  für  das  politische  Verderben,  das 
über  sie  hereinbricht  und  das  dadurch  gesteigert  wird,  dass  dann  jedes  Gesicht  aufhört, 
weil  Jahve  auf  ihre  Fragen  ihnen  keine  Antwort  giebt.  Aus  dem  Schluss  von  v.  7  geht 
zweifellos  hervor,  dass  dann  jedwede  Prophetie  ein  Ende  hat,  sowohl  die  falsche,  deren 
Urheber  auch  Jahve  ist,  der  -^p^i  rri-i  sendet  vgl.  IReg  22.'>ff.,  als  auch  die  wahre.  Bei  der 
Lebhaftigkeit  der  Rede  geht  der  Proph.  v.  6a  in  die  Anrede  über,  die  aber  in  v.  6b 
sofort  wieder  aufgegeben  ist.  Die  Mass.  haben  nsBni  als  3.  Perf.  gelesen,  vielleicht  be- 
stimmt dadurch,  dass  ein  Verb,  schwer  entbehrt  werden  kann,  ofTenbar  ist  aber  mit  LXX 
und  Vulg.  nssni  vgl.  Gen  15i2.  Jes  822  zu  lesen  und  nach  -ph  ein  rrtr  einzufügen.  Zu 
■ja  im  privat.  Sinn  vgl.  Hos  9 11  u.  ö.  aip  wird  immer  nur  von  der  verpönten  AVahr- 
sagerei  gebraucht:  ursprüngl.  ist  es  nichts  als  sacrale  Vorbedeutungen  (omina)  ent- 
nehmen vgl.  R.  Smith  Journ.  of  Phil.  XIII,  276  ff.  und  Wellh.  Skizzen  III,  123  ff'.  Dann 
werden  v.  7  diese  Propheten  durch  den  Erfolg  Lügen  gestraft  und  gänzlich  zu  Schanden, 
und  als  Zeichen  ihrer  Beschämung  verhüllen  sie  den  Bart,  eine  öfter  erwähnte  Sitte  vgl. 
Lev  1345.  Ez  24 17.  22,  die  wohl  kaum  andeuten  soll,  dass  sie  sich  nun  jeder  Rede  be- 
geben (Smend),  vielleicht  ist  es  Ermässigung  der  alten  Tranersitte,  sich  den  Bart  zu 
scheeren,  wie  derartige  Ermässigungen  der  Trauersitten  sich  auch  sonst  nachweisen 
lassen  vgl.  Schwally  Vorstellungen  vom  Zustand  nach  dem  Tode  S.  13  ff.  n:?'?  wäre 
Subst.  st.  constr. ;  andre  Ausgaben  haben  das  Part.  ri:y':.  Mit  v.  8  stellt  der  Proph.  sich 
jenen  feilen  Männern,  die  an  der  Reichen  Tischen  sitzen  und  ihnen  nach  dem  Munde 
reden,  gegenüber:  er  ist  ein  Mann  der  sittlichen  Thatkraft,  der  dem  Volke  nicht  nach 
dem  Munde  redet  und  ihnen  ihre  Sünden  zu  Gemüthe  führt.  -Jfi":  steht  hier  im  subj. 
Sinn:  der  Sinn  für  das,  was  recht  ist,  und  niia:  ist  die  sittliche  Energie,  mit  der  er,  unbe- 
kümmert um  Lob  oder  Tadel,  um  Vortheil  oder  Nachtheil,  das  Erkannte  zur  Geltung  zu 
bringen  sucht.  Auffallend  ist  nir-  nn  rs  sowohl  um  seiner  nota  accus,  willen  als  auch 
desshalb,  weil  es  die  zusammengehörigen  Stücke  auseinanderreisst:  thatsächlich  sind 
r~,  -jn":  und  n^i:;  niir  Entfaltungen  von  mr-  r.i'.  Pont  u.  a.  haben  umgekehrt  üis-s 
n-i::i  als  Glosse  streichen  wollen  vgl.  Studien  1892  S.  350f.,  aber  mit  Unreclit.  denn 
11  rs  ist  neben  '-  nii  ,-s  überflüssig,  2)  lenkt  '^  n-i  rs  in  die  gewöhnliche  Fahrstrasse 
ein,  es  lässt  sich  daher  eher  als  Interpolation  begreifen  als  die  eigenartigen  n-i2;i  üfi":. 
Der  v.  ist  von  höchster  Bedeutung  für  das  Bewnsstsein  der  Proph.  betreffs  der  ihnen  zu- 
gefallenen Aufgabe.     Mit    v.  9    kehrt   der  Proph.    wieder    zum    Anfang  3iff.    zurück:    er 
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Hauses  Israel,  die  das  Reclil  verabscheuen  und  alles  Grude  kriiniin  niaelien, 
"*Sion  mit  Blut  und  Jerusalem  mit  Frevel  bauen,  "deren  Häupter 
gegen  Bestechung  richten,  deren  Priester  um  Lohn  Entscheidung  geben,  und 
deren  Propheten  um  Geld  weissagen,  und  dabei  auf  Jahve  sich  stützen  und 
sprechen:  ist  Jahve  nicht  in  unserer  Mitte?  Es  kann  über  uns  kein  Unheil 
kommen.  >äj).,,.j,n]  um  euretwillen  soll  Sion  als  Feld  gepflügt  und  Jerusalem 
ein  Trümmerhaufe  werden,  und  der  Tempelberg  zu  einer  mit  Wald  bedeckten 
*Höhe*. 

4   ^Un<l   i/aiui    um   Ende    ihr   'l'ni/r   ninl   der  Jicr;/   (/es    /I<(us('s   Jalires 
an  die  Spitze  der  Benje  (/e.siclll,  und  er  irird  erltahen  sein,  über  die  Hihjil,  und 


wendet  sich  gegen  die  gottlose  Obrigkeit  und  die  feilen  Propheten,  die  trotz  ihrer  Gott- 
losigkeit vor  dem  Gerichte  sicher  zu  sein  glauben,  er  verkündigt  ihnen  Jerusalems  Zer- 
störung. Zur  Anrede  v.  9  vgl.  3if.,  zur  Constr.  vgl.  Am  27  u.  ö.  Statt  rt:a  v.  10  ist 
offenbar  mit  den  verss.  ";3  zu  lesen,  das  Part,  ist  Appos.  zu  dem  Subj.  in  vap»-  vgl.  v.  2. 
Durch  Eechtsunterdriickung  und  Justizmord  vgl.  IKeg  21.  Jer  22  isff.  gewinnen  sie  die 
Mittel  für  ihre  prachtvollen  Paläste,  v.  11  fasst  noch  einmal  kurz  die  Sünden  der 
leitenden  Stände  zusammen  und  stellt  diesen  Sünden  ihre  angebliche  religiöse  Stellung 
gegenüber.  Die  Priester  hatten  im  Namen  der  Gottheit  Auskunft  zu  ertheilen  und  zu 
unterweisen  (nii.-'),  sowohl  in  verwickelten  Kechtsfällen  wie  in  andern  Dingen,  das  ge- 
schieht auch  jetzt,  aber  nicht  umsonst,  wie  es  einst  üblich  war,  sondern  ebenfalls  für 
Geld,  so  dass  also  auch  das  Urtheil  dieser  Priester  wie  das  der  Propheten  in  seiner  Un- 
abhängigkeit gefährdet  war.  IIb  weist  auf  die  mit  ihrem  sittl.  Verhalten  völlig  unver- 
trägliche religiöse  Stellung  hin:  alle  diese  sind  nicht  etwa  gottlose  Frevler,  sondern  sie 
geben  sich  aus  für  gläubige  Jahve-Verehrer,  die  darum  auch  durch  Jahve  vor  dem 
kommenden  üebel  sich  bewahrt  wiihnen,  wohne  er  doch  in  ihrer  Mitte  vgl.  Jer  74ff.  5i2. 
Diese  frevelhafte  Thorheit  kann  nur  das  Vernichtungsgericht  nach  sich  ziehen  v.  12. 
13^  geht  auf  11  a  und  b  zurück.  Zion  ist  ursprünglich  Name  der  Jebusiterburg  auf 
dem  südlichen  Theil  des  Osthügels,  ist  dann  aber  auf  den  ganzen  Osthügel,  ja  die 
ganze  Stadt  übertragen.  Wird  hier  r-an  in  von  Ti-s  unterschieden,  so  kann  wohl 
nur  an  den  Thcil  des  östlichen  Hügels  gedacht  werden,  der  den  Tempel  trug.  Statt 
des  Aram.  ■]":?  hat  Jer  26 18  die  hebr.  Form  D"^»,  die  einzusetzen  ist,  und  st.  de- 
Plur.  T-nih  ist  offenbar  mit  LXX  r'325  zu  lesen.  Zum  Acc.  des  Products  mi)  vgl.  K. 
§  121,  2  Anm.  1.  Bekanntlich  wird  dieser  Ausspruch  in  Jer  26i8  citirt,  und  zwar 
wird  damit  die  Vertheidigung  des  .Jeremja  geführt,  der  wegen  seiner  Verkündigung  der 
Zerstörung  Jerusalems  der  Gotteslästerung  angeklagt  ist  und  gesteinigt  werden  soll. 
Man  sieht,  wie  von  der  Zeit  des  Micha  an  bis  zu  den  Tagen  des  Jer.  vgl.  74ff.  das  Ansehen 
Jerusalems  als  der  heiligen  Gottesstadt  erheblich  gestiegen  war.  Es  haben  dazu  gewiss 
einerseits  die  Ereignisse  des  Jahres  701,  andrerseits  aber  auch  die  Eeform  des  Josia  und 
anderes  beigetragen.  Uebrigens  bei  aller  Gleichheit  der  Gericbtsverkündigung  über 
Jerus.  durch  Micha  und  Jeremja  decken  sich  die  Verkündigungen  beider  Propheten  docb 
nicht  nothwendig:  während  für  Jeremja  die  Zerstörung  Jerus. 's  das  Ende  des  Staats 
bedeutet,  hat  Micha  wohl  Jerus.  wesentlich  um  desswillen  herausgehoben,  weil  es  der 
Culminationspunkt  der  Sünde  ist  und  das  Centruni,  von  dem  die  Vergiftung  des  Volks 
überhaupt  ihren  Ausgang  nimmt. 

>i 

Anhang.  I 

c.  4.  5    eine  Sammlung   einzelner  Aussprüche,    welche  sämmtlich  einen  Ausblick 
in  lue  messianische  Zeit  zu   ihrem  Inhalt  haben. 

c.  4,  1 — 4    ein  Ausspruch    über  die  künftige  Verherrlichung   des  Zion,    über  die 
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Nationen  werden  zu  ihm  hinströmen.  ^  Und  viele  Völker  werden  gehen  vnd 
sagen:  auf  und  lasst  uns  zum  Berge  Jahves  hinaufziehen  und  zum  Hause  des 
Gottes  Jakobs,  dass  er  uns  seine  Wege  weise  und  wir  in  seinen  Pfaden  wandeln, 
denn  von  Sion  geht  Entscheidung  aus  und  Jahves  Wort  von  Jerusalem.  '  Und 
er  wird  richten  zicisrhrii  virh  ii  Xulhmni  ii/n/  3iir>;-hfirrisiii  -(dibrirhr  Völker 
fernhin,    dass  sie    iln;    Srlurnin-    uiiisrhiiiinlrii    zu    Kurs/,  h    uihl    ihr,-  S/hitc  zu 

Winzennessern,  kein  Voll-  nird  iridn-  das  diu/irr  </((s  Srhimi  rrlichni,  und 
nirht   itii'lir   werden  sie  den  Krieg  lernen.     *Und  ein  jeder   wird  unter  seinem 

Wciiistock  und  unter  seinem  Feigenhaum  sitzen,  ohne  dass  ihn  einer  auf- 
schreckt, denn  der  Mund  Jahves  der  Heerschaaren  hat  es  geredet. 

Bekehrung  der  Völker  und  den  allgem.  Vülkerfrieden.  Die  vy.  1— 3  sind  im  Wesentlichen 
identisch  mit  .les  22—4.  Das  beginnende  Waw  weist  darauf  hin,  dass  die  Stelle  a\is 
ihrem  ursprüngl.  Zusammenhange  genommen  ist.  Mit  a-^-n  n"i-s3  wird  auf  die  Endzeit 
hingewiesen  wie  Hos  35,  wo  allein  in  der  älteren  Literatur  sich  der  Ausdr.  findet,  doch 
ist  diese  Stelle  wahrscheinlich  sekundär  vgl.  zu  d.  St.,  sonst  noch  bei  Jer.  und  Ez.  vgl. 
über  diesen  Begriff  ZATW  XI,  247  ff.  irr;-«  mit  dem  Part,  um  die  Dauer  zum  Ausdr.  zu 
bringen.  Bs-=  ist  aber  nicht  >auf  dem  Haupt«,  was  hi  st.  a  erforderte,  auch  sachlich 
unmöglich  ist,  ebenso  wenig  ist  das  :  essentiae  bei  ps:  möglich,  vielmehr  :>an  der  Spitze 
der  Berge«  vgl.  Am  67,  so  das.s  das  parallele  Glied  MJa«  sw  sr:i  die  sachlich  richtige 
Erklärung  zu  diesem  ss-'S  ^s:  bringt.  Selbstverständlich  ist  die  ganze  Aussage  nicht  im 
wörtlichen  Sinn  zu  verstehen,  sondern  es  wird  der  Ged.  der  Werthschätzung  des  Zion  in 
dieser  Weise  zum  Ausdruck  gebracht  vgl.  Ps  68  icf.  483.  Diese  Werthschätzung  äussert 
Sil  h  darin,  dass  er  der  Anziehungspunkt  der  Völker  wird,  i-hs  insofern  das  Heiligthum 
auf  dem  Berge  liegt.  Bei  Jes.  findet  sich  statt  i-V»  das  weniger  merkante  i-^s  und 
st.  n-u»  das  wohl  zweifellos  jüngere  a-'i^n  hi;  in  der  ersten  Vershälfte  ist  lediglich  die 
Stellung  der  Worte  eine  andere,  dort  heisst  es :  mn-i  n-a  -ir,  n-n--  'ji::.  Während  jetzt  nur 
ein  Volk  von  Jahve  Unterweisung  empfängt,  gehen  dann  v.  2  viele  Völker  zu  Jahve,  um 
sieh  von  ihm  über  seinen  Willen  unterweisen  zu  lassen  und  danach  zu  thun.  Sie  er- 
muntern sich  gegenseitig  nWai  -sV.  Wie  aus  n:;:i  hervorgeht,  ist  irin  Juss.  cons.  ^ts 
vor  i':ni  steht  nicht  im  Sinne  unsers  =  über,  diese  Bedeutung  lässt  sich  nicht 
nachweisen,  sondern  es  steht  partitiv :  seine,  nämlich  die  für  uns  nothwendigen.  Mit 
151  'D  begründen  sie  diesen  Entschluss :  weil  eben  in  Jahve  die  Quelle  der  Belehrung  und 
Unterweisung  ist.  mir  wird  durch  das  vorhergehende  i:^i'i  bestimmt,  es  steht  demnach 
nicht  im  Sinne  der  späteren  Zeit  =  Gesetz,  sondern  =  Unterweisung,  Belehrung,  es  ist 
sonach  wesentlich  identisch  mit  dem  parallelen  ''  ^i-.  Damit  ist  die  Ursache  aller  Kämpfe 
und  Kriege  beseitigt:  Jahve  ist  der  Schiedsrichter  zwischen  den  Völkern,  so  dass  sie 
ihre  Kriegswerkzeuge  in  solche  des  Friedens  umwandeln  können,  v.  3.  t:s»  mit  i-a  vgl. 
Jes  53  und  h  rrsin  sind  im  Wesentl.  identisch,  sie  bezeichnen  die  schiedsrichterl.  Ent- 
scheidung. Jes.  hat  B^-.iTi  st.  a"2i  a'iy  und  o-a^  a-sy  st.  pni  t»  a-asy  arj.  Die  Bedeutung 
von  a-rs^  ist  fraglich:  die  alten  Verss.  =  Pflugmesser,  Ptlugschaar,  was  wegen  des  ISam 
13l'ü  dabei  stehenden  nu-ns  beanstandet  wird  (doch  vgl.  Klosterraann  zu  d.  St.),  daher 
andere  mehr  =  Hacke  vgl.  Symm.  zu  ISam  1320,  Kimchi  u.  a.  Statt  isb'  hat  Jes.  so-. 
Den  Gegensatz  zu  3b  bringt  Jo  4 lo  zum  Ausdruck,  v.  4.  Dann  wird  ein  jeder  (nämlich 
zu  Juda  Gehörige)  in  friedlicher  Kühe  die  Früchte  seiner  Arbeit  geniessen,  ein  Gedanke, 
der  zweifellos  ächte  Fortsetzung  zu  v.  1—3  ist,  aber  bei  Jes.  fehlt.  Wahrscheinl.  war 
'iji  •js;  r-n  3:3-  eine  sprüchwörtl.  Formel  zur  Bezeichnung  friedlichen  Glückes  IKeg  55. 
Zeh  3 10  vgl.  IIReg  I831.  v.  4b  'ui  -s  -d  schliesst  ab  durch  die  ausdrückl.  Betonung, 
dass  die  eben  geäusserten  Hoffnungen  auf  Jahves  Offenbarung  zurückgehen.  —  Da  diese 
vv.,  wie  schon  gesagt,  fast  identisch  sind  mit  Jes  22—4,  so  entsteht  die  Frage,  wo  liegt 
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^  Denn  alle-   ViiJh-r  wandfln  ein  jedes  im   Namen  seines  Gottes,  ivir  aber 
toandeln  im  Namen  Jahres,  uiisers  Gottes,  immer  und  ewiglich. 

^An  jenem    Tage,    spricht  Jahve,    irill    ich    das  Jfinkende  sammeln  und 


(las  Oritjinal  vor.  Die  nächstliegende  Vermuthung  wäre  die,  dass  Micha  als  der  jüngere 
Zcitgiiiosse  die  vv.  dem  Jes.  entlehnt  hat.  aber  das  ist  unmöglich  1)  weil  diese  vv.  wie 
l)i'i  Micha,  so  auch  bei  Jes.  einen  abrupten  Anfang  haben  und  2)  vor  allen  Dingen  um 
desswillen,  weil  Micha  den  voll.stäii.li-rrcn  Trxt  vgl.  zu  v.  4  hat.  Die  mtL'vjvipj. -rt/.te 
Annahme,  dass  Jesaja  die  vv.  aus  .Mirh.i  rutl.hut  hat,  scheitert  vor  albin  .m  -l-i-  Tliat- 
sache,  dass  Jes  c.  2 — 4  ofiFenbar  zn  il.'ii  iiltrstrii  Prophetien  des  Jes.  gebönii  iiimI  -cIiuit- 
lich  später  als  im  Anfang  der  Regierung  des  Ahas  geschrieben  sind,  während  die  Haupt- 
wirksamkeit des  Micha  in  die  Tage  des  Hiskia  fällt  vgl.  Jer  26 18.  Diese  Annahme  ist 
aber  auch  um  desswillen  unmöglich,  weil  bei  Micha  diese  vv.  nicht  in  festem  Zusam- 
menhang stehen,  wie  v.  5  deutlich  zeigt,  sie  scheitert  auch  an  3 12,  denn  naili 
die.ser  Ankündigung  der  Zerstörung  Jerus's  und  dem  Hinweis  darauf,  dass  der  Ziuii 
zum  Feld  gepflügt  werden  soll,  erwartet  man  eine  Andeutung  der  Wiederherstellung 
Zions,  die  hier  ohne  Weiteres  vorausgesetzt  wird.  Endlich  spricht  auch  der  Anfang 
unsers  Stückes  4i  dafür,  dass  Micha  das  Stück  nicht  für  diese  Stelle  geschrieben  haben 
kann,  denn  dieser  Anfang  macht  einen  abrupten  Eindruck.  Unter  diesen  Umstünden 
hat  man  meist  diese  vv.  einem  älteren  Proph.  zugeschrieben,  der  die  gemeinsame  Quelle 
des  Jes.  wie  des  Micha  wäre;  erst  in  neuerer  Zeit  ist  die  andere  Möglichkeit  bchau]jtet 
worden,  dass  vielmehr  diese  vv.  in  Jes  wie  in  Micha  durch  einen  Späteren  eingearbeitet 
sind,  wie  sie  denn  überhaupt  der  späteren,  vielleicht  nachezechielischen  Zeit  zugcliiiren 
vgl.  Stade  in  ZATW  I,  165 ff.  IV,  292.  Die  Entscheidung  dieser  Frage  wird  davon  ab- 
hängen, ob  die  hier  hervortretenden  Ideen  in  dieser  assyr.  Zeit  ihre  Analogien  haben. 
Das  kann  zunächst  jedenfalls  nicht  bestritten  werden  von  dem  Gedanken  des  Friedens- 
reiches in  der  messian.  Zeit,  er  findet  sich  ähnlich  in  (Hos  22o)  Jes  94f.  lleff.,  wie 
aber  steht  es  mit  dem  andern  Ged.  der  Bekehrung  der  Heiden  in  der  älteren  Zeit? 
Das  ist  völlig  zweifellos,  dass  er  weder  bei  Amos  noch  bei  Hosea  sieh  findet,  aber 
auch  bei  Jesaja  ist  das  nicht  viel  anders.  Man  verweist  zwar  auf  Stellen  wie  Jes  11  lo. 
18?.  19i6ff. ,  aber  einerseits  sind  diese  sämmtlichen  Stellen  als  jesajanisch  beanstandet 
vgl.  Duhni  zu  d.  St.  und  Smend  S.  209  f.  und  221  f.,  und  andrerseits  tritt  an  keiner 
dieser  Stellen  der  Gedanke  in  dieser  Ausdehnung  und  Bestimmtheit  wie  hier  hervor. 
Mag  mau  immerhin  zugeben,  dass  sich  gewisse  Wurzeln  bei  Jes.  aufzeigen  lassen, 
aus  denen  die  Idee  der  Heidenbekehrung  herauswachsen  konnte,  doch  wird  sich  schwer- 
lich bestreiten  lassen,  dass  in  den  Zukunftsweissagungen  des  Jes.  wesentlich  Juda  und 
Jerus.  im  Mittelpunkt  stehen.  Genauere  Parallelen  zu  dem  hier  geltend  geniaclitcn 
Ged.  der  Heidenbekehrung  finden  wir  erst  seit  der  Zeit  des  Deuterojes.  vgl.  Wellhausen 
Proleg.  "S.  433ff.  Eigenartig  ist  auch  die  Stellung  Jerusalems  in  diesen  vv.,  man  wird 
billig  bezweifeln  können,  ob  eine  derartige  Anschauung  vor  der  Zerstörung  des  Nord- 
reichs sich  bilden  konnte.  Unter  diesen  Umständen  halte'  ich  es  für  wahrscheinlidi. 
dass  diese  vv.  einer  spätem  Zeit  angehören  un?l  von  Jemand  hinzugefügt  sind ,  der  den 
Eindruck,  den  diese  furchtbare  Gcrichtsverkündigung  3i2  hervorrufen  musste,  mildern 
wollte  vgl.  ZATW  IV,  277  ff.  und  Theol.  Studien  VI,  235  ff. 

V.  5  ist  aus  andrer  Feder  als  v.  1 — 4,  vielleicht  von  dem,  der  1 — 4  hier  oingrliigt 
bat.  Der  Sinn  des  v.  kann  kaum  ein  andrer  sein  als  der,  dass  hier  darauf  hingiwii'seu 
wird:  jetzt  ist  es  noch  nicht  so,  wie  eben  geschildert,  dass  nämlich- alle  Völker  dcni 
Einen  Gott  sich  unterwerfen,  jetzt  giebt  es  so  viele  Götter  wie  Völker.  Die  Verba  sind 
also  nicht  Futura  oder  Voluntativa,  sondern  sie  beschreiben  den  gegenwärtig  andauermb'n 
Zustand,  ''  nra  ^V^  ist  eine  sonst  sich  nicht  findende  Wendung,  der  Sinn  kann  kaum 
ein    andnr   s.in   als:    seinen   Wandel  nach   der  Autorität  Jahves   einrichten,  ihr  folgen. 

V.  6—8  geben   abermals   einen   messian.  Ausblick:    das   Exil  wird  vorausgesetzt 
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das  Versprengte  zusammenbringen  vnd  die,  denen  ich  Uebles  zugefügt  habe. 
">  Und  ich  mache  das  Hinkende  zum  Best  und  das  Kranke  zum  zahlreichen 
Voll;  und  Jahve  wird  Köni<i  über  !<ie  auf  dem  Berge  Sion  sein  von  mm  an 
bis  in  Ewigkeif. 

^Und  du,  Hvrdenthurm,  Jlilgci  der  Tocliter  Sion,  zu  dir  wird  diefriUwre 
Herrschaft  gelangen  und  das  Könif/thum  über  "das  Haus  Israel"^  kommen. 

äNun  warum  erhebst  du  Geschrei,  ist  kein  König  in  dir  oder  ist  dein 
Rathgeber   dahin,    dass    dich    Wehen    gleich    einer    Gebärenden    ergriffen    hat? 

uud  die  Sammluni?  der  Zerstrouteu  sowie  die  Heilung  der  Kraukeu  ii.  s.  w.  verkündigt: 
Jahve  herrscht  dann  wieder  über  sie  als  König  auf  dem  Zion  in  Ewigkeit.  Das  Stüek 
ist  andrer  Art  als  4iif.,  es  berührt  sich  eher  mit  2i2  vgl.  Zph  3i9.  Mit  sinn  oi-'a  weist 
<Ier  Verf..  auf  jene  Endzeit,  die  4i  als  a^vr,  r-nns  erscheint.  nyVsn  bezeichnet  nicht 
einen  einzelnen  Theil  des  exilirten  Volkes  vgl.  Ez  34ig,  sondern  dieses  selbst  vgl.  zum 
Fem.  als  Bezeichn.  für  das  Collect.  K.  §  122,  4c  und  zur  Form  r.s\u.r.  vgl.  K.  §  84a  14 
und  zu  nsss  K.  §  68,  2.  In  Zph  3 19,  der  sich  wesentlich  mit  unserm  v.  deckt,  fehlt  ibsi 
N-isnn  mit  Recht:  es  ist  offenbar  Erkl.  der  bildl.  Ausdrücke :  nj^an  und  nnisn,  und  st.  nsBs 
findet  sich  -ryciw.  Dies  kranke  und  hinkende,  d.  h.  vom  Elend  des  Exils  gebeugte,  eben 
von  Jahve  wieder  gesammelte  und  aufgerichtete  Volk  wird  der  Eest,  aus  dem  das  Gottes 
Volk  der  Zukunft  erblüht,  über  das  Jahve  herrscht,  v.  7.  Mit  Recht  bemerkt  Wcllh., 
dass  dieser  prägnante  Gebrauch  von  riis»  eine  ausgebildete  Eschatologie  voraussetzt 
vgl.  bei.  Hier  ist  von  einer  Gottesherrschaft  über  die  Völker  der  Erde  wie  in  4iff. 
keine  Rede.  nsVren  ist  offenbar  verderbt,  es  müsste  denomin.  von  nsin  sein,  doch  findet 
sich  die  Form  sonst  nie.  Hier,  scheint  ns^a-  gelesen  zu  haben,  wahrscheinlicher  ist  rVr::r! 
(Wellh.),  das  trefflich  zu  ny'ssr;  passt.  Der  Schluss,  welcher  Jahves  ewiges  Königthum 
auf  Zion  betont,  setzt  offenbar  eine  Unterbrechung,  wie  sie  durch  das  Exil  eingetreten 
war,  voraus,  nr;  weist  also  nicht  auf  die  Gegenwart,  sondern  auf  die  mit  sinn  di-2  ein- 
geführte Zukunft  vgl.  Am  67.  Hos  2 12.  Zu  dem  Ged.  vgl.  Ob  21.  v.  8  verkündigt  die  Er- 
neuerung und  Wiederherstellung  der  untergegangenen  Königsherrschaft  in  Jerusalem. 
Auch  hier  ist  deutlich  eine  andere  Zeit  als  die  Michas  vorausgesetzt :  Mit  nj^snn  nVsssn 
muss  die  vor  dem  Exil  bestehende  Königsherrschaft  auf  dem  Zion  gemeint  sein. 
LXX  setzt  demgemäss  auch  ix  JiaßuliSvos  in  den  Text  ein.  its  ^-m  kann  daher  nur 
Bezeichnung  für  Jerusalem  bezw.  Zion  sein:  einst  eine  bewohnte  Stadt  ist  es  jetzt  zum 
Herdenthurm  geworden,  die  Zerstörung  der  Stadt  wird  also  vorausgesetzt  vgl.  3 12.  Die 
Combination  mit  Gen  35  21  ist  daher  verkehrt,  nicht  minder  aber  auch  die  mit  Neb  325. 
isy  wird  mehrfach  von  Anhüben  in  befestigten  Städten  gebraucht  vgl.  II Reg  524  und 
Mesa-Insehr.  22;  auch  der  südöstliche  Abhang  des  Tempelbergs  führte  diesen  Namen 
vgl.  IlChr  273.  33  u.  Neh  326f.  11 21,  wahrscheinlich  hat  es  hier  jedoch  wie  Jes  32 14 
appellative  Bedeut.  Das  Pron.  pers.  nns  beim  Vocat.  ist  dem  Micha  fremd.  Auffallend 
ist  r:;  rsVaa,  insofern  ps'joa  stat.  constr.  ist,  wie  die  Intermination  zeigt,  man  er- 
wartet demnach  ein  5  nicht.  Wellh.  vermuthet  als  urspr.  Text  Vs^b''  ri"2.  Erwägt 
man,  dass  in  der  alten  Orthographie  ra  zweifellos  oft  =  n-'s  ist  vgl.  Mesa-Inschr.  23. 
27.  30,  so  wird  es  nicht  unwahrscheinlich  erscheinen,  dass  ein  Abschreiber  im  Ged.  an 
■jTs  r=  hier  nVBi-i"  ra  geschrieben.  Auffallend  ist  auch  die  Zusammenstellung  der  beiden 
verba  und  der  beiden  Subjj.,  es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  nsai  nach 
nassen  zu  lesen  ist.  —  v.  9.  10  verkündigen  die  Belagerung  Jerusalems,  die  Exilirung 
seiner  Bewohner  und  ihre  endliche  Befreiung.  Diese  vv.  setzen  also  ganz  andere  Zeitver- 
hältnisse als  v.  6—8  voraus.  Angeredet  ist  ^i-s  na  v.  10.  Angesichts  der  drohenden 
Gefahr  ist  die  Stadt  mit  Klagegeschrei  angefüllt  Jes  222.5,  und  ironisch  fragt  der  Proph.. 
ob  sie  denn  keinen  König  in  ihrer  Mitte  haben.  Offenbar  will  er  damit  das  Pochen  auf 
äussere  Machtmittel  strafen;  jetzt,  wo  der  Kriesj-  vor  der  Thiir  ist,  fehlt  ihnen  Rath  und 
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»"Kreise  und  *schreie*,  Tochter  Sioii,  wie  eine  Gebärende,  denn  nun  wirst  du  aus 
der  Stadt  herausziehen  und  auf  dem  Felde  wohnen  mul  l>>^  Babel  kommen ; 
dort  wirst  du  gerettet,  dort  wird  Jahve  dich  von  der  Hand  deiner  Feinde  los- 
kaufen. 

"  Und  nun  verhimmeln   sieh  viele    VlilLer    wider  dir/i,   die  da  sjirerhen: 


Kraft  zum  Kriege  vgl.  Jes  365.  19ii.  Eine  Ankündigung,  dass  der  König  Zion  ge- 
nommen und  schmerzliches  Klagegeschrei  darob  entstehen  wird  (Keil) ,  liegt  in  v.  9 
nicht  vor.  Zu  n-Vi's  Vn  vgl.  Jer  624.  2223,  wo  wie  hier  lediglich  der  grosse  Schmerz 
tert.  comp,  ist,  ohne  Eücksicht  darauf,  dass  die  Wehen  die  unerlässliche  Vorbedingung 
sind  für  das  neue  Lehen,  das  zu  Tage  treten  soll  wie  Hos  13 13.  v.  10  fordert  sie  auf, 
solchem  Schmerz  sich  hinzugeben,  weil  die  Zeit  des  Gerichts  da  ist:  mit  nn»  versetzt 
sich  der  Pi'oph.  in  dieselbe.  Schwierig  ist  "fr:.  Das  verb.  rr»;  bczw.  nij  hat  sonst  die 
Bedeut.  hervorbrechen  z.  B.  vom  Wasser,  Job  4023,  im  Hiph.  die  des  Hervorbrechen  lassens 
Jdc  2033  (vom  Hinterhalte),  des  Sprudeln  lassens  Ez  322  (vom  Krokodil),  daher  finden 
Hitz.  u.  a.  hier  die  Bed.:  »hervortroiben«  näml.  die  Neugeburt,  aber  einen  derartigen 
Sinn  erwartet  man  hier  nicht:  man  erwartet  lediglich  einen  dem  Sin  synon.  Imper., 
der  den  Ged.  des  S(^hmerzcs  zum  Ausdr.  bringt.  Es  liegt  daher  die  Vermuthuug  nahe, 
dass  hier  ein  Textfehler  vorliegt.  Die  verss.  scheinen  gerathen  zu  haben.  LXX  hat 
dnSQi'Cov  xul  eyyi(e,  doch  ist  wohl  nur  der  erste  Imp.  ächte  LA.,  ihn  bietet  cod.  Alex. 
allein,  ebenso  Pesch.  —  Elhorst  vermuthet  -ani  vgl.  Jer  4831,  viell.  ist  bosser  mit  Bulil 
-?B  zu  lesen  vgl.  Jes  42 14.  Zu  nry  von  der  Zeit  des  Gerichts  vgl.  Am  6  7  u.  ö.  Ist  <Ur 
Satz  ^33  ly  nst3i  ursprüngl.  Text,  so  ist  damit  gegeben,  dass  diese  vv.  9.  10  dem  Micha 
nicht  zugehören  können,  denn  am  prophet.  Horizonte  des  Micha  wie  seiner  älteren  und 
jüngeren  Zeitgenossen  sind  durchaus  die  Assyrer  die  Vollstrecker  des  göttlichen  Gerichts, 
nicht  aber  die  Chaldäer,  eine  Thatsache,  die  auch  von  Caspari  S.  159  f.  zugegeben  ist. 
Man  hat  sich  freilieh  dadurch  helfen  wollen,  dass  man  hier  die  Assyrer  als  Sieger 
anerkannte  und  in  Babel  lediglich  die  den  Assyrern  unterworfene  Stadt  sah ,  aber  diese 
Annahme  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  Jes  39g  bietet  keine  sichere  Analogie, 
und  an  sonstigen  Parallelen  für  einen  derartigen  Gebrauch  von  Babel  in  der  assyrischen 
Zeit  fehlt  es,  eine  Thatsache,  die  um  so  schwerer  wiegt,  als  unsere  vv.  inmitten  andrer 
stehen,  die  der  aN-\  ri-rlnn  Zeit  sicher  nicht  zugehören.  Angesichts  des  oben  zu  v.  8 
in  der  LXX  nach,i;vi\  ir  m.  u  Zusiitzos  ix  BafivkiSvog  vordient  die  Vermuthung  de  Goejes 
(ThT  VI,  282)  eriisti'  Imui-uiii;',  dass  nämlich  alles  von  PS2i  bis  zum  Schluss  des  V. 
späterer  Zusatz  sei,  bezw.  die  von  Kuenen  (ThT  VI,  291),  dass  V33  -:»  ns3i  Interpolation 
sei,  weil  dem  Interpolator  das  m-as  pisbi  nicht  deutlich  genug  erschien,  namentlich  vor 
dem  folgenden  'w  w.  Diese  letztere  Annahme  scheint  mir  die  wahrscheinlichere,  weil 
nur  von  ihr  aus  das  sonst  ganz  überflüssige  rn»3  ^33»i  einen  Sinn  gewinnt.  Der  hier 
ausgesprochene  Ged.  würde  seine  Analogie  etwa  an  Hos  2i6f.  haben,  welche  vv.  freilich 
Hosea  schwerlich  zugehören  vgl.  zu  den  vv.,  und  es  wäre  so  möglich,  dass  die  vv.  9.  Hl 
in  der  That  von  Micha  herrühren.  Wellh.  hat  freilich  besonders  an  dem  n-iii-'S  i^n  Aii- 
stoss  genommen,  doch  vermag  ich  Angesichts  von  Stellen  wie  Jer  624.  2223  dieses  Be- 
denken nicht  als  durchschlagend  anzusehen.  iT'ip,  obgleich  indeterminirt,  ist  natürliili 
Jerusalem  und  im  Gegens.  zum  Aufenthalt  in  der  Stadt  will  das  Wohnen  auf  dem 
Felde  offenbar  darauf  hinweisen,  dass  sie  nun  der  Unbill  des  Wetters,  den  Ueberfällen 
durch  wilde  Thiere  u.  s.  w.  schutzlos  preisgegeben  sind.  —  v.  11 — 13  geben  eine  den 
vv.  9.  10  parallele  Gedankenreihe:  auch  hier  ist  von  einer  Belagerung  Zions  die  Redr 
wie  in  den  vorhergehenden  vv.,  aber  während  diese  mit  der  Eroberung  der  Stadt  und 
der  Exilirung  ihrer  Bewohner  endigte,  ist  hier  davon  die  Rede,  dass  Jahve  die  Völker 
wider  Jerus.  versammelt  hat,  um  sie  zu  vernichten.  Die  Vergleichuug  mit  3 12  lehrt,  da^s 
diese  vv.  von  Micha  nicht  herrühren  können,  vielmehr  gehören  dieselben  der  nachezechii- 


Mrh  4i2-M.  20Ö 

sii:  »liisse  rntirähf  werden,  und  unser  Auge  seine  Lust  an  Sion  sehen!  ^^Sie 
aber  kennen  Jahves  Gedanken  nicht  und  haben  keine  Einsicht  in  Jahves  Plan, 
dass  er  sie  nämlich  wie  Garben  zur  Tenne  gesammelt  hat.  ^^  Steh  auf  und 
drisch,  Tochter  Sion,  denn  dein  Hörn  mache  ich  aus  Eisen,  und  deine  Hufe 
mache  ich  aus  Erz,  damit  du  viele  Volker  zermalmest,  und  du  Jahve  ihre  Beute 
und  dem  Herrn  der  ganzen  Erde  ihre  Schätze  %annest^'. 

'*Und    nun    ritze   dich,    Tochter (?),    sie    richten  Belagerung  gegen 

uns  auf  und  schlagen  mit  dein  Stock  den  Richter  Israels  auf  den  Backen. 


lischeu  Zeit  an.  Bei  Ezechicl  treten  uns  diese  Gedanken  zum  ersten  Mal  entgegen,  er 
ist  ihr  Schöpfer,  denn  wir  können  bei  ihm  ihre  Genesis  aufweisen,  vgl.  zu  Ju  4.  Dass 
diese  vv.  »die  gute  und  natürliche  Fortsetzung  zu  44«  bilden  (Corn.),  lässt  sich  nicbt 
beweisen,  ja  ist  angesichts  der  starken  Betonung  des  Heilsverlangens  der  Heiden  und 
des  Friedenscharacters  des  Endreichs  sehr  zweifelhaft. 

Zu  nw  von  der  Zukunft  vgl.  zu  v.  9.  risnn  ist  Juss.,  wie  rnrn  zeigt.  Subj.  ist 
das  angeredete  Zion.  Zu  qjrt  als  Bezeichnung  des  Entweihtwerdens  durch  Gottlosigkeit 
vgl.  Ps  10638.  Jes  245,  hier  ist  an  die  Eroberung  durch  die  Heiden  und  den  von  ihnen 
ausgeübten  Frevel  gedacht,  Jo  4i7  ist  Comment.  zu  diesem  Wort.  Natürlich  mu.ss  das 
Wort  als  aus  dem  Sinne  des  Proph.  gesprochen  gedacht  werden.  Wellh.  beanstandet 
das  und  will  daher  lieber  ^rna  lesen  vgl.  Jer  46 15.  Zu  riir;  mit  2  vgl.  r:si  mit  3  Ob  12f. 
u.  ö.  Zum  Fem.  Sing,  des  Prädie.  neben  dem  Dual  des  Subj.  vgl.  K.  §  145,  6.  Die 
Heiden  kennen  aber  nicht  Jahves  Gedanken,  welche  gar  andere  sind  als  die  ihrigen 
vgl.  Jes  558f.:  sie  wollen  Jerus.  vernichten,  Jahve  aber  sammelt  sie  vor  Jerus.  nur, 
damit  sie  selbst  ihren  Untergang  finden  v.  12.  '3  begründet  nicht,  sondern  giebt  den 
Inhalt  des  Rathschlusses.  v.  13  fordert  die  Einwohnerschaft  Jerus. 's  auf,  das  Gericht 
zu  vollziehen.  Im  Anschluss  an  das  Bild  von  den  auf  der  Tenne  aufgehäuften  Garben 
v.  12b  folgt  hier  sofort  das  andere  Bild:  Die  Einwohnerschaft  Zions  wird  als  dreschendes 
Rind  gedacht  Hos  10 11,  das  mit  seinen  Hufen  die  Körner  austritt,  daher  der  Hinweis 
darauf,  dass  Jahve  die  Hufe  ehern  machen  will  vgl.  Dtn  254.  Der  Ged.  an  die  Hörner, 
mit  denen  das  Rind  den  Feind  niederstösst,  vgl.  Dtn  33 17  u.  ö.,  liegt  eigentlich  ausser- 
halb des  Bildes.  Zur  Vocalis.  "»-.ii  •^aip  vgl.  v.  10.  Zu  den  Accuss.  des  Stoffs  itin  und 
r:wr.i  vgl.  K.  §  117,  5b()'.  Mit  nip-;ni  verlässt  der  Prophet  das  Bild.  Mit  Recht  haben 
sämmtl.  alten  Ueberss.  Tttinm  als  2.  Pers.  fem.  aufgefasst,  nur  diese  passt  hier  in  den 
Zusammenhang;  die  Mass.  haben  die  Form  verkannt  und  nicht  beachtet,  dass  einst 
diese  2.  fem.  ein  auslautendes  ■>  hatte,  das  beim  Suff,  wieder  eintritt:  an  andern 
Stellen  haben  sie  entsprech.  Formen  richtig  erkannt  vgl.  Jer  233.  34.5.  3l2i.  46 u  u.  ö., 
danach  wäre  auch  hier  zu  erwarten  gewesen  "PO'^n'l'!  vgl.  K.  §  44  Anm.  4.  Mit  cyas 
weist  der  Proph.  auf  ihren  von  allen  Seiten  zusammengerafften  Raub.  Zum  Bannen  vgl. 
Jos  6i8.ü4.  Zu  13b  vgl.  Zeh  14  u.  —  v.  14  weist  abermals  auf  eine  Belagerung  Jerus. 's, 
aber  so,  dass  deutlich  die  Situation  eine  andere  ist  wie  in  v.  11 — 13,  sie  ähnelt  der  in 
V.  9 f.  Wegen  des  parallelen  13^  wird  man  wohl  fmb  zu  lesen  haben  vgl.  Pesch.  Targ. 
Vulg.  Zugleich  ergiebt  sich  aus  der  Vergleichung  von  i3"'iy  mit  Vs'id''  beb,  dass  an  Jerus. 
zu  denken  ist.  Die  Frage  ist  nur,  wer  in  nnj  ^3  angeredet  ist.  Schwerlich  die  Feindin, 
wie  einige  wollen,  die  darauf  hinweisen,  dass  -ins  sonst  von  Kriegssohaaren,  nicht  aber 
von  ängstlich  sich  Zusammendrängenden  sich  findet,  denn  dabei  käme  man  zu  keiner 
verständigen  Auffass.  von  "njrp.  Dies  wird  gewöhnlich  als  ein  von  nn;  denominirtes 
Hithp.  gefasst:  sich  zusammenscharen  d.  h.  sich  ängstlich  zusiuiniiciKli-aiin-fu,  was  man 
durch  Jer  5?  zu  stützen  pflegt.  Man  denkt  daher  meist  die  Eiuwobiuisi  luift  .ler\is,'s  und 
seiner  nächsten  Umgebung  als  angeredet  vgl.  v.  8.  10.  13:  sie  soll  sicli  iingstlicli  in  Jerus. 
zusammendrängen,  weil  Belagerung  bevorsteht,  mj  na  wäre  mit  Rucks,  auf  ^iiur.i  vgl. 
II  Chr  25i3  gewählt.     Aber  so  verbreitet  auch  diese  Erkl.  sein  mag,  sie  ist  doch  höchst 
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c.  5.     ^Und  du,  "Hclli   Kplinitit,  kli-hidcr  unter  den   (Imien'''  Judas,  uns 
dir  wird  der  hervorgehen,  der  über  Jsniel  herrschen  soll,  und  seine  Herkunft  (tiitlrt 


unsicher,  denn  1)  ist  die  LA.  uud  Erkliirunj;'  von  Jur  5?  sehr  zweii'ulliaft  und  2)  Iiat 
-injm  sonst  immer  die  Bedeut.:  sich  ritzen,  Einschnitte  machen,  als  Zeichen  der  Traiioi-, 
des  Schmerzes.  Mit  dieser  gesicherten  Bedeut.  kommt  man  auch  hier  aus ,  freilich 
bleibt  die  Erkl.  von  ii-j  na  zweifelhaft:  ob  dies  vielleicht  durch  Dittographic  aus  dem 
Vorhergehenden  entstanden  ist?  Die  Versuchung  dazu  lag  um  so  näher,  als  v.  14  ein 
versprengter  Best  ist,  dessen  Anrede  in  seinem  ursprünglichen  Zusammenhange  einst 
wohl  leicht  verständlich  war.  v.  14b  weist  auf  die  dem  König  bevorstehende  schimpttiche 
Behandlung  vgl.  Job  16 lO.  IKeg  2224.  LXX  las  übrigens  "»täE».  Zu  issia"»  vgl.  lisf.  Es 
hat  keine  Schwierigkeiten,  unsern  v.  aus  der  Zeit  des  Micha  zu  begreifen. 

c.  5,  1 — 5  die  Weissagung  von  dem  Davididen  aus  Bethlehem,  dem  messianischcu 
Herrscher  der  Zukunft,  v.  1  hebt  heraus,  dass  aus  Bethlehem  der  messian.  König  hur- 
vorgehen wird.  Angeredet  ist  nr^Es  wh  n''a.  LXX  hat:  A'«(  al  Bt];i).((u  otxog  'Eif.giiOd. 
Mit  Recht  hat  Roorda  darauf  aufmerk.sam  gemacht,  das.s  die  Vcvjlri.  hnnj  .li.^rr  Ucbcrs. 
mit  dem  MT.  die  Vermuthung  nahe  legt,  dass  Brj»).ü/^  erst  s|i,ii<  i  rm^,  tuyt  ist  und 
ursprünglicher  Text  lediglich  war:  Aal  ai  o'ixog  'E(fQÜ9a.  Iiainu-  »lud.'  sich  al.s 
ursprüngl.  hehr.  Text  ergeben:  nn'^Es-n-a  nrxi;  wh  ist  erst  später  eingefügt.  In  der 
That  lässt  sich  von  dieser  Annahme  aus  die  Entstehung  der  jetzigen  LXX  völlig  be- 
greifen. Oort  (ThT  V,  501  ff.)  hat  die  Meinung  vertreten,  dass  der  Einsatz  von  ver- 
kehrten Vorauss.  erfolgt  sei,  Ephrath  habe  thatsächlich  mit  Bethlehem  gar  nichts  zu 
thun,  vielmehr  habe  Ephrath  in  Benjamin  nicht  weit  von  Bethel  gelegen  vgl.  Gen  35iclV. 
ISam  102ff.  Jer  31 15,  und  ähnlich  Stade  (ZATW  III,  Iff.),  der  geradezu  Mch  5i  für 
abhängig  hielt  von  den  falschen  Glossen  in  Gen  35i9.  487,  ja  Oort  hat  auf  Grund 
seiner  Ansicht  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  durch  unsern  Proph.  hier  die  Verdrän- 
gung der  davidischen  Dynastie  durch  die  des  Saul  in  Aussicht  gestellt  werde.  Aber 
diese  ganze  Behauptung,  dass  das  ursprüngliche  nmes  n^a  unrichtig  glossirt  sei,  ist 
hinfällig.  Schon  Kuenen  (ThT  VI,  48 ff.)  hat  nachgewiesen,  dass  nicht  nur  I  Chr  2 
unzweifelhaft  einen  Zusammenhang  zwischen  Ephrath  und  Bethlehem  setzt  und  zwar 
wahrscheinlich  so,  dass  jenes  der  Name  eines  Landstrichs,  dies  die  Bezeichnung  einer 
in  ihm  liegenden  Stadt  war,  auch  ISam  17 12  und  Rt  I2  treffen  darin  zusammen,  inso- 
fern dort  David  niw  nrh  n-aa  ties,  und  hier  Elimelech  und  die  Seinen  orh  rrjn  o-mES 
min-'  genannt  werden.  Damit  stimmt  Rt  4ii,  wo  urh  r-a  und  nmEs  miteinander  iu 
Parallele  stehen,  und  Jos  1559,  wo  LXX  bietet  'E(f-gä0^a,  aviij  (arl  Jiitc^kie/j. ,  ein  Zu- 
satz, der  nach  den  meisten  auf  hebr.  Original  zurückgeht.  Nach  alledem  kann 
darüber,  dass  Bethlehem  und  Ephratha  mit  Recht  zusammengestellt  werden  konnten, 
kein  Zweifel  sein ,  nur  von  hier  aus  erklären  sich  auch  jene  falschen  Glossen  eines 
Lesers  Gen  35i9.  487,  der  nicht  bedachte,  dass  es  neben  diesem  Ephrath  noch  ein  andres 
nördlicher  gelegenes  in  Benjamin  gab.  Der  Schluss  unsers  y.  dürfte  aber  auch  darüber 
keinen  Zweifel  aufkommen  lassen,  dass  hier  in  der  That  Bethlehem  Ephrath,  die  Heimatli 
des  davidischen  Geschlechts,  gemeint  ist  vgl.  ZATW  IV,  282ff.  i«ys  ist  nicht  Prädic. 
zu  arh  n'^a,  in  diesem  Fall  erwartete  man  eine  andere  Stellung  des  nns,  auch  wohl,  wenn 
IJI  •]'m  einen  Gegens.  zum  Vorhergehenden  ausdrücken  sollte,  irgend  eine  Andeutung 
desselben.  Vielm.  ist  i'ya  Appos.  und  sollte  als  solche  den  Art.  haben.  Es  wird  sich 
daher  empfehlen  mit  Hitz.  zu  lesen  i''»sn  n^E»;.  Nicht  geringe  Schwierigkeit  macht  audi 
r^Trh.  Das  könnte  kaum  etwas  anderes  sein  als :  du  bist  klein,  so  dass  du  seiest  .  .  . 
eine  wunderliche  Art  des  Ausdrucks,  da,  um  unter  Judas  Gaue  zu  gehören,  eine  gewisse 
Grösse,  nicht  aber  Kleinheit  erforderlich  war.  Die  meist  beliebte  Uebers. :  du  bist  zu 
klein,  um  unter  die  Gaue  Judas  zu  gehören,  lässt  sich  grammatisch  nicht  rechtfertigen, 
sie  würde  wrra  erfordern,  zudem  scheint  Bethlehem  auch  in  der  That  eine  nnEDO  bezw. 
qVs  gebildet  zu  haben  ISam  206  (Hitz.)     Es  ist  unter  diesen  Umständen   überaus  wahr- 
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von  der  Vorzeit  aus  den  Tagen  des  Alterfhtiitis.  ^  (Darum  ivird  er  sie  hingehen, 
bis  die  Gebärende  geboren  haben  wird,  dann  wird  der  Best  seiner  Brüder  zu 
den  Kindern  Israel  zurückkehren).     »  iJ^d  er  tritt  auf  und  weidet  in  der  Kraft 


sclipinlich,  dass  ri-r;  irrif?  ans  der  zweiten  Zeile  in  die  erste  gedrungen  ist  (Hitz.  u.  a.). 
Statt  -Eis  ist  nicht  naeh  Zth  9  7.  12 sf.  zu  lesen  -eVs,  sondern  letztere  Stellen  sind  zu 
ändern  vgl.  zu  d.  St.  und  Gen  36.  ^bw  nrnV  ist  der  Sache  nach  Subj.  zu  ss-',  und 
zum  Inf.  mit  h  vgl.  Hos  2ii;  "V  betont,  dass  er  Jahves  Absichten  entsprechen  soll.  Dies 
^-afi  erinnert  an  48:  wie  dort  die  Rückkehr  der  rrsss-in  nVoisen  verkündigt  wird,  so  hier 
Näheres  über  den  ir:s:  es  ist  möglich,  dass  48  und  5iff.  ursprünglich  in  engerem  Zu- 
sammenhang standen:  49—14  sind  eine  Keihe  von  Einsehüben,  die  vielleicht  die  Ereig- 
nisse herausheben  sollen,  welche  die  Gegenwart  von  jener  Zukunft  48.  5iff.  noch  trennen, 
v.  Ib  'isi  rpssim  ist  nach  Stellen  wie  Ez  3423f.  3724  vgl.  Hos  35  zu  verstehen:  David 
wird  kommen,  wie  er  einst  in  den  Tagen  der  Urzeit  schon  dagewesen  ist.  Für  die  Zeit 
des  Micha  ist  dieser  Satz  Ib  nicht  ohne  Bedenken:  es  ist  kaum  wahrscheinlich,  dass 
man  damals  im  achten  Jahrhundert  David  einen  Mann  der  grauen  Vorzeit  genannt  hat. 
Stünde  5iff.  mit  48  in  Zusammenhang,  so  würden  wir  etwa  in  die  exilische  bezw.  nach- 
exilische  Zeit  geführt,  und  damals ,  wo  das  Exil  einen  so  tiefen  Einschnitt  in  die  Ent- 
wicklung gemacht ,  lässt  sich  in  der  That  dieser  Ausdruck  verstehen ,  damals  war 
es  auch  begreiflich,  dass  der  Proph.  Beth  Ephrath,  die  Heimath  des  alten  Herrscherge- 
schlechts, anredete ,  dagegen  ist  auch  das  nicht  ohne  Schwierigkeit  für  die  Zeit  des 
Micha,  wo  das  Davidhaus  noch  in  Jerus.  auf  dem  Throne  sass  vgl.  Keil  zu  52.  Die 
grade  Fortsetzung  zu  v.  1  bringt  v.  3,  denn  Subj.  in  den  verbb.  v.  3  ist  derselbe,  auf 
den  das  Suff,  in  i-rssiis  v.  1  sich  bezieht:  nachdem  dort  auf  sein  Hervortreten  hinge- 
wiesen, bringt  V.  3  eine  Schilderung  seiner  Wirksamkeit.  Dieser  Zusammenhang  wird 
jetzt  durch  v.  2  gestört,  der,  sowohl  was  Anknüpfung  als  Darstellung  betrifl't,  Spuren 
einer  andern  Hand  als  derjenigen,  von  der  v.  1.  3  herrührt,  aufweist.  pV  muss  auf  v.  1 
zurückweisen ;  schwerlich  aber  folgert  es  aus  der  Thatsache,  dass  der  Herrscher  aus  dem 
kleinen  Bethlehem  hervorgeht,  dass  Jahve  sie  hingeben  wird,  denn  der  Ged.,  dass  das. 
david.  Königshaus  in  Niedrigkeit  hingesunken  ist,  spielt  v.  1  gar  keine  Rolle,  vielm. 
folgert  'flh  aus  der  Thatsache  des  Auftretens  des  Herrschers  überhaupt,  und  der  Nach- 
druck in  V.  2  wird  nicht  auf  der  Preisgabe  des  Volkes  liegen  —  das  ergäbe  ja 
keinen  verständigen  Gedanken  —  sondern  auf  dem  'ist  ny  ii.  Dies  n-^i  n-i';',^  rs  -.y 
kann  aber  kaum  etwas  andres  als  ein  Hinweis  auf  die  Zeit  der  Geburt  des  Vina  sein, 
was  wiederum  voraussetzt,  dass  wir  in  diesen  Worten  eine  Anspielung  auf  die  Stelle 
Jes  7 14  haben,  die  der  Verf.  unsers  v.  offenbar  messianisch  gedeutet  hat.  Auffallend 
ist  das  fehlende  Subj.  in  nsn-",  das  nur  Jahve  sein  kann,  von  dem  aber  v.  1  gar  nicht 
die  Rede  war,  das  Auslassen  desselben  ist  begreiflich ,  wenn  v.  2  eine  Interpolation  ist 
vgl.  Duhm  zu  Jes  7  u.  Das  Suff,  in  i-r;s  kann  sich  selbstverständlich  nicht  auf  das 
Subj .  in  ow  beziehen,  sondern  nur  auf  den  Messias ,  und  von  hier  aus  ergiebt  sich 
abermals  die  Nothwendigkeit,  die  unmittelbar  vorhergehenden  Worte  als  Hinweis  auf 
die  Geburt  desselben  zu  verstehen.  Wellh.  stellt  mit  Recht  dies  itis  in^  mit  dem  nss 
31S-  des  Jes.  zusammen.  Offenbar  will  v.  2b  auf  die  Wiedervereinigung  Judas  und  Israels 
in  den  Tagen  des  Messias  hinweisen  vgl.  Hos  35.  Jes  11 13.  Zu  ^rj  von  der  Preisgabe  an 
die  Feinde  vgl.  IReg  14i6.  Zu  is  =ia  vgl.  II  Chr  309.  Prv  26 11,  vielleicht  aber  ist  Vs 
zu  lesen.  Jedenfalls  ist  es  unmöglich,  hy  im  Sinne  von  .»zugleich  mit«  und  am  von  der 
Rückkehr  zu  Jahve  zu  verstehen  (Keil).  Freilich  kommt  ';»  in  diesem  Sinn  bei  ^in 
Jer  3 18  und  bei  sia  Ex  3522  vor,  aber  in  beiden  Fällen  steht  iy  in  enger  Verbindung 
mit  dem  Subj.,  nicht  aber  wie  hier  mit  dem  verb.,  man  würde  demnach  hier  erwarten 
is(-B-  '33  Vy  i-ns  ^r-1 ,  zudem  würde  nach  vorhergehendem  aan-'  das  einfache  aiw  nicht 
genügen,  um  den  Ged.  der  Bekehrung  zu  Jahve  zum  Ausdr.  zu  bringen,    v.  3  beschreibt 
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Jahve^,  in  de>\  Hoheit  den  Nmnens  Jahves,  seines  Gottes,  und  sie  werden  rii/ii;/ 
wohnen,  denn  nun  ist  er  gross  bis  zu  den  Enden  der  Erde  hin.  *  Und  solcher 
Art  wird  der  Friede  sein:  Kommt  Assur  in  unser  Land,  und  betritt  es  unser 
*(;<'hirf'',  so  fifrUrn  irir  iridrr  rs  slrlini.  Iflrlrn  und  acht  Fürsicii  ,iiif,  ^  luul 
die  irrii/,11  ,/,,s  LkiiiI  Assiirs  m'it  (hm  Srhirnl  und  das  Land  Miiinid^  mil 
(hin  '(uzHc/.icii*  und  ci-rclhii  cor  Assur,  ircnn  es  in  unser  Land  L-ainnit  und 
unser  (iebiet  betritt. 

« Und  der  Best  JahAis  wird  '^ unter  den  Nationen'''  inmitten  vieler  Völker  wie 
Thau  vonJahve,  wie  liegentropfen  auf  Grünes  sein,  die  nicht  a\if  Menschen  warten. 


die  Thätigkeit  des  Vibw  und  zwar  als  die  eines  Hirten:  er  weidet,  ausgestattet  mit  Jahves 
Kraft,  so  dass  er  alle  Feinde  vernichten  kann.  LXX  verbindet  'isi  iisin  mit  isd,  dessen 
1  wir  als  durch  Dittographie  entstanden  ansehen  niüssten  (Pont),  aher  schwerlich  ist 
diese  Auft'ass.  empfehleuswerth ,  denn  nw  so  iisj  ist  im  Wesentlichen  dem  nw  vj 
synonym,  nirgends  aber  findet  sich  sonst  die  Anschauung,  dass  die  Glieder  des  messian. 
Eeiches  mit  göttlicher  Majestät  ausgestattet  sind.  Es  bleibt  daher  nur  die  eine  Mög- 
lichkeit, i3»-i  als  prägn.  Ausdr.  für  n-ja  laB'i  aufzufassen  vgl.  44.  v.  3b  begründet  dies 
laiB^i  durch  den  Hinweis  darauf,  dass  dieses  Herrschers  Eeich  und  Macht  bis  au  die  Enikii 
der  Erde  reicht.  .Zu  T.rw  vgl.  49:  es  hat  relative  Bedeutung,  die  sich  durch  den  Zu- 
sammenhang bestimmt.  Zu  3b  vgl.  4lff.  Ps  28.  728.  v.  4.  5  geben  eine  Ergänzung 
zum  Vorhergehenden.  Klein,  n.  a.  suchen  aiVc  m  rri-i  zu  v.  3  zu  ziehen:  und  dieser 
wird  Friede  d.  h.  Friedensstifter  sein,  vgl.  Epli  2i4,  aber  weder  sieht  man,  warum  das 
Subj.  in  diesem  zweiten  Satz  durch  nt  herausgehoben  wird,  noch  lässt  sich  für  diVb 
diese  Bedeutung  nachweisen.  Mit  gutem  Grund  haben  die  Mass.  mit  rfni  v.  4  begonnen : 
w  steht  im  Sinne  von  »talis«  und  weist  auf  die  folgende  Ausführung  hin:  und  solcher 
Art  wird  Friede  sein.  Sobald  nur  der  Assyrer  das  Land  betritt,  wird  es  an  genügenden 
Führern  nicht  fehlen,  die  sich  ihm  entgegen  werfen  und  Assur  vernichten.  Statt  ij-ni^nsn, 
das  weder  zum  parallelen  irsisa,  noch  zum  Zusammenhang  passt  —  zur  Eroberung  der 
Paläste  kommt  der  Feind  gar  nicht  —  ist  offenbar  mit  liXX  zu  lesen:  isna-iss.  Zu  r-.vz-a 
und  ttw»  zum  Ausdr.  einer  unbestimmten  Menge  vgl.  zu  Am  I3  und  K.  §  134,  6  Anm.  Zu 
ms  "D'^d:  vgl.  K.  §il28,  2e.  Es  ist  bedeutungsvoll,  dass  der  Verf.  nicht  i'pm,  sondern  -»pni 
schreibt,  auf  den  ^bis  v.  1.  3  wird  also  gar  keine  Rücksicht  genommen,  v.  5  werden 
diese  Führer  als  Hirten  gedacht,  welche  mit  dem  Schwerte  Assurs  Land  abweiden.  Zu 
nyi  sensu  malo  vgl.  Jer  Gs.  Ez  34 18.  Schwerlich  ist  n^nnea  richtig,  denn  das  giebl- 
keinen  befriedigenden  Sinn,  —  die  Erklärung  Keils:  »in  seinen  Städten  und  Festungen 
ist  unmöglich  —  es  zerstört  aber  auch  den  Parallelismus.  Dieser  lässt  ein  dem  aina 
synon.  Begriff  erwarten  vgl.  Hier.:  in  lanceis  ejus.  Vielleicht  ist  der  Text  verderbt  aus 
n-pEa.  Pr  5522  findet  sich  der  Plur.  ninre  im  Sinn  von  »Schwerter«  (eig.  gezückte)  vgl. 
nne  vom  Schwert  gesagt  Ps  37  u.  Ez  2133.  -naj  ps  ist  zun,ächst  Babylonien  Gen  lOiif., 
kann  aber  auch  Assyrien  sein  Gen  10 11,  jedenfalls  könnte  jenes  hier  nur  in  Betracht 
kommen ,  in  soweit  es  zu  diesem  gehört.  Nach  'i;i  uapni  v.  4  erwartet  man  i'ani  in 
V,  5  nicht,  offenbar  ist  nach  lyni  besser  iVani.  zu  lesen.  —  Angesichts  der  eben  hervor- 
gehobenen Thatsache ,  dass  unsere  vv.  nirgend  den  h-vm  voraussetzen ,  wird  man  den 
ursprünglichen  Zusammenhang  von  v.  4.  5  mit  v.  1.  3  bezweifeln  müssen:  es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  diese  vv.  4.  5  ein  jüngerer  Zusatz  sind.  Jedenfalls  nöthigt  uns 
die  Erwähnung  Assurs  nicht,  diese  vv.  in  die  assyrische  Zeit  zu  setzen,  denn  ^tbs  wird 
in  späterer  Zeit  sowohl  von  Babel  Thr  5c,  als  von  Persien  Esr  C22,  ja  vielleicht  aiicli 
von  Syrien  Ps  839  gebraucht  vgl.  auch  zu  Zeh  10 n  und  Buhl  Kanon  und  Text  des 
AT's  S.  201  f.  ZATW  II,  291  f}\  Zu  diesen  vv.  4.  5  vgl.  Cheyne  Micah  S.  34.  v.  6-8 
schaut  in  die  Zukunft,  wo  der  von  Jahve  geseguoto  Rest  alle  Feinde  überwinden  wird. 
Zu  P^iNio  vgl.  47.     Was   ist   tert.   corapar.   bei   der  Vergleiohung   des  Restes  Jakobs  mit 
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«0(7/  it}if  Moisflii'iikhiilcr  harroi.  '  Und  der  Rest  J<i/w/>s  ivini  niitcr  den 
Natioiii'ii  iiniiitfiii  r/i/ir  l'ölkcr  iric  der  Löwe  unter  drit  'riiitrvn  ilc^  Waldes, 
iric  d<r  .liDKjtütn'  iiiihr  den  Herden  Kleinrhh  sein,  der,  iremi  er  darüber 
hiiiniif,  tiin/rrfrilt  iiml  zmisst,  ohne  dass  es  chhii  Enrlhr  (jibt.  »Hoch  ?ist* 
deine  IIa  ml  idur  driiic  Widersacher,  und  alle  dciiir  Friin/c  merden  ausgerottet. 
•'Und  dann,  an  jenem  Tage,  da  rotte  ich  deine  Rosse  aus  deiner  Mitte 
aus  und  vernichte  deine  Wagen;  ^'^da  rotte  ich  die  Städte  deines  Landes  aus 
und  zerstöre  deine  Festungen ;  "da  rotte  ich  Zaubermittel  aus  deiner  Hand  aus, 
und  Zeichendeuter  wirst  du  nicht  mehr  haben;  '^da  rotte  ich  deine  Schnitz- 
Iiilder  und  deine  Malsteine  aus  deiner  Mitte  aus,  und  du  sollst  nicht  mehr  das 
Machwerk  deiner  Hände  anbeten.  i^Ujjf]  i(.y,  reisse  deine  Ascheren  aus  deiner 
Mitte  aus,  und  ich  vernichte  deine  Bilder. 


Thau  und  Kegen?  Scliwcrlich  das  Er(|inc,konde,  domi  nichts  fuhrt  im  Zusammenhange 
auf  diesen  Ged.  vgl.  v.  7,  vielmehr  i.st  es  ein  doppeltes  1)  die  Thatsache ,  dass  Thau 
und  Regen  nicht  abhängig  sind  von  den  Menschen  und  ihrem  Thun,  darauf  weist  aus- 
drücklich V.  (ib,  und  2)  die  zahllose  Menge.  So  wird  es  auch  mit  ^^y^  n"isa  sein:  ledig- 
lich durch  Jahves  Segen  ist  dieser  Eest  und  sein  Gedeihen,  seine  Mehrung  bedingt. 
LXX  Syr.  lasen  in  v.  6  nach  aps^  noch  D-un,  was  wohl  urspriingl.  ist  vgl.  v.  7.  Der 
Relativs.  führt  lediglich  den  in  nisr»  nsta  angedeuteten  Gedanken  weiter  aus.  v.  7  betont 
dieses  Restes  siegreiche  Gewalt  unter  den  Völkern,  v.  8  wendet  sich  der  Proph.  an 
diesen  Rest  und  schliesst  mit  dem  Wunsche,  dass  er  siegreich  seine  feinde  überwinden 
möge.  Aber  mit  Recht  bemerkt  Wellh.,  dass  nach  v.  7  ein  Wunsch  hier  nicht  mehr  an 
der  Stelle  ist,  sondern  überzeugte  Hoffnung,  man  wird  daher  richtiger  diip  lesen  vgl. 
LXX.  Zu  n:  a^-in  vgl.  Jes  26 ii.  Dtn  32a7.  Ex  148,  der  Gegens.  ist  das  s'chlaffherab- 
bängen  der  Hand  des  Verzagten  und  Kraftlosen.  Auch  diese  vv.  haben  bei  den  Proph. 
der  assyr.  Periode  keine  Analogie,  erst  in  der  späteren  Zeit  spielen  diese  Hoffnungen 
eine  hervorragende  Rolle  in  dem  eschatologischen  Gemälde  vgl.  Jes  4925f.  6O12.  Zchl4i7f. 
V.  9—13.  Jahve  entfernt  aus  ihrer  Mitte  alles,  was  ihm  nicht  gefällt:  die  Mittel 
der  äusseren  Macht,  Zaubereien,  Gottesbilder,  Ascheren  und  Masseben.  v.  9.  10  die  Ver- 
nichtung der  Mittel  äusserer  Macht.  Die  Rosse  kommen  wesentlich  als  Kriegsrosse,  die 
Wagen  als  Kriegswagen  in  Betracht  vgl.  Jes  2?.  30i6.  31i.  Zeh  9 10.  Dtn  20 1.  17i6.  Die 
^s-s  --1-  sind  die  mit  Mauern  und  Thürmen  versehenen  festen  Städte,  die  den  Gegens.  zu  den 
offenen  Orten  bilden.  Diese  ummauerten  Städte  und  Festungen  verschwinden  in  jener 
Endzeit  vgl.  Hos  8u,  weil  sie  eine  Zeit  des  ungetrübten  Friedens  sein  wird  vgl. 
Jes  94ff.  lliff.  und  bes.  Ez  38ii.  v.  11  wendet  sich  gegen  die  Zauberei.  Welcher 
Art  a^Eos  waren,  die  anscheinend  mit  den  Händen  verwandt  wurden,  wissen  wir  ebenso 
wenig,  als  uns  =-:3iy>5  seiner  eigentl.  Bedeutung  nach  klar  ist  vgl.  Jes  26.  819.  v.  12.  13 
bedrohen  verschiedene  Gegenstände  des  Cultus:  Ascheren,  Masseben  und  Bilder.  Der  Wider- 
spruch gegen  die  Bilder  vgl.  I7  stammt  aus  der  Zeit  des  Hosea  und  findet  sich  ebenso 
bei  Jesaja,  schon  jener  nennt  sie  Werke  von  Menschenhänden  S.'j.e.  144  vgl.  2io.  II2. 
IO5.  LXX  132,  nicht  anders  urtheilt  Jes  3O22.  3l7.  Freilich  lässt  sich  in  der  Zeit  des 
Jesaja  der  Gegens.  gegen  die  Äscheren  und  Masseben  noch  nicht  nachweisen,  er  tritt 
uns  erst  in  der  Zeit  des  Jer.  und  Dtn.  entgegen  vgl.  Dtn  16  2if. ;  es  wäre  aber  immerhin 
denkbar,  dass  er  schon  in  die  Zeit  des  Micha  hineinreicht,  da  eine  Unideutung  derselben 
jedenfalls  älter  ist ;  die  eigentlichen  Bamoth ,  gegen  die  sich  das  Dtn  mit  besonderer  ' 
Energie  wendet,  werden  hier  noch  nicht  angetastet.  Ueber  die  ursprüngl.  Bedeutung 
der  Ascheren  und  Masseben  vgl.  m.  Areh.  II,  18 ff.  Der  Schluss  des  v.  13  -7"»  ist  jeden- 
■  falls  verderbt:  dies  Wort  passt  nicht  in  diesen  Zusammenhang,  zumal  ja  auch  die  Städte 
schon   v.  10  erwähnt   waren.     Jener   Grund   spricht   auch  gegen  die  Aenderung   in   -^-la, 
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^*Und  irh  irill  in  Zorn  uml  (iviiiim  h'arhe  iii'lniioi  (in  den  Hehlen, 
welche  nicht  gehorchen. 

C.  6.  1  Höret,  was  Jahve  redet:  auf,  rechte  *vor'''  den  Bergen,  und  die 
Hügel  sollen  deine  Stimme  hören.  ^ Höret,  ihr  Berge,  Jahves  Becktsstreit,  und 
'^merket  auf*,  ihr  Grundfesten  der  Erde,  denn  Jahve  hat  einen  Becktsstreit  mit 
seinem  Volke,  und  er  rechtet  mit  Israel.  ^Mein  Voll;  was  habe  ich  dir  gethan, 
und  womit  habe  ich  dich  rrniüdrt:  antworte  mir!  *  Habe  ich  dich  doch  aus 
Aeggptenland  heran fgef Uli rf    und  dirli   aus   dem    Hause   der  Kncclitschaft  vrliist 


vielmehr  ist  wohl  mit  Steiner  ^"as?  zu  Icsm,  ;uich  in  IlChr  24 is  strlnMi  b— rs  und  a-nsy 
nebeneinander;  dies  T?.^?  passt  zu  "i-Vct  v.  12  vt;l.  1?  und  ist  wolil  der  allgemeine 
Name  für  jedes  Gottesbild,  wahrend  d-^-ce  nur  die  aus  Holz  oder  Stein  verfertigten  be- 
zeichnet. Zu  diesen  vv.  und  der  Möglichkeit  ihres  Verständnisses  aus  der  Zeit  des 
Micha  vgl.  ZATW  IV,  283  f.  v.  14  verkündigt  das  Gericht  über  die  gottlose  Heiden- 
weit,  dieser  v.  geliört  jedenfalls  einer  späteren  Zeit  zu,  die  ältere  kennt  diesen  Gegens. 
nicht,  in  ihr  handelt  es  sich  immer  um  ein  bestimmtes  Volk,  mit  dem  Isr.  in  politischen 
Conllict  gekommen  ist.  Erst  mit  dem  Hervortreten  des  Gedankens  des  universalen 
Weltreiches  waren  Vorstellungen  möglich,  wie  sie  hier  v.  14  vorliegen  vgl.  Jes  6O12. 
Zeh  14  nf.     Uebrigens  steht  dieser  v.  14  in  keiner  inneren  Verbindung  mit  v.  9—13. 

Cap.  6,  1 — 8.  Jahves  Keohtsstreit  gegen  das  undankbare  Israel,  das  sich  ver- 
geblich damit  zu  vertheidigen  sucht,  dass  es  ni(^ht  wisse,  was  Jahve  fordert.  Es  ist 
den  Menschen  längst  gesagt,  was  er  begehrt. 

Die  Worte  Jahves  v.  1  sind  an  den  Proph.  gerichtet,  welcher  als  Sachwalter 
Jahves  zu  fungiren  hat.  Da  der  Kechtsstreit  mit  Isr.  zu  führen  ist,  und  nach  v.  2  die 
Berge  und  Hügel  die  Zeugen  in  demselben  sind ,  so  muss  in  px  ,  das  nur  »mit«  sein 
kann,  ein  Textfohler  stecken,  offenbar  ist  mit  LXX  -Ijn  zu  lesen.  Pesch.  übers,  freilich, 
als  hätte  sie  rs  gehabt,  doch  ist  diese  Uebers.  vielleicht  Correctur  nach  dem  Hebr., 
Barhebr.  hat  Vs,  was  hebr.  Vs  entsprechen  würde.  Zur  Verwechslung  von  rs  und  Vs 
vgl.  Hos  125.  Die  Hügel  sollen  des  Proph.  Stimme  hören,  wenn  er  nämlich  gegen  Jsr. 
die  Anklage  erhebt,  v.  2  wendet  sich  der  Proph.  direct  an  die  Berge  als  Zeugen  seiner 
Anklage.  Da  ys  ".vn  dem  n-^n  identisch  ist,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  auch 
jenes  wie  dies  Vokativ  ist  Das  ist  auch  bei  dem  jetzigen  Text  beabsichtigt ,  nur 
ist  1)  der  Bau  des  v.  auffallend  und  2j  n-jpsn  bedenklich,  da  dies  sich  sonst  nur  von 
den  perennirenden  Bächen  vgl.  n-srsn  irr  IReg  82  findet,  und  als  Adject.  seine  Stellung 
nach  dem  Subst.  zu  erwarten  wäre.  Man  hat  es  daher  geradezu  als  s.ynon.  von  D^in 
nehmen  wollen,  was  aber  an  der  Thatsache  scheitert,  dass  der  Ausdr.,  wie  gesagt,  sonst 
nie  von  Bergen  gebraucht  wird.  Wellh.  conjicirt  sehr  glücklich  i:"tsni  st.  a-jrsni.  Die 
Verderbniss  entstand  durch  Verwechslung  der  in  der  althebr.  Schrift  ziemlich  ähnlichen 
Buchstaben  t  und  n  und  Dittographie  des  folgenden  -t.  Das  Suff,  in  i«y  weist  auf  das 
Recht  Jahves  zu  solchem  Rechtsstreite  hin.  Die  vv.  3 — 5  bringen  die  Anklage:  Isr.  ist 
undankbar,  obgleich  doch  ein  Blick  in  die  Gesch.  seiner  Vergangenheit  genügen  sollte, 
um  Jahves  Gnadenerweisungen  zu  erkennen.  Es  ist  eine  rührende  Klage  voll  heiligen 
Ernstes  und  herzgewinnender  Freundlichkeit.  Die  Thatsache  des  Undanks,  der  sich  in 
Israels  Abfall  von  Jahve  offenbarte,  ist  zwar  nicht  direct  ausgesprochen,  liegt  aber 
deutlich  genug  in  den  Fragen  v.  3  angedeutet,  welche  betonen  wollen,  dass  Isr.  sich 
ohne  Grund  von  Jahve  ge.vandt  hat.  rsV  ist  im  Hiph.  Jem.  ermüden  und  so  es  dahin 
bringen,  dass  man  seiner  überdrüssig  wird.  Dies  Ermüden  kann  durch  zu  harte  For- 
derungen Jes  4323,  aber  auch  durch  unerfüllte  Zusagen  Jer  231  geschehen:  weder  nach 
der  einen  noch  nach  der  andern  Seite  können  sie  gegen  Jahve  (-3)  etwas  vorbringen.  Diese 
negativen    Fragen    begründet    v.  4   durch   den   Hinweis   auf    die    von    Jahve   erfahrenen 
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und  Mose,  Ahron  und  Mirjam  vor  dir  hergesandt.  ^Mein  Volk,  gedenke  doch, 
was  Balak,  der  König  von  Moab,  plante,  und  was  ihm  Bile'am,  der  Sohn  des  Beor, 
antwortete  (von  Sit/im  bis  Gilr/nJ).  (Inmit  ilu  Jahres   Wohlthaten  erkennest. 

^  Womit  soll  ich  Jahn   rtih/r<jni/,-niiniii  h  .    mich   beugen  vor  dem  Gott  der 
Höhe:'    Soll  ich  mit  Bramlu^ifrni.  niif  Jährigni   Kiühcrn  ihm    entgegenkommen? 


Wohlthaten.  Aefrypten  als  s-ray  r-:  findet  sich  namentl.  bei  Dtn  v^jl.  56.  012.  78 
u.  ö.  sowie  in  deuteronon).  überarbeiteten  Stellen  wie  Ex  202.  133.  14.  Jeremja  hat  den 
Ausdr.  nur  34 13,  wo  offenbar  auf  das  Dtn.  Eflcksicht  senommen  wird.  Zu  -ii^ns  vgl.  bei 
JE  Ex  4 11.  27—30  und  zu  n'^u  vgl.  E  Ex  152of.  v.  5  weist  auf  JE  Num  22—24:  Balak 
wollte  durch  Bileams  Fluch  Israel  vernichten,  dieser  aber  muss  segnen  statt  zu  fluchen. 
Es  ist  beachtenswerth,  dass  offenbar  auch  noch  der  Verf.  un.serer  Vv.  dem  Fluch  eine 
reale  Bedeutung  beilegt  und  mit  einem  gewissen  Grauen  an  die  Möglichkeit  denkt,  dass 
Balak  seinen  Willen  durchgesetzt  hiitte.  Die  Worte  5;^;n  ly  n-'oafi  i«:  sind  ohne  Sinn 
und  wahrscheinlich  eine  in  den  Text  gedrungene  Glosse,  ohne  dass  wir  freilich  den 
Zweck  derselben  angeben  könnten.  Ewalds  Vermuthung,  dass  damit  auf  den  letzten 
Thcil  des  Pentat.  verwiesen  werden  sollte,  in  dem  sich  Bileams  Gesch.  finde,  löst  das 
Eiithsel  nicht  —  denn  für  wen  sollte  diese  Verweisung  bestimmt  sein  ?  —  ganz  abge- 
sehen davon,  dass  §ittim  die  letzte  Station  in  Moab,  Gilgal  aber  die  erste  im  West- 
jordanlande war,  und  die  Bileamgesch.  dazwischen  keinen  Kaum  findet.  Steiner  will 
ein  von  ^3t  abhängiges  ^i^y  ergänzen,  sodass  also  auf  den  glücklich  vollzogenen  Jordan- 
übergang hingewiesen  wäre,  aber  die  Art  des  Ausdrucks,  die  wir  so  gewinnen,  ist  für 
diesen  Schriftsteller  wenig  wahrscheinlich.  Als  Subj.  in  dem  Satze  'i;i  pnh  ist  natürlich 
das  in  ^st  angeredete  Volk  anzusehen,  npns  ist  häufig  in  der  späteren  Sprache  Jahves 
gerechtes  Verhalten,  durch  das  er  die  Gemeinde  den  Heiden  gegenüber  rechtfertigt,  der 
Flur,  bezeichnet  die  einzelnen  Erweisungen  dieser  Gerechtigkeit  Jahves  vgl.  79.  Ps  40 ii. 
36 II.  51 16.  Vielleicht  aber  handelt  es  sich  hier  in  diesem  Rechtsstreit  lediglich  um 
Jahves  Wohlverhalten  der  Untreue  Israels  gegenüber  vgl.  I  Sam  127ff.  Smend  A.  Eeli- 
gionsgesch.  S.  421  f.  In  dem  Mangel  an  Erkenntniss  ist  des  Volkes  Verhalten  begründet 
vgl.  Hos  4i.  6  u.  ö.  V.  6.  7  bringen  des  Volkes  Eede,  das  die  Anklage  nicht  etwa  ab- 
weist, vielmehr  gewissermassen  zugiebt,  aber  es  weiss  nicht,  womit  es  Jahve  zufrieden 
stellen  könnte,  jedenfalls  zeigt  es  sich  bereit,  selbst  schwere  Leistungen  auf  sich  zu 
nehmen.  Uebrigens  wendet  sich  das  Volk,  wohl  im  Bewusstsein  des  Zornes  Jahves, 
nicht  an  diesen  selbst,  sondern  an  den  Propheten.  Ein  derartiges  indirectes  Zuge- 
stSndniss  der  Schuld  ist  bedeutungsvoll,  es  ist  begreiflich  aus  einer  Zeit  wie  der  des 
Manasse,  wo  der  Abfall  von  Jahve  gleichsam  mit  Händen  zu  greifen  war.  Wie  anders 
stellte  man  sich  solchen  Anklagen  der  Proph.  gegenüber  in  den  Tagen  des  Jesaja  und  Micha! 
crp  wie  Dtn  235  »entgegenkommen«,  zugleich  empfängt  dies  n-:ps  seine  spec.  Farbe  durch 
rss:  nur  in  demüthiger  Beugung  kann  der  Staubgeborne  sich  dem  Gott  der  Höhe  d.  h. 
dem  in  der  Höhe  Wohnenden  vgl.  Jes  335  57 15  nahen.  Freilich  ist  Jahve  in  der  vor- 
exilischen  Zeit  der  in  seinem  Volk  wohnende,  erst  seit  dem  Exil  werden  ähnl.  Bezeich- 
nungen wie  hier  für  Jahve  üblich,  dennoch  kennt  auch  die  vorexilische  Zeit  den  Ge- 
danken ,  dass  der  durch  die  Sünde  beleidigte  Gott  sich  aus  seinem  Volke  zeitweise 
zurückzieht  Hos  5i5.  Jes  184  und  dann  vom  Himmel  her  mit  seinen  Gerichten  erscheint 
vgl.  l2f.  Wenn  von  Brandopfern  und  nicht  von  Sündopfern  die  Eede  ist,  so  hat  das 
nicht  seinen  Grund  darin,  dass  dem  Volke  noch  immer  die  rechte  Sündenerkenntniss 
fehlte,  (Keil),  sondern  vielm.  darin,  dass  zui'  Zeit  der  Abfassung  unsers  Stückes  die 
Sündopfer  als  besondere  Opferart  noch  nicht  hervorgetreten  waren,  erst  seit  Ezechiel 
werden  sie  erwähnt,  wenngleich  er  sie  schon  als  bekannt  voraussetzt  vgl.  m.  Arch.  II 
225 ff.  In  der  älteren  Zeit  hatte  auch  das  Brandopfer  unter  Umständen  den  Zweck  der 
Sühne,  was  selbst  P.  noch  anerkennt  vgl.  m.  Arch.  II,  225.     Jährige  Kälber  als  Brand- 
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''Hat  Jahve  an  Tausenden  von  Widdern,  an  Myriaden  von  OelbäcJien  Wohl- 
gefallen? Soll  ich  meinen  Erstgeborenen  für  meine  Missethat,  die  Frucht  meines 
Leibes  für  die  Sünde  meiner  Seele  geben?  *A's  ist  dir  gesagt,  Mensch,  was 
gut  ist,  und  was  Jahve  von  dir  fordert:  vielmehr  Recht  üben,  Güte  lieben  und 
demüthig  wandeln  vor  deinem  Gott. 


Opfer  üu  bringen,  war  eine  besondere  Leistung,  da  diese  Thiere  ja  schon  viel  früher 
opferfiihig  waren,  v.  7  steigert  die  Leistung  durch  die  Steigerung  der  Zahl  der  Opfer- 
gaben. In  dem  uns  bekannten  Opferritual  hat  das  Oel  nur  eine  sehr  geringe  Bedeutung,  an.; 
dieser  Stelle,  selbst  wenn  die  Ströme  Oels  nur  hypothetisch  erwähnt  werden,  wie  au,; 
Gen  28 18  sind  wir  wohl  berechtigt  zu  schliessen,  dass  das  Oel  einst  eine  grössere  Be- 
deutung und  selbständige  Stellung  im  Cultus  gehabt  hat  vgl.  m.  Arch.  II,  208 f.  i'be 
wie  rsun  kommt  hier  als  Sühnmittel  in  Betracht,  und  die  Dahingabe  des  Erstgeborenen 
wird  Wühl  als  das  Aeusserste,  zu  dem  sich  das  Volk  ev.  bereit  erklärt,  erwähnt.  Wegen 
dieser  hier  erwähnten  Bereitwilligkeit,  für  die  Sünde  der  Seele  Kinder  zu  opfern  —  ein 
Opfer,  das  man  in  früherer  Zeit  wohl  nur  in  Zeiten  äussersten  nationalen  Unglücks  dar- 
brachte vgl.  II  Reg  16  3  —  hat  man  diese  vv.  mit  Recht  der  Zeit  des  Manasse  zugeschrieben 
(Ewald  u.a.),  der  selbst  einen  seiner  Söhne  opferte  IIEeg  2l2fF.;  seitdem  wurde  diese 
Sitte  ziemlich  häufig,  so  dass  Jeremja  vgl.  731.  193£f.  und  Ezechiel  vgl.  2026  sie  Mhiirf 
bekämpften,  und  zwar  war  das  eine  in  den  Cultus  Jahves  eingedrungene  Sitte.  Dass  in 
den  Tagen  des  Ahaz  eine  derartige  Sitte  trotz  des  Beispiels  des  Königs  II Reg  I63  so 
gut  wie  keine  Nachfolge  gefunden  hat,  dürfen  wir  wohl  aus  der  Thatsache  schliessen, 
dass  Jesaja  in  seiner  Polemik  auf  sie  gar  keine  Rücksicht  nimmt,  v.  8  bringt  auf  des 
Volkes  Fragen  des  Proph.  Antwort.  Sie  hatten  äussere  Werke  erwähnt  und  sich  unter 
Umständen  zu  dem  grössten  Opfer,  selbst  dem  des  eignen  Kindes,  bereit  erklärt,  aber 
nichts  von  alledem  will  Jahve,  denn  alles  das  ist  ohne  sittlichen  Werth,  Jahve  fordert 
vielmehr  Recht  thun ,  Barmherzigkeit  lieben  und  demüthigen  Wandel  vor  ihm.  Jene 
erste  Forderung  BES'a  nss  hatte  Amos  in  den  Mittelpunkt  gestellt  vgl.  Am  524  u.  ö., 
zu  ihr  hatte  Hosea  die  zweite  hinzugefügt  66  vgl.  813  u  ö.,  hier  tritt  als  neues  Moment 
D-'nVs  oy  PsV  yssn  hinzu.  Das  Verb,  yjs  kommt  ausser  unserer  Stelle  nur  im  Part.  pass. 
Prv  II2  vor  als  »züchtig,  sittsam«,  der  Inf.  bestimmt  hier  nsi  näher.  Vielleicht  bildet 
dies  letzte  Glied  den  Gegens.  zu  dem  von  Amos  68.  8?  und  Hosea  55.  7 10  getadelten 
Vsi»-'  •jiso.  In  der  Beurtheilung  des  Werthes  der  Opfer  stimmt  unser  Verf.  mit  den 
vorexilischen  Proph.  Am  52iif.  Hos  66.  813.  Jos  liiff.  Jer  72iff.  vgl.  ISam  1522.  Ps  50 
407ff.  51i8f.  U.S.W,  überein.  Im  Beginn  des  v.  ist  mit  LXX  i:n  zu  lesen,  da  Jahve 
unmöglich  Subj.  sein  kann.  Zu  beachten  ist  auch  das  hier  in  der  Anrede  erschcinendr 
ms:  das  Sittlich-Gute  ist  auch  das  Natürlich-Menschliche,  eine  Anschauung,  die  uns  in 
ganz  ähnlicher  Weise  bei  Amos  entgegentritt.  Treffend  hat  übrigens  Duhm  Theol.  der 
Proph.  S.  186  darauf  hingewiesen,  wie  die  vv.  6 — 8  den  fundamentalen  Gegensatz  zwischen 
der  Gottesauffassung  des  Volkes  und  des  Proph.  offenbaren:  dem  Volke  ist  »Gott 
unumschränkter,  nach  Willkür  herrschender  Despot,  dessen  Zorn,  Laune,  Blutdurst  mit 
reichlichen  Gaben,  ja  mit  Aufopferung  seiner  selbst  oder  des  Liebsten,  was  man  besitzt, 
begütigt  werden  muss«.  Diesem  Gottesbegriff  fehlt  somit  jedes  sittliche  Moment,  während 
dies  grade  bei  dem  Gottesbegriff  des  Propheten  im  oigentl.  Mittelpunkt  steht:  Des 
Volkes  Religionsauffassung  ist  nicht  die  Folge  einer  Veräusserlichung  der  prophetischen, 
sondern  beide  gehen  von  diametral  entgegengesetzten  Vorau.ssetzungen  aus.  Vgl.  Duhni 
S.  183  ff.  —  Die  Frage  nach  der  Abfassung  unserer  vv.  lässt  sich  mit  völliger  Sicherheit 
nicht  beantworten.  Gehören  die  vv.  in  die  Zeit  des  Manasse,  was  am  wahrscheinlichsten 
ist,  vgl.  zu  v.  6f. ,  so  wäre  damit  die  Abfassung  durch  Micha  nicht  gradezu  ansge- 
schlos.sen,  aber  sehr  wahrscheinlich  ist  sie  nicht,  weil  Ton  und  Darstellung  andere  sind 
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^ Horch!  Jahce  ruft  der  Stadt  zu —  Weisheit  ist  es,  ^seinen^'  Xtuinti  m 
"fürchten''''  — ;  Höret,  Stamm  und  ^'VersaDiudunf/*  der  Stadt:  ^^Soll  ich  '■^liiii- 
wet/sehen*  im  Hause  des  Frerlcrs  iilicr  die  uiKjirirlitcn  Schätze  und  alles  i/an 
verfluchte,  schiriiidKÜchtii/c  Mass':'  n.sv,//  irh  ihn  ii/ii/isiraff  lassen,  trotz  unge- 
rechter    Waije    und    trotz    falschem    Gewicht    im    Beutel':'      ^^Ihre  lieichen  sind 


als  in  <:  1—3,  nameiitlit-h  die  weiche  gemüthvülle  Art,    die  liier  zum  Durcdibnieli   koriinit, 
ist  jenen  capp.  ganz  fremd. 

C.  6,9—16  eine  Klage  über  Ungereehtigkeit  und  Trug,  die  an  der  Tagesordnung 
sind  und  Jahves  Gerichte  über  das  Volk  bringen.  In  v.  9  liegt  ein  corrumpirter  Text 
vor.  Der  Satz  'w  n^siM  giebt  keinen  Sinn.  Casp.  Keil  u.  A.  wollten  "i^sr  zum  Subj. 
machen  :  Dein  Name  sucht  AVeisheit,  d.  h.  hat  die  wahre  Lebensweisheit  im  Auge,  aber 
diese  Bedent.  hat  risi  nicht,  auch  passt  der  so  gewonnene  Sinn  nicht  in  den  Zusammen- 
hang; das  gilt  auch  gegen  die,  welche  r;s^-  zum  Relativs.  machen  wollen,  was  sprachl. 
ebenfalls  kaum  zulässig  ist,  und  übers. :  Heil  ist's,  wer  auf  deinen  Namen,  d.  i.  dein 
AValten,  Acht  hat.  Die  alten  Verss.  haben  fast  sämmtl.  in  ns^-'  eine  Ableitung  von  st.; 
gesehen  und  Wi-  gelesen.  Lesen  wir  ns"i-,  so  kommt  das  als  wirkl.  Inf.  in  Betracht  und 
ist  darum  nicht  in  den  stat.  constr.  getreten  vgl.  Ps  86 u.  n-sin  findet  sich  sonst  vor- 
wiegend in  der  Chokmalitteratur,  doch  wird  es  durch  Jes  28ä9  als  der  älteren  Zeit  an- 
gehörig erwiesen.  Ob  LXX  dies  Wort  nicht  gelesen  haben,  sondern  vielmehr  toib  -s-;:  v^'vy':, 
ist  fraglich  vgl.  Ryssel  zu  d.  St.  .ledenfalls  wird  dieser  Satz  als  parenthetischer  be- 
trachtet werden  müssen,  denn  die  Rede  Jahves  beginnt  deutlich  erst  mit  lya'ii;  sein  Zweck 
kann  kaum  ein  anderer  als  der  sein,  die  Nothwendigkeit,  Jahves  Worten  zu  lauschen,  zu 
begründen.  Gewöhnlich  nimmt  man  -z^  als  Obj.  und  übers.:  vernehmet  die  Zuchtruthe 
und  den  der  sie  bestellt  hat,  aber  1)  ist  rr-s  sonst  Masc,  2)  ist  die  Indeterminat.  auffallend, 
3i  ist  der  Satz  n-y  ''s-  höchst  schwülstig  und  überflüssig.  4)  sähe  man  auch  nicht,  wie 
der  Proph.  dazu  käme,  für  die  in  v.  14ff.  angekündigte  Strafe  dies  Bild  zu  gebrauchen. 
Die  alten  Verss.  haben  mit  Recht  na^s  als  Vocat.  gefasst.  Das  im  Beginn  von  v.  10 
stehende  -v  hat  LXX  als  i">"  gelesen  und  zu  v.  9  gezogen,  was  sich  sehr  empfiehlt 
1)  angesichts  des  s^p-  ^sh  '-^  Vip,  das  in  der  Anrede  t»  erwarten  lässt,  2)  angesichts 
des  auf  -iy  offenbar  folgenden  n  interrog.,  vor  dem  das  -iis  höchst  auffallend  wäre.  Da- 
gegen lässt  sich  aus  dem  rr.y^  -ai  auf  keine  Weise  ein  erträglicher  Sinn  gewinnen.  Viel- 
leicht ist  mit  Wellh.  unter  theilweiser  Heranziehung  der  LXX  zu  lesen  T'sn  lyiM ;  Ryssel 
vermuthet,  dass  noch  das  Targ.  st.  n-iy  »a  das  nom.  isio  bezw.  n-iyw  gelesen  bat.  Dem- 
nach ist  zu  übers. :  höre,  Stamm  und  Versammlung  der  Stadt.  Natürlich  ist  bei  nan  an 
Juda  gedacht.  Die  von  Elhorst  versuchte  Wiederherstellung  des  v. :  iwi  ns-i;  r^^-iinn 
""5"  "7  '^  ''~s5'?i  tsEffi»  ist  nicht  nur  gewaltsam,  sondern  verstösst  auch  gegen  den  Sprach- 
gebrauch, indem  z.  B.  -y  mit  n  nicht  verbunden  wird,  auch  sollte  man,  wie  im  ersten 
Satz,  auch  im  zweiten  ein  Impf,  erwarten.  Uebrigens  steht  Vip  im  Beginn  des  v.  viell. 
als  Ausruf  =  unserem:  »Horch«,  so  dass  also  riin-  Subj.  zu  K^p'  ist  vgl.  K.  §  146  1  Anra.  1. 
v.  10  beginnt  die  Motivirung  des  in  v.  14  erwähnten  Gerichts.  Gewöhnlich  nahm  man 
nach  IlSam  14 19  Esr;  im  Sinne  von  c-rr,  was  zweifellos  an  sich  ohne  Bedenken  ist.  Ver- 
gleicht man  aber  den  Beginn  von  v.  11,  so  wird  sich  doch  die  Vermuthung  von  Wellh. 
empfehlen,  auch  hier  die  erste  Person  eines  Impf,  zu  lesen  und  zwar  ~3n-  von  hbj:  die 
mit  Unrecht  erworbenen  Schätze  und  das  betrügerische  Maass  kann  Jahve  nicht  unbe- 
achtet lassen.  Zu  •(•.ii  ns-s  vgl.  Am  &5.  Dtn  25i4.  Zu  nwsT  vgl.  Dtn  25i6.  Zu  sbt  r-2 
als  Accus,  vgl.  K.  §118,  2b.  In  v.  11  kann  nur  Jahve  der  Redende  sein,  demnach  mu.'ss 
in  "Tsn  ein  Fehler  stecken,  da  diese  Frage  in  Jahves  Mund  keinen  Sinn  giebt.  Hier, 
übers.:  num  quid  justificabo  .stateram  impiam,  er  las  demnach  wohl  ein  Impf.  Pi.,  nur 
wird  man  nicht  '"i  -rTsia  als  Ohj.  ansehen  dürfen,  da  das  Verb  mit  :  nicht  constr.  wird, 
vielmehr  ist  mit  Wellh.    zu    vocalisiren   r.iixr,    das  Suff,   bezieht    sich    auf  den    v.   10  er- 
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voll  von  Frevel,  ihre  h'iiiird/nirr  ndcii  Liif/i;  inifl  ihn-  Ziiii</i-  ist  Tnii/  in  ilurni 
Munde.  "Äo  irill  denn  auch  ir/i  "beyinnen''%  dirli  zu  xchhnjen,  zu  reririistm 
ob  deiner  Sünden.  ^*Du  sollst  essen  und  nicht  satt  werden,  während  ....  /// 
deinem  Innern  ist;  du  sollst  fortschaffen  (?)  und  nicht  retten;  und  iras  du 
rettest,  will  ich  dem  Sehwerte  ijehen.  ^^  Du  sollst  säen  und  nieht  rnihn;  du 
i^ollst  Oliven  keltern  und  niehi  mil  Oel  dich  salben,  Mos/,  und  nirhl  Wein 
trinken.  ^^*IJu  hast-  die  Satzungen  'Oniris  "beobachtet"  und  altes  Thun  des 
Hauses  Ähab  und  bist  gewandelt  in  ihren  liathschlüssen  —  damit  ich  *sie*  zur 
Wüste  mache  und  ihre  Bewohner  zum  Gespött,  und  die  Schmähung  der*  Völker'' 
sollt  ihr  tragen. 


wähnten  yi^,  der  sich  vor  allen  Gerichten  geborfjen  meinte.  Andere  wollen  wesentlich 
in  demselben  Sinn  r.ti-^ri  lesen.  Freilich  findet  .sich  sonst  in  diesem  Sinn  »rein,  gereclit 
sein»  d.  h.  »ungestraft  lassen«  dies  Verb  nicht,  sondern  vielm.  das  Pi.  von  np  bezw.  das 
Hiph.  von  p-is,  doch  kann  das  kein  Grund  gegen  diese  Auffass.  bei  der  auch  sonst  eigen- 
thümlichen  Darstellung  unserer  vv.  sein  vgl.  v.  10  n-sir,  no»,  i-yn  -.sn  u.  s.  w.  Wage 
(d-:tsi3)  und  Gewichtssteinc  (n'3:s)  Dtn  25 13.  Lev  193G,  die  man  in  einem  Beutel  (d-s) 
trug  Prv  16ii,  gehören  zusammen,  v.  12  ist  keine  Antwort  auf  die  Frage  v.  10,  so  dass 
-Ds  die  Antwort  einleitet  wie  IlSam  l4.  ISam  löäo  (Hitz.),  sondern  ics  ist  wohl  rela- 
tivisch  und  der  Satz  als  Ausruf  zu  fassen :  statt  sich  an  die  Stadt  zu  wenden,  redet 
Jahve  im  Zorn  von  ihr.  Das  Suff,  bezieht  sich  auf  die  zwar  nicht  unmittelbar  vorhcr- 
genaniite  aber  doch  überall  gemeinte  Stadt,  eun,  als  das  Innere  der  Reichen  füllend,  ist 
der  Sinn  zur  Gcwaltthat  vgl.  bbüis  38.  rr^m  als  directes  Praed.  zu  djisV  bringt  den  God. 
ihrer  lügnerischen  Rede  auf  den  denkbar  schärfsten  Ausdr:  die  Zunge  ist  Trug.  Das 
Wort  --1S-  findet  sich  sonst  nur  in  den  Pss.  v.  13  ff.  bringen  die  Strafe.  -3S  b:i  zieht 
den  Schluss  aus  v.  10 — 12:  weil  du  so  ruchlos  bist,  will  auch  ich  dich  strafen.  Ueberall 
findet  sich  hier  ein  Suff,  der  2.  Pers.  raasc,  ohne  dass  ersichtlich  ist,  worauf  sich  das- 
selbe bezieht.  Am  wahrscheinlichsten  bleibt  es,  dass  dem  Verf.  nu-g  bezw.  die  Bewohner 
der  Stadt  im  Sinn  lagen.  Gewöhnl.  erklärt  man  ^Msn  •!nhnT.  nach  Analogie  von  "irsjs  n^-j 
vgl.  Nah  3 19.  Jer30i2,  aber  dadurch  lässt  sich  unsere  Art  des  Ausdr.  nicht  rechtfertigen, 
am  wahrscheinlichsten  ist  doch  mit  den  Verss.  'rihnr^  zu  lesen  und  ihm  .sind  die  Inff.  als 
Objecte  unterzuordnen.  Bei  otarr:  vermisst  man  ungern  ein  Obj.,  doch  haben  schon  die 
Verss.  nicht  anders  gelesen,  v.  14  ff.  weisen  darauf  hin,  dass  das  Gericht  durch  einen 
über  sie  hereinbrechenden  Krieg  vollzogen  werden  wird.  Daher  ist  wohl  in  v.  14a  daran 
zu  denken,  dass  sie,  in  der  Stadt  zusammengedrängt,  nicht  Nahrung  genug  zur  Sättigung 
haben  vgl.  Lev  262.if.  Jer526.  IIKeg625.  -^Rr'i  ist  fraglich.  Gewöhnlich  wird  es  durch 
»Hunger«  übers.,  doch  ist  in  diesem  Fall  das  Suff,  sehr  auffallend,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  sich  sprachlich  diese  Bedeutung  nicht  begründen  lässt.  LXX  übers.,  als  hätte  sie 
eine  Ableitung  von  icn  gelesen.  Die  vorgeschlagenen  Conjecturen  befriedigen  nicht: 
Cheyne  will  lesen:  -r-s  »deine  Magerkeit«  vgl.  Ps  10924;  Elhorst  -"»:"  en  het  zal  u  neer- 
gedrukt  doen  zijn.  Auch  ;cm  ist  nicht  ohne  Schwierigkeit.  Meist  erklärt  man:  und  du 
wirst  fortschaffen,  aber  "cn  kommt  so  sonst  nicht  vor,  sondern  es  wird  von  dem  Ver- 
rücken der  Grenzen  gebraucht  vgl.  Hos  5io.  Dtnl9i4.  27 17  u.  ö.  Bei  i»si  vhzr^  ist  wohl 
in  erster  Linie  an  die  in  Sicherheit  gebrachten  Weiber  und  Kinder  gedacht,  ilie  bei 
Eroberung  der  Stadt  in  die  Hand  der  Feinde  fallen ;  bei  -">ep  hat  er  wohl  die  Habe 
im  Sinn,  die  sie  vor  dem  Feinde  nicht  in  Sicherheit  bringen  können  vgl.  Jes  ba:i. 
V.  15  droht,  dass  diese  Feinde  auch  .ludas  Ernte  einheimsen  werden  vgl.  Am  5ii.  Zu 
■yiv  -;icp  Sil  vgl.  Dtn  2840.  v.  16  fasst  noch  einmal  Sünde  und  Strafe  kurz  zusammen. 
Der  Text  ist  ohne  Zweifel  verderbt.  AVeder  ist  die  3te  Pers.  hier  verständlich,  noch 
giebt   das   Hithp.    einen   Sinn    -     es  wird  immer  in  der  Bedeut. :    sich  vor  etwas  hüten, 


C.  7.  •  Will  mir,  ilnin  ich  bin  gleich  *  denen*,  die  Obst  und  *Wein- 
noi'Iilesc  1'insininiirln^':  es  ist  keine  Traube  zum  Essen  da,  keine  Feige,  nach 
der  mich's  gelüstet.     ^Geschwunden   sind  die  FroiHiiieii    aus   dem  Lande,    und 

in  Acht  nehmen,  gebraucht  —  noch  findet  sich  bei  dem  Hith]!.  der  Accus.  LXX  Pescb. 
haben  übers.,  als  hätten  sie  gelesen  ->:-;r<!,  und  das  giebt  in  der  That  einen  trefft.  Sinn. 
Was  unter  den  Satzungen  "Oraris  zu  verstehen  ist,  ist  nicht  ganz  klar,  wahrscheinlich 
kunimt  'Omri  hier  lediglich  als  Vater  des  Ahab  und  Stifter  einer  neuen  Dynastie  in  Be- 
tracht. IKeg  162.5  hat  freilich  über  'Omri  ein  besonder,';  ungünstiges  Urtheil.  Im 
Wesentl.  werden  '-ny  Pipr:  und  asns  r-a  ni-i»:  i:  sich  wohl  decken.  Was  Ahab  angeht, 
so  ist  wohl  weniger  an  seine  Stellung  zum  Baalcultus  lEeg  163if.  bezw.  zu  den  Pro- 
pheten zu  denken  vgl.  IReg2226,  denn  nichts  im  Zusammenhange  weist  hier  darauf,  als 
vielmehr  an  Vergewaltigungen  wie  IKeg  21  vgl.  v.  12.  Statt  isVpi  ist  vielleicht  ti^p!  zu 
lesen,  doch  vgl.  den  Scbluss  des  v.  '  Durch  die  Erwähnung  des  Ahab  wird  zugleich  die 
in  'i;i  'i^sV  folgende  Strafe  gut  vorbereitet,  denn  das  furchtbare  Gericht,  von  dem  das 
Haus  des  Ahab  ereilt  wurde,  blieb  lange  Zeit  den  folgenden  Geschlechtern  in  Erinne- 
rung vgl.  IReg21i9ff.  IIReg93off.  •\-snh  stellt  die  Strafe  als  von  den  Frevlern  beabsich- 
tigt dar  wie  öfter:  sie  hätten  es  eben  wissen  können,  dass  dies  und  nichts  andres 
die  nothwendige  Folge  ihrer  Handlungsweise  sein  würde.  Da  mit  der  2.  Pers.  Sing, 
zweifellos  das  Volk  bzw.  der  Stamm  (nt:a)  angeredet  war,  so  müsste  n^c  Entsetzen, 
Gegenstand  des  Entsetzens,  sein  vgl.  Jer  19  8.  259  u.  ö.  Was  aber  ist  mit  n'a»-'  anzu- 
fangen? Das  Sufi'.  der  3.  Pers.  neben  dem  ^rs  ist  sehr  auffallend.  Pont  u.  a.  wollen 
--ao"  lesen,  aber  das  ist  unmöglich,  höchstens  könnte  man  an  das  Suff,  der  2.  Pers.  fem. 
denken,  dann  müssten  aber  die  sämmtl.  Anreden  von  v.  13  ab  entsprechend  geändert 
werden,  in  diesem  F'all  würde  die  Stadt  als  angeredet  zu  denken  sein.  Eine  derartige 
Correctur  wäre  aber  zu  gewaltsam.  Wahrscheinlich  ist  ars  st.  -ns  zu  lesen,  was  eine 
Stütze  an  n-i«»»  i»k  v.  12  hat.  Dann  steht  nasi  in  seiner  eigentl.  Bedeut. :  -»Ver- 
wüstung«. Danach  ist  n-sr-  verständlich :  Jerusalems  Bewohnerschaft  wird  ein  Gegenstand 
de.s  Gespötts  vgl.  Jer  5137.  25is.  Am  Schluss  geht  der  Inf.  in  das  Verb.  fin.  über.  Da 
aber  Jerusalems  Einwohner,  also  -irf  ay,  angeredet  sind,  so  giebt  -s»  PE^n  keinen  be- 
friedigenden Sinn:  diese  Frevler  haben  das  Eecht  Jahves  Volk  zu  sein  verwirkt,  sie 
werden  nicht  um  desswillen  von  den  Heiden  geschmäht,  weil  sie  von  diesen  sich  sondern  und 
ihre  angestammte  Eigenart ("-tt» pst)  bewahren,  sondern  als  die  vom  Gerichte  Ereilten  werden 
sie  von  Schimpf  und  Schande  getroffen.  Es  ist  daher  offenbar  mit  LXX  d^ss  st.  -«•  zu 
lesen.  —  Ein  Zusammenhang  unseres  Stückes,  das  sich  fast  ausschliesslich  um  Jerusalem 
und  seine  Einwohner  dreht,  mit  dem  vorhergehenden  lässt  sich  nicht  aufzeigen,  beide 
sind  wahrscheinlich  selbständig,  worauf  auch  die  verschiedene  Darstellung  und  der  Ton 
beider  führen.  Es  ist  freilich  möglich,  dass  unser  Stück  im  Wesentlichen  derselben  Zeit 
zugehört.  Bei  den  hier  vorliegenden  Gedanken,  zu  denen  sich  Parallelen  in  den  ver- 
schiedensten Zeiten  aufweisen  lassen,  wird  sieh  die  Frage  nach  dem  Alter  unseres  Stückes 
freilieh  nicht  mit  irgend  einer  Sicherheit  entscheiden  lassen. 

C.  7,  1 — 6  ist  eine  Klage  Zions  über  die  Verderbtheit  ihrer  Kinder.  Ein  Zu- 
sammenhang mit  c.  6  lässt  sich  überzeugend  nicht  beweisen  (Kuenen,  Wellb.\  doch 
könnten  die  Verse  derselben  Zeit  wie  c.  69ff.  zugehören  vgl.  7 2ff.  und  69 — 12.  Mit  Sicherheit 
wird  sich  die  Abfassungszeit  freilich  kaum  bestimmen  lassen,  da  wir  auch  aus  späterer  Zeit 
ähnliche  Klagen  haben,  Wellh.  erinnert  an  Stücke  wie  ZphSiff.  Mal  324  und  verschiedene 
Psalmen  Ps  12iff.  14iff.  vgl.  auch  Jes59iff.  Wegen  des  -i  'h\^  kann  Jahve  in  v.  1  nicht 
der  Eedende  sein,  vielmehr  ist  es  Zion  bezw.  der  Proph.  vgl.  v.  4  im  Namen  der  tie- 
meinde.  Die  folgenden  Worte  liegen  schwerlich  im  ursprüngl.  Text  vor.  Wellh.  hat 
darauf  hingewiesen,  dass  man  dem  -i"S3  Thhv  entsprechend  auch  in  v'p  "'Os  ein  concr.  er- 
warten sollte,  und  zwar  läge  es  nahe,  an  die  Reste  im  Feigengarten  vgl.  Ib  neben  den 
Resten  im  Weinberg  (-i-:in  rV-.v)   zu   denken,    was   aber  sprachlich  nicht  zulässig  ist,    da 
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einen  Unllirhn,  inilvr  ,lrn  Mnisrhni  <f„-hl  r-.s  ),irlit,  sie  alle  hniern  auf  llhil. 
einer  f/hn/f  den  ,n></ern  im  \eL~.  i  Auf  da^  liiise  iihen  sieti')  "^  ihn'"  Hände 
ein,  der  FiirsI  nrlxmjt,  der  1,'ieliler  "^rieldef^  für  liez(ddini</,  uinl  dir  (i rosse 
eidseheidet  jnirl,  dem  (leliistn,  seiner  Seele  ....  Idld  sie  renlrehen  es.  •'  Ihr 
liesler  ,jleieht  den  Domen  Und  '"ihr"  Hedliehsler  ''der''  l>ornhee/,r .-  drr  Tnef 
deiner  Späher,   (deine   Heimsiiehii/i;/)  bnnnd,    di(   n'ird  ihre   llesliirziin;/  erfolijen. 

in  res  der  Begriff  des  Restes  nicht  liegt.  LXX  liat  mir  ross  gelosen.  Es  wäre  möglich, 
dass  ein  dem  ncs  entsprechender  Begriff  vor  tV-iv  und  nach  s  ausgefallen  oder,  was  mir 
wahr.^eheinlicher  ist,  dass  vielleicht  st.  :  vorr'-Vs  ein  i  zu  lesen  ist,  v.  la  eraptinge  seinen 
vollen  Sinn  erst  dun^h  1  b,  und  yy  wäre  spec.  im  Sinne  von  Feigen  zu  verstehen  vgl.  IlSam 
16if.  So  schlösse  sich  v.  Ib  besser  an  v.  la  an,  als  das  bei  der  Auffass.  von  Wellh. 
der  Fall  ist.  In  v.  1  b  ist  niiss  von  dem  zu  ergänzenden  i-s  abhängig,  so  dass  "»ei  nms 
Relativs.  dazu  ist  vgl.  K.  §  152,  3.  155,  2.  v.  2  erläutert  das  Bild  in  Ib:  --er;  und  ^-i- 
entsprechen  der  Traube  und  Friihfeige.  Dem  parallelen  --s  entspr.  bezeichnet  -!3S  ledig- 
lich das  Geschwunden-,  nicht  aber  das  Uragekomnicnsein,  und  T"!*"  ist  nicht  die  Erde 
(Keil),  sondern  das  Land,  auch  ms;  fordert  nicht  jene  Erkl.,  es  sind  »die  Leute».  Zum 
Accus,  atiri  vgl.  K.  §  117,  5b/?.  v.  3  giebt  die  Ausführung  zu  v.  2,  doch  ist  der  Text 
jedenfalls  corrumpirt,  denn  das  erste  Glied  giebt  keinen  Sinn.  LXX  Pesch.  haben  on-SB 
gelesen,  LXX  hat  es  auch  als  Obj.  zu  jenem  Verb,  gefasst,  dass  sie  an  Stelle  von  a-o-nV 
lasen  (frot^uftfoum).  Das  jetzige  a^a-nls  hat  dazu  verleitet  »in  als  Inf.  Hiph.  anzusehen, 
es  ist  offenbar  aber  Nom.,  und  weil  auf  diesem  Begriff  i'in  hy  der  Nachdr.  liegt,  steht 
er  vorauf.  Was  freilich  au  Stelle  von  a'>Q->n^  zu  lesen  ist,  bleibt  fraglich.  Jedenfalls 
kommt  man  ohne  Verb,  zu  nn"ES  als  Obj.  nicht  aus,  da  die  Auffass.:  »ihre  Hände  sind 
auf  das  Böse  gerichtet«  nicht  möglich  ist,  dafür  wäre  dsV  oder  nn-j-y  nothwendig;  Keils 
Erkl.  aber:  »am  Bösen  sind  die  Hände«  näml.  »beschäftigt«  ist  eine  unhebräische  Wen- 
dung. Vs»  TB-  zeichnet  die  schamlose  Habgier  der  Gewalthaber,  für  deren  Regiment 
das  »Fordern«  gradezu  charakteristisch  ist.  Zu  biVbs  Btrni  fehlt  ein  Frädic,  da  diVb: 
allein  nicht  genügt,  wahrscheinl.  ist  nach  istün  ein  beb  ausgefallen.  Die  Verbindung 
mit  dem  Folgenden,  so  dass  zu  lesen  wäre  Vi-jn  ■"ai^iaja  •JBii'n^  empfiehlt  sich  nicht,  weder 
würde  man  diese  Stellung  des  \A-yr.  -aiV-i-a  erwarten,  noch  passt  das  vbe:  Mn  -ist  zu  dem 
'i;i  cssr,  denn  thatsächlich  vollführt  er  ja  doch,  was  der  Grosse  wünscht,  auf  diesen 
aber  das  Suff',  in  r.atj  zu  beziehen,  ist  nicht  möglich.  •^■2-  wird  von  dem  Fällen  von  Ent- 
scheidungen zu  verstehen  sein.  Zu  n;n  im  Sinn  der  bösen  Begierde  vgl.  Prv  IO3.  Ge- 
wöhnlich sieht  man  in  sw  die  Hervorhebung  des  Suß'.  in  iiiEJ  vgl.  K.  §  135,  2b,  aber 
der  Zweck  dieser  Heraushebung  des  Suff',  ist  nicht  ersichtlich  (Keil),  wesswegen  Keil 
N--  als  nachdrückliche  Wiederholung  des  Subj.  Vn;n  auffasst,  aber  ein  Grund  für  die- 
selbe ist  ebensowenig  zu  erkennen,  wie  die  Stellung  am  Schlüsse  des  Satzes  verständlich 
ist.  Da  das  Suff,  in  nrrayi  ohne  Beziehung  ist,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  hinter 
sin  eine  Reihe  von  Worten  ausgefallen  ist,  unter  ihnen  auch  ein  Femin.,  auf  das  sich 
dies  Suff,  bezieht.  Ob  übrigens  wrsj"!  richtig  überliefert  ist,  ist  sehr  fraglich.  LXX 
übers.  (Sdovfiia,  scheint  also  das  Hiph.  von  ^ya  gelesen  zu  haben ;  Posch,  hat  viell.  "lasr-^ 
gelesen.  Bei  der  verstümmelten  Gestalt  des  Schlusses  von  v.  3  wird  sich  schwer  fest- 
stellen lassen,  was  etwa  an  Stelle  von  niray-i  gestanden  hat.  Ob  vielleicht  r-r-y-- 
(Wellh.)?  Ein  derartiger  Gedanke  der  Verkehrung  des  Rechts  bezw.  der  von  (Intt  ge- 
wollten Ordnung  würde  gut  in  den  Zusammenhang  passen,  v.  4a  schliesst  die  Schilde- 
rung ab,  um  in  4b  sofort  auf  die  Strafe  hinzuweisen.  Neben  dsib  ist  das  völlig  indetcr- 
minirte  is-  auffallend,  offenbar  ist  das  folgende  s  heranzuziehen  ==  n-c"  und  dann  viel- 
leicht niici;;  zu  lesen  vgl.  Symra.  wf  li  (iiifgayfiov.  Wollte  man  :  nicht  einsetzen,  so 
müsste  ein  n  an  la-  angefügt  werden,  p  könnte  aber  dann  schwerlich  Comparativ  sein ; 
er  ist  schlimmer  als  die  Dornhecke,  denn  wenn  auch  das  Adjectiv  ergänzt  werden  könnte 
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^  'l'fauf  nicht  i/e»!  X('irht<feiif  rerlas!<t  eurli  nirhf  mif  den  FreuniJ,  rnr  dem  Tf>//>c, 
das  a»  deiner  Bnid  lieift,  hüte  die  rfnrfeii  drin.s  Mmidr^.  '^ Ihnii  der  Sohn 
verachtet  den  Vater,  die  Tochter  erhebt  sirl,  „id,  ,■  dir  Miittrr,  die  Schiriei/rrtnclder 

wider  die  Schivief/ernndfer,  und  eines  Jeden  Feinde  sind  seine  Hausgenossen 

'.  .  .  .  Ich  aber  will  nach  Jahve  ausschauen,   will  harren  auf  den  Gott 


vgl.  K.  §  133 ,  1  Anm.  3,  so  legt  doch  das  parallele  3  diese  Auffassung  nicht  nahe,  viel- 
mehr wird  CS  wohl  die  Zugehörigkeit  ausdrucken,  eine  Wendung,  die  noch  stärker  als 
:  den  Character  von  =-=•'  zum  Ausdr.  bringt.  Die  Suff,  vou  avj  un<l  "r-  dienen  dazu, 
den  Superlat.    zu    bezeichnen    vgl.  K.  §  133,  3.     ■p-r.  ist  wahrscheinl.  Solanum  cordatum. 

eine  Art  Dornstrauch  =  vj^.^  vgl.  Lane  zu  d.  W.  und  Low  Pflanzennamen  147.  Der 
Sinn  des  Gleichnisses  ist  klar:  auch  der  Beste  unter  ihnen  taugt  nichts,  er  verletzt  nur 
und  schadet  nur.  Die  alten  Verss.  haben  in  4a  anscheinend  einen  andern  Text  gelesen, 
der  aber  werthlos  ist  vgl.  Völlers  und  Sebök  zu  d.  St.  In  v. 4b  ist  das  Volk  angeredet, 
wie  das  aus  -;p-;p£  klar  hervorgeht,  freilich  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  T'—tps  er- 
klärende Glosse  zu  --ES'3  Bi-'  ist  und  die  Aenderung  des  urspr.  sa  in  ns:  nach  sich  ge- 
zogen hat.  Zu  rtiS'?  als  Bezeichnung  des  Proph.  vgl.  Jes  21g.  Hab  2i,  die  gewöhn- 
lichere ist  freilich  nE>  Jer  6n.  Ez  3i7.  33?  u.  ö.,  das  durch  die  Annahme  leicht  zu 
gewinnen  wäre,  dass  s  durch  Dittographie  entstanden  ist,  doch  ist  die  Aenderung  nicht 
nothig.  Zu  nns  vgl.  Am  67  u.  0.  Auch  Jes  225  heisst  der  grosse  Gerichtstag  nria^j  ai-, 
der  Tag  der  Verwirrung,  wo  sie  nicht  aus-  noch  eiuwissen.  Zweifellos  schaut  41)  auf 
eine  Reihe  von  Gerichtsdrohungen  früherer  Propheten  zurück.  v.  5  f.  setzen  die 
Schilderung  der  sittl.  Verkommenheit  fort,  aber  nur  in  der  Form  der  Warnung:  keiner 
soll  dem  andern  trauen.  In  ;— ,  niVs  und  -p'n  pssb  liegt  eine  deutliche  Steigerung  vor: 
selbst  die  engste  Gemeinschaft  schützt  nicht  vor  Verrath.  v.  6  begründet  die  Mahnung 
mit  dem  Hinweis  darauf,  dass  alle  Bande  des  Bluts  und  der  Pietät  zerrissen  sind.  Zu 
■ra»  vgl.  Dtn  32i3.  Jer  1421.  ir-a  -3:s  sind  nicht  die  Familie,  sondern  die  Diener  vgl. 
Gen  1723.27.  39u.  IlSam  12 nf.  Job  19i,^.  In  Mt  lOssf.  vgl.  Lc  1253  werden  diese 
Worte  von  Chr.  freilich  auf  die  Zeit  der  xQiai;  bezogen,  aber  daraus  folgt  nicht,  dass 
wir  auch  hier  die.se  vv.  so  aufzufassen  haben  (Keil),  vielm.  kann  nach  v.  2— 4  a  doch 
wohl  darüber  kein  Zweifel  sein,  dass  die  dort  begonnene  Schilderung  in  anderer  Form 
hier  fortgeführt  wird.  Auffallend  ist  freilich  die  Thatsache,  dass  mit  dieser  Schilderung 
unser  Stück  plötzlich  abbricht,  denn  v.  7  beginnt  ein  andrer  Abschnitt,  der  von  ganz 
anderen  Voraussetzungen  ausgeht,  man  erwartete  eine  weitere  Darlegung  des  kurz  in 
4b  angedeuteten  Gerichts.     Wahrscheinlich  ist  dieser  Schluss  durch  v.  7ff.  verdrängt. 

V.  7 — 20.  Während  7 1—6  die  Strafe  noch  in  Aussicht  steht,  aber  auf  den 
sichern  Eintritt  derselben  hingewiesen  wird,  weil  alle  Bande  der  Sitte  und  Zucht  sich 
gelöst  haben,  ist  nach  v.  7  ff.  die  Strafe  offenbar  eingetreten  und  Zion  weiss,  dass  diese 
Strafe  um  ihrer  Sünden  willen  über  sie  gekommen  ist.  Aber  indem  Zion  sich  demüthigt 
und  sich  bereit  erklärt,  willig  die  Strafe  zu  tragen,  giebt  sie  doch  zugleich  der  Hoffnung 
Ausdruck,  dass  das  nicht  ewig  währen,  sondern  Jahve  sich  wieder  ihrer  annehmen  und 
ihre  Sache  gegen  die  Feinde  führen  wird,  welche  zu  schänden  werden  v.  7 — 10.  Im 
Anschluss  an  dieses  Wort  Zions  verkündigt  Jahve  bezw.  der  Prophet  im  Namen  Jahves 
V.  11 — 13  eine  bessere  Zukunft:  jener  grosse  Tag,  wo  sich  Zions  Geschick  wendet,  wird 
der  Zeitpunkt  des  Wiederaufbaus  der  Mauern  sein,  dann  werden  von  aller  Welt  Enden 
die  Exulanten  heimkehren.  Zum  Schluss  tritt  der  Proph.  mit  der  Bitte  hervor,  Jahve 
möge  sein  Volk  leiten,  das  jetzt  einsam  in  der  Wildniss  wohne,  damit  sie  wieder  wie 
einst  in  Gilead  und  Basan  weiden,  die  Feinde  aber  sollen  überwunden  werden,  damit 
sie  Jahve  in  Zion  ihre  Huldigungen  darbringen,  ja  Jahve  möge  sein  Volk  wieder  be- 
gnadigen wie  einst  in  alter  Zeit  v.  14 — 20.  —  Aus  dieser  Inhaltsübersicht  ist  klar,  dass 
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meines  Heils,  mein  Gott  irinl  micli  liörcn.  *  Fn'ur  dich  nicht,  meine  Feindin, 
über  mich,  wenn  ich  gefallen  bin,  so  stehe  ich  irieder  auf,  ivenn  ich  in  Finster- 
niss  sitze,  so  ist  Jahve  mein  Ldcht.  ^Den  Zorn  Jahves  will  ich  tragen,  denn 
ich  habe  an  ihm  gesündigt,  bis  da^s  er  meine  Sache  führt  und  mein  Recht  ver- 
tritt, mich  an  das  Licht  herausführt,  dass  ich  seine  Gerechtigkeit  sehe,  i*  Sehen 
soll  es  meine  Feindin  und  Schmach  wird  sie  bedecken,  die  zu  mir  sprach:  *wo^' 
ist  Jahve,  dein  Gott.  Meine  Augen  werden  sich  an  ihr  weiden,  dann  wird 
sie  zertreten  werden  wie  Gassenkoth. 

die  Situation,  welche  7  7ff.  voraussetzen,  eine  völlig  andero  ist  als  in  c.  6i — 7e:  während 
6iff.  überall  das  Gericht  noch  bevorsteht  und  dem  verstockten  Volke  gedroht  wird, 
seufzt  das  Volk  hier  unter  demselben  und  erkennt  es  als  eine  gerechte  Vergeltung  an ; 
ist  jenen  Abschnitten  die  Drohung,  so  diesem  der  Trost  und  die  Hoffnung  characteristisch. 
Als  Zeit  der  Abfassung  wird  gewöhnlich  die  Zeit  des  Exils  angenommen.  Und  in  der 
That  hat  das  Stück  die  auffallendste  Verwandtschaft  in  Ton  und  Inhalt  mit  Jes  40  ff. 
Giesebrecht  (Beiträge  zur  Jesaiakritik  S.  217)  hat  aber  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
die  eigenthümliche  Gegenüberstellung  nicht  von  Zion  und  Babel,  sondern  von  Zion  und 
der  Heidenwelt,  der  Gedanke  der  Rückkehr  der  Exulanten  nicht  aus  Babel,  sondern  aus 
Assur  und  Aegypten  und  von  den  Enden  der  Erde  her  besser  aus  der  nachexilischen  Zeit 
sich  verstehen  lasse  vgl.  Zeh  lüiü,  die  nachexilische  Gemeinde  sei  das  betende  Subj. 
Damit  stimmt  sowohl  der  Hinweis  auf  den  noch  ausstehenden  Bau  der  Mauern  —  sie 
wurden  erst  unter  Neheraia  gebaut  —  als  auch  der  Hinweis  auf  das  in  der  Wildniss 
wohnende  Volk  und  <lie  Hoffnung,  dass  sie  Gilead  und  Basan  besiedeln  mögen  vgl.  Zeh 
10 10.  —  V.  7  beginnt  sofort  mit  dem  Ausdr.  der  Hoffnung:  trotzdem  das  Gericht  über 
die  Gemeinde  gekommen  ist,  will  sie  dennoch  nicht  verzagen,  sondern  auf  Jahve  hoffen, 
von  dem  sie  schliesslich  das  Heil  erwartet  vgl.  Je8l7to.  Ps279,  er  bleibt  ihr  Gott,  der 
sie  erhören  wird.  In  der  Gewissheit  dieser  Hilfe  ruft  sie  ihren  Feinden  zu,  sich  nicht 
über  den  Untergang  zu  freuen  v.  8,  weil  er  nicht  das  Ende,  sondern  nur  Durchgangs- 
punkt ist.  Zu  ra">s  als  Umschreibung  eines  Collect,  vgl.  nasr  u.  ähnl.  K.  §  122,  4  c. 
nar  mit  \  von  der  Schadenfreude  vgl.  Ps  35 19.24.  38 17.  Ob  12  u.  ö.  Thatsäohlich  geben 
Sil  "picj  «3  die  Begründung  zu  der  Ermahnung^  doch  wird  man  -s  nicht  causal,  sondern 
hypothet.  fassen  müssen,  was  das  zweite  -s  nahe  legt.  Freilich  handelt  es  sich  um  eine 
Bedingung,  die  thatsächlich  eingetreten  ist,  dementsprechend  wird  aber  auch  die  Folge 
sieher  eintreten.  Zu  Ve:  vom  Untergange  der  Macht  vgl.  Am  52.  Zu  ^3>^a  aas  in 
Finsterniss  d.  i.  Unglück  sitzen  vgl.  Am  5i8.  JesOi.  42?.  Jahve  ist  ihnen  Licht,  inso- 
fern er  durch  seine  Verheissungen  die  Finsterniss  aufhellt,  die  Geduld  und  Hoffnung  im 
Herzen  lebendig  macht  und  so  das  Unglück  überwinden  hilft.  Im  Bewusstsein  ihrer 
Sünde  trägt  Zion  geduldig  das  Leid,  in  dem  Jahves  Zorn  zum  Ausdruck  kommt,  zugleich 
aber  wird  die  Hoffnung  lebendig,  dass  das  Gericht  ein  Ende  haben  wird,  wenn  es  seinen 
Zweck  erfüllte,  v.  9.  Die  Heidon  waren  zwar  Werkzeuge  in  der  Hand  Jahves  zur  Voll- 
führung des  Gerichts  an  Israel,  aber  sie  überschritten  ihre  Befugnisse,  insofern  sie  nicht 
nur  züchtigen,  sondern  vernichten  wollten  vgl.  Jes  lOsff.  Hab  In.  Dadurch  setzten  sie 
sich  selbst  Israel  gegenüber  ins  Unrecht  und  verletzten  sein  Recht.  Von  dieser  An- 
schauung aus  ist  hier  davon  die  Rede,  dass  Jahve  Israels  Sachwalter  den  Heiden  gegen- 
über ist,  der  Israels  Rechtsstreit  (=■'-')  führt  und  ihm  zu  seinem  Recht  (üe»-:)  verhilft. 
Seine  Gerechtigkeit  kommt  in  der  Vernichtung  der  Heiden  und  der  Errettung  Israels 
zum  thatsächlichen  Ausdruck.  Zu  iisls  "jk-'ST'  vgl.  ^Bl-;a  3»s  v.  8.  Dann  sollen  die  Feinde 
beschämt  werden,  und  statt  dass  sie  Israels  Vernichtung  schauen,  werden  sich  Israels 
Augen  an  ihrem  Untergang  weiden,  v.  10.  Zu  kti  vgl.  K.  §  75,  Anm.  I,  3b.  Zu 
nsia  n-Dsm  vgl.  Ob  10.  Ez  7 18.  Die  Frage :  »wo  ist  Jahve«  ist  Ausdr.  des  Spottes  vgl. 
Jo  2 17.     Ps  79 10,  1152.     Offenbar  war   das   eine  sprüchwörtl.  Formel,    es   ist  daher  auch 


1 '  Ei>i   Tdf/,  deine  Mauern  wiederauf zuhauen,  ist  jener  Tag, jener 

Tiiij.      ^^Zu  dir  werden  *s('e*  kommen  von  Assur  *bis'^   Aegypten    und  von 
Ai'i/i/pten  bis  zum  Strom,  vom  Meer  zum   Meer  und   zum  Berg   *vom*    Berg. 


-'  lir  wahrscheinlich,  dass  für  rs  v<.'l.  IIRes;  19l3  vielnuhr  wie  überall  r^s  zu  lesen  ist. 
Zu  rry  von  der  Zukunft  vgl.  v.  4  und  zu  nsi-  -j-js  c-a-'a  vgl.  Jes  10.;.  In  v.  11  —  13 
rd  zweifellos  da.<;  bisher  redende  Subj.  augeredet,  als  redendes  Subj.  in  diesen  vv.  kann 
ur  Jahve  bezw.  der  Proph.  im  Namen  Jahves  gedacht  werden.  Die  vorher  ausge- 
-jiroehene  Hoffnung  erscheint  hier  als  Verheissung.  Der  Text  in  v.  11  ist  wahrsehein- 
lieli  verderbt.  Gewöhnlich  nimmt  man  -••»-is  nsai  nr  als  einen  Satz:  »ein  Tag  deine 
Mauern  zu  bauen  kommt«,  aber  dies  Prädic.  konnte  nicht  entbehrt  werden,  vielm.  ist 
■  tV.nbar  sirn  =1"  heranzuziehen,  es  ist  Subj.,  während  die  drei  ersten  Worte  Prädic.  sind 
uie  Zjih  liD  (Klein.).  Bei  ai-  sollte  man  eigentl.  die  Determination  erwarten  vgl.  K. 
-  V2^\.  5  Änm.  la.  Sehr  wahrscheinlich  ist  die  Heranziehung  von  s-n  a-  vom  Anfang  von 
V2  an  den  Schluss  von  v.  11  (Klein.),  so  wird  nicht  nur  IIb  dem  v.  IIa,  sondern 
.  li  V.  12  init.  dem  v.  13  init.  conform.  Freilich  ist  v.  IIb  jetzt  völlig  verderbt, 
tM  wiihnlich  versteht  man  pn  von  dem  ebeu  erwähnten  Tag:  fern  ist  das  Ziel  jenes  Tages, 
abcT  ein  derartiger  Ged.  passt  gar  nicht  in  den  glaubensfreudigen  und  hoffnungsfrohen 
Ton  dieser  vv. ;  völlig  unmöglich  wird  diese  Erklärung  natürlich  dann,  wenn  man  mit 
p-  V.  11  schliesst,  denn  dann  hätte  pr  ein  auf  n-.-  bezügliches  Suff,  nicht  entbehren 
können.  Nicht  minder  ist  aber  auch  die  andere  Äuffass.  unmöglich,  nach  der  pn  von 
der  Landesgrenze  (Or.)  bezw.  von  der  Ortslage  der  Mauern  (Hitz.)  zu  verstehen  wäre, 
auch  in  diesem  Fall  hätte  eine  nähere  Bestimmung  von  pn  nicht  entbehrt  werden  können, 
auch  wäre  p--:-  nicht  der  geeignete  Ausdruck,  um  das  Hinausgerücktwerden  der  Mauern 
zu  bezeichnen.  Man  wird  die  Erkl.  des  MT.  aufgeben  müssen,  er  ist  verderbt,  wofür 
auch  das  indeterminirte  sw  ni^  spricht.  Das  Suff,  der  2.  Pers.  fem.  in  T<i-:  bezieht  sich 
natürlich  auf  Zion,  dessen  Mauern  ja  bekanntlich  erst  in  den  Tagen  des  Artaxerxes  und 
Nehemia  gebaut  wurden  vgl.  Esr47fF.  Neh  Iff-  Die  Behauptung  Keils,  dass  die  Tochter 
Zion  mit  einem  Weinberge  verglichen  werde,  von  dessen  Umzäumung  v^"  ^u  verstehen 
.sei,  hat  im  Texte  nicht  den  geringsten  Anhalt,  v.  12  weist  auf  die  Bevölkerung  jener 
Zeit  der  Wiederbegnadigung  hin.  Ofienbar  kann  die  in  v.  12  angeredete  Person  keine 
andere  als  die  in  v.  11  sein,  es  fällt  daher  der  Wechsel  des  Geschlechts  auf,  man  wird 
deshalb  auch  hier  wohl  ^i^-si  lesen  müssen;  viell.  bezogen  die  Mass.  das  Suff,  in  -;■'"!■"'  »uf 
p-  (Hitz.).  Nicht  minder  muss  in  -la«  "isi  ein  Textfehlcr  stecken.  Nach  dem  jetzigen 
Text  müsste  das  noch  von  "555  abhängig  sein,  dem  parallelen  Glied  entsprechend  erwartete 
man  aber  nach  -«'i  ein  den  andern  Endpunkt  einführendes  -y.  Man  wird  daher 
wohl  mit  Wellh.  "-si  st.  -^si  lesen  müssen.  Unter  inj  hat  man  an  den  Euphrat  zu 
denken,  so  dass  die  beiden  ersten  Glieder  also  im  Wesentl.  identisch  sind:  Assur  bezw. 
Euphrat  bezeichnet  den  äussersten  Norden,  Aegypten  den  Süden,  n--;  muss  natürlich  als 
Accus,  gedacht  sein  und  ebenso  ^ni,  dann  aber  kann  ^nn  nur  aus  ina  verderbt  sein  vgl. 
LXX  Vulg.  An  bestimmte  Meere  ist  ebenso  wenig  wie  an  bestimmte  Berge  zu  denken, 
sondern  der  Ausdr.  in  seiner  Allgemeinheit  zu  lassen:  vom  Meer  zum  Meer  und  vom 
Berg  zum  Berg.  Statt  si:-  wird  man  besser  den  Plur.  ^isSa;  lesen.  Wer  Subj.  dieses  isa" 
ist,  wird  nicht  ausdrückl.  gesagt,  öfter  denkt  man  die  bekehrtenFeinde  als  Subj.  (Keil  u.a.), 
aber  grade  darauf  führt  in  diesem  Zusammenhange  vgl.  v.  9  f.  nichts,  ja  nach  v.  9  f. 
scheint  diese  Auffassung,  ohne  ausdrückliche  Heraushebung  dieses  Subj.,  gradezu  aus- 
geschlossen. Vielmehr  hat  man  an  die  Exulanten  zu  denken.  Dann  ist  freilich  grade 
dieser  v.  bezeichnend  für  die  Zeit  der  Entstehung.  Wäre  in  der  That,  wie  man  gewöhn- 
lich annimmt,  die  Zeit  des  babylon,  Exils  die  Zeit  der  Entstehung  unserer  vv.,  so  er- 
wartete man  eine  derartige  Bezeichnung  der  Wohnorte  der  Exulanten  nicht,  jedenfalls 
sollte  Babylonien   doch   besonders  herausgehoben  sein.     Wir  werden   daher  durch  diesen 


i*7)je  Erde   aber   wird  verwmtH  werden    wegen  ihrer  Beirolmcr   ah  der  Fnu-ht 
ili rer  Hmidhincfen. 

'■^  Weide   dein    Volk   mit   deinem   Stabe,    die    Schafe   deines   Erbes,    dir 
einsam  irohiien  in  der  Wildniss  mitten  im  Frvchtgeßlde,  dass  sie  wieder  Basan 


V.  wahrscheinlich  in  spätcro  Zeit  geführt.  Dii'  zuli'tzt  noch  von  Orelli  vcrsiichto  Er- 
klärniiK,  dass  nämlich  die  erste  Ortsangabe  auf  die  Exulanten,  die  zweite  aber  auf  die 
in  Paliistina  zwischen  todtem  und  mittelländ.  Meer  wohnenden  Juden  sich  beziehe,  ist 
weder  nach  dem  Zusammenhange,  noch  nach  den  Parallelen  Zch9io.  Ps  728  wahrschein- 
lich. V.  13  kann  im  Zusammenhange  nur  auf  die  Verwüstung  der  Erde  mit  Aussclil. 
Kanaans  bezogen  werden,  wie  schon  die  Rabb.  erklärten,  Steiner  führt  als  Paralli'li'  zu 
T"isn  die  »Erde«  mit  Ausschl.  Palästinas  a-is  Jer  3220  im  Sinne  der  übrigen  Menschheit 
neben  Vsi»'  an.  Dtt-'V^y»  •'isn  erklären  n-a»-'  V»  näher,  v.  13  giebt  so  die  Ausführung  zu 
V.  10.  Hitz.  Klein,  u.  a.  verstehen  unter  ","isn  Palästina,  so  dass  also  v.  13  über  v.  11  f. 
zurückgriffe :  ehe  es  zu  dieser  glücklichen  Zukunft  kommt,  muss  Palästina  noch  ver- 
wüstet werden.  Aber  diese  Auffass.  verkennt  den  historischeu  Hintergrund  dieser  vv. 
vgl.  v.  8f.  und  ist  auch  sprachlich  kaum  möglich:  wäre  wirklich  dieser  Sinn  beabsichtigt, 
hätte  der  v.  kaum  durch  Waw  cons.  an  v.  11  f.  angeschlossen  werden  können,  v.  14  fr. 
bringen  des  Proph.  Fürbitte  für  sein  Volk  um  Erfüllung  des  vorher  Verheissenen.  Jahve, 
der  Hirt  Israels  Gen  4924.  Ps  23iff.  8O2,  wird  angeredet,  daher  statt  des  häufigeren 
nV-:  Dl'  von  i-hn  iss  die  Eede.  Zu  a=»  dem  Hirtenstab  vgl.  Ps  234.  Worauf  aber  be-: 
zieht  sich  n;i  -»a?  Hitz.  u.  a.  sahen  das  als  Vocat.  und  Bezeichn.  Jahves  an:  der  du 
einsam  bewohnest  den  Wald  mitten  auf  dem  Karmel ;  der  Karmel  komme  näralicli  hier 
wie  IReg  I819  als  heiliger  (iottesberg  in  Betracht  wie  sonst  der  Sinai-Horeb  I Reg  198. 
Aber  diese  Erklärung  ist  unmöglich,  denn  1)  ist  weder  ^y  der  Ausdr.  für  den  Cultus- 
hain,  an  den  doch  zu  denken  wäre,  noch  passt  "iipn  dazu,  für  das  man  »sia  erwarten 
sollte.  2)  wäre  aber  auch  diese  Bezeichnung  im  Munde  eines  judäischen  Schriftstellers 
und  in  dieser  späten  Zeit  höchst  befremdlich.  Es  bleibt  nur  die  eine  Möglichkeit,  die 
Worte  auf  -^r^hn  iss  zu  beziehen,  aber  nicht  so,  als  ob  hier  die  Erfüllung  von  Dtn  3328 
erbeten  werde,  dass  das  Volk  abgesondert  von  den  Weltvölkern  im  Walde  mitten  auf 
dem  Karmel  wohnen  möge,  wobei  der  Wald  als  die  Heerde  von  der  Welt  abschliessend 
gedacht  sei  (Keil),  denn  -ssa  kann  nicht  von  der  Zukunft  verstanden  werden,  sondern 
muss  einen  gegenwärtigen  Zustand  bezeichnen,  auch  ist  der  Gedanke,  dass  das  Volk  auf 
dem  Karmel  wohnen  möge,  höchst  unwahrscheinlich ;  ebenso  wenig  lässt  sich  V's^s  "jira 
vom  Vorhergehenden  abtrennen  und  mit  nj>n  verbinden,  so  dass  iui=  als  appell.  »Frucht- 
gefllde«  in  Betracht  käme  (Steiner),  in  diesem  Fall  würde  man  sowohl  eine  andere 
Präpos.  als  -ira,  als  auch  eine  andere  Stellung  dieses  ^-a^s  -[inn  erwarten.  Aber  richtig 
ist  von  Stein.  V's^s  neben  iy  Waldesdickicht  wie  Jes  29i7.  32  is  als  Fruchtgefilde  gofasst. 
Diese  Apposition  i;!  -35»  ist  durchaus  verständlich  von  der  nachexilischen  Gemeinde:  als 
die  Juden  nach  Pal.  zurückkehrton,  waren  die  fruchtbaren  Ländestheile  in  den  Händen 
derer,  die  nach  der  Exilirung  sich  in  ihren  Besitz  gesetzt  hatten,  und  wenn  wir  aucli 
vermuthen  können,  dass  den  Exulanten  gewisse  Gebietstheile  zugewiesen  wurden,  so  ist 
es  doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  vorwiegend  auf  ^i'-  d.  i.  die  wüste  liegenden  bezw. 
unfruchtbaren  Districte  angewiesen  waren,  während  die  ringsum  liegenden  fruchtbaren 
Ländestheile  ihnen  vorenthalten  blieben,  und  nur  mit  der  äussersten  Kraftanstrengung 
konnten  sie  der  Schwierigkeiten  Herr  worden.  Haggai  zeichnet  uns  ein  ziemlich  deut- 
liches Bild  von  der  Stimmung  jener  Zeit  vgl.  Wellhausen  Isr.  und  jüd.  Gesch.  S.  122. 
Characteristisch  für  die  Zeit  des  Verf.  ist  auch  die  letzte  Bitte,  dass  die  Judäer  Gilead 
und  Basan ,  die  durch  ihre  fetten  Weiden  berühmt  waren,  abweiden  mögen.  Wäre  in 
der  That  das  Exil  die  Zeit  der  Abfassung  unsers  Cap.,  so  erwartete  man  den  Ged.  der 
Rückkehr  nach  Judäa,    aber  nicht   den  des  Besitzes    von  Gilead  und  Basan;    diese  Bitte 
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mul  Gileail  abweiden  irie  in  den  Tagen  der  Vorzeit.  »^  Wie  zur  Zeit,  da  du 
am  Anjiij,t,;ilinid  ^o,/sf,  *A.,v.s--^  tnis  Wiiinirrihde,,  xrlmuni.  i<^J)ir  JIn,hn 
'werdni  es  srhnt  uii,l' rrr:irrifrtn  ,iil  aller  Ihrer  Mue/,1,  sie  werden  die  Hand 
auf  den  Mund  leijen,  Ihre  Ohren  werden  Intih  werden.  ^^  Sie  werden  den 
Schlangen  gleich  Staub  lecken,  wie  die,  welche  am  Boden  kriechen,  sie  werden 
zitternd  hervorkommen  aus  ihren  Burgen  zu  Jahve,  unserm  Gott,  sie  werden 
zittern  und  sich  fiirehteii  rnr  dir.  '^  [[■,.;•  j^f  ,,;,i  QqH  j^jg  ^^y^  f/g,.  ,/;,,  Sehuld 
erlässt  und  die  Sünde  renjlilit  dem  lleste  seines  Erbes;  der  nicht  mij'  linnwr 
seinen  Zorn  festhält,  sondern  an  (Jiife  (Jefnllen  hat.  ^^Er  wird  sieh  wieder 
unser  erbarmen,  unsere  Schuld  unter  die  Füsse  treten  und  in  die  Tiefe  des 
Meeres  alle  *  unsere*  Sünden  werfen.  ''"Du  unrst  Jakob  Treue  erweisen,  Abra- 
ham Liebe,  wie  du  tinsern   Vätern  in  der   Vorzeit  Tagen  geschworen  hast. 


wird  nur  verständlich,  wenn  die  Juden  in  Pal.  selbst  schon  sassen,  aber  in  ihrem  Besitz 
sehr  beschränkt  waren,  sie  wird  aus  den  in  der  Appos.  'i;i  "3=»  geschilderten  Zuständen 
begreiflich.  Zugleich  beweist  das  niiy  'a's,  dass  diese  Worte  nicht  dem  Micha  zugehüren 
können,  wie  hätte  er  am  Ausgang  des  8.  oder  Anfang  des  7.  Jhdts.  die  Zeit  des  Besitzes 
von  G.  und  Basan  alsiy  'n^  nennen  können?  Zu  'isio  vgl.  K.  §  90,  3a.  v.  15  müsste 
nach  dem  jetzigen  Texte  Antwort  Jahves  auf  die  Bitte  v.  14  sein,  aber  dabei  wäre 
auffallend,  1)  dass  in  -[rss  das  Volk  angeredet  und  unmittelbar  darauf  von  ihm  geredet 
wäre,  und  2)  dass  die  Anrede  an  Jahve  in  v.  18  und  somit  des  Proph.  Rede  deutlich 
fortgesetzt  wird.  Man  wird  daher  ohne  Zweifel  W-in  lesen  müssen,  die  Verkennung  des 
Suff,  in  "irss  hatte  die  Aenderung  des  iss^n  in  iss'^s  zur  Folge.  Zu  nisirj  vgl.  Ex  320. 
15ii.  Ps78ii.  Wenn  die  Heiden  solche  Wunder  sehen,  werden  sie  zu  schänden  werden 
an  aller  ihrer  Macht  v.  16,  weil  sie  doch  unzureichend  ist,  um  damit  Jahve  entgegentreten 
zu  können.  Zu  yi  loin  vgl.  Hos  4i9.  »Die  Hand  auf  den  Mund  legen«  ist  Ausdruck  des 
Staunens  und  ehrfurchtsvollen  Schweigens  Jdc  18 19  Job  21 5.  Die  Ohren  sollen  taub 
werden  von  »dem  Donner  seiner  Machtthaten«  Job  26i4,  dem  ii^jn  iip  Jes  333.  v.  17. 
Sie  werden  der  Schlange  gleich  Gen3i4.  Jes 49 23  Staub  lecken,  d.h.  sich  in  den  Staub 
werfen  als  Zeichen  der  Unterwürfigkeit  vor  Jahve  vgl.  v.  17  b.  Zu  ■'Vrt  vgl.  K.  §  IIG,  3 
Anm.  Zu  on'nijsaa  itji-'  vgl.  Ps  18*6.  Natürlich  wird  man  yis  "hmi  als  dem  »n» 
synon.  mit  isn^s"'  verbinden  und  ebenso  isti^s  nin^  Vs  mit  it;"i',  während  ^■^r.t•^  eng  mit  isti-'i 
zusammengehört.  Zu  nns-'  vgl.  Hos  35.  Absichtl.  ist  das  Impf,  is-i^i  vocalis.,  weil  das 
Verb,  keine  aus  'nttB-'  sich  ergebende  Folge,  sondern  eine  gleichzeitige  Handlung  nennt. 
Im  Gedanken  an  diese  glänzende  Zukunft  singt  der  Proph.  v.  18 — 20  einen  Hymnus  zu 
Ehren  Jahves  als  des  unvergleichlichen  Gottes.  Zu  -[Iod  is  -m  vgl.  Ex  15ii.  Zu  py  saa 
vgl.  Ex  34?  und  zu  y»s  hi  ^ay  vgl.  Prv  19ii,  und  mit  \  der  Pers.  vgl.  Am  7  8.  82.  Zu 
V.  18b  vgl.  Ps  1039.  V.  19  führt  den  Schi,  von  v.  18  weiter  aus.  Zu  i»nn^  aw  vgl. 
Hos  148.  K.  §  120,  2  b.  i:-wi»  was'  er  wird  die  Verschuldungen  unter  die  Füsse  treten 
als  etwas  Werthloses  d.  h.  sie  unbeachtet  lassen.  Mit  v.  19  b  geht  der  Proph.  wieder 
in  die  Anrede  über,  die  er  in  Folge  der  Particc.  sbj  und  lay,  die  durch  das  Verb,  finit. 
fortgesetzt  wurden,  verlassen  hatte.  Dem  irrjiy  entspr.  ist  offenbar  mit  LXX  Pesch. 
Vulg.  auch  ij-rsan  zu  lesen,  v.  20  schliesst  mit  der  Zuversicht,  dass  Jahve  seinem  Volke 
die  Gnade  und  Treue  erweisen  wird,  die  er  den  Vätern  verheissen  hat.  pj  =  gewähren, 
erweisen,  len  und  ras  der  wesentl.  Inhalt  der  Verheissungen  vgl.  Ex  34c.  Num  25 12. 
DHias  steht  natürlich  wie  apy^  im  Sinne  des  von  diesen  Vätern  abgeleiteten  Volkes  vgl. 
Jes  41 8.     Zu  pya»:  iias  vgl.  Gen  22 1«  u.  ö. 


Hanakommentar  z.  A.  T.:  No 
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§  I.    Das  Buch  des  Nahum. 

Das  Buch  unsci's  Propliclen  wird  e.  1 — 2i.::  mit  eine»!  alplinljelisclioii 
Liede  eröffnet,  welches  vom  Tage  Jahves  handelt.  Dasselbe  beginnt  mit  einer 
Hervorhebung  der  Eigenschaften,  die  Jahve  an  diesem  Tage  offenbart,  um  daran 
sofort  eine  Schilderung  der  Theophanie  zu  schliessen,  die  analog  ist  den  an 
andern  Stellen  des  AT's  dargestellten.  Im  zweiten  Theil  des  Gedichtes  ver- 
kündigt der  Dichter  die  Vernichtung  von  Judas  Feinden,  welche  das  Volk 
bisher  geknechtet  haben:  der  Stab,  mit  dem  Juda  geschlagen  ist,  soll  zer- 
brochen, ihre  Götter  sollen  gestürzt,  und  sie  selbst  spurlos  vernichtet  werden. 
Schon  zeigen  sich  die  Füsse  der  Boten  auf  Judas  Bergen,  um  die  Freudenbot- 
schaft zu  verkündigen :  Jahve  wird  den  Weinstock  Jakob  wiederherstellen  und 
sich  Israels  Herrlichkeit  annehmen  zum  Ersatz  dafür,  dass  man  seine  Ranken 
vernichtet  hat. 

c.  2-2.  4  ff.  beginnt  mit  dem  Hinweis  auf  das  Heranziehen  des  Feindes, 
der  Ninive  zerschmettert.  Der  Proph.  beschreibt,  wie  die  Krieger  sich  zum 
Sturme  rüsten,  versetzt  uns  mitten  hinein  in  das  Hin-  und  Herjagen  der  Kriegs- 
wagen vor  den  Thoren  Kinives,  in  das  Heranstürmen  der  Krieger  wider  Ninives 
Mauern.  Die  an  den  Strömen  liegenden  Thore  werden  geöffnet,  Verzagen  komnil 
über  die  Palastbewohner,  die  Königin  wird  beschimpft  und  unter  dem  Klage- 
geschrei ihrer  Mägde  fortgeführt.  Vergeblich  sucht  man  die  Vertheidiger  zum 
Stehen  zu  bringen,  da  ist  so  wenig  ein  Halten  wie  bei  den  Wassern,  welche  aus 
dem  gebrochenen  Damm  des  Teiches  hervorbrechen:  überall  Muthlosigkeit  und 
Zittern,  Oede,  Verödung  und  Verheerung  —  die  Löwenhöhle  wird  vernichtet, 
die  jungen  Löwen  werden  vom  Schwerte  gefressen,  Jahve  macht  Assurs  Rauben 
auf  Erden  ein  Ende,  so  dass  man  die  Stimme  seiner  Boten  nicht  mehr  hört. 

c.  3  bringt  den  Weheruf  über  die  Stadt  voll  Blutschuld,  voll  Lug  und 
Trug  und  endlosem  Raub.  Schon  hört  der  Proph.  die  Rosse  und  Wagen  heran- 
stürmen, schon  sieht  er  vor  Augen  die  blitzenden  Schwerter  und  die  blinkenden 
Speere,  schon  erblickt  er  überall  die  Leichname  der  Niniviten.  Das  alles  kommt 
über  sie  um  desswillen,  weil  sie  mit  ihren  Buhlereien  und  Zaubereien  die  Völker 
verstrickte.     Die  Strafe  der  Buhlerei  soll  sie  desswegen  treffen:    Jahve  wird  ihre 
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Srhleppe  iiufdeeken  und  ihre  Scham  den  Völkern  zeigen,  ja  so  sehr  wird  er  sie 
vi'iunehren,  dass  jeder  sich  mit  Entsetzen  von  ihr  wendet,  Niemand  wird  sie  in 
lliKin  Leid  zu  trösten  bereit  sein.  No  Amons  Schicksal  ist  eine  Weissagung 
'l«s  Geschicks  von  Ninive:  wie  jene  Stadt  trotz  ihrer  festen  Lage  und  ihrer 
/.idilreichen  Hilfsvölker  zerstört  ist,  und  seine  Einwohnerschaft  in  die  Gefaugen- 
-iliaft  musste,  so  wird  es  auch  mit  Ninive  gehen:  auch  Ninive  wird  vergeblich 
/uriucht  vor  dem  Feinde  suchen,  seine  Befestigungen  werden  ohne  Mühe  von 
ihm  genommen.  Schon  ist  das  Volk  von  Furcht  ergriffen,  sind  doch  die 
l'cslungen  an  der  Grenze  Assyriens  bereits  erobert.  Es  ist  hohe  Zeit,  auf  die 
i'.rlagerung  sich  ernstlich  zu  rüsten:  sich  mit  Wasser  zu  versorgen  und  die 
iMlrstigungen  auszubessern.  Es  ist  freilich  alles  umsonst:  wären  sie  auch  so 
/ihlieich  wie  der  Heuschreckenschwarm,  der  das  Land  bedeckt,  sind  den  Heu- 
(luecken  die  Flügel  gewachsen,  fliegen  sie  davon;  oder  wären  sie  auch  so  zahl- 
I  Icli  wie  jene  Schwärme,  die  wegen  der  Kälte  an  der  Mauer  sich  niederlassen, 
knriimt  die  Sonne  mit  ihren  erwärmenden  Strahlen  zur  Geltung,  so  verschwinden 
!.■  spurlos.  Ninives  Führer  schlafen,  das  Volk  ist  über  die  Berge  hin  zer- 
inniL.  Unrettbar  ist  Ninive  dem  Verderben  verfallen  zur  Freude  aller,  denn 
illc  haben  von  Ninives  frevelhaftem  Uebermuth  zu  leiden  gehabt.  —  Gegen 
die  Authenticität  dieser  Capp.  sind  bis  in  die  neueste  Zeit  niemals  Bedenken 
1  hoben.  Erst  Gunkel  (ZATW  XIII,  223  fr.)  hat  gegen  die  Abfassung  von  c.  1 
(liirch  Nahum  seine  Bedenken  geltend  gemacht.  Es  kann  darüber  schwerlich 
ein  Zweifel  obwalten,  dass  das  Gap.  in  stark  überarbeitetem  bezw.  verderbtem 
Text  vorliegt.  Unverkennbar  ist  bei  einer  Reihe  von  Versen  noch  jetzt  die 
;il|ihabotische  Anordnung,  bei  andern  lässt  sie  sich  mit  leichter  Mühe  herstellen, 
liei  verschiedenen  Vv.,  in  denen  die  Richtigstellung  dem  Scharfsinn  Gunkels  nicht 
-vlungen  ist,  hatBickell  eine  wahrscheinliche  Wiederherstellung  erreicht.  Vergegen- 
wärtigen wir  uns  das  cap.,  so  weit  es  sich  mit  annähernder  Sichei-heit  wiederherstellen 
la~st,  so  zeigt  sich,  dass  wir  gar  keine  prophetische  Predigt  vor  uns  haben,  sondern, 
wie  schon  gesagt,  ein  alphabetisches  Lied,  das  in  bekannten  Wendungen  dieTheo- 
[ihaiiie  beschreibt,  und  auch  da,  wo  es  auf  gegenwärtige  Zustände  Bezug  nimmt, 
'liiiehnu-  concreto  Züge  vermissen  lässt,  aus  denen  wir  auf  die  historische  Situation 
iiiii  Sielierheit  sehliessen  könnten.  Gunkel  erinnert  daran,  dass  es  das  Charak- 
leiisii-ihe  (lieser Epigonenprophetie  ist,  dass  der  Dichter,  obwohl  erConcretes  erlebt, 
doch  nicht  mehr  die  Kraft  besitzt,  es  im  Liede  niederzulegen.  Was  er  schildere, 
<ei  nichts  andres,  als  was  die  Tradition  schon  seit  lange  von  dem  Feinde  der  End- 
/.eit  sagte.  Auf  die  Eigenlhümlichkeit  der  Sprache  hat  schon  Wellhausen  auf- 
lueiksam  gemacht,  dem  die  Berührungen  mit  der  der  Psalmen  nicht  entgangen 
>ind.  Nehmen  wir  endlich  noch  die  alphabetische  Anlage  des  Liedes  hinzu,  so 
kann  darüber  kein  Zweifel  sein :  c.  1  stammt  aus  der  Feder  des  Nahum  nicht, 
vielmehr  ist  es  »ein  eschatologischer  Psalm  aus  dem  Jndenthum,  der  nach  den 
bekannten  Mustern  Jahves  baldiges  Gericht  über  den  Bedrücker  und  Israels 
Erlösung  schildert«. 


Einleitnnpr  ilos  Nalium. 


§  2.    Vaterland  und  Zeit  des  Propheten. 

In  der  Ueberschrift  nlkin  orfaliren  wir  etwas  iUxT  die  lleiiiiatli  des 
Propheten:  er  stammte  aus  Elkos.  Leider  wissen  wir  über  die  Lage  desselben 
nichts  Sicheres,  nur  das  ist  zweifellos,  dass  die  erst  im  16.  Jhdt.  auftretende 
Tradition,  welche  Elkos  mit  Alkus,  zwei  Tagereisen  nördlich  von  Mosul,  idcnti- 
ficirt,  haltlos  ist.  Am  ehesten  verdient  immer  noch  die  von  Epiphanias  bezeugte 
Ueberlieferung  Beachtung,  wonach  der  Ort  in  der  Nähe  von  Bet  GibrTn  d.  i. 
Eleutheropolis  zu  suchen  wäre.  Hieronymus  (in  prologo  comment.  ad  Nah.)  will 
den  Geburtsort  des  Nahum  in  Elcesi  in  Galilaea  suchen,  vgl.  Eusebius  Ono- 
masticon  und  Cyrillus  Alex,  zu  Nah  1 1.  Da  Nahum  aber  nur  auf  .Tuda  Rück- 
sicht nimmt,  so  müsste  man  doch  jedenfalls  annehmen,  dass  er  in  Juda  sich 
niedergelassen  hat. 

Ueber  die  Zeit,  in  der  Nahum  gewirkt  hat,  sagt  die  Ueberschrift  gar 
nichts,  so  dass  wir  durchaus  auf  c.  2.  3  angewiesen  sind.  In  neuerer  Zeit  hat 
man  besonders  c.  3sft".  heranzuziehen  gesucht,  wo  die  Zerstörung  No  Amons  d.  i. 
Thebens  in  Aegypten  als  Weissagung  der  kommenden  Vernichtung  Ninives  an- 
gesehen wird,  eine  Nachricht,  mit  der  noch  Hitz.  u.  a.  so  wenig  anzufangen 
wussten,  dass  sie  die  vv.  8 — 10  gradezu  als  späteren  Einsatz  streichen  wollten. 
Schrader  (Keilinschriften  u.  Altes  Testament«  S.  450 ff.)  hat  an  den  Kampf 
Asurbanipals  von  Assur  erinnert,  den  er  gegen  Urdamani  d.  i.  Rud-Amon  führte, 
in  dem  Theben  erobert  wurde.  Darauf  beziehe  sich  Nahum  als  auf  ein  in  der 
Erinnerung  lebendiges  Ereigniss,  demnach  müsse  er  um  G60  geschrieben  haben. 
Aber  dagegen  hat  Wellhausen  lebhafte  Bedenken  geltend  gemacht:  weder  hätte 
damals  Nahum  mit  einer  derartigen  Bestimmtheit  die  Vernichtung  Ninives  ver- 
kündigen können,  noch  wäre  die  von  den  Assyrern  erfolgte  Eroberung  No  Amons 
ein  besonders  geschickt  gewähltes  Beispiel  gewesen,  insofern  eine  Antwort  auf 
die  Frage  an  den  Sieger:  bist  du  besser  als  No  Amon  ?  nicht  zu  fern  gelegen 
hätte.  Er  entscheidet  sich  daher  für  die  Annahme,  dass  über  No  Amon  noch 
einmal  in  der  zweiten  Hälfte  des  7.  Jhdts  eine  Zerstörung  gekommen  sei,  die 
der  Proph.  hier  anziehe,  da  es  nicht  wahrscheinlich  sei,  wie  auch  Schader 
meint,  dass  der  Proph.  auf  ein  Jahrzehnte  zurückliegendes  Ereigniss  verweise. 
Jeder,  der  eine  zeitgeschichtl.  Bedingtheit  der  Proph.  zugiebt,  wird  dem  ersten 
Einwand  Wellh.'s  beistimmen  müssen.  Anders  ist  das  dagegen  mit  seineu  beiden 
andern  Gründen.  Weder  ist  es  durchaus  nöthig,  dass  diese  Eroberung  ein  Er- 
eigniss der  jüngsten  Vergangenheit  war,  noch  lässt  sich  gegen  die  Frage:  »bist 
du  besser  als  No  Amon«  so  wie  Wellh.  es  thut,  polemisiren.  War  No  Amon 
durch  seine  Lage  am  Nil  in  ganz  ähnlicher  Weise  befestigt  wie  Ninive,  so  dass 
seine  Eroberung  ganz  ungewöhnliche  Schwierigkeiten  bot,  so  ist  sowohl  die  Ver- 
gleichung  mit  Ninive  denkbar,  als  auch  die  Möglichkeit  nicht  zu  bestreiten, 
dass  die  Eroberung  No  Amons  als  eine  kriegerische  Leistung  ersten  Ranges 
längere  Zeit  in  der  Erinnerung  der  Völker  lebendig  blieb.  Und  bei  einem 
judäischen  Proph.  ist  dieser  Hinweis  auf  den  Fall  der  ägyptischen  Hauptfeste 
um  so  wahrscheinlicher,    als    damit    auch    für  Juda  die  letzte  Hoffnung  auf  Be- 


froiiing  vom  assyr.  Joch  vernichtet  war.  Wir  stimmen  demnach  mit  Schradcr, 
was  die  historische  Beziehung  von  3sfl'.  angeht,  überein,  setzen  aber  mit  Wellh. 
die  Abfassung  unserer  capp.  erheblich  später  als  jener.  Kuenen  (II  §  75)  hat  die 
von  Wellh.  herausgehobene  Schwierigkeit  dadurch  zu  beseitigen  gesucht,  dass  er 
die  Prophetie  auf  die  Belagerung  Ninives  durch  Kyaxares  von  Medien  beziehen 
wollte,  welche  durch  die  Scythen  gestört  wurde,  während  Ewald  gar  an  den 
Kampf  des  Phraortes  gegen  die  Assyrer  dachte,  vgl.  Herod.  I,  102  fr.  Letztere 
Ansicht  ist  schon  um  desswillen  unannehmbar,  weil  dieser  Kampf  zu  einer  be- 
sondern Gefahr  für  Ninive  nicht  führte:  Phraortes  wurde,  bevor  er  Ninive  er- 
reichte, geschlagen  und  getödtet.  Aber  auch  an  die  durch  die  Scythen  vereitelte 
Belagerung  Ninives  kann  nicht  gedacht  werden,  denn  wie  vertrüge  sich  diese 
absolute  Sicherheit,  mit  der  der  Proph.  dem  kommenden  Untergang  entgegen- 
sieht, vgl.  besonders  3i8.  19,  mit  diesem  für  Ninive  ohne  besondere  Folgen  ge- 
bliebenen Ereigniss?  Es  kommt  dazu,  dass  diese  erste  Belagerung  unter 
Kyaxares  keinewegs  sicher  bezeugt  ist.  Herodot  ist  der  einzige  Zeuge,  während 
Abydenus  (vgl.  Euseb.  Chron.  I,  37  ed.  Schoeue)  damit  nicht  in  TJeberein- 
stimmung  zu  bringen  ist.  Wellhausen  erinnert  daran,  dass,  wenn  damals 
die  Meder  Ninive  belagert  hätten,  die  Assyrer  schwerlich  Nabopalassar 
gegen  die  Scythen  hätte  schicken  können.  Wir  setzen  daher  mit  Wellhausen 
unsere  Prophetie  gegen  den  Ausgang  des  7.  Jhdts.  an,  als  sich  der  Sturm  des 
Kyaxares  und  Nabopalassar  auf  Ninive  vorbereitete,  bezw.  als  der  Kampf 
zwischen  den  Assyrern  und  diesen  Gegnern  vgl.  3i3  schon  begonnen  hatte. 
Freilich  war  damals  die  Macht  der  Assyrer  in  Palästina  schon  gebrochen,  aber 
wer  sich  vergegenwärtigt,  was  Juda  seit  mehr  denn  einem  Jhdt.  von  Assur  zu 
erdulden  hatte,  der  wird  auch  begreifen,  dass  Juda,  auch  nachdem  es  un- 
mittelbar von  Assur  nichts  mehr  zu  fürchten  hatte,  doch  mit  leidenschaftlichem 
Hasse  diesem  seinem  Todfeind  gegenübersteht  und  mit  lebhafter  Schadenfreude 
sich  an  dem  Untergange  Ninives  weidet.  —  In  theologischer  Hinsicht  ist  unser 
Buch  insofern  von  Bedeutung,  als  es  das  erste  prophetische  Erzeugniss  ist,  das 
nicht  sowohl  seinen  Blick  auf  Juda  richtet,  als  vielmehr  auf  die  Feinde,  welche 
Juda  knechten  bezw.  vernichten.  Mit  keinem  Worte  redet  unser  Proph.  von 
Israels  Sünden  weder  in  der  Gegenwart  noch  in  der  Vergangenheit,  sondern 
er  beschäftigt  sich  ausschliesslich  mit  dem  Gericht  über  Ninive.  Bertholet 
a.  a.  0.  S.  105  f.  hat  daraus  wohl  mit  Recht  den  Schluss  gezogen,  dass  Nahum 
nicht  wie  seine  Vorgänger  in  Opposition  zur  herrschenden  Partei  steht,  sondern 
durchaus  den  in  ihr  herrschenden  Gedanken  Ausdruck  giebt.  Er  weist  darauf 
hin,  wie  keiner  der  früheren  Propheten  sich  mit  grösserer  Animosität  gegen  die 
Fremden  hat  vernehmen  lassen,  wie  keiner  mit  grösserer  Freude  ihren  Untergang 
begleitet.  Insofern  nirgend  hier  der  Ged.  einer  Schuld,  durch  die  Israel  Assurs 
Gericht  auf  sich  hernieder  gezogen  hat,  hervortritt,  sondern  die  Vergewaltigung 
Judas  durch  Assur  durchaus  unter  dem  Gesichtspunkt  des  Frevels  erscheint, 
tritt  uns  hier,  wie  Bertholet  geltend  macht,  der  Keim  des  Ged.  entgegen,  dass 
Israel  aller  Welt  gegenüber  im  Rechte  ist,  die  Anfänge  jener  Abkehr  von  allem 
Nichtisraelitischen,  jener  stolzen  Verachtung  der  Gojim  beginnen  sich  zu  zeigen. 
Es  ist  das  nicht  nur  eine  Nachwirkung  der  deuteronomischen  Ideen,  sondern  dieser 


Umschwung  vollzieht  sich  offenbar  unttr  dem  Jahrzehnte  langen  schweren  Druck 
der  Zeiten:  es  beginnt  sich  der  Cliiubo  zu  regen,  dass  Israel  genug  gezüchtigl 
sei,  und  die  Vergeltung  bevorstehe,  trotzdem  eine  innere  Umwandlung  des  Volkes 
nicht  eingetreten  war,  eine  Hoffnung,  die  um  so  mehr  berechtigt  schien,  je  mehr 
man  die  religiöse  und  sittliche  Verkommenheit  dieser  heidn.  Welt  erkannt  hatte. 
So  begreift  es  sich,  dass  von  nun  an  die  Vernichtung  der  heidn.  Weltmacht  im 
Mittelpunkt  steht,  und  dass  die  Proph.  von  dieser  Vernichtung  Israels  Heil  und 
künftiges  Glück  hoffen,  vgl.  Volz  a.  a.  O.  S.  80  f. 
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1   ^Spruch   über  Xinire.      Buch  der   Weisscujuwi  des  Nah 


V.  1.  Die  Uebersohrift  reicht  jeilenfalls  in  alte  Zeit  hinein,  ilenn  nur  aus  ihr 
wissen  wir  Näheres  über  die  Heiraath  des  Nahum.  Freilich  auch  nicht  mehr  als  lU-ii 
Namen  Elkos,  denn  im  AT  wird  dieser  Ort  sonst  nie  erwähnt.  Die  Tradition  schwankt 
ebenfalls  hin  und  her.  Völlig  ausser  Betracht  bleiben  muss  die  erst  im  16.  Jhdt.  auf- 
tretende, die  den  Ort  mit  Alkus,  zwei  Tagereisen  nordlich  von  Mosul,  identificirt,  wi. 
bei  Christen,  Juden  und  Muharaedanern  das  Grab  des  Propheten  hohe  Verehrung  geniesst. 
Ebenso  wenig  hat  aber  die  von  Hieronymus  erwähnte  Tradition  für  sich,  wonach  Elkes 
für  identisch  gehalten  wurde  mit  der  Trümmerstätte  Helcesaei  oder  Elcesi  in  Galilaea, 
die  wohl  dem  heutigen  El-kauze  entspricht,  2Vj  Stdn.,  südwestlich  von  Tibnin,  denn  Nahum 
war  zweifellos  ein  Judaeer,  der  nach  der  Zerstörung  des  Nordreiclis  in  Juda  lebte.  Eher 
könnte  daher  die  von  Epiphanius  bezeugte  Ueberlieferung  Beachtung  verdienen,  wonacli 
Elkos  in  der  Nähe  von  Bet  'Gibrin  d.  i.  Eleutherop(dis  zu  suchen  wäre  vgl.  ZÜPV  I, 
222  ff.  Aber  es  fohlen  uns  alle  Mittel,  Sicheres  über  die  Lage  dos  Ortes  festzustellen. 
Vgl.  zu  dieser  Frage  der  Heimath  des  Nahum  auch  Beiträge  zur  Assyriologie  III,  1 
S.  90  ff.  —  Zu  sb'a  »AuBspruch«t  vgl.  iip  s-ra ;  die  Behauptung,  dass  s-c'a  immer  ein  Aus- 
spruch drohenden  Inhaltes    sei,    ist  angesichts  von  Zeh  9i.  12i   nicht  zu   halten,   sie  ist 


Na  l2.  231 

(N)    Kill,    eifersüclih'i/cr    iiiid    rärliciii/rr  Gull    iM  Jiilirr,    Jaliri:   ist  ein 


aber  auch  ohne  joden  Grund,  denn  sis«  »Last«  ist  nicht  mit  am  »Ausspruch  uhne  Weiteres 
zu  identificiren,  vgl.  die  Lexica  zu  d.  Ww. 

Cap.  1  ist  nicht  eigentlich  prophetische  Verkündigung,  sondern  vielmehr  ein 
Psalm,  der  vom  »Tage  Jahves«  handelt.  Er  beginnt  mit  einem  Hinweis  anf  die  Eigen- 
schaften Jahves,  die  er  am  Tage  des  Zornes  bethätigt,  schildert  sodann  das  Entsetzen, 
das  die  Natur  bei  der  Theophanie  ergreift,  und  weist  endlich  auf  das  Gericht  über  Jahves 
und  Judas  Feinde. 

Leider  ist  der  Text,  ausserordentlich  stark  verderbt.  Wie  nämlich  schon  mehr- 
fach bemerkt  (vgl.  Delitzsch  Commentar  zu  den  Pss.*  ö.  124  \ind  Bickell  in  ZDMG 
XXXIV,  S.  559  f.)  ist  das  Cap.  hezw.  ein  Theil  desselben  alphabetisch  geordnet.  Frohn- 
mcyer  behauptete  das  von  v.  3 — 7,  Bickell  versuchte  eine  Eeconstruction  von  v.  2 — 10. 
Das  Schema,  welches  Bickell  zuletzt  vgl.  carmina  V.  T.  metrice  p.  212  aufzuzeigen 
suchte,  ist  folgendes:  s  2a,  3  2b,  s  3a,  SDa  3b,  ys  4a,  psi  (wie  statt  VVfis  zu  lesen  ist 
nach  B)  4b,  n-  5a,  p-di  (st.  sw)  5b,  7  6a,  -  6b,  d  7a,  -  7b,  =  8b,  h  9c,  «  9a.  Mit 
Kecht  hat  Gunkel  diesen  Versuch  als  gescheitert  angesehen:  nicht  nur  dass  das  Schema 
nicht  cunsequent  durchgeführt  ist,  weil  die  Doppelbuchstaben  nur  bis  5  b  gehen,  es  lässt 
sich  auch  nur  auf  Grund  sehr  zweifelhafter  Conjecturen  aufstellen,  und  vor  allen  Dingen 
sieht  mau  nicht,  warum  die  alphabetische  Ordnung  bei  v.  9  abgebrochen  ist,  da  ohne 
Zweifel  die  folgenden  vv.  noch  ein  integrirender  Bestandtheil  des  Liedes  sind.  Da  nun 
einerseits  die  alphabetische  Ordnung  bei  einer  ganzen  Reihe  von  vv.  unzweifelhaft  ist, 
andrerseits  dieselbe  aber  nicht  mit  Sicherheit  überall  erkennbar  ist,  namentlich  nicht 
im  zweiten  Theil,  so  wird  die  Vermuthung  kaum  von  der  Hand  zu  weisen  sein,  dass  es 
mit  unserm  Lied  nicht  anders  ist  als  mit  andern  alphabetischen  Liedern,  bei  denen  die 
alphabetische  Anordnung  nicht  mehr  vorhanden  ist:  der  Text  ist  verderbt,  auch  mannig- 
fach überarbeitet  von  solchen,  denen  diese  alphabetische  Anordnung  gar  nicht  zum  Be- 
wusstsein  gekommen  ist.  Aus  den  =,  ;,  n  Versen  hat  Gunkel  den  schwerlich  zu  be- 
anstandenden Schluss  gezogen,  dass  ursprünglich  jeder  Buchstabe  je  einen  v.  einleitete, 
so  dass  das  Gedicht  demnach  ursprünglich  aus  22  vv.  bestand,  von  denen  jeder  meist 
aus  zwei  selbständigen  Sätzen  von  gleicher  Länge  bestand,  wie  das  die  vv.  4  ff.  wahr- 
scheinlich machen.  Am  meisten  Bedenken  gewährt  Gunkels  Wiederherstellung  der  zweiten 
Hälfte  des  Liedes  vgl.  ZATW  XIII,  223  ff.  Es  ist  Bickells  Verdienst,  in  einer  neuen 
Untersuchung,  in  der  er  sich  Gunkels  Emendationen  zum  Theil  angeeignet  hat,  mit 
grossem  Scharfsinn  spec.  die  zweite  Hälfte  glücklich  reconstruirt  zu  haben,  aber  auch 
für  die  erste  verdanken  wir  ihm  wesentl.  Verbesserungen,  vgl.  Sitzungsberichte  der 
Wiener  Akademie  1894,  Abhandl.  V. 

V.  2  beginnt  mit  einer  Charakterisirung  Jahves,  dessen  Erscheinung  z>im  Gericht 
im  Folgenden  näher  beschrieben  wird.  —  In  2  a  hat  LXX  einen  einfacheren  Text  ge- 
lesen, nämlich  nan  ^»n  nw  cpji  sisp  Vs,  Gunkel  hält  dies  für  den  ursprünglichen  Text. 
nw  n-:  ist  nach  ihm  durch  Dittographie  entstanden.  Auf  diese  Weise  gewinnen  wir 
aber  für  s  keinen  aus  zwei  Theilen  bestehenden  v.,  wie  ihn  die  unversehrten  vv.  4 ff. 
bieten.  Es  wird  daher  richtiger  sein  2  a  zu  lassen,  wie  er  überliefert  ist.  Zu  dem  Inhalt 
vgl.  Ex  205  u.  34 14.  Dtn  424.  59.  Jos  24 19,  an  der  letzteren  Stelle  findet  sich  auch 
unser  Ki:p.  statt  des  gewöhnlichen  s:p..  Ist  die  Vermuthung  richtig,  dass  ursprünglich 
dies  cap.  ein  alphabetisches  Lied  enthielt,  das  gleichmässig  gebaut  war,  so  können  2b 
und  3a  nur  Einschub  sein,  bezw.  nicht  ursprünglich  hier  ihre  Stelle  gehabt  haben, 
denn  erst  3  b  folgt  der  v.  mit  a.  Wahrscheinlich  bietet  2  c  den  v.  mit  5,  der  jetzt  fehlt, 
er  ist  hieher  versetzt  einmal  wegen  des  Dpi,  dann  aber  auch  vielleicht  desshalb,  weil 
dieser  v.  die  willkommene  Beschränkung  des  allgem.  Satzes  2  a  bot,  er  bestimmt  ihn 
näher:  nur  für  seine  Feinde  ist  er  das,  und  der  Einschub  3a  betont  noch  ausdrücklich, 
dass  Jahve  im  Uebrigen  langmüthig  ist,  nur  dass  er  nicht  ganz  ungestraft  lassen  kann. 


232  Na  l3-fi. 

Rächer  und  voll  Zorn,  ^(a)  In  Sturm  und  Wetter  ist  sein  Weg,  und  Gewölk 
und  Staub  sind  *zu*  seinen  Füssen.  *  (a)  Er  schilt  das  Meer,  ^*dass  es  trocken 
wird*,  und  alle  Ströme  dörrt  er  aus.  (n)  Es  verschmachtet  Basan  und  Karmel, 
und  die  Blüthe  des  Libanon  verwelkt.  ^  (n)  Berge  erdröhnen  vor  ihm,  und  dir 
JTii(/il  zirijehpiK  (i)  Die  Erde  wird  wüste  vor  ihm,  und  der  Enlkni^  simuiil 
all)  III.  inis  i/iirauf  wohnet.  ^  (t)  Wer  kann  meinen  Zorn  ertra</ni.  im-  La  im 
heäclifii    hiiiii    Entbrennen   seines   Grimms'^     (n)   Seine   Glut   eryicMf    sich    irir 


Zu  1BJ  seil.  1EK  Vgl.  Lev  19 is.  Ts  103o.  Zu  3a  vgl.  Ex  34 «f.  Num  14 18.  Neh  0i7. 
Jo  2 13.  Jon  42.  Ps  103  8:  aus  dipsmi  Parallelen  folgt  mit  ziemlicher  Sicherheit,  dass 
statt  n:  vielmehr  -an  zu  lesen  ist,  vgl.  zu  nsn-W  Ps  1458.  In  LXX  ist  nw  vom  An- 
fang von  3b  mit  Recht  zum  Schluss  von  3a  gezogen,  vielleicht  ist  es  überhaupt  zu 
tilgen,  da  es  zum  Verständniss  nicht  nothwendig  ist  und  das  zweite  Versglied  in  3  a 
überfüllt.  Dadurch  dass  es  am  Anfang  von  3  h  getilgt  wird,  gewinnen  wir  den  v.  mit:. 
Zu  niyo  =  ni»o  vgl.  Job  9i7,  beide  Ww.  nsiB  und  ni»D  auch  Jes  296.  Ps  83  ig  ver- 
bunden, pas  ist  im  Unterschied  von  lEy  der  leichte,  aufwirbelnde  Staub,  mit  ihm  werden 
die  Wolken  zusammengestellt  statt  verglichen:  von  Wolken  umhüllt  kommt  Jalivr  z\iin 
Gericht,  vgl.  Ex  19iGfF.  Offenbar  ist  mit  Rücksicht  auf  das  erste  Versglied  vgl.  aueli 
Hab  3(i)zu  lesen:  •v^hi-h  pasi  yys  Wolken  und  Staub  sind  zu  seinen  Füssen,  v.  4a.  Da 
im  parallelen  Glied  a-'irrn  steht,  so  wird  auch  im  Anfang  das  Perf.  lyj  zu  lesen  sein. 
Statt  inoa^i  sollte  man  eigentl.  insa-'i  erwarten  vgl.  K.  §  69,  2  Anm  6.  Gunkel  ver- 
muthet  mit  Recht,  dass  ursprünglich  nur  wa^i  stand,  da  man  eine  Schilderung  dessen 
erwartet,  was  das  Meer  in  Folge  des  göttl.  Scheltens  that  vgl.  Jes  13 13.  Ps  1069.  Da 
V.  5a  den  v.  mit  n  bringt,  so  müsste  der  mit  -  in  4b  vorliegen:  der  jetzige  Text  ist 
ohne  Zweifel  verderbt,  was  auch  das  am  Anfang  und  Schluss  sich  findende  ;VaK  beweist, 
die  alten  verss.  haben  sicher  zwei  verschiedene  verba  gelesen.  Unmöglich  ist  ursprüng- 
liche LA.  \iv.  vgl.  Buhl  in  ZATW  V,  181,  aber  auch  nicht  ps-t  (Bickell),  das  rein  ara- 
bisch ist,  am  wahrscheinlichsten  asri  vgl.  Jer  31 12.  25.  Basan,  Karmel,  Libanon  sind  als 
fruchtbare  und  an  kräftigen  Pflanzen  bezw.  Bäumen  reiche  Gegenden  genannt.  5  a  (n) 
weist  auf  das  Erbeben  der  Berge  vor  dem  zum  Gericht  erscheinenden  Gott  vgl.  Meli  1  1. 
Gunkel  hat  mit  Rücksicht  darauf,  dass  »nach  einem  in  unsern  Texten  sehr  regelmässig 
befolgten  Gesetz  die  beiden  parallelen  Worte  entweder  beide  mit  oder  beide  ohne  Artikel 
stehen«,  vermuthet,  dass  statt  r-y:;r:  zu  lesen  ist  r-ya;n  V;i  vgl.  Am  9 13,  da  der  andere 
Versuch  zur  Abhilfe,  näml.  n'-inn  zu  lesen,  um  desswillen  sich  nicht  empfiehlt,  weil  das 
n  des  Art.  in  alphabetischen  Gedichten,  abgesehen  von  Thr  4.5,  nie  das  Anfangs  —  n  ist; 
nothwendig  ist  diese  Einfügung  nicht,  v.  5  b  (1)  setzt  noch  die  Beschreibung  der  Theo- 
phanie  fort.  Bei  der  massor.  Vocalisation  kann  nur  übers,  werden:  »und  die  Erde  erhebt 
sich  vor  ihm^,  aber  sprach!,  wie  sachlich  ist  diese  Auffass.  bedenklich,  jenes,  insofern 
die  intransitive  Bed.  von  sr:  zweifelhaft  ist,  vgl.  Ges.  Lexic.  herausgeg.  von  Buhl  unt. 
«1B3,  dies,  insofern  man  nach  den  parallelen  Verben  einen  andern  Ausdr.  erwartet,  auch 
statt  -r-ivs  eher  ein  i-m-tn  oder  ähnliches  stehen  sollte  vgl.  Mch  1  4.  Chald.  las  soni,  ein 
Verb.,  das  Jes  17i2f.  vom  Tosen  des  Wassers  gebraucht  wird,  während  das  Kai  Jes  6u 
vom  Wüsteliegen  bezw.  Wüstcscin  der  Städte  steht  (st.  nsor;  in  Jes  6 11  las  LXX  iksp). 
Mit  Rucks,  auf  den  Schluss  des  v.  wird  offenbar  die  letzte  Bedeut.  hier  am  Platze  sein, 
und  wir  werden  demnach  zu  lesen  haben  srrii  (Bick.).  Vor  sar  ist  •  mit  Wellh.  zu 
streichen  vgl.  Jes  34i.  Ps  24 1.  98?.  v.  6a  (')  Vor  diesem  Zorne  Jahves  kann  Niemand 
bestehen  vgl.  Jer  10 10.  Ohne  Zweifel  ist  mit  Bickell  zu  lesen  i"3E5  iw-  ^a  i»»t,  er  er- 
innert daran,  dass,  nachdem  aus  ursprünglichem  '"a  iiitV  geworden  war  ■m  'it\,  noth- 
wendig dies  -JE^  an  den  Anfang  des  v.  treten  musste,  vgl.  ZDMG  a.  a.  0.  Gunkel  be- 
gründet zugleich  die  Tilgung  des  i  vor  ^a  damit,  dass  so  auch  das  zweite  Versglied 
drei  Hebungen  habe,  da  'a  gewöhnlich  proklitisch  gebraucht  werde,     v.  6b  (n)  giebt  die 
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Fnwr,  und  Fe/cm  werden  von  ihm  entziindef.  '(a)  GiU'ni  ist  Jahre  t/et/ni  die 
(Ulf  ihn  ^Hoffenden,  eine*  Feste  zur  Zeit  der  Nofh.  (•<)  Jahve  kennt  die  bei 
ihm  Zttfliicht  suchen,  ^und  wenn  die  Ueberschwemmung  daherfluthet,  *  rettet  er 
sie*,  (d)  Ben  Garaus  macht  er  seinen  *  Widersachern*,  und  seine  Feinde  *stösst 
er  hinaus*  in  die  Finsterniss.  *c(b)  Nicht  zweimal  *niiiimf  er  h'arhe*  an 
seinen    Drängern,     ^h    den    Garaus    macht    er    ihnen    auf    iiiniier.       »a  (73) 


sachl.  Begründung  zu  der  negativen  Frage:  selbst  die  Felsen,  ilas  Bild  des  Festen,  halten 
vor  seinem  Zornesfouer  nicht  Stand,  vgl.  Dtn  421.  IKeg  10 11.  Jer  2329.  Im  letzten 
Glied  steckt  jedenfalls  ein  Fehler ,  denn  ispj  kann  keine  Wirkung  des  Feuers  sein. 
Entweder  ist  ir^:  zu  lesen  oder  ^:r!,  was  Wellh.  vorschlägt,  der  nsra  neben  bn:  im  ersten 
Gliede  beanstandet.  Viell.  empfiehlt  sich  am  meisten  nra:  vgl.  Pesch.  Gunkel  hat  sich  für 
MT.  im  ersten  Glied  auf  Jer  446  berufen,  wo  sich  freilieh  bss  neben  ntsn  nicht  findet, 
aber  rrerr  doch  als  Feuer  gedacht  ist  vgl.  n-in->  --^ya  lyam.  Vielleicht  ist  am  Schluss 
■nrnn  st.  iwa  zu  lesen,  aber  nothwendig  ist  das  nicht,  Jahve  ist  als  •n-or.  hs^  gedacht,  und 
so  begreift  sich  gut  u-a-  7  a  (a)  ist  7  b  (■')  parallel  und  bildet  den  Gegens.  zu  8  (2). 
Daraus  hat  Gunkel  mit  Kecht  gefolgert ,  dass  hinter  nw  aiis  ein  dem  13  •'Oin  ent- 
sprechender Begriff  verloren  gegangen  ist,  ein  Schluss,  der  um  so  sicherer  ist,  als  die 
erste  Vershälfte  nin-  313  zu  kurz  ist,  und  LXX  übers.  :  xQrjaTÖ;  KiQto;  roTs  imoftevovatr 
ccvTÖr,  so  dass  also  wohl  i«ipV  einzusetzen  ist  vgl.  Ps  203.  37  9.  697.  Jetzt  will  Bickell 
mit  Heranziehung  von  Jes  302  lesen  oV-s-  rrjs  ar^  itii-sa  -ry^  n^  ait:,  er  beruft  sieh  für 
das  Partie,  riy  auf  Formen  wie  11s  u.  a.,  m.  E.  ist  es  einfacher  ein  derartiges  np  ausge- 
fallen zu  denken,  als  diese  LA.  •■ii-jim  ^nsV  anzunehmen,  die  hernach  die  Ergänzung  durch 
ah'^-'  nach  sich  zieht,  tiyu,  wie  wohl  st.  rs^i  zu  lesen,  ist  in  LXX  verloren  gegangen. 
Zum  Inhalt  vgl.  Ps  34  0.  462.  Jer  16 19.  Da  mit  nb  v.  8  offenbar  der  v.  mit  s  beginnt, 
so  bleiben  für  den  v.  mit  ■  übrig:  lay  riosai  ia  'Dh  y-^i.  Abgesehen  von  dem  zu 
streichenden  1 ,  das  in  Folge  der  Verknüpfung  der  Worte  mit  dem  Vorhergehenden  ent- 
stand, fällt  die  erste  Vershälfte  als  zu  kurz  auf,  offenbar  ist  nin-'  nach  ;■■:■'  ausge- 
fallen, das,  auch  ganz  abgesehen  vom  Versbau,  als  Subj.  nicht  zu  entbehren  ist.  Nicht 
minder  verstümmelt  ist  die  zweite  Vershälfte,  welche  Bickell  durch  n-r:  p  ergänzen 
wollte,  was  aber  mit  Eecht  von  Gunkel  abgewiesen  ist,  da  erst  der  folgende  v.  auf 
Jahves  Feinde  und  ihr  Geschick  Bezug  nimmt,  hier  erwartet  man  nach  dem  parallelen 
V.  ein  verb.,  das  den  Schutz  zum  Ausdr.  bringt,  also  etwa  ohy-il  oder  aüW  bezw.  ttysti-,  wie 
Bickell  jetzt  liest,  leider  ist  es  unmöglich  über  Vermuthungen  hinauszugehen.  Zum 
Bilde  von  der  Fluth  vgl.  Jes  87f.  28i5.  Ps  1244.  Dan  11 10.  40.  v.  8  (:)  beginnt 
mit  der  Schilderung  des  Gegensatzes.  Da  das  Suff,  in  maipti  im  Zusammenhang 
ohne  jede  Beziehung  ist,  so  muss  hier  offenbar  ein  Fehler  stecken.  Die  alten 
Verss.  haben  ausser  Vulg.  und  Syr.  sämmtlich  ein  Particip  von  oip  gelesen,  Aqu. 
und  Quinta  jedenfalls  "v'p^.,  viell.  auch  Theod.  vgl.  LXX  und  Trg.  Da  Jer  30ii.  4628 
nis  nrs  mit  a  construirt  ist ,  so  ist  wohl  auch  hier  i-npa  zu  lesen  vgl.  ZATW.  V,  181. 
Zu  i-np  von  den  Feinden  Jahves  vgl.  Dtn  33 11  u.  ö.  In  der  zweiten  Vershälfte  wollte 
Steinernach  Prov  1321  -an  zum  Subj.  machen,  doch  ist  das  nach  den  parallelen  vv.  nicht 
wahrscheinlich,  sie  legen  Jahve  als  Subj.  nahe.  Dann  kann  freilich  rp-i^  kaum  ursprüng- 
licher Text  sein,  weil  sich  mit  diesem  Verb,  in  Verbind,  mit  -\vr.  kein  befriedigender  Sinn 
gewinnen  lässt.  Wellh.  schlägt  q-:-'  oder  qi"  vor,  was  sich  kaum  empfiehlt,  da  s\-:  vom 
Verwehen  der  Spreu,  des  Bauchs  etc.  steht;  besser  empfiehlt  sich  Gunkols  qHn-  oder 
vielmehr  r'-r.',  das  auch  sonst  von  Jahve  gebraucht  wird  vgl.  Dtn  94.  Jer  46 15  und  be- 
sonders Job  18 18,  wo  dasselbe  Verb,  in  derselben  Verbindung  sich  findet,  v.  9  a  (a) 
kann  nicht  die  grade  Fortsetzung  zu  v.  8  sein,  vielmehr  ist  das  9bc,  aber  so,  dass  9c. 
der  mit  V  beginnt,  vor  9b  zu  stellen  ist,  wie  schon  Bickell  vermuthet  hat,  denn  9b  ist 
als  Fortsetzung  von  9  a  nicht  zu  verstehen.     In  9  c  liegt  jedenfalls  eine  Textverderbniss 
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seine  Dränger,    und   er    trägt   seinen  Feinden    nach.      "'(o)  Wie    ^Uiusgerissene* 


vor,  weil  der  Geil. :  »nicht  zweimal  erhebt  sich  eine  Noth«  ein  im  Zusammenhang  viol 
zu  schwacher  ist,  auch  die  Redensart:  >cine  Noth  erhebt  sich«  ohne  Analogie  ist.  LXX 
las  n'jsa . . . oip';  s;,  danach  ist  wohl  zu  corrigieren  r'^sa...,D-p^  sV,  da  n^aa  keinen  irgendwie 
verständlichen  Sinn  giebt  vgl.  v.  2b.  Klar  wird  der  Ged.  dieses  Versglicdcs  erst  durcli 
nsjs  sin  n'»:  eben  weil  er  sie  sofort  mit  Vernichtung  straft,  nimmt  er  nicht  zweimal 
Rache  vgl.  ISam3i2.  Zum  zweiten  Glied  vgl.  Ez  llis.  Vielleicht  ist  statt  näs  vielmehr 
riBj!^  zu  lesen;  es  ist  möglich,  dass  durch  dies  corrumpirte  ■^  und  durch  das  aus  Dittographie 
des  n  von  n^3  entstandene  r;  das  mass.  sw  geworden  ist.  Da  -j  '2  im  Beginn  von  v.  10 
sinnlos  und  unmöglich  ist,  insofern  mit  dem  sofort  folgenden  Wort  der  v.  mit  c  beginnt, 
so  verdient  die  Vermuthung  Bickells  Beachtung,  der  im  2.  Glied  noch  ein  Wort  vermisst, 
das  nach  Gunkel  vielleicht  in  ii  -s  steckt  und  -?V  zu  lesen  ist  vgl.  Ps  9i9,  während 
Bickell  jetzt  i?«  lesen  will,  weil  dies  dem  MT.  näher  stehe  und  deutlicher  den  Ged. 
zum  Ausdruck  bringe ,  dass  Jahve  das  Strafgericht  genau  zu  der  von  dorn  Proph.  fest- 
gesetzten Zeit  definitiv  und  restlos  vollziehe,  doch  genügt  zum  Ausdr.  dieses  Ged. 
schwerlich  lyvi.  In  9  a  haben  wir  den  verstümmelten  v.  mit  »;  —  am  mit  5n  kann  wie 
Hos  7 1,5.  Jer  492o.  504.5  im  feindl.  Sinne  =  aan  mit  hs  v.  11  stehen.  Die  von  Keil  gegen 
diese  Erklärung  vorgebrachten  Gründe  erledigen  sich  durch  die  Richtigstellung  von  9  b  c, 
die  einst  vor  9a  standen:  nämlich  Keil  sucht  von  da  aus  den  Beweis  zu  führen,  da^- 
nicht  die  Feinde,  sondern  vielmehr  die  Judäer  angeredet  seien,  der  Proph.  frage  sie; 
glaubt  ihr,  Jahve  könne  oder  werde  seine  Drohung  über  Ninive  nicht  verwirklichen  V 
Dass  freilich  2^r.  mit  hs  hier  im  feindl.  Sinn  stehen  muss,  lässt  sich  um  dess- 
willen  nicht  sagen,  weil  wir  nicht  wissen,  wie  das  zweite  Glied  des  v.  lautete,  denn 
darüber  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  9a  nur  das  erste  Glied  des  a- Verses  ist. 
Gunkel  hat  daran  erinnert,  dass  in  10  a-i-c  der  c-Vers,  in  v.  13  r!M-(^)  der  y-Vers, 
in  V.  14ab  r!is(r)  der  s-Vers,  in  14dc  hzt  der  i-Vers,  in  14e  niVpC":)  der  p-Vers,  letzterer 
freilich  unvollständig,  vorliege.  So  bleibe  v.  11.  12  übrig,  während  von  den  Konsonanten 
bis  p  nur  :  fehle.  Da  nun  v.  11  mit  n  beginnt  und  dieselbe  Wendung  wie  v.  9  a  enthält 
('•'  hu  arr;  und  '^  hy  asr:),  so  vermuthct  er  in  v.  11  eine  Dublette  zu  9a,  bezw.  in  9  a 
eine  solche  zu  v.  11,  und  in  v.  12  wäre  der  :-Vers  zu  suchen.  Die  Stellung  erkläre  sicli 
80,  dass  zwischen  v.  9  a  dem  halben  K-Vers  und  v.  10  dem  c-Vers,  der  andere  halbe 
tt-Vers  so  wie  der  :-  und  s-Vers  ausgefallen  waren  und  dann  bei  der  nachträglichen 
Einfügung  an  falsche  Stelle  gerückt  sind.  Vergleichen  wir  9a  und  IIa,  so  kann  kein 
Zweifel  sein,  dass  9a  den  Vorzug  verdient,  da  das  Suff.  fem.  in  ^a-s  im  Zusammenhang 
ohne  jede  Beziehung  ist,  es  von  Ninive  (Keil  u.  a.)  oder  Juda  (Strauss)  zu  verstehen  ist 
ganz  unmöglich,  da  ja  weder  der  eine  noch  der  andere  Name  bisher  von  v.  2  an  genannt 
war.  Ob  aber  zu  v.  9a  aus  v.  IIb  nyi  zu  ziehen  ist  vgl.  .Hos  7  15,  ist  mir  um  dess- 
willen  sehr  fraglich,  weil  die  Vorauss.  dass  v.  11  Dublette  zu  9  a  ist,  mehr  als  fraglich 
ist,  zumal  auch  kaum  vorzustellen  ist,  wie  aus  diesem  v.  unser  jetziger  Text  entstehen 
konnte.  In  überaus  künstlicher  Weise  sucht  Gunkel  die  zweite  Vershälfte  mit  Heran- 
ziehung des  V.  12  zu  gewinnen.  Er  sagt  mit  Recht,  dass  das  aus  v.  11  restirende  V" 
Ji-Va  v.  IIb  zu  kurz  als  zweites  Glied  sei,  auch  ohne  Obj.  sinnlos.  Für  die  nöthige  Er- 
gänzung müssen  die  ersten  Worte  mn»  -ns  na  ausser  Betracht  bleiben,  da  diese  schwerlich 
ursprüngliche  Bestandtheile  des  Textes  sein  können  vgl.  den  a-Vcrs  v.  8,  vielmehr  müssen 
die  folgenden  Worte  lierangezogen  werden.  LXX  hat  die  erste  Hälfte  des  v.  bis  B''an 
so  übers.:  rdiif  Xiyfi  KvQiog  xcii(iQ/<or  viiäiaii'  noXXdiv,  sie  las  also  O'B';  ff^n  ^ga  als 
Appos.  zu  nin-,  sie  hatte  demnach  s  von  as  nicht  vgl.  auch  Syr.,  der  übers.,  als  hätte  er 
vor  ira  ein  hv  oder  i  gelesen.    Da  nun  Ps  352o  von  Plänen  der  Feinde  gegen  die  yis-'yj-i 


Dornen  ivenlen  sie  abijentiilit ,   wie  iliirres    Gms  ^werden   sie  verwelken"^ .     '-(d) 
(.So  sagt    Jahre)    Tyrannen* iihennuth^    ist    wie,  '^Hoeliwasser'" ,    bald  aber  *re)-- 


die  Keile  ist  und  Ez  38 u  verkündigt,  dass  Gor  gegen  rraas  'a^-  a-^'.-s  ziehen  wird,  so 
vermuthet  Gunkel  als  zweite  Vershälfte:  a^sVrä  V?  V?:^  -,•?';  der  Syr.  hat  hy  vielleicht 
noch  gelesen,  der  Fortfall  desselben  nach  Vi^Va  liessc  sich  leicht  begreifen.  Zu  hyhs  und 
ir-ia  =-N  vgl.  2i.  IlSam.  23g.  Job  34i8,  gewöhnl.  ist  es  Abstr.  =  Nichtswürdigkeit, 
Verderben.  Aber  es  liisst  sich  nicht  leugnen,  dass  diese  Lösung  Gunkels  nicht  nur  eine 
sehr  gewaltsame  ist,  bei  der  es  kaum  möglich  ist,  den  vorliegenden  Text  nach  seiner 
Entstehung  zu  begreifen,  auch  der  Zusammenhang  zwischen  a  und  b  ist  ein  sehr  lockerer, 
und  "'=^3':  im  Sinne  von  »friedliche«  nicht  zu  erweisen.  Viel  einfacher  ist  die  Lösung 
Bickells,  der  als  zweites  Glied  de.«  v.  vielmehr  3a  ansieht,  aber  ohne  den  Schlusss., 
durch  den  dies  Versglied  aucli  unverhältnissraässig  lang  würde,  also:  -!crT-?j-?i  d^es  ^i^s  r-.yr. 
Xatürlich  ist  dann  is  nach  •iia:s-r  im  Sinne  unsere  »von,  über«  zu  fassen,  und  die  zweite 
Vershälfte  enthält  die  den  Gegnern  entnommene  Antwort:  Was  denket  ihr  von  Jahve? 
Er  ist  langmüthig  und  gross  von  Huld?  Diesen  Sinn  empfängt  b  durch  die  sofort  sich 
anschliessende  3-Strophe,  die  Bickell  in  2b  sieht:  i'a-s^  sin  itsiji  i^'js^  -in»  b;::.  Die  Ver- 
wandtschaft des  Inhalts  dieser  vv.  mit  v.  2  a  und  das  Bedürfniss  den  dort  sich  findenden 
allgemeingehaltenen  Ausspruch  zu  präcisiren  haben  wohl  zur  Versetzung  geführt.  Die 
c-Strophe  liegt  in  v.  10  vor,  der  jetzt  ebenfalls  freilich  verderbt  ist.  Leider  ist  auch  mit 
Hilfe  der  alten  Ueberss.  ein  besserer  Text  kaum  zu  gewinnen,  nur  das  scheint  sicher,  dass 
das  gänzlich  unverständliche  asaca  von  ihnen  so  nicht  gelesen  ist.  Bickell  sieht  das 
erste  Glied  der  c-Strophe  in  a-siac  a-siao  b^i-b  und  im  zweiten  Glied  will  er  -ff]  st.  lias  und 
Vis»  st.  si':  lesen,  er  übers,  dementsprechend:  Dorngestrüpp  ist  saftstrotzend,  doch  bald 
wird  CS  wie  dürres  Stroh  welken.  Bei  dieser  Erkl.  ist  nicht  nur  :-^f3S  für  »saftstrotzendt 
bedenklich,  denn  diese  Bedeut.  lässt  sich  kaum  wahrscheinlich  machen ,  auch  die  Ver- 
gleichung  des  Dorngestrüpps  mit  der  dürren  Stoppel  im  zweiten  Glied  ist  auffallend, 
wie  überhaupt  diese  Strophe  im  Zusammenhang  nicht  sofort  klar  ist.  Gunkel  vermuthete, 
dass  ursprüngl.  im  ersten  Gliede  etwa  'li^:  b"-tcs  b-i-o  sich  fand.  Auch  in  Jes  33 12 
wird  dies  B-nis:  von  den  Dornen  (a-::v)  ausgesagt ,  die  wie  hier  in  Parallele  mit  lip 
stehen.  Wie  sa-  3p:  zeigt,  sind  a-^"a  nicht  Subj.  zu  ii:s,  sondern  vielmehr  eine  Appos. 
zu  dem  im  Verb,  liegenden  Subj.,  und  zwar  ist  statt  der  Vergleichung  die  Form  der 
Appos.  gewählt,  weil  im  Beginn  des  v.  nach  dem  alphabetischen  Schema  ein  :  hier 
unmöglich  war.  s;a  wird  meist  als  Adverb,  zu  lias  gezogen:  wie  dürre  Stoppel  werden 
sie  völlig  verzehrt,  oder  aber  zu  ca"  =  völlig  trocken,  dürr,  aber  Jer  126  ist  kein  sicherer 
Beleg  für  diesen  adverbiellen  Gebrauch,  da  diese  Stelle  wahrscheinl.  mit  Jer  45  zu- 
sammenhängt. Zudem  würde  bei  der  ersten  Auffass.,  shis  als  Adverb,  zu  i^is  gezogen, 
unser  V.  in  seinem  Bau  den  andern  nicht  entsprechen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  auch 
die  Stellung  des  sia  auffallend  wäre,  nicht  minder  aber  bei  der  zweiten,  da  doch  neben 
i5:s  der  Sing,  sa-  nur  als  Adj.  zu  sp  in  Betracht  kommen  könnte,  was  auch  a-niaa  b-td 
nahe  legt.  Wcllh.  hat  um  dieser  Schwierigkeit  willen  shti  als  shr,  zu  v.  11  gezogen, 
was  aber  nur  möglich  ist,  wenn  man  den  aiphabet.  Charakter  des  Liedes  bestreitet.  Da 
auch  -'-IS  auöallend  ist,  insofern  man  Dornen  nicht  isst  bezw.  frisst  und  einfaches  i;:s 
nicht  =  rsa  i'ris  ist,  so  vermuthet  Gunkel  unter  Heranziehung  von  Ps  372  ^h^',  st.  i5:s 
und  ^Vs"  st.  sVt,  jedenfalls  liegen  Impff.  vgl.  v.  13  f.  hier  näher  als  Perif.  v.  12  ist 
zweifellos  verderbt,  denn  weder  ist  der  zu  erwartende  Anfang  erhalten,  noch  giebt  der 
v.  so,  wie  er  vorliegt,  einen  Sinn  Nach  der  c-Strophe  sollte  man  eigentl.  die  "-Strophe 
erwarten,  da  aber  von  den  15  alphabetischen  Liedern  des  AT. 's  nicht  weniger  als  sieben 
das  :  nach  dem  t  haben,  so  könnte  hier  auch  die  E-Strophe  folgen.  Da  v.  12  jedenfalls 
mehr  als  eine  Strophe  umfasst  —  er  ist  dreigliederig  —  und  statt  ~,n-ji  ^ayi  jedenfalls 
-r:»  Ta-:  zu  lesen  ist  vgl.  Syr.,  und  so  durch  -r»  der  Anfang  der  ^Strophe  gewonnen 
wird,   so  muss   in  12a  und  b  die  E-Strophe  stecken,  aber  wie?     Zunächst  kann  darüber 
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srinrini/et  p.s-  un</  ^m-Uiiiff''.  ''■'(v)  Irl,  <lrmiifhi:/r  <lirli,  hihI  irrnh-  <li<-li  „hM 
noch  einmal  demüllüyen,  nun  will  ich  '^'ikincn''  Stah  zcrhrcclwii  (von  dir  iir(/, 
und  deine  Bande  will  ich  zerreiasen).  "a(s)  Jnhve  hat  über  dich  beschlnssm: 
Deines  Namens  soll  nicht  ferner  ^gedacht  werden*.  ^*h  (p)  Dein  (Indi  irill 
ich  zuin  Gegenstand  der  Srhinarli    machen  (Y),    Schnitz-   und   (liisshild  icill   ich 


kein  Zweifel  sein,  dass  nirr'  iss  riD  nicht  zum  eigentl.  Test  des  Liedes  gehört;  nicht 
minder  ist  zweifellos,  dass  B-ai  pi  B-aio  ns  joder  Erkl.  spottet.  LXX  las  hier  anders, 
näml.  D-a'i  a-n  Vra.  Wie  dies  erste  Glied  zu  ergänzen  ist,  so  dass  wir  die  £-Stropho  ge- 
winnen, ist  fraglich:  Biokell  liest  n'a'i  D-»  hm  t-3  und  ühers. :  »Tyranneniibermuth  ist 
wie  Hochwasser«,  wir  hätten  also  die  Apposition  statt  der  Coniparation  vgl.  Gen  494, 
es  ist  aber  auch  denkbar,  dass  in  Folge  des  Verlustes  von  if.t  nun  das  oomparat.  s  vor 
D-a  verloren  gegangen  ist.  Jedenfalls  rauss  ü-a  in  i^avi  vi:i  Subj.  sein,  dann  aber  kann 
H153  nicht  ursprüngl.  Text  sein,  denn  ttj  kann  nicht  von  b''»  gesagt  werden,  auch  erwartet 
man  ein  Impf.  Vielleicht  ist  iitj';  zu  lesen,  wie  schon  Wellh.  vermuthete  vgl.  Hab  'in, 
wo  es  vom  Verschwinden  von  V;s  gebraucht  ist.  Wie  schon  oben  gesagt,  muss  i  vor 
inj*  zu  lay  gezogen  werden,  denn  dort  ist  es  unmöglich,  da  es  die  y-Strophe  verdeckt, 
und  hier  ist  es  unentbehrlich.  Die  y-Strophe  ist  dreigliederig,  hier  hat  also  eine  Ein- 
arbeitung stattgefunden,  wie  überhaupt  diese  letzten  vv.  an  starker  Ueberfüllung  leiden. 
Nach  dem  vorliegenden  Text  müssto  offenbar  Juda  als  angeredet  gedacht  werden ,  was 
auch  aus  dem  MT.  in  14a  folgt,  und  das  Suff,  in  WBi:  v.  13  müsste  auf  den  Feind 
gehen.  Da  nun  aber  Juda  vorher  nicht  genannt,  sondern  nur  von  den  Feinden  die  Eeile 
war,  da  zweifellos,  wie  wir  sehen  werden,  der  MT.  in  v.  14a  verderbt  ist,  und  der 
ursprüngl.  Text  die  Beziehung  auf  Juda  unmöglich  macht,  so  wird  es  richtig  sein,  viel- 
mehr die  feindl.  Macht  als  angeredet  zu  betrachten,  was  sich  auch  dadurch  empfiehlt, 
dass  der  hier  in  der  Anrede  ausgedrückte  Ged.  vorher  vgl.  v.  9  c  in  Bezug  auf  die 
Feinde  ausgesprochen  war,  dort  hiess  es:  Jahve  vernichtet  sie,  er  nimmt  nicht  zum 
zweiten  Mal  Rache  an  seinen  Feinden,  hier:  ich  demüthige  dich  und  werde  dich  nicht 
ferner  deniüthigen.  Daraus  ergiebt  sich  aber  dann,  dass  das  Suff,  in  mca  in  das  der 
zweiten  Pers.  zu  ändern  ist,  und  zwar  wird  mau  ^j-ja  lesen  müssen,  da  nur  von  rrj»,  nicht 
aber  von  bk,  eine  Form  inoa  möglich  ist.  Die  Aenderung  des  Suff,  ist  durch  den  Inter- 
polator  erfolgt,  der  das  Suff,  auf  Juda  bezog,  durch  ihn  ist  offenbar  auch  das  dritte 
Glied  hinzugefügt,  v.  14  a  bringt  die  s-Strophe.  Auffallend  ist  freilich  neben  dem 
Suff.  fem.  in  v.  13  hier  das  Suff,  masc:  offenbar  ist  auch  hier  das  fem.  zu  lesen 
bezw.  dort  in  v.  13  das  masc.  Zu  hv  ms  =  is  ms  betreffs  Jemandes  Befehl  thun  vgl. 
Jes  23 11.  Im  zweiten  Glied  kann  der  Text  nicht  in  Ordnung  sein,  da  das  Verb,  nicht 
zu  iura  passt:  der  Name  wird  nicht  gesäet  bezw.  zerstreut,  und  du  etwa  im  Sinne  von 
»Nachkommen«,  »Kinder«  zu  nehmen,  ist  unmöglich.  Offenbar  ist  15;:  st.  yir  und  i>s-sz 
st.  -fVVü  zu  lesen:  der  Gedanke  der  völligen  Vernichtung,  der  schon  vorher  ausgedrückt 
war,  liegt  in  diesen  Worten.  Damit  aber  ist  gegeben,  dass  hier  wiederum  nur  die  feindl. 
Macht  angeredet  sein  kann.  [Die  Aenderung  des  ursprüngl.  Textes  in  dem  MT.  war  die 
Folge  der  Interpolation.  Zu  der  öfter  sich  findenden  unpersönlichen  passiven  Construction 
vgl.  Gen  4i8  u.  ö.  K.  §  121,  1.  Dieselbe  Formel  scheint  Chald.  in  Hos  2iii  und  LXX  in 
JerSie  gelesen  zu  haben  (Gunkol).  Da  23  offenbar  die  »-Strophe  enthält,  so  muss  die 
p-Strophe  und  die  ^-Strophe  in  14b  und  2,  1  stecken,  da  2,  2,  wie  wir  sehen  werden, 
nicht  ursprüngl.  zu  dem  Liede  gehört.  In  der  That  lässt  sich  aus  14b  die  i;-Stro])he 
gewinnen  durch  Verstellung  der  Glieder,  und  zwar  muss  offenbar  i^ap  die  Strophe 
eröffnen.  Klein,  hat  freilich  nach  LXX  nscai  zum  zweiten  Glied  ziehen  wollen:  und 
dein  Gussbad  mache  ich  zu  deinem  Grabe,  aber  weder  gewinnen  wir  so  einen  erträg- 
lichen Sinn,  noch  ist  nach  Stellen  wie  Dtn  27  i.t  u.a.  diese  Lostrennung  von  nrca:  von 
hzt  wahrscheinlich,  noch  könnte  dies  roca  so  indoterminirt  stehen.      Offenbar  muss  aber 


(aus  deinem  Gotteshmise)  ausrotten.  2  i(-i)  Die  Fiisse  des  Fretidenhoten  sind 
auf  den  Bergen,  siehe,  er  verkündigt  Heil !  (feiere,  Juda,  deine  Feste,  bezahle 
deine  Gelübde,  denn  nicht  wird  ferner  der  Nichtsnutzige  durch  dich  hinziehen, 
rernichtet,  uusgernllil  irinl  er).  2  3a('u)  Jahve  stellt  den  ''Weinstock*  Jakobs 
wieder  her,  ''\j(i,  rr  iiiimiif  sirh''^'  der  Zier  Israels  an  2  äb(n)  *zum  Ersatz 
dafür,  dass  Plüiulmr  rs  gr^i/iinderf,  und  seine  Banken  zerstört  haben. 


in  M^p  -3  ein  Fehler  steelien,  denn  <lor  Versban  wdrdc  auf  diese  Weise  zerstört,  ganz 
abgesehen  davon,  dass  d"»  für  den  (.ied.  dos  Zurüstens,  Bereitens  ein  auffallender  Aus- 
druck wäre.  Bickell  will  niVp/R  st.  mVp  's  lesen.  Zwar  kommt  der  Ausdr.  m^'P  nur  im 
Aram.  im  Sinn  von  »Misthaufen«  vor,  aber  die  Möglichkeit,  dass  der  Ausdr.  auch  im 
späten  Hebräisch  vorhanden  war,  —  und  unser  Lied  stammt  aus  der  spätem  Zeit  — 
wird  sich  nicht  bestreiten  lassen.  Bickell  denkt  bei  -"'lap,  wie  er  für  den  Sing,  liest,  an 
zu  heidnischen  Cultuszwecken  dienende  Krypten  nach  Art  der  Mithrashohlen  vgl.  Dan  25. 
Wollte  man  MiVp-p  hier  beanstanden,  könnte  man  auch  an  xh^fy  denken,  und  zwar  miisste 
man  bei  "^lap  dann  an  das  Grab  dieses  Feindes  denken,  so  dass  hier  der  Ged.  zum  Ausdr. 
käme,  dass  er  noch  über  den  Tod  hinaus  ein  Gegenstand  der  Verachtung  und  Schmach 
sein  wird.  Freilich  ist  dies  ]-h'py  im  Hab  2ifi  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben  vgl.  zu 
Hab  2ir..  Das  zweite  Glied  dieser  p-Strophe  ist  nun  aber  sicher  zu  lang,  und  da  hier 
-f'ris  n"2>a  gut  entbehrt  werden  kann ,  so  inuss  der  Text  ursprünglich  gelautet  haben : 
n:c»5i  Vee  p^-i3s.  Wellhausen  hat  richtig  gesehen,  dass  2,  1.  3  nicht  zu  dem  Inhalt  von 
22.  4ff.  gehören,  welche  vv.  sich  mit  dem  Untergang  Ninives  beschäftigen,  eine  Beob- 
achtung, die  auch  dadurch  gestützt  wird,  dass  das  Metrum  22.  4ff.  ein  anderes  ist  als 
in  2,  1.  3.  Da  nun  von  dem  alphabetischen  Lied  die  Strophen  mit  ->,  a,  n  fehlen,  so 
drängt  sieh  die  Vermuthung  auf,  dass  der  Schluss  dieses  Liedes  in  2i.  3  steckt,  eine 
Vermuthung,  die  auch  durch  den  Blick  auf  den  Inhalt  empfohlen  wird :  während  die  vor- 
hergehenden vv.  von  der  Feinde  Verderben  handelten,  bezieht  sich  2 1.  3  auf  Israels  Heil, 
bringt  also  Ergänzung  und  Abschluss  zu  c.  1.  Freilich  ist  der  ursprüngliche  Wortlaut 
nicht  erhalten,  sondern  v.  1  ist  jedenfalls  stark  überfüllt,  da  v.  1  offenbar  die  vStrophe 
enthalten  muss  vgl.  v.  3.  Bickel  conjic.  p:;:?  rhs  hy}  h%  \  TI':i'i  "5"  "'T'.'::  lärme  nur,  tanze 
deine  Festtänze !  Es  hilft  nichts,  du  wirst  gänzlich  vertilgt.  Aber  diese  Lösung  scheint 
mir  wenig  empfehlenswerth ,  denn  a  und  b  stehen  in  keinem  rechten  Innern  Zusammen- 
hang, was  soll  das  Vy^  Va  nach  der  Aufforderung  -j';r:  ';r  ?  Für  wahrscheinlicher  halte 
ich  es,  so  zu  reconstruiren:  di^b  vnz'a  nsn  D^^nn  hs  ifflsa  "Vsi:  die  Füsse  des  Preudenboten 
sind  auf  den  Bergen,  siehe  er  verkündigt  Heil.  Daran  schliesst  sich  trefflich  sofort  die 
r-Strophe  an ,  indem  sie  den  Ged.  von  mV»  ausführt.  Zu  diesem  ursprüngl.  v.  brachte 
<ler  Interpolator  die  Ergänzung  durch  'i;i  ■'jr;.  Zu  dem  Anfang  des  v.  vgl.  Jes  527.  Die 
Berge  sind  natürlich  die  Judas.  Am  Schi,  des  v.  las  LXX  rks  st.  n  5?.  Der  Anfang 
der  s-Strophe  in  v.  3  ist  sofort  zu  erkennen :  mit  rw  nr  begann  der  v.  und  ■'a  ist  als  spätere 
Zuthat  zu  tilgen.  Freilich  im  Folgenden  ist  der  Text  verderbt,  denn  da  aps^  und  isn»^ 
synon.  Begriffe  sind,  so  kann  der  Text  unmöglich  so  gelautet  haben  wie  jetzt.  Keil, 
Strauss  u.  a.  haben  freilich  behauptet,  Jakob  sei  der  natürl.  Name,  den  das  Volk  von 
seinem  Stammvater  habe,  Israel  aber  der  geistliche,  den  es  von  Gott  erhalten,  so  dass 
also  der  Sinn  sei:  Jahve  wolle  zur  Hoheit  seines  nach  Jakob  benannten  Volkes  so  zurück- 
kehren, dass  diese  Hoheit  zur  Hoheit  Israels  d.  h.  des  Volkes  Gottes  wird,  —  aber  diese 
Erklärung  beruht  auf  rabbinischer  Spitzfindigkeit:  niemals  hätte  ein  Proph. ,  wenn  er 
verstanden  werden  wollte,  einen  derartigen  Ged.  so  ausdrücken  können.  Freilich  liegt 
der  Fehler  nicht  nur  in  Vs^-s^  iis55,  sondern  schon  in  =py  iis),  denn  was  soll  iisj  in 
diesem  Zusammenhang  ?  Vielmehr  führt  das  parallele  Glied  darauf,  dass  ^ej  zu  lesen 
ist,  nur  so  sind  die  dort  erwähnten  d'^iot  verständlich.  Zum  trans.  2b  vgl.  nia«  aiw,  und 
zu  dem  Bilde  vom  Weinstock  bez.  Weinberg  vgl.  Jes  5iff.   Jer  12  lo.     Eine  ganz  andere 
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2  ^^Der  *Zi'rschmeUerer*  zieht  widtu-  dich  heran,  *haUe*  Wacht,  schau 
auf  den  Weg,  gürte  die  Lenden,  nimm  alle  Kraft  zusammen.  *J)er  Schild 
seiner  Helden    ist  geröthet,   die  Heergenossen ,    *es  gleicht  dem*  Feuer  der 


Lösung  zur  Gewinnung  der  lu-Strophe  hat  dunkel  unternommen,  nacli  ihm  stecken  -a- 
und  n-Strophe  in  v.  1  und  zwar  soll  die  a-Str.jphe  gelautet  haben  "an  ym:  b^iuiii  •'■oh'a 
Tjn  min",  und  für  die  n-Stroplie  ändert  er  lo  also:  ■n-a:  nVs  ^yVa  is-rsi'n  ^1y  rj^oi''  ah  nn. 
Man  muss  bei  dieser  Lösung  anerkennen,  dass  die  b- Strophe  leicht  und  ansprechend 
ist,  die  Ergänzung  von  dVcii""  wäre  ohne  Bedenken.  Um  so  bedenklicher  aber  ist  die 
n-Strophe,  die  nicht  nur,  was  den  Bau  angeht,  in  ihrem  ersten  Theil  Schwierigkeiten 
macht,  sondern  auch  in  Bezug  auf  die  Darstellung  Anstösse  gewährt:  sowohl  la  lasn 
wie  ^i^Di"  sV  fallen  auf.  Und  wie  konnte  aus  diesem  Text  der  MT.  werden,  zumal  ja 
doch  zu  einer  absieht).  Umgestaltung  desselben  keine  Nothwendigkeit  vorlag,  da  jener 
von  Gunkel  als  ursprüngl.  angenommene  Text  dem  Interpolator  von  v.  12  fl.  keine  Be- 
denken hervorrufen  konnte?  Endlich  bleibt  bei  Gunkels  Lösung  des  Problems  v.  3  übrig, 
der  auch  nach  seiner  Auffassung  mit  dem  Gedicht  zusammenhängt,  er  sieht  sich  daher 
gezwungen,  v.  3  als  Zusatz  eines  Späteren  anzusehen.  —  Wie  ist  zu  apy  ]E5  ns  nin^  a» 
das  zweite  Glied  zu  gewinnen?  Da  in  den  beiden  letzten  Sätzen  die  r-Strophe  stecken 
muss,  so  bleibt  für  dies  zweite  Glied  nur  Issia"  iis«  übrig.  Bickell  vermuthet  als  urspr. 
Text:  isiD^  ^isj  ns  npE,  uatürl.  muss  Vsiiui  psj  sensu  bono  stehen.  Ich  halte  es  für  mög- 
lich, dass  in  s  ein  -s  steckt,  und  nach  ihm  das  verb.  etwa  ips  ausgefallen  ist.  v.  3  b 
bietet  sachlich  und  sprachl.  keinerlei  Schwierigkeit.  Zu  ppa  vom  Ausplündern  des  Landes 
vgl.  Jes  '24i.  3.  Jer  5l2;  zu  rnv  vom  Weinberg  vgl.  Jer  l'iio.  Aber  wie  ist  die  n-Strope 
herzustellen?  Offenbar  ist  vor  "3  ein  t^rm  ausgefallen:  dafür  dass  vgl.  Prv  I29  =  flRn 
Ti)s  Dtn  2I14.  IIReg  22 17.  Sah  so  oder  doch  ähnlich  wie  Gunkel,  Bickell  u.a.  festge- 
stellt haben,  der  ursprüngliche  Text  aus,  so  wirft  unser  cap.  ein  interessantes  Schlag- 
licht auf  die  Ueberlioferung  des  ursprüngl.  Textes  und  das  Verhältniss,  in  dem  der  MT. 
zu  dem  ursprünglichen  steht.  Die  aus  unserm  cap.  sich  ergebenden  Schlüsse  empfangen 
übrigens,  wie  bekannt,  ihre  volle  Bestätigung  aus  der  Vergleieliung  von  Stellen  wie 
Ps  14  und  53  und  anderen. 

Cap.  2.     Angriff  und  Eroberung  Ninives. 

In  V.  2  kann  yen  nur  Bezeichnung  des  Eroberers  Ninives  sein:  warum  er  >Zer- 
streuer«  genannt  wird,  ist  nicht  einzusehen.  Besser  vokalisirt  man  daher  mit  J.  D. 
Mich.  u.  a.  ym  der  »Zerschmettcrer,  Hammer«;  vgl.  Jer  51 20.  Da  die  folgenden  verl)a 
am  einfachsten  als  luipp.  gefasst  werden,  so  wird  man  dementsprechend  auch  -r^^is  lesen 
müssen,  ebenso  lis:;  tj^sb  ist  offenbar  unter  Einfluss  von  v.  1  vocalisirt,  wo  das  Suff,  ja 
aber  eine  ganz  andere  Beziehung  hatte.  LXX  las  jedenfalls  das  folgende  Wort  defeetiv 
nisa  ix  t)U\pi(os,  es  wäre  daher  gut  möglich,  es  als  Nom.  zu  is3  zu  stellen,  also:  halte 
Wacht  vgl.  "lan  ia-.  Bei  der  jetzigen  Vocalisation  wird  es  vom  Wall  verstanden,  "jit 
muss  natürlich  der  Weg  sein,  auf  dem  die  Angreifenden  herankommen,  n^sna  ptn  bildet 
den  Gegens.  zu  's  isa  nVn^r;  v.  11.  v.  4  beschreibt  das  zum  Sturm  gerüstete  feindliclie 
Heer.  Das  Suff,  in  iniai  (vgl.  K.  §  91,  2  Anm.  2)  bezieht  sich  auf  ^b»  v.  2',  nicht  aber 
auf  Jahve  (Keil ,  Klein,  u.  a.) ,  der  ja  vorher  gar  nicht  genannt  war.  Der  Sing,  steht 
collectiv  vgl.  das  parallele  V-n  ■'»as.  Das  Eoth  der  Schilde  ist  wohl  von  dem  Kupferbe- 
schlag vgl.  Jos.  ant.  XIII,  12.  5  zu  verstehen.  Zur  Vocalis.  von  ms»  vgl.  K.  §  52,  2 
Anm.  4.  Fraglich  ist  c^yVrna.  Das  wird  meist  als  denom.  gefasst  von  s^ir,  also:  in  Carmesin- 
stoffe  gekleidet,  man  weist  darauf  hin,  dass  häufig  das  Kriegsgewand  der  alten  Völker  rotli 
war  vgl.  Aelian  Var.  Histor.  VI,  6  Valer.  Max.  II,  6.  Aber  angesichts  der  Kostbarkeit 
solcher  Stoffe  wird  man  Bedenken  kaum  unterdrücken  können.  Desshalb  haben  Keil 
u.  a.  V^rt  "»JS  nicht  von  den  Kriegern  überhaupt,  sondern  von  einzelneu  auserlesenen 
verstehen  wollen,    aber  dadurch  würde  die  ganze  Schilderung  der  Angreifer  stark  abge- 
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-^lalil    der    Wagen,    wenn    er    sie   aufstellt,    *ilie   Rosse*    tanzen    (?).      ^Aiif    tlen 
'^nassen  rasen  die  Wagen,   fahren    auf   den  Plätzen  hin  und  her;    ihr    Aussehn 

l;1' icht   den    Fackeln,    den    Blitzen    gleich    eilen    sie    hin    und    her.      ß sie 

straucheln  auf  ihren  Wegen,    eilen  zur  Mauer  und   ....  wird   aufgestellt.      'Die 


schwächt :  sie  alle  sind  a-'ia;  und  V^n  '»js.  LXX  sah  in  o-yina  eine  Ableitung  von  ns^ 
was  natürlich  unmöglich  ist.  A.  Jeremias  wollte  in  ms»3  und  n^i-'^r-a  nur  den  Hinweis 
auf  ihre  bluttriefenden  Schlaohtgewänder  und  Schilde  sehen  vgl.  Apk  9i7,  doch  ist  es 
mir  sehr  fragl.,  ob  ein  derartiger  (itd.  s.i  iiusgidiückt  werden  konnte.  Vielleicht  liegt 
ein  Te.xtfehler  vor.  mk  ist  zweifelhafter  l!ed.  Ililz.  Stein,  u.  a.  denken  an  eine  Wurzel  -i^s 
zertheilen,  so  dass  mis  »Zerschneidung,  Zertlieilung«  und  rnVs  lus  =  »Feuerfunken«  bezw. 
sprühendes  Feuer  wäre,  aber  weder  lässt  sich  diese  Wurzel  -^s  für  das  hehr,  nachweisen, 
noch  ist  die  Ausdrucksweise  wahrscheinl.:  im  sprühenden  Feuer  sind  die  Wagen.  Hier. 
hat  rn^E  mit  aain  verbunden,  und  das  führt  viell.  auf  das  Richtige.  Die  dem  m^B  ent- 
sprechenden Worte  bezeichnen  im  Arab.  und  Syrischen  Stahl.  Wäre  es  freilich  sicher, 
dass  das  Wort  erst  aus  dem  Pers.  eingedrungen  ist  (Stein.),  so  könnte  man  kainn  an 
dasselbe  bei  Nahum  denken,  aber  das  ist  keineswegs  sicher,  da  das  Wort  keine  arische 
Etymologie  hat  vgl.  Klein,  zu  der  St.  und  Völlers  das  Dodekapropheton.  Erste  Hälfte 
1880  S.  14  f.  Wir  würden  demnach  an  die  mit  Stahl  bezw.  Eisen  beschlagenen  Kriegswagen 
zu  denken  haben;  wahrscheinlich  ist  dann  »sa  als  aus  ass  verderbt  anzusehen,  so  dass 
also  der  Glanz  dieser  Kriegswagen  mit  dem  Feuer  verglichen  wird  vgl.  v.  5.  Der  letzte 
Satz  wird  gewöhnlich  vom  Sebwingen  der  Lanzen  verstanden,  aber  B-3l-n  die  C'ypressen 
können  nicht  die  aus  Cypressni  ^i  rnti.'lrii  S| ii'  .sein.  LXX  Syr.  halieu  s"s-^sr\  ge- 
lesen:  die   Eosse.      Ob    freili.li    ■-;--    inlil  i-n-  Tr\l   i,-l  ,    isl    iiiebl    iiiimler  liM;^licii.     ^yi 

findet  sich  als  Nom.  =  das  T:iii In  Zrli  r.'-,  i|,.iiiii.h  b  ;ils(i  i|;is  lliipb.  etwa:  in  SeInvanken, 

Taumeln  versetzt  werden.  (Mienbar  ist  \\a,bl  an  die  Unruhe  der  Eosse  zu  denken,  welche 
mit  Mühe  vor  dem  Beginn  cle^  Stninn  s  aiil  ibrer  Stolle  fest  gehalten  werden  können. 
Nach  V.  4  ist  ::-r:  v.  5  niebt  veii  d.'ii  \\  agen  der  Assyrer  zu  verstehen  (Klein,  u.  a.) 
sondern  von  denen  der  Belagerer,  demnach  müssen  auch  die  Plätze  etc.  als  vor  der 
Stadt  befindlich  gedacht  werden.  Auffallend  ist  neben  dem  Plur.  der  Verba  asin  als 
Subj.,  von  dem  aber  nur  Cnt  l9  sich  ein  Plur.  findet,  sonst  wird  nsi  häufiger  neben 
Plur.  wie  b-'DID  coli,  gebraucht  vgl.  IIEeg  IO2.  Auf  dies  asin  muss  sich  auch  das  Suff, 
in  ■]n\sia  beziehen,  da  aber  aain  immer  Masc.  ist,  so  wird  man  dementsprechend  auch 
E--S-W3  lesen  müssen.  Das  Pol.  i'sti  wohl  gewählt,  um  das  Zickzack  der  Blitze  zu  be- 
zeichnen (Hitz.).  V.  6  ist  im  Anfang  verderbt.  Gewöhnl.  nimmt  man  den  assyr.  König 
zum  Subj.  in  ist-,  aber  von  ihm  war  ja  vorher  nirgend  die  Eede ,  auf  ihn  hätte  daher 
nothwendig  hingewiesen  worden  müssen.  Und  wie  hätte  der  Ged.,  dass  er  seine  Helden 
vgl.  3 18.  .Idc  5 13  zur  Verthoidigung  beruft,  so  ausgedrückt  werden  können:  er  gedenkt 
an  seine  Helden?  Der  MT.  legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Beschreibung  des 
Angriffs  auf  Ninive  hier  fortgeht:  nachdem  v.  5  das  Dahinrasen  der  Wagen  beschrieben, 
die  mit  ihren  Streitern  die  vor  der  Stadt  befindlichen  Vertheidiger  in  dieselbe  zurück- 
werfen, nimmt  v.  6  viell.  auf  das  heranstürmende  Fussvolk  Eücksicht  vgl.  ani2-sra:  wie 
jene  in  wahnsinniger  Eile  dahinrasen  und  alles  vor  sich  niederwerfen,  so  auch  diese, 
die  auf  ihren  Pfaden  straucheln,  aber  nicbt  aus  Ermüdung  vgl.  LXX,  sondern  in  über- 
stürzender Hast.  Statt  -er  wollte  Graetz  l^5-a-  lesen,  doch  müsste  i-^-is  dann  von  den 
Fürsten  der  Assyrer  verstanden  werden,  aber  das  ist  schwer  möglich,  denn  man  könnte 
dem  Suff,  in  i-^-is  billiger  Weise  doch  keine  andere  Beziehung  geben  als  dem  in  ima; 
in  V.  4.  Man  müsste  daher  vor  v.  6  eine  Lücke  im  Texte  annehmen,  in  der  ein  auf 
den  Assyrer  bezw.  auf  den  assyr.  König  bezüglicher  Satz  gestanden  bat.  Fraglich  ist 
auch  der  Schluss  Tiisn.  Gewöhnlich  wird  das  vom  Sturmdach  verstanden,  das  die  An- 
greifer gegen    die   Vertheidiger   deckt:    es   waren   entweder   bewegliche   Sturmböcke   mit 
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Thore    an    doii    Strömen    werden    geöffnet,    der  Palast    verzagt,    ^und    wird 

entblösst,  wird  fortgeschleppt,  und  ihre  Mägde  klugen   wie  die  Tauben,  schlagin 
auf  ihre  Brust.      ^\JnA  Ninive  ist  wie  ein  Wasserteich, indem  sie  fliehen: 


Thiirraeu  oder  an  Ort  und  Stelle  vor  den  Mauern  erriebtcte  ThJirnn' ,  welche  die  Höhe 
der  Mauern  erreichten  bezw.  auch  sie  überragten  vgl.  Layard  Ninive  und  seine  Ueber- 
reste  S.  377.  Hitz.  andrerseits  versteht  das  Wort  vom  Vertheidiger:  praesidium  militare. 
Angesichts  des  Mangels  anderer  Stellen ,  in  denen  von  "iso  die  Eede  ist ,  wird  sich 
Sicheres  nicht  ausmachen  lassen,  v.  7  weist  auf  die  Eroberung  der  Stadt.  Unmöglich 
können  minan  die  Strassen  sein  (Hitz.),  denn  wenn  auch  vom  Uahertluthen  einer 
Menschenmenge  vgl.  inj  Jes  22  die  Kede  ist,  so  berechtigt  das  doch  nicht  zu  der 
Annahme  dieser  Bedeutung,  vielm.  müssen  M^nsn  -isv  die  an  den  Strömen  gelegenen 
Thore  Ninives  sein;  ev.  können  die  niin:  auch  die  vom  Khosar  seitwärts  abgeleiteten 
Kanäle  bezeichnen,  die  namentlich  die  Ost-  und  Nordseite  der  Stadt  zu  schützen  be- 
stimmt waren  (Stein.)  Nach  7  b  müssen  sie  eine  besondere  Bedeutung  für  den  Königs- 
palast gehabt  haben,  denn  mit  ihrer  Oeffnung  tritt  dort  Verzagen  ein.  Ganz  anders 
ist  freilich  die  Auffassung  Kleinorts  u.a.:  er  findet  hier  den  Gedanken,  dass  die  Ströme 
in  Folge  gewaltigen  Regens  ihre  Thore  brechen  und  die  Stadt  überfluthen,  so  dass  die 
Königsburg  unter  den  zerwühlenden  Fluthen  zerschmilzt.  Klein,  combinirt  so  unsere 
Stelle  mit  Didor.  II,  27.  Aber  ein  derartiger  Gedanke  konnte  so  nicht  zum  Ausdruck 
kommen:  innerhalb  dieser  ganzen  Schilderung  des  Sturmes  auf  die  Stadt  hätte  der 
Ged.,  dass  Gott  den  Angreifern  zu  Hilfe  kommt,  doch  in  erkennbarer  Form  ausgedrückt 
werden  müssen.  Zudem  kann  Klein. 's  Erklärung  auch  um  dessvvillen  kaum  richtig  sein 
weil  damit  der  Ged.  der  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Feinde,  der  die  Vorauss.  für 
V.  8  ist,  beseitigt  wird.  In  v.  8  wird  asn  gewöhnl.  als  Verb,  gefasst:  und  festgestellt 
d.  i.  bestimmt,  nämlich  von  Jahve,  ist  es,  aber  bei  dieser  Erkl.  ist  das  asni  1)  ziemlich 
überflüssig  und  2)  auch  sprachl.  bedenklich :  nie  findet  sich  so  3S-'  gebraucht,  und  was 
sollte  hier  das  Perf.  cons.  ?  Vielm.  wird  hier  in  asn  ein  Nom.  gen.  fem.  stecken,  auf 
das  sich  das  Suff,  in  nTnas  bezieht.  Keil  u.  a.  haben  freilich  Ninive  zum  Subj.  in  r^rhi 
gemacht  und  n^pncs  von  den  Vasallenstaaten  und  -städten  verstanden,  aber  weder  findet 
sich  so  nns  sonst  gebraucht,  noch  ist  ein  Grund  zu  erkennen,  warum  diese  unterworfenen 
Städte  und  Staaten  über  Ninives  Untergang,  der  ihnen  ja  die  Aussicht  auf  Freiheit 
eröffnete,  klagen  sollten.  Freilich  wird  man  den  Ged.  asn  zu  lesen  (Hitz.)  abweisen 
müssen,  denn  auf  die  Hauptstadt  eines  gebietenden  Weltreichs  würde  dies  Bild  von  der 
Eidechse  schlecht  passen,  vollends  aber  vor  v.  8b.  9  (Stein.).  Entw.  steckt  in  asn  ein 
assyr.  Wort,  das  wohl  die  Königin  bezeichnete,  oder  der  Anfang  ist  verderbt  und  ein 
dem  entsprechendes  Wort  ausgefallen.  nnVi  ist  nicht  mit  nn?;jn  zu  verwechseln:  jenes 
bezeichnet  die  Aufdeckung  der  Scham  vgl.  3  5.  Hos  2i2,  dies  die  Exilirung.  Aut  letztere 
weist  erst  nnisn,  das  vom  abgeführt  werden  steht  wie  das  Hiph.  Jer  37 u.  IlSam  227. 
Zur  Form  vgl.  K.  §  63  Anm.  4.  Völlig  unmöglich  ist  die  Uebers.  von  Jeremias:  »die 
Königin  wird  entdeckt,  die  hinaufgestiegen  war«,  denn  wie  hätte  das  Hoph.  diese  Bedeut. 
haben  können  ?  Man  müsste  schon  mit  LXX  -rhy  s-n  lesen.  Statt  ans  pflegt  sonst  vom 
Girren  der  Taube  ™n  gebraucht  zu  werden  Jes  38 u.  59  ii  auch  vgl.  arab.  nahiga  und 
aram.  nehag.  Im  letzten  Glied  ist  entw.  inaaV  vgl.  Gen.  4  4  zu  lesen,  da  ein  Plur.  n'aas 
sich  nie  findet,  oder  inaV.  Auffallend  ist  niEEPO.  Dies  Verb,  kommt  Ps  6826  vom  Schlagen 
der  Handpauke  vor,  hier  müsste  es  vom  Schlagen  der  Trauernden  auf  die  Brust  ge- 
braucht sein.  Ob  vielleicht  mit  dem  LXX  nssss»  zu  lesen  ist  (Stade)?  Freilich  grade 
die  stille  Klage,  auf  die  doch  paai  hy  wiese,  will  nicht  recht  zum  parallelen  d-:ii  iipa 
passen.  In  9  liegt  ebenfalls  eine  Textverderbniss  vor.  s-n  •'vn  spottet  einer  sprachlicb 
zulässigen  Erkl.  Liest  man  mit  MT.  •'T^,  so  pflegt  man  zu  übers.:  seit  den  Tagen,  wo 
sie  war;  vocalisirt  man  mit  LXX  Vulg.  ^»"'ö,  so  erklärt  man:   wie  ein  Wasserteich  sind 
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siilit!  steht!  aber  da  ist  keiner,  der  umwendet.  loPlüiidert  Silber,  plündert 
<iol(l,  endlos  sind  die  Schätze,  die  Fülle  aller  kostbaren  Geräthe.  "Oede  und 
N'ciridung,  und  Verheerung  und  verzagte  Herzen,  und  wankende  Kniee  und 
Ziitern  in  allen  Hüften,  und  aller  Angesichter  sind  glühend  roth.  i^Wq  jg^ 
iliT  Löwen  Zufluchtsort,  und  was  die  *Höhle*  für  die  jungen  Löwen  war,  wohin 
iKr  Löwe  ging,  der  junge  Löwe,  von  Niemand  aufgeschreckt?  i^Der  Löwe, 
(Itr  zerriss  für  den  Bedarf  seiner  Jungen  und  würgte  für  seine  Löwinnen,  der 
uiil  Raub  seine  Löcher  anfüllte  und  seine  Zufluchtsstätten  mit  Zerrissenem. 
"Siehe  ich  mache  mich  an  dich,  spricht  Jahve  der  Heerschaaren ,  und  lasse  in 
iliunh  deine  *Fülle*  (?)  aufgehen,  und  deine  jungen  Löwen  soll  das  Schwert 
Inssen,  und  ich  mache  deinem  Raub  auf  Erden  ein  Ende,  dass  man  nicht  mehr 
die  Stimme  deiner  Gesandten  hört. 


ihre  Wasser.  Aber  weder  die  eine  noch  die  andere  Anffass.  ist  sprachlieh  zulässig:  in 
jenem  Fall  erwartete  mau  oViyo,  für  diesen  fehlt  alle  spracbl.  Analogie.  Wellh.  hält  mit 
Recht  ■'»^13  für  Dittographie  aus  d-«».  Fraglich  bleibt  nur,  was  tert.  compar.  bei  diesem 
Bilde  ist :  Ninive  ist  einem  Wasserteiche  gleich.  Wahrscheinlich  ist  an  einen  künstl. 
Teich  gedacht,  dessen  Wasser,  nachdem  die  Dämme  durcbstochen  sind,  mit  unaufhalt- 
samer Eile  sich  verlaufen;  so  ist  es  auch  mit  Ninives  Bewohnern.  Barauf  führt  v.  9b, 
der  freilich  nicht  intact  erhalten  ist,  da  ein  die  Worte  -i-.^i  i-w  einführendes  Glied  fehlt. 
Jedenfalls  beweist  t-iw,  dass  non  die  (mit  den  Wassern  vielleicht  verglicbenen)  Einwohner 
Ninives  sein  müssen.  Zu  ntv  vom  Umkehren  der  Fliehenden  vgl.  Jer  465,  eig.  ist  iBiy 
zu  ergänzen,  vgl.  Jer  4839.  v.  10  fordert  die  Eroberer  zur  Plünderung  auf,  nachdem 
nun  jeder  Widerstand  gebrochen  ist.  v.  10b  giebt  gleichsam  die  Begründung  zur  Auf- 
forderung: ist  doch  endlos  die  aufgespeicherte  Habe.  Zu  nji:n  von  den  Schätzen  vgl. 
fin  Job  27  IG.  Vor  iss  ist  offenbar  das  a  zu  tilgen  (Wellh.).  Zu  ^133,  das  als  stat.  constr. 
zu  lesen  ist:  Menge  vgl.  Jes  2224  u.  ö.  v.  11  schliesst  die  Schilderung  ab.  Die  gleich- 
klingenden noraina  malen  das  über  Ninive  gekommene  Gericht  vgl.  Zph  li5  u.  ö.  npiats 
eigentl.  Neutr.  des  Partie,  hier  als  Subst.  vgl.  Jes  24 1.  Zu  um  ai  vgl.  Jes  13?  u.  ii.  und 
zu  D':™  isa  nV^Vr;  einem  Bild,  das  wohl  von  den  Wehen  kreissender  Weiber  entlehnt  ist, 
vgl.  Jes  21 3.  Zu  insB  isap  vgl.  Jo  26.  Die  Uebersetzung:  und  aller  Angesichter  ver- 
lieren die  Farbe  (Klein,  u.a.)  ist  sprachlich  nicht  zu  rechtfertigen,  vielm.:  sie  sammeln 
Gesichtsröthe  d.  i.  werden  glühend  roth  vgl.  Jes  138.  v.  12 f.  weisen  darauf  hin,  wie 
Ninive,  die  Löwenhöhle,  spurlos  verschwunden  ist,  ein  Beweis  der  unumstösslichen  Ge- 
wissheit, mit  der  der  Proph.  den  Untergang  erwartete,  nv-n  passt  nicht  neben  n^i-'Ea!!, 
offenbar  ist  mit  Wellh.  rrisn  zu  lesen  und  statt  s'a^  ist  mit  LXX  Syr.  vgl.  Trg.  vsia^  zu 
lesen,  erst  nach  d»  tritt  ein  zweites  Subj.  hervor.  Zu  i"ni-j  vgl.  Jer  51  38.  Zu  --a  eig. 
für  den  Bedarf  vgl.  Hab  2 13.  v.  14  schliesst  mit  einem  Gottesworte  ab,  das  die  Sicher- 
heit des  Gerichts  verbürgt.  Mit  Recht  hat  auch  hier  Wellh.  überall  Suff.  masc.  gen. 
vocalisirt,  er  verweist  namentlich  auf  narsia,  dessen  schliessendes  n  nur  den  Zweck 
haben  kann  das  auslautende  a  des  Suff,  der  2.  Pers.  masc.  zu  bezeichnen.  Zu  7Ss  ^Jjn 
vgl.  3  5.  Jer  51  25.  Jedenfalls  ist  naai  fehlerhaft:  man  erwartet  ein  nom.  mit  dem  Suff, 
der  2.  Pers.  LXX  Syr.  lasen  naa'i :  deine  Menge ,  das  allerdings  neben  den  parallelen 
Begriffen  etwas  farblos  erscheint.  Ob  vielleicht  n3';;'ns  stand  vgl.  das  parallele  ^'-l•B^ 
und  IReg  10 20.  Durch  Verlust  des  s  könnte  unsere  LA.  entstanden  sein.  Zu  pya  ■r-'yan 
vgl.  Ps  37  20.  Statt  naasVa,  einer  völlig  unmöglichen  Form,  ist  nsasVa  zu  lesen.  Ohne 
Zweifel  ist  an  die  zu  den  unterworfenen  Völkern  gesandten  Boten  zu  denken,  welche 
Ninives  Befehle  überbrachten.     Das  hat  nun  ein  Ende. 

Cap.  3    beginnt    mit    dem    Hinweis    darauf,    dass    Ninives   Untergang    in    seinen 
Sünden  begründet  ist  v.  1—7.     Ebensowenig  wie  No  Ammon    wird   es  seinen  Untergang 
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3  'Wehe  der  Stiidt  der  Blutschuld,  die  ganz  voll  ist  von  Lug  und 
Gewaltthat  und  endlosem  Raub.  2jJo,.(.Ji  Peitsche,  horch  Rasseln  der  Räder, 
daherjagende  Rosse  und  tanzende  Wagen.  =•  Bäumende  Reiter  und  blitzende 
Schwerter  und  blinkende  Speere,  und  eine  Fülle  von  Erschlagenen  und  eine 
Menge  von  Leichnamen  und  endlose  Leichen,  man  strauchelt  über  die  Leichen, 
*  wegen  der  vielen  Buhlereien  der  anmuthigen,  zauberkundigen  Buhlerin,  die 
Nationen  verstrickte  mit  ihren  Buhlereien  und  Völker  mit  ihren  Zaubereien. 
^Siehe,  ich  mache  mich  an  dich,  spricht  Jahvo  der  Heerschaaren,  und  will  dir 
vor  Augen  deine  Schleppe  aufdecken  und  Nationen  deine  Scham  und  Königreiche 
deine   Schmach    sehen    lassen,     ''und    ich    will    dich    mit    Unrath    bewerfen    und 


abwenden  können  v.  8 — 13,    vielmehr    trotz  aller  Anstrengungen,  erfolgreich  Widerstanil 
zu  leisten,  wird  Ninive  schliesslich  untergehen  v.  14  ff. 

V.  1  beginnt  mit  dem  Weheruf  über  Ninive.  a-ai  i^y  empfängt  im  Folgenden 
seine  Erläuterung.  p£  »r;D  sind  Asyndeta  und  abhängig  von  nsV'a;  piE  eig.  das  Zer- 
reissen  z.  B.  Ps  73  vom  Löwen  gebraucht  vgl.  2i2f.  b->)s'>  muss  hier  intrans.  stehen  nie 
Ex  1322.  Ps  55i2  u.  ö.;  wäre  es  trans.,  so  könnte  nur  i'S  Subj.sein,  und  es  müsste  das 
Fem.  stehen,  v.  2.  3  bringen  die  Strafe  und  zwar  so,  dass  der  Proph.  uns  mitten  in  die 
Vollziehung  versetzt.  Zu  ^ip  im  Sinne  der  Interjection  vgl.  K.  §  146,  1  Anm.  1.  Zu 
im  vom  daherjagen  der  Rosse  vgl.  Jdc  522.  Da  die  Wagen  auf  unebnen  Wegen  daher- 
fahren,  so  ist  von  !;;.•;  die  Kede  vgl.  .To  25.  Zu  ■nhsn  seil.  Dien  vgl.  Jer469.  'w  Vir;  aii 
weisen  auf  den  Erfolg  des  Angriffs  hin.  Zu  lis  als  syn.  von  :n  vgl.  IReg  IO2.  Mit 
dem  Ket.  ist  ijws^  zu  lesen,  nicht  aber  15331  vgl.  LXX  Vulg.,  denn  es  handelt  sich  um 
eine  Aussage,  die  deu  vorhergehenden  Satz  illustrirt,  nicht  aber  ein  neues  Moment  hin- 
zubringt. V.  4  betont  den  Grund  dieses  Gerichts.  Zu  nrr  •':i:t  vgl.  Hos  l2ff.  Freilich 
das  Bild  hat  hier  eine  andere  Bedeutung  wie  bei  Hosca.  Mit  Recht  betont  Hitz.,  dass 
es  sich  hier  weder  um  den  Götzendienst  noch  den  Handelsverkehr  vgl.  Jes  23  i5ff. 
handelt,  sondern  nach  dem  ganzen  Zusammenhang  um  »die  betrügliche  Freundschaft  und 
arglistige  Politik,  mit  welchen  die  auf  »»Eroberungen««  ausgehende  Buhlerin  die  kleineren 
Staaten  umgarnte«,  y,  paia  ist  zu  n:iT  gehörige  adjectivische  Bestimmung,  nicht  aber 
ist  nai-j  Subst.  (Klein.).  Zu  in  =  Anmuth,  Schönheit  vgl.  Prv  5i9.  3l30.  Zu  5"3  und  nVya 
mit  einem  folgenden  Nom.  zur  Umschreibung  eines  entsprechenden  Adjectivbegriffs  vgl. 
Gen  14i3.  Dan  86.20.  Prv  I17.  Jes  41i5.  Sonst  ist  i3»3  »verkaufen«  vgl.  Dtn  3230.  Jdc 
2i4  u.  ö.,  hier  wird  der  Sinn  ein  treffenderer,  wenn  man  isn  mit  dem  arab.  makara  in 
der  Bedeut.  »umstricken,  betrügen«  zusammenstellt  (Hitz.)  vgl.  Fräukel  die  aramäischen 
Fremdwörter  im  Arabischen  S.  127.  Hitz.  betont,  dass  »durch  Buhlerei  verkaufen«  des 
Innern  Zusammenhangs  entbehrt:  Ninive  überantwortete  ja  die  Völker  nicht  Fi'emden,  son- 
dern suchte  sie  in  die  eigene  Gewalt  zu  bekommen.  Zu  ninEua  =  e-iij  vgl.  Am  3i.  v.  5  bringt 
die  Strafe:  als  Buhlerin  hat  sie  sich  benommen,  die  Strafe  der'Buhlerin  soll  sie  empfangen. 
Zu  v^s  'jjn  vgl.  2 14.  Ihre  Scham  soll  aufgedeckt  werden  vor  den  Völkern,  ein  oft  sich 
findender  Ged.  vgl.  Jer  132G.  Jes  473.  Hos  2i2.  -'ss  hv  will  schwerlich  besagen,  dass 
die  aufgehobene  Schleppe  über  ihr  Angesicht  gezogen  wird  (Keil),  sondern  »vor  dir« 
Job  628,  so  dass  du  es  mit  ansehen  musst,  dir  zu  Schimpf  und  Schande.  Tiya  =  ^^n^•, 
beide  von  derselben  Wurzel  nns;  zur  Abkürzung  lyia  aus  n-si?  vgl.  yn.  v.  6  f.  führen 
den  Gedanken  der  Strafe  fort,  aber  mit  Aufgeben  des  Bildes  der  Buhlerin.  d"si|;» 
eigentl.  Dinge,  vor  denen  man  Abscheu  hat,  hier  etwa:  Unrath,  nicht  aber:  »Götzen«, 
so  dass  der  Ged.  wäre:  »ich  begrabe  dich  unter  deinen  Götzen«  (Klein.).  Zu  ^^n!5a:l  vgl. 
Jer  1421:  »durch  die  That  beschimpfen«;  an  eine  Ableitung  von  nVas  »mit  Aas  bewerfen<^ 
ist  nicht  zu  denken  (Hitz.).  -'s"!  im  Sinn  von  naQÜäfiyfia  vgl.  Mt  1 19,  vgl.  auch  Ez28i7. 
In  V.  7  greift  -j^si  auf  ■'ki  zurück,    es   ist  offenbar   als  Sing,  zu  fassen;    zu  nino   vgl.  K. 
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ilicli  verunebren,  und  ich  will  dich  wie  ein  Schaustück  machen.  'Und  jeder,  der 
euch  sieht,  wird  sich  scheu  von  dir  abwenden  und  sagen:  zerstört  ist  Ninive, 
\MT  wird  ihr  Beileid  bezeigen?  und  woher  nehme  ich  Tröster  für  dich?  *Bist  du 
lifsser  als  No  Amon,  die  an  Strömen  lag,  Wasser  ringsum,  *deren*  Wall  das 
Meer,  deren  Mauer  *  Wasser*  war?  ägyggjj  ^yai-  jjjfg  Stärke  und  Aegypter 
i'hneZahl,  Put  und  Lubim  waren  ihre  Hilfe.  ^^Auch  sie  musste  ins  Exil  gehen, 
in  die  Gefangenschaft,  auch  ihre  Kinder  wurden  an  allen  Strassenecken  zer- 
schmettert,   über   ihre  Edlen  warf   man    das  Loos,    alle  ihre  Grossen   wurden  in 


§52,  2  Aam.  4  und  zu  -M',  vgl.  K.  §  67  Anm.  10.  Mitleidlos  verfällt  Ninive  seinem  Ge- 
schick, -.r.  sein  Beileid  bezeigen  und  arr:  trösten  wie  hier  öfter  in  Parallele  vgl.  Jes 
51 19.  Job  2 11.  V.  8ft'.  betonen,  wie  Ninives  Macht  sowenig  wie  einst  die  von  No  Ammon 
sie  vor  diesem  Geschick  bewahren  kann.  Ninive  war  nicht  besser  d.  h.  nicht  geschützter 
als  einst  No  Ammon,  das  muss  nach  dem  Zusammenhang  der  Ged.  von  -a-jTr:  sein.  Zur 
Form  vgl.  K.  §  70.  2  Anm.  2.  —  i^ss  s:  ist  Bezeichnung  Thebens,  der  Hauptstadt  Ober- 
ägyptens, ^töanohg  der  Griechen  vgl.  Brugsch  Geogr.  Inschriften  I,  175.  Lagarde  Mit- 
theil. U,  261,  CS  lag  au  beiden  Ufeni  des  an  dieser  Stelle  1500  Puss  breiten  Nil.  Auf  seine 
durch  den  Nil  und  seine  Kanäle  (s-is")  geschützte  Lage  beziehen  sich  die  sofort  folgenden 
nähern  Bestimmungen.  In  dem  Kelativs.  muss  ein  Fehler  stecken :  dem  nnwn  entspr. 
Vt;,  das  Subj.  ist  zu  S"'  als  Präd.  Dadurch  aber  ist  gegeben,  dass  sV^n  gelesen  werden 
muss.  Die  von  Hitz.  versuchte  Uebers.:  die  eine  Feste  des  Meeres  ist,  scheitert  an  'v~, 
dass  diese  Bedeut.  »Feste«  nicht  hat,  es  ist  eig.  die  kleinere  Vormauer  vor  der  eigentl. 
Festungsmauer :  »Glacis«.  Im  parallelen  Glied  ist  mit  den  Verss.  d-;b  zu  vocalisiren,  da 
d;'3  »aus  Meer  bestehend«  (Hitz.)  sehr  bedenklich  ist.  Zu  n^  vom  Nil  gesagt  vgl.  Jes 
195  u.  ö.  Hatte  v.  8  auf  die  Festigkeit  der  Stadt  gewiesen,  so  weist  v.  9  auf  die  ihr 
zu  Gebote  stehenden  Hilfsvölker.  Ohne  Zweifel  muss  a^ss  vocalisirt  werden,  wie  auch 
der  Schluss  des  v.  zeigt,  und  zwar  ist  es  gemeinsames  Präd.  zu  ai3  und  a^^s's,  und  letzteres 
empfängt  in  nsp  "i-st  eine  nähere  Bestimmung.  Da  hier  Niuive  überall  angeredet  ist  vgl. 
V.  5—8  und  v.  11£F.,  so  kann  unmöglich  8b  No  Ammon  augeredet  sein,  vielm.  muss  mit 
LXX  Syr.  gelesen  werden  ar'^^ya;  zu  a  vgl.  Ex  184.  Dtn3326  u.  ö.  -j^e  ist  zweifelhaft, 
gewöhnl.  als  Bezeichn.  Libyens  gefasst  vgl.  Dillmauu  zu  GeulOe;  wie  es  sich  freilich  in 
diesem  Fall  vom  folgenden  a-aiV  unterschieden,  ist  nicht  klar,  letzteres  sind  jedenfalls 
die  Libyer.  Aber  trotz  alledem  kam  über  No  Amon  die  Vernichtung,  -asa  v.  10  ver- 
stärkt das  vorhergebende  nVui.  Natürlich  muss  den  übrigen  PerfF.  dieser  vv.  entsprechend 
auch  isu-i  gelesen  werden,  es  handelt  sich  ja  durchaus  um  die  in  der  Vergangenheit 
liegende  Zerstörung.  Zu  dem  Ged.  'i;i  n-Vs?  vgl.  Hos  14i.  Jes  13i6  und  zu  h^ti  i-!'  vgl. 
Jo  43.  Ob  V.  11.  Zu  3-pT3  ipr-i  vgl.  Jer  404.  —  Bi.s  in  die  neuere  Zeit  hinein  fehlte  es 
uns  an  allen  sonstigen  Nachrichten  über  die  Zerstörung  Thebens,  erst  die  assyr.  In- 
schriften berichten  uns  von  einer  solchen  durch  Asurbanipal,  den  Sohn  und  Nachfolger 
Asarhaddons,  der  auf  seinem  zweiten  ägyptischen  Feldzuge,  den  er  gegen  Urdamani  d.  i. 
gegen  Bud-Amon  führte,  Theben  zerstörte,  und  zwar  muss  das  etwa  um  663  gewesen 
sein.  Von  der  Voraussetzung  aus,  dass  diese  Zerstörung  Thebens  zu  der  Zeit  des  Nah  um 
der  jüngsten  Vergangenheit  angehörte,  sah  Sehrader  etwa  660  als  die  Zeit  der  Ab- 
fassung unsers  Buches  an  vgl.  Schrader  Keilinschr.  und  Altes  Testament'^  S.  450ff.  Aber 
diese  Ansetzung  der  Entstehung  unsers  Buches  um  660  ist  wenig  wahrscheinlich :  die 
Sicherheit,  mit  der  der  Proph.  hier  das  Gericht  über  Ninive  und  seine  Vernichtung  ver- 
kündigt, wäre  damals  nicht  zu  begreifen  gewesen.  Wellhausen,  der  mit  Schrader  von 
derselben  Voraussetzung  ausgeht,  dass  es  sich  hier  um  ein  Ereigniss  der  jüngsten  Ver- 
gangenheit handelt,  sah  sich  daher  zu  der  Annahme  gedrängt,  dass  der  Proph.  ein 
andres   über   No  Amon    gekommenes   Gericht   in    der    zweiten  Hälfte    des  7.  Jhdts.    vor 
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Ketten  geschlagen.  '»Auch  du  wirst  trunken  worden,  wirst  uninachtet  sein, 
auch  du  wirst  Zuflucht  vor  dem  Feinde  suchen.  "Alle  deine  Befestigungen 
gleichen  Feigenbäumen  mit  Frühfeigen :  wenn  man  sie  schüttelt,  fallen  sie  dem 
Essenden  in  den  Mund,  i^gjeije^  (Jejn  Volk  ist  zu  Weibern  in  deiner  Mitte  ge- 
worden, den  Feinden  haben  sich  die  Thore  deines  Landes  geöffnet,  das  Feuer 
hat  deine  Riegel  gefressen.  '*  Schöpfe  dir  Wasser  für  die  Belagerung,  bessere 
deine  Befestigungen  aus,  *stampfe*  den  Lehm  und  tritt  auf  den  Thon,  ergreife 
die  Ziegelform.      >*Da  wird  dich  das  Feuer  fressen,  wird  dich  das  Schwert  ver- 


Augen hat,  über  das  wir  sonst  nicht  unterrii-htet  sind,  aber  eine  derartijire  Annahme  bat 
bei  dem  Mangel  jeglic-ber  Nachricht  immerhin  ihre  Bedenken.  M.  E.  ist  sie  aber  auch 
keineswegs  nothwendig.  Zeichnete  sich  No  Amon  durch  eine  ähnlich  feste  Lage  aus 
wie  Ninive,  so  dass  also  seine  Eroberung  mit  ungewöhnlichen  Schwierigkeiten  verbunden 
war,  so  ist  es  auch  bogreiflich,  dass  sie  längere  Zeit  im  Gedächtniss  der  Assyrer  lebendig 
blieb.  Und  grade  von  unserm  Proph.  wurde  No  Ammon  zur  Verglcichuug  herangezogen, 
weil  Ninive  in  gleicher  Weise  wie  einst  No  Amon  für  fast  unüberwindlich  galt.  — 
V.  11  ff.  Ist  No  Amon  gefallen,  wird  es  auch  Ninive  nicht  anders  ergehen,  rs  =; 
entspr.  dem  n--  b;  v.  10.  -^;rn  nämlich  vom  Becher  des  göttl.  Zorns  vgl.  Hab  2ic.  Ob 
V.  16.  naWa  -nr  kann  nicht  heissen :  »du  wirst  dich  verbergend  sein«,  weder  sprachlich 
—  bVjs  ist  fast  immer  »verborgen«  —  noch  sachlich  ist  das  wahrscheinlich,  da  es  nicht  Eigen- 
art des  Trunkenen  ist,  sich  zu  verbergen,  diese  Deutung  auch  nicht  zum  Folgenden  passt. 
Die  wahrscheinlichste  Erklärung  ist  die  von  Hitz.  u.  a.  vertretene:  du  wirst  umnaihtet 
sein,  d.  h.  in  Ohnmacht  daliegen.  Stein,  erinnert  daran,  dass  z'--j  wie  r\hi-  die  Bedeut.  des 
Verbergens,  Verhiillens  hat,  und  dass  man  auch  im  Arab.  für  »ohnmächtig  werden«  sagt: 
»bedeckt,  verhüllt  werden«.  Der  Sinn  des  letzten  Satzes  von  v.  11  ist  natürlich  der,  dass 
sie  vergeblich  Zuflucht  vor  dem  Feinde  suchen  wird.  Diesen  negativen  Erfolg  des  Sucbens 
führen  v.  12  fl'.  aus.  Nach  v.  14  sind  -•'isa^s  nicht  Assurs  Festungen,  sondern  Ninives 
Befestigungen,  a-isr  ist  eng  mit  c^isa  ny  zu  verbinden:  Feigenbäume  mit  Frühfeigen. 
Der  tert.  comp,  ist  offenbar  die  Leichtigkeit  der  Eroberung:  wie  die  Frühfeigen,  sobald 
der  Baum  geschüttelt  wird,  herunterfallen  in  den  Mund  des  Essers,  so  wird  auch  Ninive, 
sobald  der  Feind  den  Sturm  unternimmt,  in  seine  Gewalt  kommen,  v.  13  weist  auf 
das  schon  in  der  Vollziehung  begriffene  Gericht.  Da  der  Proph.  vom  Falle  Ninives 
immer  im  Impf,  redet  vgl.  v.  11  f.  15,  hier  in  v.  13  aber  Perff.  sich  finden,  so  wird  es 
nöthig  sein,  diese  von  der  Vergangenheit  zu  verstehen,  demnach  wird  auch  der  Satz 
mit  n:n  auf  einen  schon  eingetreteneu  Zustand  hinweisen.  Zu  ='rs  vgl.  Jes  19  ic. 
Jer5037.  5130.  -,ny  ist  wegen  Ta^pa  schwerlich  von  den  Assyrern  überhaupt  zu  ver- 
stehen (Hitz.),  sondern  im  eigentl.  Sinn :  die  Nachricht  von  der  Eroberung  der  festen 
Plätze  durch  die  Feinde  hat  den  Einwohnern  Ninives  allen  Muth  genommen.  Die  Thove 
des  Landes  bezw.  seine  Riegel  sind  die  Kastelle  und  Festungen,  welche  die  Zugänge  zum 
Lande  zu  schützen  bestimmt  sind,  sie  haben  sieb  den  Feinden  geöffnet,  t^"»!-  ist  des 
Nachdrucks  wegen  voraufgestellt.  Vgl.  zu  v.  13  Jer  51  so.  Jetzt  tritt  die  Gefahr  un- 
mittelbar an  Ninive  heran,  es  mag  sich  in  rechten  Vertheidigungszustand  setzen  v.  14. 
ms»  •";  Wasser  für  die  Zeit  der  Belagerung,  für  den  Fall,  dass  die  bisherige  Wasser- 
versorgung unmöglich  wird,  schwerlich  aber  zum  Zweck  der  Vertheidigung,  um  es  näni- 
licb  kochend  auf  die  Angreifer  zu  schütten  (Billerbeck).  Zu  pm  vom  Ausbessern  der 
Festungswerke  vgl.  IIEeg  128.13.  a-'o  und  lai-j  sind  hier  wesentl.  synon.  =  Lehm:  sie 
sollen  ihn  stampfen,  um  daraus  Ziegel  zu  formen.  laVa  ist  wie  IlSam  1231  »Ziegelform«. 
Diese  theils  an  der  Sonne  getrockneten,  theils  gebrannten  Ziegel  (d^j?-:)  waren  das  gewöhn- 
liche Baumaterial  der  Assyrer.  Statt  ■'sia  ist  doch  wohl  ■'Bia  zu  lesen  vgl.  Zeh  105  (Graetz). 
Aber  alle  diese  Anstrengungen  sind  vergeblich  v.  15.     Zweifelhaft  ist  nti,  das  gewöhnlich 
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nicliten,  wird  dich  fressen  der  Heuschrecke  gleich.  Magst  du  zahlreich  sein  wie 
IlL-uschrecken,  mof/st  du  zahlreich  sein  wie  Grashüpfer,  '«magst  du  mehr  Kauf- 
Iriite  haben  als  Sterne  am  Himmel  —  die  Heuschrecke  häutet  sich  und  fliegt 
ilavon.  i'Deine  ....  sind  wie  Grashüpfer  und  deine  ....  wie  Heuschrecken, 
die  sich  am  kalten  Tage  an  Wänden  gelagert  haben:  die  Sonne  geht  auf,  da 
llit'hen  sie,  und  Niemand  kennt  ihren  Ort,  wo  sie  waren.  '»Es  schlafen  deine 
Hirten,    König  von  Assur,    es  *  liegen*  da  deine  Edlen,    zerstreut  ist  dein  Volk 


erkl.  wird:  dort  bei  dem  Ziegelofen,  oder  dort  bei  den  Befestiguns^en,  aber  so  ergeben  sich 
nur  sehr  gezwimgcne  Deutungen.  Da  in  Prv  827  die  teraporelle  Bedeutung  kaum  zu 
bezweifeln,  in  Jdc  5 11  sehr  wahrscheinlich  ist,  so  wird  man  so  am  besten  auch  hier  so 
auffassen.  Auffallend  ist  am  Suhl,  von  v.  15a  pVs  -Vsüp,  da  dies  pVs  weder  als  Nom. 
passen  will  —  Subj.  ist  ja  rs  bezw.  nnr;  —  noch  als  Accus.,  da  man  die  Heuschrecken 
doch  nicht  mit  Feuer  oder  Schwertern  vertilgt.  Offenbar  sind  die  Worte  durch  Ditto- 
graphie  entstanden  und  zu  tilgen.  Mit  v.  15b  beginnt  ein  neuer  mit  v.  16  in  Zusammen- 
hang stehender  Ged.  Da  Ninive  angeredet  ist,  so  muss  natürlich  '■lasr^n  gelesen  werden 
und  ebenso  ist  •'ain  st.  r-si-  zu  lesen,  denn  neben  den  Impp.  ist  das  Perf.  unmöglich. 
Zu  -33rn  vgl.  -a:  2io.  Zum  Imper.  im  Sinne  eines  Concessiv.  vgl.  K.  §  110,  la.  Auf- 
fallend ist  die  Wiederholung  desselben  Verb,  ^-asrn;  da  nun  LXX  abgesehen  von  einigen 
codd.  nur  ?Vi-3  ■'^3:^n  ausdrücken,  so  haben  wir  sehr  wahrscheinlich  die  beiden  letzten 
Worte  von  v.  15  zu  tilgen.  Fraglich  ist  u-de.  Keil  versteht  es  vom  plündernden  Ein- 
fallen der  Feinde,  die  hier  gradezu  p'-''  genannt  werden,  und  ähnlich  Klein.,  nur  dass  er 
■ph''  als  Appos.  bezw.  Vergleichung  zu  dem  in  ssb  liegenden  Subj.,  nämlich  den  Karawanen 
bezw.  '5;^,  ansieht,  aber  so  wird  dieser  Satz  von  den  vorhergehenden  getrennt,  die  doch  für 
sich  allein  keinen  im  Zusammenhang  passenden  Sinn  ergeben,  sondern  erst  in  Verbindung 
mit  16  b.  Violmehr  kehrt  der  Proph.  mit  16b  zu  dem  Bilde  von  15b  zurück  und  bringt  das 
Gericht  über  Ninive  in  diesem  Satz  zum  Ausdr.  Wahrscheinlich  ist  bbs  von  der  letzten 
Häutung  der  Heuschrecke  zu  verstehen,  die  danach  nicht  mehr  zu  hüpfen  gezwungen  ist, 
sondern  nun  fliegen  kann.  Der  Sinn  ist  demnach  der:  magst  du  auch  in  so  zahlreicher 
Menge  da  sein  wie  die  Heuschrecken,  es  dauert  nicht  lange,  da  haben  sie  sich  gehäutet 
und  fliegen  davon  vgl.  Hos  9 11.  v.  17  führt  das  Bild  weiter  aus.  Leider  sind  die  hier 
sich  findenden  •'tm  und  -ceo  nicht  zu  bestimmen.  Jenes,  das  nur  hier  vorkommt,  stellt 
AVellh.  mit  -ra^  »ein  Mann  unreiner,  ungewisser  Herkunft«  zusammen,  was  jedenfalls 
wahrscheinlicher  ist  als  Keils  Vermuthung,  dass  es  mit  it:  zusammenzustellen  sei  und 
die  zum  Kriege  Ausgesonderten  vgl.  ■'^rra  bezeichne.  Graetz  vermuthet  ;i:3^ii  deine 
Fürsten,  -csi;  findet  sich  noch  Jer  5127  und  wird  gewöhnlich  mit  assyr.  dupsarru  in 
Beziehung  gesetzt,  letzteres  soll  »der  Tafelschreiber«  sein,  eine  Bedeut.,  die  für  unsere 
Stelle  viel  zu  speciell  ist  vgl.  ZDMG  XL,  S.  732.  Statt  -a-J  =1;=  ist  offenbar  -31»  zu 
lesen,  das  Corrigendum  ist  neben  der  Correctur  stehen  geblieben  (Wellh.").  Zu  -21s  vgl. 
Am  7i,  während  sij  sonst  sich  niemals  findet.  Als  Collect,  hat  -a'^j  den  Plur.  tnr.r; 
nach  sich.  Während  der  Kälte  erstarren  die  Flügel  der  Heuschrecken,  sie  suchen  daher 
an  geschützten  Orten  Zuflucht.  An  die  Kälte  der  Nächte  ist  wegen  des  Ausdr.  tt^p  ni-' 
nicht  zu  denken,  sondern  es  sind  einzelne  kalte  Tage.  Sobald  aber  die  Sonnenstrahlen 
zum  Durchbruch  kommen,  beleben  sich  die  Heuschrecken  und  fliegen  davon.  Zwischen 
B":r;n  und  o"s  ist  ■^■pa  und  -i:  auffallend,  dieser  Sing,  kann  nicht  ursprüngl.  sein,  ofien- 
bar  ist  ^-iri=  nnd  o^ipis  zu  lesen.  Zum  Schluss  vgl.  Ps  103 le.  In  v.  18  sieht  Wellh.  die 
Ausführung  des  Ged.  von  15b —17,  aber  ohne  Bild:  in  Folge  der  Sorglosigkeit  der  Führer 
ist  Assurs  Volk  über  die  Berge  hin  zerstreut  vgl.  den  ähnl.  Vorwurf,  der  dem  Volk  in 
V.  13  gemacht  wird.  Aber  es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  man  hier  am  Schluss  einen 
derartigen  Ged.  nicht  mehr  erwartet.     Ich  halte  desshalb   die  gewöhnliche  Auffass.,    wo- 
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über  die  Berge,  und  keiner  sammelt  sie.  iäp]g  fficbl,  keine  Heilung  für  deine 
Vernichtung,  unheilbar  ist  dein  Schlag.  Alle,  die  von  dir  hören,  klatschen  in 
die  Hände  über  dich,  denn  über  wen  ist  nicht  fortdauernd  deine  Bosheit  er- 
gangen ? 

nach  hier  vom  Toilesschlafe  die  Roile  ist  vgl.  Ps  76b  iiiid  naini-ntlicli  vor  v.  19  für  sclir 
wahrscheinlich.  Viell.  ist  st.  lara-  zu  lesen  12;»",  während  Wellh.  vorschlägt  ^:-£^.  irc; 
ist  =  ^sr:.  Zu  dem  Bild  vgl.  Zeh  137.  Num  27 n.  lEeg  22  n.  v.  19  schliesst  ab  mit 
dem  Hinweis  auf  Ninives  unrettbaren  Untergang  und  die  Freude,  die  sich  darob  überall 
regt,  nns  als  Subst.  eig.  Löschung,  dann  Linderung  nur  hier,  vgl.  das  Verb.  Lev  13«. 
Zu  -r:'a  rkr.i  vgl.  Jer  30i2.  14  17.  lOm.  Jes  17 11.  Das  Suff,  in  -i-jb  bezeichnet  natürl. 
den  Genit.  obj.  vgl.  Jes  235  u.  ö.  und  zu  sp  "pp  als  Gestus  der  Freude  vgl.  Jes  55 12. 
Ps  472.  Alle  werden  sich  freuen,  weil  alle  von  Assurs  Bosheit  zu  leiden  hatten.  Die 
Suff.  masc.  beziehen  sich  auf  den  König,  freilich  nicht  als  Einzelpersönliihkeit,  sondern 
al.s  Repräsentanten  des  Königthums  und  damit  Assurs  überhaupt  vgl.  Jes  14.  —  Well- 
hausen  spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  in  v.  18  vielleicht  auf  ein  be.stimmtes  Factum 
angespielt  wird,  und  der  Schlu.ss  v.  18  f  überhaupt  erst  nach  vollzogenem  Gericht  ange- 
fügt ist.  Ist  er  von  Anfang  an  integrireuder  Bestandtheil  gewesen,  so  zeigt  er,  mit 
welcher  Gewissheit  der  Proph.  die  kommende  Katastrophe  voraussah.  Billerbeck  und 
A.  Jereraias  haben  eine  Umstellung  in  c.  2  und  3  vorgenommen.  Nach  ihnen  war  die 
Anordnung  der  vv.  folgende:  22.4.  3 12 -15.  25 — u.  3i — 11.  I6— 19,  ich  vermag  aber  einen 
ausreichenden  Grund  zu  dieser  Verschiebung  von  3 12— 15  nicht  zuerkennen,  die  vv.  haben 
in  dem  Zusammenhang,  in  dem  sie  jetzt  stehen,  ihren  guten  Sinn. 


H  a  b  a  k  u  k. 


§  I.    Inhalt  seines  Buches  und  Zusammenhang  seiner  Theile. 

Der  Pioph.  beginnt  mit  der  Frage  der  Ungeduld,  wie  lauge  er  noch  zu 
Jahve  rufen  soll,  ohne  dass  er  ihn  erhört,  lässt  ihn  doch  Jahve  Frevel  und 
Gewaltthat  schauen :  der  Frevler  unterdrückt  den  Gerechten  1 2 — 4.  Sofort  folgt 
die  Ankündigung  der  Chaldäer,  dieses  schrecklichen  und  furchtbaren  Volkes, 
dessen  Reiterschaaren  schneller  als  die  Panther  von  ferne  heranstürnien,  und  die, 
dem  Adler  gleich,  sich  gierig  auf  die  Beute  stürzen.  Sie  vollführen  Frevel,  raffen 
zahllose  Gefangene  zusammen,  spotten  aller  Hindernisse,  die  ihnen  entgegen- 
treten, und  machen  die  Macht  zu  ihrem  Gott  v.  5 — 11.  Der  folgende  v.  nimmt 
den  Gedankenkreis  von  v.  2—4  wieder  auf  und  weist  auf  die  Unvereinbarkeit 
zwischen  Jahves  jetzigem  Verhalten  und  dem,  was  Jahve  seit  Ewigkeit  Israel 
gewesen  ist :  sein  heiliger  Gott,  dessen  Augen  rein  sind,  so  dass  sie  Böses  nicht 
zu  schauen  vermögen.  Jetzt  aber  sieht  er  ruhig  zu,  wie  der  Frevler  die  ver- 
schlingt, die  gerechter  sind  als  er,  wie  er  die  Menschen  wie  Fische  dahinrafft 
und  seine  Machtmittel  vergöttert.  Soll  er  auf  die  Dauer  erbarmungslos  die 
Völker  vernichten  dürfen?  v.  12 — 17.  Auf  diese  Frage  bringt  2 1—4  die  Ant- 
wort, die  der  auf  der  Warte  stehende  Prophet  von  Jahve  erhält:  der  Frevler 
verfällt  dem  Verderben,  aber  der  Gerechte  wird  durch  seine  Treue  leben.  Da 
diese  Weissagung  für  eine  ferne  Zukunft  gilt,  soll  der  Proph.  sie  aufzeichnen, 
damit  man  sie  geläufig  lesen  könne ;  wenn  die  Erfüllung  verzieht,  so  gelte  es 
im  Glauben  auszuharren,  denn  sie  kommt  sicherlich.  Mit  v.  5  beginnt  ein  Lied 
vgl.  V.  6  auf  den  vom  Gericht  Bedrohten  bezw.  Ereilten.  Er  hat  viele  Völker 
geplündert  und  aufgehäuft,  was  nicht  sein  eigen  ist.  Desshalb  kommt  die  Zeit, 
wo  die  Gläubiger  gegen  ihn,  der  viele  Schulden  gemacht  hat,  aufstehen  und 
auch  ihn  plündern  werden  v.  6 — 8.  Er  häuft  grosse  Schätze  auf,  um  sich  da- 
mit vor  jedem  Verderben  zu  sichern,  dem  Adler  ähnlich,  der  sein  Nest  in  der 
unzugänglichen  Höhe  baut.  Aber  er  hat  damit  doch  nur  Verderben  über  sich 
selbst  gebracht,  denn  Steine  und  Balken  des  von  ihm  aufgeführten  Gebäudes 
schreien  zum  Himmel  um  Rache  für  das  ungerechte  Gut  v.  9—11.  Wer  eine 
Stadt  mit  Blut  und  eine  Burg  mit  Frevel  baut,  an  dem  erfüllt  sich  das  alte 
Wort,  dass  er  nur  für  das  Feuer  gearbeitet  hat.      Denn   alle  menschl.  Herrlich- 
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keit  muss  untergehen,  weil  die  Jahves  die  Erde  erfüllen  soll  v.  12 — 14.  Der 
Frevler  hat  die  Völker  trunken  gemacht,  um  sich  an  ihrer  Schande  zu  weiden, 
dafür  soll  auch  ihn  das  Gericht  ereilen :  er  soll  den  Taumelbecher  Jahves  trinken 
und  von  Schande  statt  von  Ehre  gesättigt  werden.  Er  muss  es  büssen,  dass  er 
am  Wald  und  Wild  des  Libanon  sich  vergangen  hat  v.  15 — 17.  Endlich 
kommt  das  Gericht  über  ihn,  weil  er  auf  stumme  Götzen  vertraut,  die  doch  nicht 
rathen  und  nicht  helfen  können.  Vor  Jahve  aber  muss  in  schweigender  Ehr- 
furcht die  ganze  Erde  .sich  beugen  v.  18 — 20. 

Cap.  3  bringt  ein  Gedicht,  das  in  der  Uebcrschrift,  die  gleich  der  Unter- 
schrift zugleich  musikalische  Bemerkungen  wie  viele  Psalmen  enthält,  dem  Pro- 
pheten Habakuk  zugeschrieben  wird.  Der  Dichter  bittet,  dass  Jahve  inmitten 
der  Jahre  sein  Werk  an  Israel,  seinem  Gesalbten,  erneuere,  Israel  hofft  auf  den 
Tag  der  Rache,  den  die  Zukunft  über  das  Volk  bringen  wird,  das  es  jetzt  be- 
drängt. Mit  Rücksicht  auf  das  einst  von  Jahve  an  den  Aegyptern  vollzogene 
Strafgericht  besehreibt  der  Verf.  dies  Werk.  Der  ursprüngliche  Schluss  des 
Liedes  scheint  verloren  gegangen  und  durch  einen  andern  ersetzt:  danach  is( 
das  Volk  von  Dürre  und  Hungersnoth  betroffen  und  wartet  glaubensvoll  auf 
den  Tag,  da  Jahve  sein  Heil  seinem  Volke  wieder  zuwendet  vgl.  zu  3i7ff. 

Es  kann  schon  nach  dieser  Inhaltsangabe  kein  Zweifel  darüber  sein,  dass 
unser  Buch  kein  einheitliches  Werk  ist.  Während  die  vv.  I2 — 1  ihren  Aus- 
gangspunkt von  gegenwärtigen  Bedrückungen  des  Volkes  nehmen,  weisen  Isff. 
auf  die  Chaldäer,  die  von  ferne  herbeieilen  werden,  um  Frevel  zu  vollführen, 
und  die  die  Macht  zu  ihrem  Gott  machen.  Die  vv.  12  ff.  greifen  über  v.  5 — 11 
wieder  zurück  auf  v.  2  —  4,  deren  Fortsetzung  sie  sind:  auch  sie  nehmen  von 
gegenwärtiger  Bedrückung  ihren  Ausgangspunkt  und  fragen  voll  Ungeduld,  wie 
lange  Jahve  dem  noch  ruhig  zuschauen  wolle.  Alle  Versuche,  löff.  im  jetzigen 
Zusammenhange  des  Buches  zu  verstehen,  müssen  als  gescheitert  angesehen 
werden  vgl.  zu  Isff.  Budde  (StKr  1893  8.  383ff.)  hat  Isff.  als  Fortsetzung 
von  V.  24  auffassen  zu  müssen  geglaubt.  Der  Zusammenhang  entspreche  den 
strengsten  Anforderungen.  An  li  schliesse  sich  die  Fortsetzung  der  Klage  und 
des  Hilferufs  in  1 12 — 17,  dann  das  gespannte  Warten  auf  Antwort  in  2 1  und  die 
Antwort  von  v.  2  an.  Zuerst  allgemein  tröstend  und  zu  gläubigem  Harren  ermahnend 
in  V.  2 — 4.  Daran  schliesst  sich  Isff.:  »Nur  ausgeschaut  in  die  Ferne  und  aus- 
geharrt. Unerhörtes  wird  geschehen  (1 5) ;  denn  Jahve  wird  die  Chaldäer  erwecken, 
die  Alles  im  Sturme  niederwerfen  (Ig — 11).  Dann  ist  es  rein  aus  mit  dem  Ränke- 
schmied u.  s.  AV.  25ff.  Aber  so  verlockend  auch  diese  Lösung  zunächst  erscheint, 
sie  ist  dennoch  aus  mehr  als  einem  Grunde  unannehmbar.  Es  bleibt  kaum  etwas 
andres  als  die  Annahme  übrig,  dass  c.  I5 — 11  ein  eingeschobenes,  von  Habakuk 
gar  nicht  verfasstes  Stück  ist,  das  am  wahrscheinlichsten  um  610  anzusetzen  ist 
vgl.  zu  24ff.  Demnach  bleiben  von  c.  1  nur  die  vv.  I2 — 1  und  r2— 17  als  von 
Habakuk  verfasst  übrig.  Von  c.  2  haben  seiner  Zeit  Stade  (ZATW  IV,  154  ff.), 
Kuenen  «  II,  §  76,  Cornill  (Einleitung  S.  190)  u.  a.  die  vv.  9—20  als  späteren 
Zusatz  angesehen,  aber  m.  E.  ist  das  nicht  für  alle  vv.  mit  ausreichenden  Gründen 
bewiesen.  Während  für  die  Auffassung  der  vv.  12 — 14  u.  18.  20  als  secundäres 
Gut  sehr  triftige  Gründe  sprechen  vgl.   zu  den  vv.,    lassen  die  vv.  9 — 11.  15.  16 
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>i(li  (lurcliaup  als  von  Hab.  verfasst  begreifen,  betreffs  der  vv.  17  und  19  lässt 
sich  das  nicht  mit  der  gleichen  Sicherheit  behaupten  vgl.  zu  den  vv.  Cap.  3  ist 
ji'denfalls  Habakuk  abzusprechen  :  es  ist  ein  aus  dem  jüdischen  Gesangbuch  ent- 
iiiiinmenes  Lied,  das  lediglich  seiner  Ueberschrift,  die  an  Werth  die  der  Psalmen 
nicht  überragt,  seine  Stelle  hinter  Hab.  c.  2  verdankt.  Anschauungen,  wie  sie 
in  V.  13  uns  entgegentreten,  wo  Israel  als  Gottes  rfttJa  erscheint,  haben  ihre 
Parallele  nur  an  Stücken  der  späteren  Litteratur  vgl.  zu  v.  13;  die  Situation, 
\v(>iiigstens  die  von  v.  17,  ist  offenbar  eine  andere  als  die  in  c.  I2— 4.  12 — 17  und 
■_'  I  tf.,  und  der  Verf.  in  c.  3  sucht  auch  in  andern  Gedanken  seinen  Trost  als 
ilcr  von  c.  l2ff. :  im  letzteren  Stück  steht  der  Ged.  im  Mittelpunkt,  dass  Israel 
p-'TS,  sein  Unterdrücker  aber  sw\  sei.  Cornill  hat  Recht,  wenn  er  behauptet, 
iluss  der  Gedankenkreis  von  c.  3  die  eschatologisch  gefärbte  Apokalyptik,  seine 
Ausdrucksweise  der  künstlich  archaisirende  Stil  von  Stücken  wie  Dtn  32.  IlSara 
L':iiff.  Ps6S.  90  ist.  Da  das  Lied  schon  dem  Verf.  von  Ps  77 17 — 20  vorgelegen  hat 
vi;].  Hupfeld-Nowack  Psalmen  II,  256  f.,  so  kann  c.  3  zu  jung  nicht  sein,  sicherlich 
aller  ist  es  nicht  der  vorexilischen,  ja  der  vorhiskianischen  Zeit  zuzuweisen,  wie 
(las  H.  Franke  Ueber  Bedeutung,  Inhalt  und  Alter  des  »Sepher  hajjaschar« 
Halle  1887  gethan  hat,  nach  dem  unser  Lied  dies  Sepher  hajjaschar  eröffnet 
haben  soll,  und  zwar  sei  das  Buch  etwa  zur  Zeit  des  Königs  Hiskia  entstanden. 
In  dieser  alten  Zeit  fehlt  es  durchaus  an  Analogien  zu  Hab  3.  Freilich  fehlen 
Ulis  alle  Möglichkeiten,  das  Alter  dieses  Stückes  und  seiner  Ueberarbeitung  vgl. 
zu  V.  17  genauer  zu  bestimmen. 


§  2.    Die  Zeit  des  Propheten. 

Ueber  die  Person  des  Propheten  wissen  wir  gar  nichts,  denn  was  jüdische 
um!  christl.  Sagen  über  ihn  berichten,  ist  ohne  Werth  vgl.  Delitzsch  de  Habacuci 
l'rnphetae  vita  atque  aetate,  adjecta  diatriba  de  Pseudodorotheo  et  Pseudepiphanio. 
i.ips.  1842.  Die  Zeit,  in  der  unser  Proph.  seine  Weiss,  abgefasst  hat,  ist  nicht 
Iciiht  zu  bestimmen.  Nach  l2fr.  ist  das  Volk  von  Gewaltthat  und  Frevel  be- 
lli ückt,  ja,  es  ist  selbst  der  Unterdrückung  nahe,  und  doch  weiss  es  sich  als 
-ciceht  im  Vergleich  zu  seinem  frevelhaften  Unterdrücker.  Nach  li2fF.  handelt 
-  sich  um  ein  Volk,  das  die  Menschen  wie  die  Fische  dahinrafft  und  wie  das 
hl  Treulose  Gewürm  zertritt,  das  Reichthümer  von  allen  Ecken  und  Enden  zu- 
-ainmenschleppt  und  sich  damit  gegen  jeden  Ansturm  zu  sichern  sucht,  das  die 
\nn  ihm  Vergewaltigten  noch  mit  seinem  Hohn  überschüttet.  Für  das  alles 
iiiuss  dies  Volk  vom  Gericht  Jahves  ereilt  werden,  so  gewiss  es  der  Frevler, 
.luda  aber  der  Gerechte  ist.  Freilich  die  Zeit  ist  noch  fern,  die  Erfüllung  kann 
-ich  noch  geraume  Zeit  verzögern.  Bestimmte  Anzeichen,  dass  ein  Umschwung 
I  rtolgen  werde,  waren  also  ofTenbar  am  politischen  Horizont  noch  nicht  hervor- 
getreten. Genannt  wird  dies  Volk  nicht,  denn  löff.  kommt  für  uns  nicht  in 
üctracht,  wir  sind  also  auf  Combination  angewiesen.  Budde  denkt  an  die 
Assyrer,  denen  hier  das  durch  die  Chaldäer  zu  vollziehende  Strafgericht  ange- 
kündigt wird,    das  Buch   sei   etwa  um  615  geschrieben.     Aber  diese  Auffassung 
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ist  schwerlich  haltbar:  um  615  würde  Ssf.  kaum  recht  verständlich  sein,  wie 
ganz  anders  drückt  sich  der  wohl  um  diese  Zeit  schreibende  Nahum  aus!  Und 
lässt  sich  in  der  That  mit  Grund  annehmen,  dass  Assur  um  615  noch  mit  einer 
solchen  Wucht  auf  Juda  lastete,  dass  diese  Klagen  über  den  Druck  des  Assyrers 
verständlich  wären  ?  Ja,  hätte  man  damals,  als  es  so  furchtbar  mit  Assur  bergab 
ging,  es  beschreiben  können,  wie  das  28ff.  und  li2ff.  geschieht?  Wir  müssten 
demnach  weiter  in  der  Zeit  zurückgehen.  Da  m.  E.  daran  nicht  gezweifelt  werden 
kann,  dass  Jeremja  c.  2ft".  ursprünglich  die  Scythen  im  Auge  gehabt  hat,  und 
erst  bei  der  Niederschrift  sich  die  Chaldäer  an  die  Stelle  geschoben  haben,  da 
also  mit  andern  Worten  diese  c.  2  ff.  in  einer  politisch  bewegten  Zeit  geschrieben 
sind,  so  würde  sich  auch  aus  dieser  heraus  schwer  Hab  23f.  begreifen  lassen, 
ganz  abgesehen  davon,  dass  damals  die  assyrische  Macht  in  einer  Weise 
im  Sinken  war,  dass  sie  schwerlich  im  fernen  Westen  in  besonders  schwerer  Art 
sich  fühlbar  machen  konnte.  Wollte  man  aber  noch  weiter  zurückgehen,  so 
würde  sich  andrerseits  schwer  diese  Charakterisirung  von  Juda  als  pns  ver- 
stehen lassen:  man  sollte  meinen,  dass  die  Zeiten  eines  Manasse  und  die  ersten 
Jahre  eines  Josia,  bevor  die  heidnische  Partei  abgewirthschaftet,  dem  Proph. 
andere  Gedankenreihen  nahegelegt  hätten.  Cornill  macht  mit  Recht  darauf  auf- 
merksam, dass  diese  Charakterisirung  Israels  als  piTS  und  des  Feindes  als  5>iü-i 
sich  schwer  vor  dem  Deut,  und  der  Cultusreforni  des  Josias  begreifen  lässt. 
Nach  alledem  wird  es  kaum  möglich  sein,  unter  jenem  5U)1  den  Assyrer  vorzu- 
stellen, sondern  man  wird  an  die  Chaldäer  zu  denken  haben.  Da  der  Druck 
derselben  als  ein  überaus  harter  empfunden  wird,  und  diese  Feinde  als  alle  Welt 
unter  die  Füsse  tretend  dargestellt  werden,  so  kann  der  Proph.  nicht  vor  605 
geschrieben  haben,  ja  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  werden  wir  in  die  Zeit 
nach  der  ersten  Gola  geführt,  also  rund  um  590.  Damals  hatte  man  die  Hand 
der  Chaldäer  schon  stark  zu  fühlen  bekommen,  und  Aeusserungen  wie  l2ff.  I2ff. 
2sflr.  sind  aus  dieser  Zeit  heraus  begreiflich.  Wohl  sehen  Jeremja  und  Ezechiel 
die  Dinge  anders  an  und  verkündigen  verschärftes  Gericht,  aber  das  schliesst 
doch  nicht  aus,  dass  unser  Proph.,  von  Mitgefühl  mit  seinem  schwer  getroffenen 
Volk  erfüllt,  sich  gegen  diese  Unterdrücker  wendet,  sind  uns  doch  auch  sonst 
Differenzen  in  den  Anschauungen  der  zu  derselben  Zeit  lebenden  Propheten  be- 
kannt vgl.  Mch  3 13  und  die  Prophetien  des  Jesaja  aus  der  Zeit  des  Hiskia. 
Giesebrecht  (Beiträge  zur  Jesajakritik  S.  198)  hält  die  Abfassung  im  Exil  für 
möglich.  Aber  mit  Sicherheit  führt  nichts  darauf,  ja  man  hätte  in  diesem  Fall 
wohl  eine  noch  andere  Beschreibung  der  von  Israel  erduldeten  Gewaltthaten  er- 
warten sollen. 

Einer  kurzen  Erwähnung  bedarf  hier  die  Anschauung  Rothsteins  (StKr. 
1894  S.  51),  wonach  ursprünglich  in  c.  1.  2  ein  um  605  gegen  die  Gottlosen  in 
Juda  und  spec.  gegen  König  Jojakim  gerichtetes  Orakel  vorliegt  und  zwar  in 
l2 — 4. 12a.  13.  2i — 3.  4 — 5a.  l6 — in.  14.  15a.  26b.  7.  n.  luab/?.  ii.  15.  le.  m.  18.  In  der 
späteren  Zeit  des  Exils  sei  dies  Orakel  umgearbeitet  und  daraus  eine  AVeiss. 
gegen  Babel  gemacht.  Diese  Auffassung  scheitert  an  I2 — 4undi2ff. :  hier  sieht 
sich  Rothstein  zu  Textausscheidungen  veranlasst,  die  sich  durchaus  nicht  recht- 
rechtfertigen lassen.     Der  Vorwurf,  den  er  gegen  Buddes  Hypothese  erhebt,  trifft 
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die  seine  in  erheblich  stärkerem  Masse,  denn  es  wird  sich  nicht  leugnen  lassen^ 
ilass  auf  die  von  Rothstein  angegebene  Art  sich  kaum  die  Entstehung  unsers 
jetzigen  Buches  begreifen  lässt.  Um  nur  Eines  herauszuheben:  wie  ist  es 
<li  iikbar,  dass  ein  Ueberarbeiter,  der  so  stark  eingegriffen  hat,  wie  Rothstein 
lirhauptet,  die  vv.  löff.  so  unverändert  stehen  lassen  konnte?  Mit  Recht  haben 
(!■  sslialb  Budde  (The  Expositor  1895,  S.  372 ff.)  und  Cornill  diese  Anschauung 
Rollisteins  als  unhaltbar  abgelehnt. 


§  3.     Die  theologische  Bedeutung  des  Habakuk. 

Dem  Habakuk  charakteristisch  ist  die  Betrachtung  Judas  als  des  Ge- 
rechten im  Gegensatz  zu  dem  Chaldäer  als  dem  Frevler  und  die  siegesgewisse 
Ueberzeugung,  dass  der  Frevler  nicht  den  Gerechten  auf  die  Dauer  unterdrücken 
kann,  vielmehr  muss  der  Frevler  doch  endlich  dem  Gerichte  Jahves  verfallen, 
es  gilt  nur  in  Treue  auszuhalten  und  zu  harren,  wenn  die  Erfüllung  sich  zu 
verzögern  scheint.  Dass  Habakuk  sich  mit  diesen  Gedankenreihen  an  Nahum 
anlehnt,  lässt  sich  aus  Na  In,  wo  der  Feind  als  byba  und  sein  Rathschluss 
als  ns~)  gekennzeichnet  wird,  nicht  darthun,  denn  lu  gehört  Nahum  nicht  zu, 
ja  der  vorliegende  Text  von  1  u  ist  sicher  nicht  ursprünglich  vgl.  z.  d.  St.  Nur 
das  ist  richtig,  dass  Habakuk  sich  auf  derselben  Linie,  an  deren  Anfang  Nahum 
steht,  weiter  bewegt,  insofern  auch  er  sich  ausschliesslich  mit  der  Vernichtung 
der  Feinde  beschäftigt  und  sie  damit  begründet,  dass  Isr.  p^TSt,  der  Feind  aber 
S«)"i  sei.  AVie  erklärt  sich  eine  derartige  Ausdrucksweise  ?  Inzwischen  war  die 
Reform  des  Hiskia,  durch  die  der  prophetischen  Forderung  der  Beseitigung  der 
Bilder  genüge  gethan  wurde,  und  die  viel  wichtigere  des  Josia  durchgeführt,  in 
Folge  deren  die  Forderungen  der  prophetischen  Partei :  Beseitigung  der  Bamoth 
und  damit  auch  Einschränkung  des  Opferdienstes,  sowie  Herstellung  besserer 
Rechtszustände,  verwirklicht  wurde.  Jetzt  glaubte  man  der  Gnade  Jahves  gewiss 
und  vor  dem  Gerichte  sicher  zu  sein,  jetzt  wusste  man  sich  noch  in  ganz  anderm 
Sinn  als  Jahves  Volk  als  ehedem.  Derartige  Gedankenreihen  muss  man  sich 
vergegenwärtigen,  um  des  Proph.  Sprache  zu  verstehen.  Auch  Habakuk  leugnet 
das  Unrecht  in  Juda  nicht:  die  Thora  kommt  nicht  zur  Geltung,  aber  das  findet 
nach  ihm  seine  Entschuldigung  in  dem  abnormen  Zustand,  dass  der  Frevler 
obenauf  und  der  Gerechte  unterdrückt  ist,  darum  wird  das  Volk  irre  an  Jahves 
Walten.  In  des  Frevlers  Gottlosigkeit,  der  bis  zur  Vergötterung  seiner  Macht 
fortschreitet,  liegt  Judas  Gerechtigkeit  wie  Recht  begründet:  Juda  und  mit  ihm 
die  wahre  Religion  darf  nicht  untergehen.  Gut  macht  Smend  (Rel.gesch.  d.  A.  T. 
S.  232)  darauf  aufmerksam,  wie  in  ganz  anderer  Weise  der  Anonymus  in  Jes. 
40 ff.  die  Wahrheit  dieses  Glaubens  in's  Licht  gestellt,  wenn  er  das  wahre  Israel 
den  p'inJl  nannte,  hier  ist  der  Massstab  nicht  mehr  vom  su)-i  entlehnt,  sondern 
der  Begriff  nach  seiner  ganzen  Tiefe  erfasst.  Es  ist  bekannt,  wie  unter  dem 
Einfluss  dieser  Gedanken  eines  Hab.  u.  a.  sich  später  der  Sprachgebrauch  von 
3»lOn  =  Heide,  und  andererseits  von  p->TS  =  Juda  festsetzt  vgl.  Jes  26io, 
Ps   96.17.     IO2. 3.  4.    u.  ö. 


§  4.    Litteratur. 

F.  Delitzsch  Der  Proph.  Habakuk  ausgelegt  1843.  J.  von  Guinpafli 
Der  Proph.  Habakuk,  nach  dem  gründlich  revidirten  —  hebräischen  Text  über- 
setzt u.  s.  \v.  1860  vgl.  die  Be.sprechung  von  M.  J.  de  Goeje  in  Nieuwe  Jaarb.  voor 
wet.  Theol.  IV,  304 ff.  L.  Reinke  Der  Proph.  Habakuk  1870.  H.A.  Haniaker 
Commentarioruin  in  Hab.  vatt.  proll.  (in  Orientt.  edd.  luynboll,  Roorda,  Weyers 
II,  1  ff.).  A.  Carri^re  Etüde  bist,  et  crit.  sur  Tepocjue  de  la  prophetie  d'Habakuk 
18G4.  Stade  in  ZATW  1884,  S.  154  ff.  Oort  in  ThT  XXV,  S.  357  ff.  Buddc 
in  StKr  1893  S.  383  ff.  Rothstein  in  StKr  1894  S.  51  ff.  und  gegen  letztern 
Budde  in  The  Expositor  1895  S.  372 ff. 


1  ^Die  WeigsayiiiKj,  ivelehe  der  Proph.  IJabkauk  schaute.  ^Wie  lange, 
Jahve,  klage  ich  und  du  hörst  nicht,  schreie  zu  dir  über  Frevel,  und  du  hilfst 
nicht?  äWTaruni  lassest  du  mich  Nichtiges  und  Mühsal  schauen,  erblickst  Ge- 
walt und  Frevel,    die  ich  erdulde,    und  es  entsteht  Streit  und  Hader.      ■'Darum 


c.  1 — 2,4.  Di-T  Proph.  hef,'innt  mit  der  Fruiio  der  Ungeduld,  wie  lange  er  noeli 
schreien  solle,  ohne  dass  Jahve  ihn  erhört,  lässt  Jahve  ihn  doeh  Frevel  und  Gewalttliat 
schauen,  denn  der  Frevler  unterdrückt  den  Gerechten,  v.  5—11  kündigen  da.s  Erscheinen 
der  Ghaldäer,  des  grausenerregenden,  frevelhaften  Volks  an,  das  seine  Macht  zu  seinem 
Gott  macht,  v.  12—17  nehmen  den  Geil,  von  v.  2—4  wieder  auf  und  richten  an  Jahve 
die  Frage,  warum  er  dem  Treiben  der  Frevler  ruhig  zuschaue,  ob  sie  denn  auf  die 
Dauer  mit  ihrem  Schwerte  sollen  wüthen  und  Völker  ohne  Erbarmen  vernichten  können, 
c.  2 1—1  bringen  die  Antwort,  die  der  auf  der  Warte  stehende  und  nach  Antwort  aus- 
schauende Proph.  empfangen  hat:  das  Geriebt  kommt,  aber  es  gilt,  im  Glauben  auszu- 
harren und  zu  warten,  v.  1  Zu  ssa  vgl.  zu  Na  1 1.  v.  2—4  ist  keine  refiectirende  Frage, 
bei  der  der  Proph.  sich  in  die  eben  noch  gewesene  Noth  versetzt  (Hitz.),  sondern  eine 
Frage  mitten  aus  der  noch  immer  andauernden  Noth,  wie  2iff.  beweisen,  die  ja  that- 
sächlich  erst  die  Antwort  auf  die  I'ragen  v.  2ff.  12ff.  bringen;  schon  zu  lange  hat  dieses 
Treiben  gedauert,  daher  ras  -y.  Das,  was  er  schreit,  giebt  z-or.  an  vgl.  Job  197.  Jer20s 
V.  3  ist  schwerlich  im  ursprüngl.  Text  überliefert.  Nach  dem  MT.  müsste  man  Vcsi  als 
Obj.  zu  n-'an  ziehen,  aber  das  ist  schwerlich  ursprünglich  beabsichtigt,  weil  S'ani  -.v  es 
nahe  legt,  auch  Vwi  Tis  nicht  zu  trennen;  sodann  ist  auch  a-ap  neben  -as^r  auffallend.  Ew. 
wollte  daher  u-an  hier  als  Causat.  zu  dem  gewöhnl.  Hiph.  fassen,  aber  so  findet  es  sich 
sonst  nie  gebraucht.  LXX  Syr.  Trg.  haben  das  i  vor  -s  nicht  gelesen,  so  dass  demnacli 
for.i  TS  als  Obj.  zu  u-an  gehören.  Doch  wird  man  dann  B-an  nicht  in  der  Bedeul.: 
»unthätig  zuschauen«  nehmen  können,  eine  Bedeut.,  die  das  Verb,  nur  durch  den  Zu- 
sammenhang gewinnen  könnte,  vielm.  empfangen  crm  -.v  durch  das  folgende  '-;:~  ihre 
nähere  Bestimmung,  so  dass  dieser  zweite  Satz  sachlich  durchaus  dem  ersten  parallel  ist 
vgl.  Num  23 1.     Syr.  scheint  a-ax  gelesen  zu  haben.     a"-i  ■'n^i  muss  die  F'olge  aus  diesem 
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(1  die  Walirheit  ^verletzt*,  und  das  Recht  kommt  nimmer  an's  Licht,  denn 
•  Frevler  *  vernichtet*  den  Gerechten;  darunt  kom:iit  das  licrht  verkehrt  zum 
rschein. 


Zustand  hervorheben.  Bezöge  sich  die  eben  gegebene  Schilderung  auf  die  sittlichen  Zu- 
stände innerhalb  Judas,  so  dass  also  von  einer  Unterdrückung  der  Trommen  durch  die 
mächtigen  Gewalthaber  die  Eede  wäre,  so  wäre  der  Sinn  von  v.  3fin.  klar:  die- Folge 
solcher  Zustände  kann  nur  Streit  und  Hader  sein  vgl.  Jes  32 17.  Thatsächlich  kann  es 
sich  aber  hier  um  innerjudäische  Verhältnisse  nicht  handeln.  Wenn  die  vv.  12  ff.  aus 
derselben  Situation  heraus  geschrieben  sind  wie  v.  2—4,  was  nicht  zu  bezweifeln  ist,  so 
muss  der  Sinn  dieser  vv.  2  —  4  durch  den  von  v.  12ff.  näher  bestimmt  werden  d.  h.  es 
handelt  sich  hier  um  den  Gegens.  Judas  und  seines  Feindes,  dessen  Hand  schwer  auf 
ihm  lastet  vgl.  v.  13,  und  der  wie  andere  Völker  vgl.  v.  17,  so  auch  Juda  zu  vernichten 
trachtet.  Ihm  gegenüber,  der  die  Macht  zu  seinem  Gott  macht,  weiss  sich  Juda  im 
Recht  d.  h.  als  p"-s,  während  der  Feind,  der  wider  Gottes  Willen  handelt,  als  yan  ange- 
sehen wird,  den  das  Gericht  Gottes  treffen  muss.  Ist  das  aber  der  Ged.  in  v.  2—4,  so 
schliesst  sich  v.  3fin.  schwer  an  die  vorhergehenden  Sätze  an:  wie  kann  die  Folge  der 
Juda  durch  seine  Feinde  widerfahrenen  Vergewaltigung  n-'i  und  ]i-n  sein?  Diese  Be- 
griffe vom  Hader  mit  Jahve  zu  verstehen,  geht  schwerlich  an,  da  sie  in  diesem  Fall 
eine  nähere  Bestimmung  haben  müssten.  Ich  halte  es  für  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
wir  hier  den  Zusatz  eines  Lesers  vor  uns  haben,  der  in  v.  2.  3  Klagen  über  inner- 
judäische Zustände  sah  und  in  diesem  Sinn  eine  Ergänzung  brachte,  eine  Vermuthung, 
die  um  so  wahrscheinlicher  ist,  als  dieser  Satz  'i;i  tti  neben  den  volltönenden  lebhaften 
Fragen  sich  ziemlich  frostig  ausnimmt  und  stark  abfällt,  v.  4  weist  auf  die  Folge,  die 
sich  aus  diesem  eben  v.  2.  3  beschriebenen  Zustande  ergiebt.  Auch  der  Sinn  von  v.  4a 
hängt  wesentlich  von  der  Auffass.  von  ij-'is  und  »01  ab.  Ist  jenes  Juda,  dies  aber  das 
heidnische  Volk,  das  Juda  vergewaltigt,  so  kann  der  Sinn  von  v.  4  a  nur  der  von  Wellh. 
statuirte  sein:  durch  diesen  Frevel  entsteht  der  Schein,  als  ob  die  Wahrheit  von  der 
Lüge  unterdrückt  würde,  so  dass  Juda  irre  an  Jahve  wird  und  sich  zum  Unrecht  ver- 
leiten lässt  vgl.  zu  n~ir  und  asaa  Jes42i.3.4.  Fraglich  ist  ;itr.  Es  ist  sonst  »erkalten, 
erstarren«  Gen  45 2G  und  von  da  aus  =  schlaff  werden  Ps  773,  ein  von  den  Händen 
verständl.  Ausdr.,  der  aber  bei  niw  befremdet.  Ob  vielleicht  nach  Ps  119i26  ies  zu 
lesen  ist?  r;:«  wollten  Ew.  Hitz.  Klein,  u.  a.  als  »Wahrheit«  fassen,  so  dass  also  unser 
r.szh  SU-'  dem  s-s'^-  n^isV  Jes  423  parallel  wäre,  aber  so  lässt  sich  ns:  im  Hebr.  nicht 
nachweisen,  vielm.  muss  rfsih  mit  der  Negat.  s^  zusammengenommen  werden,  v.  4b  be- 
gründet V.  4a,  muss  sich  also  sachlich  mit  v.  2.  3  decken :  jener  Frevel,  den  Jahve  den  Proph. 
schauen  lässt,  besteht  darin,  dass  der  Frevler  den  Gerechten  vernichtet.  Nach  dem  MT. 
wäre  nur  von  einer  Umzingelung  des  Gerechten  die  Rede,  ein  Ged.,  der  ohne  Zweifel 
zu  schwach  ist.  LXX,  welche  xaTaävradTii'tt  liest,  kann  unser  -i-psts  nicht  gehal)t  haben 
vgl.  auch  Syr.  und  Trg.,  \ielleicht  ist  ri^":?'?  zu  lesen.  Wellh.  vermuthete  mit  Rücksicht 
auf  V.  15f.  "i^Mt,  doch  ist  das  wenig  wahrscheinlich,  v.  4c  zieht  aus  4  b  abermals  einen 
Schluss,  der  sich  im  Wesentlichen  mit  4a  deckt.  Man  erwartet  eine  derartige  Folgerung 
hier  nicht,  zumal  sie  weder  im  Inhalt  noch  in  der  Form  etwas  Neues  bringt.  Es  kommt 
dazu  das  doppelte  ss',  das  in  demselben  v.  störend  ist,  endlich  scheint  auch  bbid«  vom 
Recht  im  eigentlichen  Sinn  gefasst  zu  sein.  Das  alles  legt  den  Ged.  nahe,  dass  4c  ein 
Zusatz  von  anderer  Hand  ist,  der  mit  3  c  auf  gleicher  Linie  steht. 

V.  5 — 11  bringen  nun  die  Ankündigung  der  Chaldäer,  des  grausamen,  furcht- 
baren Volks,  welches  Frevel  ohne  Mass  vollführt.  Wie  schliesst  sich  diese  Ankündigung 
an  die  vorhergehende  Klage  des  Proph.  an?  Kuenen  in  seiner  Einleitung  II,  232 f.  sucht 
eine  Verbindung  so  zu  gewinnen,  dass  er  in  v.  2 — 4  lediglicb  eine  Klage  über  inner- 
judäische  Zustände  sieht.     Die  Gewaltthaten   der  Chaldäer  v.  5  ff.  sind  die  Strafe  dafür, 
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^ Sehet,  ihr  '^'  /hirhlasfu.*,  und  hlickef  hin,  darret  und  staunet,  denn  er 
irirl:et  ein  Werk-  in  euren  Tayen,  das  ihr  nicht  i/liiultrn  iriirdrt,  irrnn  es  euch 
erzählt  würde.  ^Denn  siehe,  ich  lassr  ilic  ( Intlilücr  niifstrhcii,  (Ins  ijrinuiiii/c 
und  ungestüme  Volk,  das  die  Erde  nach  ihrer  linili-  diirfluiclil,  um  Wolmmn/ni, 
die  ihm  nicht  gehören,  in  Besitz  zu  nehmen.     ^Srhrecklich  und  fiurhllxir  ist  es. 


aber  statt  von  ihnen  auszugehen  und  in  den  Sünden  des  Volks  ihre  Ursache  aufzuweisen, 
versetze  sich  der  Proph.  in  seiner  Vorliebe  für  dramatische  Einkleidung  in  die  Ver- 
gangenheit zurück  und  stelle  die  längst  hereingebrochene  Plage  als  noch  bevorstehend 
vor.  »Seine  Zeitgenossen  konnten  seine  Meinung  nicht  raissverstehen  :  was  hätte  ihn  also 
verhindern  sollen,  in  der  Wahl  der  Einkleidung  seiner  Naturanlage  zu  folgen?«  Aber 
dieser  Ausweg  Kuenens  ist  nicht  gangbar,  denn  1)  ist  es  \inmöglich,  v.  2 — 4  losgelöst 
von  v.  12 ff.  zu  erklären  vgl.  zu  v.  2—4  und  v.  12 ff.;  2)  kann  des  Proph.  Predigt  nicht 
wesentlich  als  Busspredigt  aufgefasst  werden,  dadurch  wird  der  ganze  Character  der- 
selben verkannt;  3)  folgt  in  22  auf  des  Proph.  Klage  l2ff.  laff.  Jahves  Antwort,  welche 
als  solche  deutlich  herausgehoben  ist,  es  kann  daher  unmöglich  Isff.  schon  so  aufgefasst 
werden,  zumal  diesen  vv.  jede  derartige  Einführung,  die  hier  um  so  nothwendiger  ge- 
wesen wäre,  fehlt.  Es  bleibt  demnach  die  Schwierigkeit  bestehen,  dass  v.  2— 4  und  12  ff. 
von  einem  unerträglichen  Druck,  unter  dem  Juda  schon  länger  liegt,  ihren  Ausgangs- 
punkt nehmen,  während  v.  5  ff.  die  Chaldäer  ankündigen  und  den  von  ihnen  geübten 
Druck  als  erst  in  der  Zukunft  geschehend  darstellen.  Ursprünglich  können  diese  beiden 
Gedankenreihen  in  diesem  Zusammenhang  nicht  gestanden  haben,  vielmehr  ist  v.  5 — 11 
als  Einschub  auszuscheiden,  v.  12  setzt  v.  4  fort  vgl.  (iiesehrecht  Beiträge  zur  Erkl. 
des  Jes.  S.  l%ff.  Budde  in  StKr  1893  S.  383  ff'.  Eothstein  StKr  1894  S.  54  ff.  Mit  v.  5 
tritt  der  Prophet  im  Namen  Jahves  als  redend  ein,  während  in  v.  12  wieder  die  Judäer 
reden,  ohne  daas  dort  oder  hier  der  Wechsel  irgendwie  angezeigt  wäre.  Bei  dem  MT. 
sind  in  v.  5  die  Judäer  angeredet:  sie  sollen  in  die  Völkerwelt  hineinschauen,  um  das 
Werk  zu  erkennen,  das  Jahve  thun  will.  LXX  Syr.  übers,  aber  D-^i;a  st.  d^ms.  Ist  jenes 
ursprünglicher  Text  und  v.  5 ff',  integrironder  Bestand theil  von  Habakuk,  wenn  auch  viel- 
leicht an  anderer  Stelle  einet  stehend,  dann  würde  daraus  folgen,  dass  die  v.  4  erwähnten 
Frevler,  die  offenbar  mit  den  y.  13  genannten  D-'uia  identisch  und  auch  von  diesen  hier 
angeredeten  nicht  verschieden  sind,  nicht  die  Chaldäer  sein  können,  sondern  entw.  Frevler 
in  Juda  (Eothstein),  oder  ein  anderes  von  den  Chaldäern  unterschiedenes  Volk,  nämlich 
die  Assyrer  (Budde).  Jone  Auffassung  Kothsteins  zwingt  zur  Ausscheidung  von  v.  14  ff'., 
die  sich  schwerlich  rechtfertigen  lässt  vgl.  zu  v.  14ff.,  aber  auch  diese  Auffassung  Buddes 
ist  nicht  ohne  Bedenken  vgl.  zu  24ff.  Sind  die  vv.  5tt'.  ein  unserm  Buch  ursprünglich 
fremder  Bestandtheil,  so  hat  die  Beziehung  von  n^^;a  entw.  auf  die  Judäer  überhauiit, 
die  als  Treulose  mit  dem  Gericht  bedroht  werden,  oder  auf  einen  Theil  derselben  keine 
Schwierigkeit.  Die  unleugbare  Verwandtschaft  von  5a«b«  mit  Jes  5i2b  und  5a;3  mit 
Jes  299  ist  jedenfalls  kein  genügender  Grund,  den  v.  als  Arbeit  eines  Eedactors  anzu- 
sehen. Schwerlich  hat  man  nach  der  letzteren  Stelle  wonöpni  zu  lesen  (Wellh.),  das 
wäre  ja  mit  nna  zusammenzustellen,  während  doch  offenbar  eine  Ableitung  von  nnn  be- 
absichtigt ist.  Fraglich  ist  das  Subj.  zu  hvs.  Das  kann  nicht  5?b  sein  (Keil),  denn  das 
wird  als  Übj.,  nicht  aber  als  Subj.  mit  seinem  Verb,  verbunden  vgl.  137  i?n  u.  ä.,  ebenso 
wenig  lässt  sich  ^::s  ergänzen,  sondern  nur  ein  Subj.  der  3.  Pers.,  denn  die  sämmtlichen 
von  K.  §  116,  5  Anm.  3  beigebrachten  Beispiele,  welche  die  Möglichkeit  der  Auslassung 
eines  Subj.  der  1.  oder  2.  Person  beweisen  sollen,  sind  nicht  beweiskräftig.  Demnach 
muss  der  Proph.  als  redendes  Subj.  in  v.  5  betrachtet  werden,  das  freilich  sofort  in  v.  6 
von  Jahve  abgelöst  wird:  dies  uuglaubl.  Work  wird  in  der  Aufrichtung  der  Chaldäer 
bestehen.  Natürlich  kann  nan  mit  dem  Part,  in  diesem  Zusammenhang  nur  das  Fut. 
in.stans   zum   Ausdr.  bringen    vgl.  K.  §  116,  5.      Driver  tenses  "  p.  168  f.,    das  Uebel  und 
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niH  ihm  gellt  sein  L'echf  und  seine  Hoheit  aus.  ^  Und  schneller  als  Parder  sind 
sritii'  Bosse,  und  leichtfüssiger  als  Ahendwölfe  *seine  Reiter^  (und  seine  Beiter 
/.iiinmen  von  ferne),  sie  fliegen  dem  Adler  gleich  herbei,  welcher  zum  Frasse  eilt. 

'■•Sic  alle  kommen  zum  Zwecke  des  Frevels und  raffen  wie  Sand 

(iifditijriir  zusammen,  ^"ünd  er  verspottet  Könige,  und  Gewaltige  sind  ein 
(•ri/nistiind  des  Gelächters  für  ihn,  er  lacht  jeder  Festung,  häuft  Sand  auf  und 


•  Irr  Frevel,  den  sie  vollführen,  steht  also  erst  in  Aussicht,  während  es  sich  in  v.  2—4 
Ulli  schon  länger  andauernde  Uebel  handelt.  Wir  wissen  jetzt,  dass  die  hier  angekiin- 
dijjteu  Chaldäer  nicht  mit  den  Babyloniern  identisch  sind,  sondern  südlich  von  diesen 
am  Meere  wohnten.  Nabopalassar  vereinigte  dauernd  Babylonier  und  Chaldäer  mit- 
einander und  schuf  damit  die  Grundlage  für  die  Machtstellung  dieses  Kelches  vgl.  De- 
Itttro  Les  Chaldeens  jusqu'a  la  formation  de  l'empire  de  Nabuchodonosor  1887  bezw.  1889 
und  Winckler  in  Zeitschr.  für  Assyriologie  1889  S.  345 ft'.  Als  term.  a  quo  für  v.  5 ff. 
ri^iebt  sich  demnach  das  Jahr  625,  in  dem  Nabopalassar  zur  Herrschaft  kam,  offenbar 
iilier  muss  das  Stück  noch  später  angesetzt  werden,  da  diese  ganze  Schilderung  der  Chald. 
-.h..n  erhebliche  kriegerische  Erfolge  derselben  voraussetzt.  Zu  a-p-:  '3:n  vgl.  Am  6u. 
Zu  -a  vgl.  3!E3  -1  Jdc  1825.  IlSam  17»  und  zu  iriM  eig.  übereilt,  hier  =  ungestüm  vgl. 
.1  s  324.  yns  "an-i«  -;Vmn  das  nach  den  Breiten  der  Erde  zieht,  d.  h.  die  Erde  in  ihrer 
i;auzen  Breite  durchzieht  vgl.  Gen  13  n.  Zu  V^  s^  als  einen  dem  v^x  untergeordneten  Re- 
Kitivs.  vgl.  Gen  15i3.  Prv26i7.  K.  §  155,  2a.  Zu  r^zm  isto  v.  7  vgl.  Ps  172  d.h.  er, 
nicht  Gott  bestimmt  die  Norm  seines  Handelns,  er  erkennt  einen  Herrn  und  Richter 
üImt  sich  nicht  an.  irsi  kann  nur  seine  Hoheit  bezeichnen,  seine  «J'öf«  IKor  11?  vor 
;illin  andern  Völkern  Gen  493.  Hos  13i.iä  (Hitz.)  hat  in  ihm  und  seiner  Macht  ihren 
ilrund,  nicht  aber  in  Gott.  v.  8  beschreibt  die  heranstürmenden  Reiterschaaren  in  ähn- 
liclien  Bildern  wie  Jer  4i3.  56,  wahrscheinlich  beziehen  sich  dieselben  ursprüngl.  auf  die 
Reiterschaaren  der  Scythen.  Zu  d^-dsju  iVp  vgl.  Jer  4i3,  wo  sich  Q^-\im  findet,  eine  LA., 
die  hier  durch  13:2  am  Ende  ausgeschlossen  ist.  Zu  ans  ■'asto  vgl.  Zph  33.  Jer  56.  Zu 
nn  vermisst  man  ungern  ein  Subj.,  offenbar  ist  der  Text  nicht  in  Ordnung,  denn  die 
Glieder  sind  nicht  nur  von  ungleicher  Länge,  es  fällt  auch  rrnsi  nach  rons  auf,  jenes 
liest  LXX  nicht  und  es  ist  offenbar  als  durch  Dittographie  entstanden  anzusehen.  Statt 
13E  scheint  LXX  vris  gelesen  zu  haben,  wahrscheinlich  ist  auch  dies  ivs  zu  streichen, 
so  dass  TD-it:  Subj.  zu  nn  ist.  In  Folge  der  Entstehung  von  i»isi  wurde  dann  wohl 
1S2-  p:n"H3  eingeschoben,  denn  dies  kann,  da  i-snEi  zu  tilgen  ist,  nicht  ursprünglich  sein, 
da  dies  letzte  Glied  zu  lang  würde,  auch  der  Sinn  sehr  matt  ist.  Zu  nujs  vgl.  ausser 
Jer  4 13  noch  4840.  4922.  Thr  4 19.  v.  9  weist  auf  den  Zweck  bezw.  Erfolg  ihres  Erschei- 
nens. Ohne  Zweifel  ist  ™-ip  nn-js  raia  verderbter  Text.  Meist  wird  rrs»  von  einem 
Verb,  n«  abgeleitet,  das  dem  arab.  gamma  »streben,  drängen«  entsprechen  soll,  aber 
dazu  passt  weder  on-js  noch  auch  nanp,  jenes  nicht,  insofern  man  den  Angesichtern  kein 
Streben,  Drängen  zuschreiben  kann,  dies  nicht,  weil  o'-p  weder  »Sturm,  Wind«  über- 
haupt, noch  auch  die  Vorderseite  bedeutet.  Es  ist  nicht  zu  sehen,  wie  hier  zu  bessern 
ist,  da  uns  auch  die  Verss.  im  Stich  lassen.  Im  letzten  Glied  ist  offenbar  r|Ds^i  zu  lesen, 
da  es  sich  nicht  um  Darlegung  vollendeter  Thatsachen,  sondern  um  eine  Beschreibung 
des  Thuns  und  Treibens  der  Chaldäer  handelt.  Ebenso  ist  es  in  v.  10;  viell.  standen 
hier  überall  urspr.  Perft'.  conss.,  die  erst  durch  Missverstand  des  Textes  in  Impff.  conss. 
verwandelt  sind.  Zu  iim  vgl.  Hos  2i.  In  v.  10  ist  das  Subj.  sin  herausgehoben,  weil 
B-'aiaa  und  isna  hih,  auf  denen  ein  Nachdr.  liegt,  voraufgestellt  sind  (Keil).  Könige  und 
Fürsten,  die  Inhaber  der  höchsten  Macht,  sind  ihm  ebenso  ein  Gegenstand  des  Spottes 
wie  die  Festungen,  die  er  mühelos  einnimmt,  auf  letzteres  weist  der  Schlusss.  nry  la^-'i 
bezeichnen  das  mühelose  Aufschütten  des  Angriffswalles  vgl.  IlSam  20 15  u.  ö.  und  das 
Suff,  in  msV^i  geht   auf  nsaa,  das  viell.  als  fem.  angesehen  ist,  weil  =  isaa  i^y  ISamGis. 
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nimmt  sie  ein.     ^^Da  *bekotnmt  er  neue  Kraft  und  zieht*  einher,  und  er  '''marld* 
seine  Kraft  zu  seinem  Gott. 

>*Bist    du   nicht  von  Ewigkeit  her,   Jahve,    *mein    heiliger  Gott*?      Wir 
werden  nicht  sterben !    Jahve,  zum  Gericht  hast  du  ihn  gesetzt  und  zum  Züchtigen, 


IIKeg3i9,  da  aber  iss'a  sonst  masc.  ist,  so  wiril  man  richtiger  n-:3i''i  mit  suft'.  masc.  vüca- 
lisiren,  vgl.  Mesa  Inschr.  Z.  19.  Hos  83.  Koli  4i2.  Ps  358.  v.  11  schliesst  die  Schil- 
derung ab,  kann  aber  nicht  in  Ordnung  sein.  Es  scheint  zunächst  als  sei  der  Chaldäer 
wie  vorher  mit  Parder,  Wolf  und  Adler,  so  hier  mit  dem  Sturmwind  verglichen,  aber 
dann  erwartet  man  ein  ni-is;  Graetz  scheint  mir  hier  glücklich  nb  zu  vermuthen,  statt 
qVn  liest  er  rfVn^  vgl.  Jes  4031.  Jedenfalls  muss  hier  ein  Impf,  stehen,  da  nach  ts,  wenn 
es  auf  die  Zukunft  weist,  gewöhnl.  das  Impf,  steht,  wahrscheinlich  steht  unser  Jibr;  wie 
auch  i2?;5,  wofür  jedenfalls  i=»;i  zu  lesen  ist,  mit  der  bis  in  die  neuere  Zeit  gehenden 
verkehrten  Auffass.  der  vv.  5  ff.  in  Verbindung  vgl.  oben.  Wenn  las'i  ursprüngl.  Be- 
standtheil  des  Textes  ist  und  nicht  viell.  erst  in  Folge  der  Veränderung  des  RS  in  mi 
eingeschoben,  muss  es  vom  Einherziehen  der  Chald.  verstanden  werden.  Im  letzten 
Versgliede  fällt  it  auf,  das  man  eher  im  Beginne  des  v.  erwartet.  Ueberhaupt  ist  nicht 
nur  die  Constr.  des  letzten  Versgliedes  eine  schwerfällige,  auch  das  dbs  als  Abschl.  der 
ganzen  Schilderung  zu  matt.  Wellh.  schlägt  oi)v  vor:  so  gewönnen  wir  einen  trefflichen 
Abschluss  der  ganzen  Schilderung :  und  er  macht  seine  Kraft  zu  seinem  Gott.  Natürlich 
wird  man  w;s^  zu  voealisireu  haben. 

V.  12  setzt  nicht  v.  5—11,  sondern  deutlich  die  Klage  v.  2—4  fort:  der  dort 
herausgehobene  Thatbestand,  dass  die  gottlosen  Heiden  Juda,  das  sich  als  Vertreter 
einer  gerechten  Sache  den  Heiden  gegenüber  im  Rechte  weiss  (p":s),  zu  vernichten 
suchen,  steht  im  Widerspruch  mit  der  Thatsache,  dass  Jahve  von  alter  Zeit  her  Israels 
heiliger  Gott  ist.  Natürlich  bildet  nicht  mpa  das  Praed.,  sondern  vielm.  ■'»ip  ^nVs, 
das  doch  wohl  am  besten  "ai-p^  •'nSs  vocalisirt  wird.  Als  «ii-ip^  ist  er  der  über  die 
Welt  Erhabene,  sie  unbedingt  Beherrschende,  dessen  Walten  keine  Schranke  in  dieser 
Welt  finden  kann,  vor  allem  nicht  an  der  Sünde,  die  er  vielmehr  als  Negation  seines 
Wesens  zu  vernichten  streben  muss,  vgl.  v.  13;  als  Israels  Heiliger  muss  er  diese  seine 
Majestät  und  Heiligkeit  zu  Israels  Gunsten  zur  Geltung  bringen,  wie  verträgt  sich 
darum  ein  deratiger  Zustand,  wie  ihn  v.  2 — 4  beschrieben  hat,  mit  diesem  seinem  Wesen, 
das  er  in  der  Vergangenheit  zur  Geltung  gebracht  hat?  In  nwa  s^  soll  ein  n^iEO  ^ipr 
vorliegen,  der  ursprüngl.  Text  soll  eigentl.  gelautet  haben  Man  vh,  aber  aus  dem  Gefühle 
heraus,  dass  das  gegen  das  deoorum  Verstösse,  sei  aus  niar  unser  nia:  gemacht. 
Aber  grade  an  unserer  Stelle  ist  es  sehr  fraglich,  ob  diesem  d'ied  ■jip"  eine  alte  Ueber- 
lieferung  zu  Grunde  liegt,  denn  1)  las  schon  LXX  unser  nia:  und  2)  passt  nan  auch 
kaum  recht  in  den  Zusammenhang;  Keil  hat  offenbar  Recht,  wenn  er  mar  entstanden 
ansieht  aus  der  falschen  Aufl'ass.  des  aipa  als  Prädikat,  vgl.  auch  Del.  zu  der  St.  Das 
massoret.  na:  gehört  eng  mit  den  folgenden  Worten  zusamtnen,  welche  auf  den  Plan 
hinweisen,  den  Jahve  mit  dem  als  Frevler  charakterisirten  Volke  hatte,  maa  'sh  bringt 
also  im  Gegens.  zu  der  Klage  der  Ungeduld  die  Hoffnung  zum  Ausdr.  Damit  aber 
unterbricht  dieser  v.  12b  die  ganze  Darlegung,  die  bis  v.  17  fortgeht,  welche  den  Wider- 
spruch zwischen  der  v.  12a  hervorgehobenen  Thatsache  und  dem  v.  13  IT.  i;i>K(lnliirrlrM 
Treiben  des  Frevlers  aufzeigt,  er  trennt  namentlich  v.  13  von  12a  und  .scliuiulil  null 
den  Eindruck  der  giittl.  Antwort  23.4  ab.  Dazu  kommt  endlich,  dass  v.  \\>h  liii  ^\'ill(•r- 
hall  von  Jes  10 ef.  ist.  Aus  allen  diesen  Gründen  wird  es  sich  empfehlen,  v.  12b  als 
späteren  Zusatz  zu  streichen.  Bei  dem  jetzigen  Text  könnte  man  n«  nur  als  Bezeichnug 
Jahves  nehmen  nach  Dtn324.  1.';.  18.  37;  da  es  dem  nw  entsprechend  Vocativ  sein  müsste, 
wäre  jedenfalls  1  davor  zu  tilgen  und  wohl  'ms  zu  lesen.  LXX  hat  offenbar  das  Wort 
def'ectiv  gelesen  {inUiae).    Ilebrigens  findet  sich  no-'  in  der  Bedeut.  »anordnen,  bestimmen«, 
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III' in  Fels,  Hin  bestimmt.  '^  Deine  Augen  sind  rein,  so  dass  du  Böses  nicht 
ii  li-t,  und  auf  Frevel  vermagst  du  nicht  zu  blicken.  Warum  siehst  du  zu, 
wiiin*  Ruchlose  *  ruchlos  sind*  schweigest,  wenn  der  Frevler  den  verschlingt, 
dl'  gerechter  ist  als  er,  ■''und  er  die  Menschen  wie  die  Fische  des  Meeres  be- 
li.iiidelt,  wie  das  Gewürm,  das  keinen  Herrn  hat?  i^Sie  alle  holt  er  mit  seiner 
Aiigi'l  herauf,    zieht  sie  mit  seinem  Netz   und  fängt  sie  mit  seinem  Schleppgarn. 

ri  4  in  der  späten  Spraehc  vgl.  Est  Is.  IChr  922.  Als  Obj.  zu  r:-:in  ist  natiivlicU 
•  'ii'l.i  zu  denken,  v.  13  schliesst  sich  eng  an  v.  12a  an,  denn  thatsaflilicli  ist  iini; 
A|.|Misition  zu  dem  Vocativ  in  v.  12a  und  v.  13  giebt  die  logisclio  IjOHriiiuhuig  zu 
•■::--  Tj^s.  Zu  D':-»  iitti:  vgl.  Prv  22  ii.  p  vor  dem  Inf.  widil  im  Sinne  des  wart  fti]  wie 
'  It  vgl.  Gen  27 1.  Der  Inf.  wird  durch  das  Verb,  finit.  fortgesetzt.  Zu  Vay  vgl.  v.  3, 
n  itiirlich  steht  es  im  ethischen  Sinne,  v.  13b  stellt  diesem  eben  beschriebenen  Wesen 
.1  ilivcs  sein  räthselhaftes  Verhalten  gegenüber.  Jedenfalls  muss  «■'an  hier  den  Neben- 
I"  uriff  des  ruhig  d.  h.  unthätig  Zuschauens  haben,  wie  das  aus  dem  parallelen  »■'irtn 
hri  vorgeht.  Dieser  parallele  Satz  legt  zugleich  die  Vermuthung  nahe,  dass  vor  n^isa 
I  III  Inf.  mit  a  ausgefallen  ist,  der  das  frevelhafte  Thun  der  b-'i;2  zum  Ausdr.  brachte, 
Mi'll.  -liaa  oder  ähnliches  (Wollh.).  Dieser  v.  13b  ist  von  Bedeut.  für  die  Erkl.  von  v.  4, 
i  IUI  mit  Recht  betont  man,  dass  die  beiden  Begritt'e  jbi  und  p-iis  hier  keine  andere 
l'.'lout.  haben  können  als  dort.  Beachtenswerth  ist  auch  das  •mn:  im  Vorhältniss  zu 
il'  III  Frevler  weiss  sich  der  Unterdrückte  als  p-^ns,  als  im  Rechte  und  hofft,  dass  Jahve 
linrli  Vernichtung  des  Frevlers  und  Errettung  des  Unterdrückten  dieses  Recht  zur  An- 
I  riM'iiuung  bringen  wird.  v.  14  setzt  offenbar  die  Schilderung  des  Befremdlichen  fort. 
i;<  i  dem  jetzigen  Text  könnte  nrynt  nur  als  Folge  des  Schweigens  .lahves  gefasst  werden: 
II im!  so  machtest  du  die  Menschen  wie  Fische.  Angesichts  von  v.  15,  wo  der  Frevler  unter 
'I'  111  liild  des  Fischers  erscheint,  der  die  Menschen  in  sein  Netz  zieht,  ist  diese  Anrede 
I  ilivi's  Ireiliih  sehr  auffallend,  wahrscheinlich  liegt  in  n»»ni  eine  Textverderbniss  für 
--;■■•  vor,  vielleicht  veranlasst  durch  die  Verba  in  v.  13b;  bei  der  vorgeschlagenen  LA. 
HM  de  V.  14  einfach  die  Beschreibung  des  Thuns  des  Frevlers  fortsetzen,  der  Inf  constr. 
III  N.  13b  ist  in  v.  14  in  das  Verb,  flnit.  übergegangen.  Uebrigens  legt  auch  v.  14b 
ilirsn  Aenderung  nahe:  es  ist  verständl.,  dass  der  Proph.  hervorhebt,  wie  der  Frevler 
mit  den  Menschen  schaltet  und  waltet,  als  wären  sie  dem  herrenlosen  üewürm  gleich, 
'I  I-  Niemand  schützt,  aber  es  ist  höchst  befremdlich,  dass  Jahve  hier  als  Subj.  er- 
.  hriut.  13  V»n  s^  gehört  grammatisch  nur  zu  aai,  sachlich  aber  auch  zu  0'<n  ■'s^.  Wo 
k.in  Herrscher  und  Herr  ist,  macht  jeder,  was  er  Lust  hat,  da  fehlt  es  an  dem  Schutz 
Miu  Recht  und  Gerechtigkeit  vgl.  Jdc  18i.  19i.  Durch  a^n  -st  wird  der  Proph.  für  des 
l'ivvlcrs  Thun  auf  das  Bild  des  Fischfangs  geführt  vgl.  Jer  16 lo.  n«  v.  15  ist  Obj.  und 
di's  Nachdrucks  wegen  voraufgestellt.  Das  Suff,  bezieht  sich  auf  das  collect.  Bin.  Zu 
der  Form  nhsp,  vgl.  Jos  77.  Na  28.  K.  §  63,  4  Anm.  3.  Trotzdem  Rothstein  zugeben 
iiniKs,  dass  die  vv.  14.  15a  sich  gut  an  das  Vorhergehende  anschliessen,  will  er  sie 
donuoch  von  dieser  Stelle  entfernen,  er  behauptet,  dass  sie  ursprüngl.  hinter  lo — lo 
standen,  was  scheinbar  damit  motivirt  wird,  dass  thatsäehl.  diese  vv.  Jahve  ganz  aus 
d.  n  Augen  verlieren.  Der  Hauptgrund  aber  liegt  in  der  von  Rothstein  vertheidigten 
Ansicht,  dass  der  Gegens.  von  Gerechten  und  Frevlern  sich  auf  innerjüdische  Verhältnisse 
bi'ziehe.  Demnach  muss  er,  da  er  den  Zusammenhang  von  v.  2—4  und  v.  12  ff.  nicht 
läugnen  kann,  aus  diesen  vv.  12 ff.  alles  entfernen,  was  seiner  Ansicht  widerspricht: 
V.  14.  15a,  die  ihm  wegen  ihrer  Berührung  mit  Jer.  zu  stark  den  Charakter  der  Dar- 
stellung des  Hab.  tragen,  schiebt  er  hinter  v.  10,  während  er  v.  15b — 17  als  spätere 
Zusätze  streicht.  So  willkürlich  jene  Versetzung  ist,  so  willkürlich  dieses  Streichen  von 
V.  15b — 17.  Was  aber  den  von  ihm  angegebenen  Grund  gegen  vv.  14.  15a  an  dieser 
Stelle  angeht,    dass  nämlich    die  vv.  Jahve  ganz  aus   den  Augen   verlieren,   so  bedarf  es 
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Darüber  freut  er  sich  und  jubelt.  *^  Darum  opfert  er  seinem  Netz  und  räuchert 
seinem  Schleppgarn,  denn  durch  sie  wird  sein  Anthoil  reich  und  seine  Speise 
fett.  »'Soll  er  *immer*  sein  *Schwert*  ziehen,  beständig  Völker  erbarmungslos 
vernichten  dürfen? 

2  'Auf  meine  Wacht  will  ich  treten  und  auf  die  *Warte*  mich  stellen 
und  ausschauen,  um  zu  sehen,  was  er  mir  sagen,  und  was  er  mir  antworten 
wird  auf  meine  Vorhaltung.  ^Und  Jahve  antwortete  mir  und  sprach:  schreibe 
die  Weissagung  auf  und  zeichne  sie  auf  Tafeln  auf,  damit  man  sie  geläufig 
lesen  kann.     *Denn  erst  für  die  Zukunft  gilt  die  Weissagung,  aber  sie  *sprosst* 


keines  besondern  Beweises,  um  das  Schiefe  dieses  Ilrtheils  aufzuzeigen :  diese  vv.  sind 
die  richtige  Forts,  von  v.  131):  sie  beschreiben  weiter  das  Thun  und  Treiben  des 
Frevlers,  und  dienen  so  dazu  den  Gebens,  zwischen  dem,  was  man  nach  Jahves  Wesen 
und  Walten  erwarten  kann,  und  dem  faclisohen  Thatbestand  an  das  Licht  zu  stellen 
vgl.  StKr  1894  S.  65 f.  v.  15b  u.  16  weisen  auf  die  Folgen  dieses  Treibens  des  Frevlers: 
er  frohlockt  über  das  Gelingen  seiner  Unternehmungen  und  macht  seine  Machtmittel 
zu  seinem  Gott,  verehrt  sie  göttlich.  Wellh.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  nach 
Herod.  IV,  59.  62  bei  den  Scythen  das  Schwert  angebetet  wurde,  \ind  vermuthet,  das.-; 
hier  vielleicht  ein  Zug  aus  dem  Bilde  der  Scythen  auf  die  Chaldäer  übertragen  wurde 
vgl.  zu  V.  8.  Giesebrecht  wollte  für  imaDulj  lesen  in'jstjV,  das  würde  natürlich  auch  die 
Aenderuug  von  isin  in  lain  nach  sich  ziehen,  aber  einers.  ist  Gen  49.^,  wo  allein  sich 
nis«  findet,  eine  zu  unsichere  Stütze  um  darauf  hin  zu  ändern,  anderers.  halten  beide 
Worte  im  MT.  sich  gegenseitig,  auch  ist  es  durchaus  begreiflich,  dass  hier  die  bildl. 
Ausdr.  beibehalten  sind.  Ob  ^sstt,  das  sonst  Masc.  ist,  hier  als  Fem.  gebraucht  ist,  ist 
zweifelhaft,  da  nsia  auch  als  neutrisches  Subst.  gefasst,  bezw.  das  schliessende  n  als 
durch  Dittographie  entstanden  angesehen  werden  konnte,  v.  17a  giebt  auf  keine  Weise 
bei  dem  jetzigen  Text  einen  Sinn:  nachdem  vorher  dargestellt,  dass  er  alle  in  seine 
Netze  zieht  und  fängt,  was  soll  hier  die  Frage:  soll  er  sein  Netz  ausleeren?  Und  was 
soll  p  ^y  ?  Oflenbar  ist  der  Text  corrumpirt  und  mit  Giesebrecht  zu  lesen  ia-in  p-''n;  aVyn 
soll  er  ewig  sein  Schwert  zücken?  Zu  p-'in  vom  Schwert  gesagt  vgl.  Ez  52.12.  12 u. 
287.  30ii  u.  0.  In  v.  17b  pflegt  man  jinV  für  den  elliptischen  Ausdr.  der  conjug.  peri- 
phrastica  anzusehen  vgl.  K.  §  114,  2  Anni.  2.  5,  doch  ist  das  hier  fraglich  und  viel- 
leicht besser  jin-'  oder  Vnn'  st.  5»!t<  zu  lesen  (Wellh.).  Behält  man  Vcrr«  s-j  bei,  so  ist 
das  natürlich  als  ein  dem  vorhergehenden  Satz  untergeordneter  aufzufasseu  vgl. 
K.  §  166,  3  Anm. 

c.  2,  1  f.  leitet  die  Antwort  auf  diese  Klage  ein.  Der  Proph.  will  sich  nicht 
der  hofl'nungslosen,  glaubenslosen  Klage  hingeben,  sondern  als  von  Jahve  berufener 
Wächter  schaut  er  nach  göttlicher  Erleuchtung  aus,  sie  kann  ihm  allein  Licht  in  dieses 
Dunkel  geben.  Es  ist  schwerlich  aus  v.  1  der  Schluss  zu  ziehen,  dass  der  Proph.  sich 
auf  einen  hochgelegenen  einsamen  Ort,  fern  vom  Gewühl  der  Menschen,  zurückzuziehen 
pflegte,  das  wolle  er  auch  jetzt  thun  und  auf  Erleuchtung  warten  (Hitz.),  sondern  v.  1 
ist  bildl.  Darstellung,  bestimmt  durch  den  Namen  des  Proph.  als  n?a  vgl.  Jer  6i7.  Ez 
3 17.  332.  6f.  Auffallend  ist  freilich  its^,  das  von  iis  abgeleitet  sein  müsste,  aber  so  ge- 
winnen wir  keine  hier  passende  Bedeut.,  desshalb  will  Wellh.  es  mit  isj  »bewachen, 
beobachten«  zusammenstellen.  Viell.  ist  nach  Jes  21«  nssi?  zu  lesen,  das  trefflich  zum 
folgend.  riBss  passen  würde.  Zu  lai  mit  a  vgl.  zu  Hos  I2  und  statt  a^a«  muss  natürl. 
a'i;^  gelesen  werden  vgl.  zu  Zeh  8 12  und  Mal  2 10.  Der  Befehl  'w  ara  v.  2  empfängt  in  ^sa 
'i;!  seine  nähere  Erläuterung.  Zu  isa  vgl.  Dtn  27  8,  und  zu  dem  Befehl  überhaupt  Jes 
8if.  308.  Keil  wollte  den  Befehl  bildl.  verstehen,  was  natürl.  an  2b  scheitern  muss. 
V.  3  begründet  die  Nothwendigkeit   des  Befehls:    das  Aufschreiben   ist  nöthig,    weil    die 


dem  Ende  zu  und  täuscht    nicht;    wenn    sie    verzieht,    so    harre    auf    sie,    denn 
sicherlich  kommt  sie,  zögert  nicht.     •'Siehe,  der  *  Frevler*  (?)  —  nicht  ist  grade 


Weisung  nicht  sofort,  sondern  erst  in  der  Zukunft  sich  erfüllen  wird,  die  Tafel  wird 
dann  ein  Zeugniss  für  .Tahve  und  den  Proph.  sein.  Noch  ist  die  Erfüllung  nicht  ge- 
kommen, sondern  die  Weissagung  ist  in  der  Richtung  auf  die  Erfüllungszeit  (nsiisV)  be- 
griffen. Zu  -lyia  und  yp  vgl.  yp  lyits  Dan  8i9  und  vp.  p?  Dan  817.  11 35.  Fragl.  ist  ns-;, 
das  gewöbnl.  übers,  wird :  sie  keucht  zum  Ende  hin.  LXX  scheint  nns^  gelesen  zu 
haben,  das  viell.  den  Vorzug  verdient,  da  dies  »keuchen«  in  diesem  Zusammenhang  sich 
verwunderlich  ausnimmt.  Mit  rie  wäre  rijs  zu  vergleichen,  das  öfter  von  dem  Hervor- 
treten von  Ereignissen  gebraucht  wird  vgl.  Jes  429.  43 19.  Zum  voranges.  Inf.  zur  Ver- 
stärkung des  verb.  vgl.  K.  §  113,  3  a.  Zu  sa  von  der  Verwirklichung  der  Weissagung 
vgl.  Jer  289.  ISam  96  und  zu  ins  vom  Ausbleiben  Jdc  528.  IlSam  205.  v.  4  bringt 
nun  das  Orakel,  das  der  Proph.  aufschreiben  soll.  Was  bedeutet  riVsy?  Das  wird  ge- 
wöhnlich übers. :  siehe  aufgeblasen  d.  h.  stolz,  übermüthig  ist  seine  Seele,  aber  es  ist 
nicht  zu  sehen,  was  dieser  ziemlich  nichtssagende  Ged.  hier  soll,  man  erwartet  nach 
v.  4b  einen  zu  p'>is  im  Gegens.  stehenden  Begriff.  Bredenkamp  glaubte,  dass  unser  Text 
auf  urspr.  ri^wn  zurückgehe,  das  falsch  gelesen  zu  unserm  MT.  geworden  sei,  eigentl. 
sei  es  zu  lesen  ri^ysn,  aber  das  ist  wenig  wahrscheinlich,  denn  das  ist  an  sich  nichts  als 
der  Ohnmächtige«,  ohne  dass  ein  übler  Nebenbegriff  damit  verbunden  ist  vgl.  StKr 
1889  S.  161  ff.  Besser  würde  das  von  Wellh.  vorgeschlagene  ij?n  passen,  denn  ein  der- 
artiger Begriff  muss  hier  zum  Ausdruck  gekommen  sein.  Nur  wenn  ein  derartiger  als 
Nominativ  zu  fassender  Begriff  hier  stand,  finden  die  Suff,  in  ••vs:  und  ia  eine  Beziehung. 
Aus  der  Charakteristik  i;i  nio-'  sls  in  Verbindung  mit  4b  folgt  natürlich,  dass  der  Provier 
der  Vernichtung  anheimfällt.  In  4b  idt  ir:i>3sa  mit  n^rr^  zu  verbinden  und  giebt  das 
Mittel  au,  wodurch  der  Gerechte  leben  wird.  Dem  Zusammenhange  nach  muss  p-'iu  der 
Judäer  sein,  wie  der  in  4a  Erwähnte  sich  auf  jenes  Juda  unterdrückende  Volk  beziehen 
muss.  n:i>as  ist  auch  hier  nichts  andres  als  sonst:  die  Treue  d.h.  das  unerschütterliche 
Festhalten  an  Jahve  und  seinem  Verheissungswort  in  der  Gewissheit,  dass  doch  schliess- 
lich der  Frevler  vom  Gericht  ereilt  wird,  die  gerechte  Sache  aber  zum  Siege  kommt. 
Diese  Bedeutung  ergiebt  sich  aus  der  Verbindung  von  v.  4  mit  v.  3.  Die  Fassung 
dieses  v.  4  ist  für  die  Frage  nach  der  Zeit  der  Abfassung  vonBedeut. :  Wellh.  hebt  mit 
Recht  hervor,  wie  nach  v.  4  der  Sturz  des  Frevlers  offenbar  nicht  durch  die  geschichtl. 
Umstände  indicirt,  sondern  nur  ein  moralisches  Postulat  ist.  Aus  der  ganzen  Art,  wie 
die  Weissagung  gehalten  ist,  folgt  ferner  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit,  dass  Roth- 
steins Anschauung  verkehrt  ist,  dass  es  sich  näml.  ursprüngl.  nur  um  innerjüdische 
Gegens.  und  demnach  um  die  Frage  des  Sturzes-  der  gottlosen  Judäer  gehandelt  habe : 
das  Ausschauen  nach  den  kommenden  Ereignissen  weist  doch  zweifellos  auf  ein  durch 
ein  andres  Volk  zu  vollziehendes  Strafgericht,  unter  dem  aber  auch  die  Gerechten 
mitzuleiden  gehabt  hätten.  Es  ist  gar  nicht  einzusehen,  wie  von  dieser  Annahme  Roth- 
steins aus  v.  3  u.  4  verständlich  sein  sollen,  es  hätte  doch  irgend  wie  angedeutet  sein 
müssen,  wie  durch  dies  kommende  politische  Ereigniss  für  die  Gerechten  eine  Wendung 
gebracht  wird,  so  dass  von  ihrem  Leben  im  Gegens.  zur  Vernichtung  der  Frevler  geredet 
werden  kann.  Es  ergiebt  sich  von  hier  aus,  dass  die  Ausscheidung  von  v.  15b — 17 
willkürlich  ist.  Budde  wollte  die  in  c.  1  auszuscheidenden  vv.  5—11  hier  hinter  v.  4 
einsetzen,  so  dass  die  vv.  2 — 4.  13  ff.  beschriebenen  Feinde  die  Assyrer  seien,  über  die 
das  durch  die  Chaldäer  zu  vollziehende  Strafgericht  verkündigt  wird.  Er  behauptet, 
dass  wir  so  einen  festen  Zusammenhang  gewönnen:  Die  Antwort  zuerst  allgemein 
tröstend  und  zu  gläubigem  Harren  ermahnend  v.  2— 4.  Weiter  dann:  -Nur  ausgeschaut 
in  die  Ferne  und  ausgeharrt.  Unerhörtes  wird  geschehen  l5;  denn  Jahve  wird  die 
Chaldäer  erwecken,  die  alles  im  Sturme  niederwerfen  le — 11.  Dann  ist  es  rein  aus  mit 
dem  Ränkeschmied,  der  in  unersättl.  Gier  alle  Volker  verschlungen  hat  25  vgl.  I13 — 17; 
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seine  Seele  in  iiini,  der  Gerechte  aber  wird  durch  seine  Treue  leben.  — 
*....,  Räuber der  seine  Gier  wie  di('  Hciilc  weit  auflhut    und  i/cm   TdiIi- 

vielmehr  werden  alle  diese  Völker  iniu  ein  Triumph-  und  Sputtlied  üIht  diu  (I.-faihum 
austimmen«  v.  6  ff.  Aber  so  besteehend  auch  diese  Veriuuthung  auf  den  ersten  Blick 
ist,  denniioch  ist  sie  schwerlich  richtig.  Nicht  nur,  dass  diese  Zerreissung  der  Frophetic 
und  jetzige  Verwirrung  ein  völliges  Räthsel  wäre,  dieser  Lösung  Bnddes  steht  auch  ent- 
gegen, 1)  dass  nach  dem  Befehl  v.  2  offenbar  nur  an  ein  kurzes  Wort  gedacht  werden 
kann,  wie  es  thatsächl.  v.  4  giebt,  und  2)  dass  sich  läff.  nicht  recht  mit  23f.  verträgt: 
diese  vv.  sind  nur  recht  verständl.,  wenn  bestimmte  Ereignisse  am  historischen  Horizont, 
aus  denen  man  auf  eine  Wendung  schliessen  konnte,  noch  nicht  hervorgetreten  waren, 
während  l.'.ff.  nur  begreiflich  sind,  wenn  die  Chaldäer  schon  stark  in  den  Weltlauf  ein- 
gegriffen hatten,  so  dass  der  Ruf  von  ihnen  schon  bis  nach  Juda  gedrungen  war,  mit 
einem  Wort:  Isff.  kann  kaum  viel  v^r  610  geschrieben  sein.  Budde  setzt  des  Propb. 
Schrift  um  615  an,  aber  dass  ein  615  schreibender  Proph.  im  Ged.  an  das  wenige  Jahre 
darauf  an  Assur  sich  vollziehende  Gericht  so,  wie  23  lautet,  sich  ausgedrückt  hat,  ist 
sehr  wenig  wahrscheinlich.  Es  kommt  endlich  dazu,  dass  von  Buddes  Ansicht  aus 
auch  die  Beschreibung  der  Chaldäer,  wie  sie  v.  9.  11  gegeben  wird,  nicht  recht  be- 
greiflich ist:  waren  die  Assyrer  die  Frevler  gegen  Juda  und  wird  23  zur  Geduld  auf- 
gefordert, warum  fast  in  demselben  Athem  der  Hinweis,  dass  der  Chaldäer  zum  Frevel 
kommt  und  seine  Kraft  zu  seinem  Gott  macht?  vgl.  liG.  Es  wird  schwerlich  etwas 
andres  als  die  Annahme  übrig  bleiben,  dass  Is— ii  überhaupt  nicht  von  Hab.  herrühren, 
vielm.  hier  eingesetzt  sind,  vielleicht  mit  Rucks,  auf  die  Aehnlichkeit  der  Schilderung 
von  l9 — 10  wird  I2— 4.  isff.  und  in  Erinnerung  daran,  dass  es  sich  bei  Hab.  in  der  That 
um  die  Cbald.  handelt. 

2,  5—20.  Ein  Spottlied  der  Unterdrückten  gegen  den  gewaltthätigen  Frevler, 
der  endlich  von  seinem  Geschick  ereilt  ist.  Verschiedene  Exegeten  ziehen  v.  5  a  noch 
zum  Gottesspruch  (Bredenkamp  u.  a.),  aber  dann  müsste  man  sich  schon  mit  Rothstein 
entschliessen,  5b  als  späteren  Zusatz  zu  streichen.  Ueberzeugende  Gründe  für  die  Til- 
gung von  V.  5b  hat  Rothstein  nicht  beigebracht,  denn  es  ist  Täuschung,  wenn  er  be- 
hauptet, dass  das  Subj.  in  dem  Gottesspruch  4.  5a  ein  allgemeines  ist,  5b  aber  auf  den 
Chaldäer  geht,  denn  thatsächlich  ist  der  in  v.  4  erwähnte  p-s  kein  andrer  als  der  in 
l4  u.  13,  dem  entsprechend  aber  auch  der  Gegens.  eine  bestimmte  histor.  Grösse,  nämlich 
der  Chaldäer.  Gegen  die  Heranziehung  des  ganzen  v.  5  zu  v.  4  spricht  aber  nicht  nur 
V.  6,  dessen  r-hs  ohne  Zweifel  nicht  Anfang  des  subjectiven  Ergusses  über  den  Untergang 
des  Frevlers  sein  kann,  sondern  vielmehr  zweifellos  5b  voraussetzt;  eine  derartige  Heran- 
ziehung von  V.  5  widerspricht  aber  auch  dem  Charakter  des  Gottesspruchs,  der  wegen 
v.  3  nur  eine  knappe  Fassung  haben  und  in  seinem  Lapidarstil  durch  y.  5  nur  verlieren 
kann.  Offenbar  beginnt  vielmehr  mit  v.  5  ein  neues  Stück,  der  subjective  Ausdr.  der 
Freude  über  den  vom  Proph.  geschauten  Untergang  des  Frevlers  in  einer  Reihe  von 
Weherufen.  Freilich  muss  der  Anfang  des  v.  corrumpirt  sein,  denn  das  •j-n  spottet 
jeder  Erklärung,  auch  das  -s  ris  ist  und  bleibt  bedenklich,  mag  man  es  mit  Hitz.  u.  a. 
trennen  oder  mit  Keil  u.  a.  zusammennehmen.  Jener  erklärt:  »und  wirklich,  wenn  der 
Wein  gottlos,  dann  der  Hochfahrende,  so  nicht  rastet  ,  dieser  übers.:  »und  noch  dazu 
der  Wein  ist  treulos,  ein  prahlhafter  Mann  —  der  besteht  nicht«  Bei  jener  Erklärung 
Hitz.s  ist  ":  im  hypothet.  Sinn  mehr  als  bedenklich,  bei  dieser  Keils  stehen  beide 
Sätze  ohne  Verbindung  nebeneinander,  auch  ist  "3  r:s  räthselhaft;  bei  beiden  Auffassun- 
gen aber  bleibt  das  vom  Wein  ausgesagte  -51:  höchst  bedenklich,  das  sich  auch  durch 
(las  bekannte  fh  Prv  20i  nicht  rechtfertigen  lässt.  Dieses  Bedenken  besteht  auch  bei 
der  von  Krenkel  (ZwTh  IX,  S.  277)  vorgeschlagenen  Aenderung  st.  ■j^n  ^:  zu  lesen  "i^ns 
»und  wirklich  dem  Weine  gleich  ist  treulos  der  Hochfahrende :  zur  Illustrirung  des  "3 
hätten   andere  Vergleiche   näher  gelegen,    und   was   sollte  eis?     Bredenkamp  (StKr   1889, 
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gleichf,  aber  sich  nicht  sättigt,  und  alle  Völker  an  sich  zieht  und  alle  Nationen  in 
sich  aufnimmt.  ''Werden  diese  nicht  alle  einen  Spruch  auf  ihn  anheben  und  ein 
Räthsellied  in  Beziehung  auf  ihn  *  sprechen*:  wehe  dem,  der  mehrt,  was  ihm 
nicht  gehört,  —  bis  wie  lange  —  und  schwere  Schuldenlast  auf  sich  häuft. 
'Werden  nicht  plötzlich  deine  Gläubiger  aufstehen,  und  deine  Dränger  sich 
regen?    Und  du  wirst  ihnen  zur  Beute  werden.     SDgnn  du  hast  viele  Völker  ge- 


S.  161  ff.)  beseitigt  das  uninöglicbe  -i"::  durch  seinen  Vorschlag  t^s::  ti?»?^,  aber  das  setzt 
die  Verbindung  von  5;i  mit  v.  4  voraus,  was  wenig  wahrscheinlich  ist,  wie  vorher  dar- 
gelegt ist;  zu  dem  wird  der  scharf  betonte  Gcgens.  in  dem  Gottesspruch  mit  seinem 
abschliessenden  Satz  in  v.  4,  auf  dem,  der  Klage  v.  2ff.  13 ff.  entsprechend,  der  Nachdr. 
liegen  rauss,  abgeschwächt,  und  was  sollte  mit  v.  5b  worden?  Offenbar  liegt  in  v.  5 
eine  starke  Textverderbniss  vor.  Vielleicht  ist  y-,  wie  Wellh.  verniuthet  hat,  aus  •'in 
verderbt  vgl.  v.  6.  9.  11.  15.  19  und  -'S  qs  der  Rest  eines  Satzes,  der  diesen  Weheruf  er- 
öffnete. Auch  nij'  kV  erscheint  zweifelhaft.  Hitz.  u.  a.  haben  übers,  »er  rastet  nicht«, 
ohne  dass  sich  doch  diese  Bedeut.  irgendwie  rechtfertigen  Hesse;  eher  könnte  man  er- 
klären: »er  bleibt  nicht«  d.  h.  besteht  nicht  (Keil,  Bredenk.  u.  a.)  vgl.  ao';  aber  nach 
dem  Folgenden  erwartet  man  hier  keinen  Hinweis  auf  sein  Schicksal,  sondern  eine  Be- 
schreibung seines  Treibens,  ganz  abgesehen  davon,  dass  sonst  im  Hebr.  das  Verb.  ni: 
sich  nie  findet  und  auch  die  Ableitung  eines  Verb,  nu  mit  der  Bed.  »wohnen,  bleiben« 
von  TM  Wohnung  sehr  fraglich  ist.  Viell.  ist  es  aus  wi.:  verderbt,  das  dem  ssbi  her- 
nach entsprechen  würde.  Von  der  Conj.  m-i-'  aus  vermuthet  Wellh.,  dass  n^n',  dessen 
Bedeut.  zweifelhaft  ist,  und  das  sich  nur  noch  Prv  21 24  neben  i>  findet,  resp.  das  an 
dessen  Stelle  einst  vorhandene  Wort  etwa  die  Bedeut.  »er  giert«  gehabt  hat.  Leichter  als 
diese  von  Wellh.  vorgeschlagene  Aenderung  wäre  die  Conjectnr  Kroohmals:  n;»;  st.  n-o". 
Bei  der  Unsicherheit  von  v.  5  init.  wird  man  auch  hier  über  die  Vermuthung  nicht 
hinauskommen.  Im  Folgenden  halte  ich  den  Satz  .11153  sini,  der  das  Glied  überfüllt,  für 
eine  zum  vorhergehenden  Satz  gehörige  Glosse,  die  auch  daran  erkenntlich  ist,  dass  sich 
sau^  sVn  über  ri>3;  sini  an  den  vorhergehenden  Satz  anschliesst.  Zu  3-nin  i»n  vgl.  Jes 
5m.  Zur  Unersättlichkeit  der  Scheol  vgl.  Prv  2720.  30i5f.  Zu  5c  vgl.  In.  Die  unter- 
drückten Völker,  welche  des  Frevlers  Faust  empfunden  haben,  werden  ihrer  Freude 
über  den  Untergang  Ausdruck  geben  v.  6ff.  Zu  Vau  als  Spruchlied  vgl.  Mch  24,  ev. 
als  Spottlied  vgl.  Jes  144.  ■n-rr.  ist  im  Wesentl.  mit  hsn  .synon.,  nur  dass  eigentl.  der 
Nebenbegr.  des  Dunklen,  Räthselhaften  dazu  kommt,  =  Sinnspruch  vgl.  Prv  l6;  ähnl. 
riB-!:»  vgl.  Prv  l6.  Statt  ins"'i  ist  entw.  iiös''!  zu  lesen  (Wellh.)  oder  besser  iias-',  so 
dass  dies  dem  sb'«  entspricht.  Das  Aenigmatische  liegt  in  dem  doppelten  Sinn  von  1^  sb, 
das  als  Obj.  zu  naiar;  gefasst  werden  kann,  letzteres  kann  aber  auch  absolut  stehen,  so 
dass  -h  sV  eine  nähere  Bestimmung  nachbringt :  nicht  für  sich  vgl.  Koh  225.  'na  i» 
könnte  kaum  in  einem  andern  Sinn  als  n:s  ^l•  1 2  gefasst  werden,  was  in  diesem  Zu- 
sammenhang aber  sehr  auffallend  wäre,  wahrscheinlich  ist  es  Glosse  eines  Lesers.  B-eay 
ist  (in.  Xiy.  und  wohl  mit  -Ja»  zusammenzustellen,  so  dass  es  eig.  »die  Pfändermasse« 
bezeichnet,  ein  Wort  voll  Doppelsinns,  das  viell.  andeuten  soll,  dass  sie  ihren  Eaub 
wieder  herausgeben  müssen.  Das  Wort  kann  aber  auch  als  Zusammensetzung  aus  ay  und 
•j"j  gefasst  werden.  In  diesem  möglichen  Doppelsinn  liegt  vielleicht  das  Aenigmatische. 
Auch  -{^z-m  V.  7  hat  Doppelsinn:  es  bezeichnet  1)  die  Beisser  und  2)  die  Gläubiger;  hier 
werden  die  Völker  so  genannt,  weil  der  Chaldäer,  der  ihr  Eigenthum  in  Besitz  genommen, 
gleichsam  ihr  Schuldner  geworden,  und  weil  sie  zugleich  an  den  Chaldäern  Eache 
nehmen,  sie  zwicken  werden  (~o5).  yist  im  Arab.  vom  Wind  gebraucht,  der  den  Baum 
schüttelt,  hier  von  des  Frevlers  Feinden,  die  ihn  aus  seinem  Besitz  verscheuchen.  Zu 
dem  intensiven  Phir.  mora  vgl.  K.  §  124,  1  Anm.  v.  8  begründet  den  Schi,  von  v.  7 
durch  Hinweis    auf   das  jus  talionis.     O'os  ip-'  hi   bezeichnet  nicht  alles,    was   von   den 


plündert,  so  werden  dich  die  übrigen  Völker  i)liiiid(!rn  wegen  des  Blutes  i/er 
Menschen  und  des  Frevels  an  der  Erde,  an  der  Stadt  und  allen,  die  darin 
wohnen.  ^Wehe  dem,  der  schlechten  Gewinn  für  sein  Haus  einheimst,  um  sein 
Nest  in  der  Höhe  zu  bauen,  um  sich  zu  retten  vor  dem  Unglück.  i^Du  hast 
Schande  für  dein  Haus  berathen,    du    hast  viele  Völker  vernichtet  (?)  und  dich 


einst  durch  sie  unterworfenen  Völkern  noch  übrig  ist  (Keil),  sondern  die  übrijjen  von 
ihnen  bisher  nicht  besiegten  Völker,  die  ihrer  mächtig  werden  sollen,  v.  8  b  kehrt  in 
V.  17  b  wieder,  wahrscheinlich  haben  wir  hier  wie  v.  17  b  eine  Glosse  eines  Lesers,  denn 
weder  hier,  noch  in  v.  17  b  passt  dieser  Satz  recht,  hier  hat  der  Satz  e-w  -r^  i:  "iiV;- 
schon  seine  Begründung  in  mV»  rirs  ■;,  sowie  zugleich  in  v.  7 ;  übrigens  ist  auch  der 
Bau  von  v.  8b  kein  guter,  von  Parallolismus  ist  keine  Eede.  v.  9 — 11  bezw.  12 
bringen  ein  zweites  Wehe :  der  Chaldäer  erscheint  unter  dein  Bilde  eines  Frevlers,  der 
sein  Haus  mit  Blut  und  Frevel  baut  und  möglichst  viel  Schätze  an  sich  zu  reissen 
sucht,  um  so  um  so  sicherer  zu  sein  wie  der  Vogel  hoch  oben  in  seinem  Nest,  aber 
damit  bringt  er  nur  Verderben  über  sich  und  sein  Haus,  denn  die  Steine  des  mit  Frevel 
gebauten  Hauses  schreien  zum  Himmel.  Die  Beziehung  dieser  Verse  auf  den  Chaldäer 
ist  ohne  Grund  beanstandet,  er  ist  Personiflcation  für  das  gcsammte  Volk.  Warum  hier 
nothwendig  der  Chaldäerkönig  angeredet  sein  sollte  (Stade) ,  ist  durchaus  nicht  einzu- 
sehen, zumal  ja  Stade  wie  auch  Hitzig  auf  die  aus  dem  Folgenden  sich  ergebenden 
Schwierigkeiten  hinweisen  vgl.  Hitz.  zu  der  St.  und  Stade  im  ZATW  IV,  S.  154 f.  Steiner 
hat  sich  die  Anschauung  Hitzigs  angeeignet,  dass  nämlich  diese  vv.  sich  ursprünglich 
auf  Jojakim  beziehen,  dessen  ganzes  Sinnen  nach  Jer  22i3ff.  auf  ssa  gerichtet  gewesen 
sei,  und  der  nach  eben  diesen  vv.  Blutvergiessen  und  Bedrückung  ausgeübt  habe,  um 
seine  Burg  auszubauen.  Aber  Steiner  muss  selbst  zugestehen,  dass  so  die  vv.  gänzlich 
aus  dem  Zusammenhang  herausgerissen  werden.  Er  stellt  die  Vermuthung  auf,  dass 
Hab.  sie  bei  irgend  einer  besonderen  Gelegenheit  gesprochen  und  einzeln  aufgezeichnet 
habe,  erst  später  seien  sie  in  diesen  Zusammenhang  gestellt.  Aber  diese  Anschauung 
zugestanden,  doch  bleibt  v.  10  auf  Jojakim  bezogen,  räthselhaft.  Alle  diese  Annahmen 
erweisen  sich  als  unnöthig  bei  der  oben  vertretenen  Erklärung.  —  Da  v.  11  von  den 
mit  Frevel  gebauten  Steinen  und  Balken  redet,  die  einen  Wechselgesang  über  solchen 
Frevel  anstimmen,  so  sollte  man  vorher  einen  Hinweis  auf  den  Bau  der  Stadt  bezw. 
Mauer  erwarten,  nicht  aber  hinterher,  denn  ohne  Zweifel  schliesst  v.  11  diese  Gedanken- 
reihe ab.  Daher  ist  die  Vermuthung  Buddes  erwägenswerth,  dass  v.  12  einst  vor  v.  !l 
stand  vgl.  StKr  1893  S.  390;  wahrscheinlicher  scheint  mir  v.  12  ein  späterer  Zusatz,  der 
ursprünglich  am  Rande  zu  v.  9  stand,  dann  aber  an  falscher  Stelle  in  den  Text  ein- 
drang. So  erklärt  sich  auch  am  einfachsten  die  starke  Berührung  mit  Moh  3io  vgl.  zu 
V.  13  f.  Nach  dem  ganzen  Zusammenhange,  namentlich  mit  v.  11,  kann  kein  Zweifel  darüber 
sein,  dass  n-3  in  v.  9  nicht  von  dem  Haus  als  Bild  der  Familie,  sondern  als  Bild  für 
das  Eeich  verstanden  werden  muss :  wie  das  Nest  des  Vogels  in  unzugänglicher  Höhe 
gegen  jeden  Feind  geschützt  ist,  so  auch  ihr  Reich  durch  die  Fülle  der  Machtmittel, 
die  sie  aus  aller  Welt  aufhäufen.  Zu  dem  Bilde  vom  Nest  vgl.  Num  24  2i.  Ob  4.  Jer 
49iB.  Zu  y^  im  neutr.  Sinn  vgl.  Ps  496.  Jes  öl 2  u.  ö.  v.  10  weist  darauf  hin,  wie 
sehr  er  sich  verrechnet  hat;  das  Gegentheil  wird  eintreten,  statt  der  Errettung  vielm. 
Schmach  und  Schande.  Hitz.  u.  a.  haben  nisp  ebenfalls  mit  p-y  als  Obj.  verbunden  : 
»Du  hast  Schmach  ersonnen  deinem  Hause,  die  Enden  vieler  Völker. ,  aber  mit  Recht  hat 
das  Keil  abgewiesen,  denn  unmöglich  kann  das  besagen  wollen:  du  hast  es  gleichsam 
darauf  angelegt,  dass  viele  Völker  deinem  Hause  Schmach  bringen.  Ebenso  un- 
möglich ist  die  Fassung  als  acc.  loci:  »du  hast  Sehmach  deinem  Hause  an  den  Enden 
der  Völker  ersonnen»,  d.  h.  du  wirst  bei  allen  Völkern  als  Räuber  geschmäht,  dabei 
kämen  weder  nisp   noch  -n-a   zu   ihrem  Recht.    Ist  die  Vocalisation  richtig,   so  kann  es 
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s(ll)st  in  Schuld  *  gebracht*.  nDenn  ein  Stein  aus  der  Mauer  klagt  und  ein 
Balken  au.s  dem  Holzwerk  antwortet  ihm. 

"2  Wehe  dem,  der  eine  Stadt  baut  mit  Blut  und  eine  Burg  herstellt  mit 
Frevel.  ^^ Stammt  nicht  von  Jahve  der  Heerschaaren  *das  Wort*:  die  Völker 
arbeiten  für  das  Feuer,  und  die  Nationen  mühen  sich  ab  für  Nichts!  ^^Denn 
die  Erde  wird  voll  tverden  von  Erkenntniss  der  Herrlichkeit  Jahves  icie  Wasser, 
die  das  Meer  bedecken. 

"•Wehe    dem,    der    seinen   Nächsten    *aus    dem    Becher    seines*   Grimms 


nur  Inf.  zu  nsp  =  pp  sein  vgl.  das  Pi  II Reg  IO32.  Prv  266.  Die  verss.  haben 
offenbar  i;^sp,  gelesen.  Doch  ist  es  fraglich,  ob  f-xp  ».abhauen,  abschneiden«  auch  in 
der  allgeni.  Bodeut.  »ausrotten«  gebraucht  ist.  In  II Reg  IO32  liegt  offenbar  verderbter 
Text  vor:  Targ.  hat  st.  MspV  vielm.  s^ispV  gelesen.  Ob  vielleicht  zu  lesen  ist  Pip''xri,  wie 
Graetz  vermuthet?  Freilich  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  mpsn  kaum  scharf  genug  den 
Frevel  heraushebt,  eher  würde  nipin  in  diesen  Zusammenhang  passen.  Auffallend  ist 
auch  stji-i :  weder  kann  -[siej  Subj.  sein,  noch  kann  ein  hpk  ohne  Weiteres  ergänzt  werden. 
Wahrscheinlich  ist  mit  Graetz  zu  lesen  "iob:3  Kbrji.  Zum  Inf.  absol.  als  Forts,  des 
verb.  fin.  K.  §  113,  4a.  Der  Sinn  ist  jedenfalls  klar:  Durch  die  Vernichtung  bez.  Be- 
drängung vieler  Völker  brachte  er  schwere  Verschuldung  über  sich.  v.  11  begründet 
das  V.  10  angedrohte  Verderben:  Steine  und  Balken  zeugen  wider  den  Bauherrn.  Zu 
pyip  vgl.  I2.  D-E3  ist  fraglich:  meist  wird  es  durch  Querbalken  (Symm.)  erklärt  vgl. 
targ.  BE3  verbinden  vgl.  Theod.  u.  Quinta.  Der  Syrer  giebt  es  durch  »Nagel«,  das  Targ. 
durch  »Holzstück«  wieder.  In  der  Mischna  ist  es  »Baustein«;  über  den  event.  Zu- 
sammenhang mit  »Balken«  bezw.  »Holzstück-  vgl.  ZATW  II,  S.  71  f.  Zu  v.  12  vgl. 
vorher.  I3i3  ist  Perf.  als  Forts,  des  Partie,  vgl.  K.  §  112,  3b/?.  v.  13  bringen  eine  Ent- 
faltung des  -in  v.  12  durch  Hinweis  auf  Jer  ölssb,  welche  Stelle  hier  gradezu  als  ein 
Wort  Jahves  citirt  wird,  denn  das  soll  doch  wohl  die  Einleitung  's  '■'  fvn  na«  An 
sagen,  nsn  ist  nach  s^n  auffallend,  LXX  Syr.  Vulg.  lasen  ™n,  mit  Recht.  Gewöhnlich 
findet  man  in  v.  13  a  den  Ged. :  ist  es  nicht  von  Jahve  so  geordnet,  dass  u.  s.  w.,  doch 
ist  jene  erste  Auffassung  offenbar  vorzuziehen  angesichts  der  Thatsache,  dass  die  folgen- 
den Ww.  fast  völlig  mit  Jer  51.58b  übereinstimmen  —  nur  »s  und  p-i  haben  ihre  Stelle 
getauscht  —  und  nur  von  dort,  wo  sie  die  Scbilderung  gut  abschliessen,  entlehnt  sein 
können.  Ist  v.  13  von  Jer  51.58  abhängig,  dann  kann  der  v.  erst  aus  ziemlich  später 
Zeit  stammen,  v.  14  begründet  dies  Geschick  mit  dem  Ziel  aller  Gesch.,  dass  die  Erde 
der  Erkenntniss  der  Herrlichkeit  Jahves,  die  sich  eben  in  solchen  Gerichten  offenbart, 
voll  werden  soll,  d.  h.  damit  dass  die  messian.  Zeit  kommt.  Auch  diese  Stelle  ist  nicht 
Original,  sondern  abhängig  von  Jes  IIa.  lea*'  muss  als  Relativs.  gefasst  werden,  bei 
Jes.  steht  das  Partie,  vgl.  K.  §  155,  2  Anm. 

V.  15 — 17  das  dritte  (bezw.  vierte)  Wehe  über  den  Chaldäer,  der  seine  Feinde 
trunken  macht,  bis  sie  völlig  ohnmächtig  in  schimpflicher  Entblössung  daliegen.  Es  ist 
ohne  Zweifel  ein  Bild  für  die  Umgarnung  der  Völker  durch  die  Chaldäer,  sie  suchen 
durch  Schmeichelei,  List  und  Gewalt  sich  ihrer  zu  bemächtigen,  so  dass  sie  endlich 
mittellos  sich  den  Zwingherrn  fügen,  v.  15  a  ist  in  mehr  als  einer  Beziehung  auffallend: 
ini'i  ripi»>3  giebt  keinen  klaren  verständlichen  Ged.,  denn  an  sich  ist  damit  nichts  Böses 
ausgesagt:  auf  das  Getränk,  das  sie  dem  andern  reichen,  kommt  alles  an.  Offenbar  soll 
"-^mr.  RED'a  diese  Ergänzung  bringen,  aber  weder  befriedigt  das  REOa,  das  meist  erklärt 
wird :  »beimischend«  und  eigentlich  völlig  überflüssig  steht,  noch  ist  das  Suff,  in  irrsn 
verständlich,  man  erwartet  ein  auf  npots  bezügliches  Suff.  der3.  Pers.  Graetz  undWellh. 
conjicirten  mit  Heranziehung  von  Zeh  122  glücklich  innrr  qe»?,  die  Verderbniss  kam  durch 
Dittographie  von  n  zu  stände.  Mit  Recht  macht  Wellh.  auch  darauf  aufmerksam,  dass 
man  vor  12»  tisi  ein  npi^n  vermisst :  oft  werden  zwei  Inff.  absol.  mit  einander  verbunden, 
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tränkt  und  auch  tiiinken  macht,  um  seine  Blosse  zu  schaueu.  '«Trinke  auch 
»hl  und  *  werde  vom  Taumel  ergriffen*,  es  wird  sich  zu  dir  der  Becher  der 
Rechten  Jahves  wenden,  *und  du  wirst  dich  sättigen  an  Schmach  statt  an  Ehre*. 
i'Denn  der  Frevel  am  Libanon  wird  dich  bedecken,  und  die  Vernichtung  der 
Thiere  *dich*    schrecken    iregm    des  Bluten    der  Menarlien    und  des  Freveh  an 

der  zweite  drückt  dann  luno  begleitende  oder  gegensätzl.  liandhing  aus,  oder  er  be- 
zeichnet das  Ziel,  bis  zu  dessen  Erreichung  die  Haupfchaudlung  fortgesetzt  wird  vgl.  K. 
§113,  3b.  Bei  dem  jetzigen  Texte  ist  der  Inf.  neben  den  beiden  Particc.  jedenfalls  auf- 
fallend. 15  b  weist  auf  ihren  Zweck  hin,  den  sie  bei  diesem  schändl.  Treiben  im  Auge 
haben  vgl.  Na  35.  n.  Vielleicht  ist  nach  Na  3.')  Dr!'''n?.o  zu  vocalisiren,  da  ursjiriinglicli 
das  1  schwerlich  im  Texte  stand,  v.  16  bringt  ohne  Zweifel  die  Strafe:  dem  Tränken 
aus  dem  Zornesbeoher  steht  das  Trinken  aus  dem  Taumelbecher  gegenüber.  Was  aber 
ist  mit  pyna  anzufangen?  v.  Orelli  u.  a.  nehmen  das  Perf.  als  Perf.  proph.,  aber  so  geht 
der  sehöne  Gegens.  zwischen  15a  und  16a  verloren,  und  hpn  dj  kommt  eigentlich  zu 
spät;  endlich  ist  auch  das  Perf.  vor  Imper.  uud  Impf,  sehr  auffallend  vgl.  auch  die  Perfl. 
V.  8.  10.  Desshalb  haben  Hitz.  Keil  u.  a.  hier  noch  einen  Bückbliok  in  die  Vergangen- 
heit gesehen  und  y\h'p  von  des  Chaldäers  schändlichem  Thun  und  Treiben  verstanden, 
aber  so  ist  der  Satz  nach  v.  15  völlig  überflüssig,  ganz  abgesehen  davon,  dass  pVp  und 
1133  in  diesem  Sinn  vom  Thun  und  Treiben  der  Menschen  nicht  ohne  Bedenken  sind. 
Am  einfachsten  wird  man  nns  dj  n.->B  als  Beginn  des  v.  ansehen,  und  da  es  schwerlich 
angeht,  die  vorhergehenden  Ww.  mit  v.  15  zu  verbinden,  so  bleibt  kaum  etwas  anderes 
übrig,  als  dieselben  an  den  Schlnss  von  v.  16  zu  setzen  uud  zwar,  wie  Wellh.  vorschlägt, 
als  Ersatz  für  die  jetzt  unvollständigen  und  verderbten  "inias  hv  V^T-y't  natürl.  muss 
dann  dem  ryaa  ein  i  vorgesetzt  werden.  Wni  ist  gewöhnl.  erklärt:  zeige  dich  als  Un- 
beschnittenen d.  li.  in  deiner  Blosse,  das  Verb,  wäre  demnach  denomin.  von  nViy.  Da 
aber  dieser  Tropus  sonst  sich  nicht  findet,  so  verdient  offenbar  die  LA.  der  LXX  den 
Vorzug,  sie  las  offenbar  is'jni:  »und  werde  vom  Taumel  ergriffen«  vgl.  Na  2i  uud 
nWip  C15  Jes  5117.22  und  r-hvin  y^^  Ps  60.').  Zu  'ui  aior  vgl.  Jer  25 15.  Fragl.  ist  ^iVf-- 
Keil  u.  a.  sahen  es  nach  Vorgang  der  Alten  als  Zusammensetzung  aus  s-p  und  yh^  au, 
also  »Schandgespei«,  ein  in  diesem  Zusammenhang  sehr  auffallender  Ausdruck,  auch 
kommt  ■'p  für  s"p  sonst  nicht  vor.  Die  Meisten  sehen  die  Form  als  aus  V^p^i'  entstanden 
an  vgl.  Ew.  §  158c,  im  Aram.  findet  sich  diese  Bildung  vgl.  Levy  Chald.  Wörterbuch 
11,360.  Aber  auch  so  ist  der  Ausdr.  höchst  bedenklich:  Schande  wird  über  deiner  Ehre 
sein«.  Wahrscheinlich  ist  der  Schluss  verderbt  und,  wie  schon  gesagt,  als  ursprüngl.  Text 
das  fälschlich  an  den  Anfang  gerückte  na:«;  yh^  ryari  zu  setzen.  Vielleicht  wurde  das  als 
richtige  LA.  zu  'ui  'jiVp-pi  an  den  Rand  geschrieben  und  drang  von  da  aus,  aber  nun  ohne 
1,  an  falscher  Stelle  in  den  Text.  Statt  der  Ehre,  nach  der  sie  streben,  trifft  sie  Sehmacli, 
weil  sie  vom  Gericht  des  Zornes  Jahves  ereilt  werden,  v.  17  begründet  dies  Geschick  : 
es  kommt  in  Folge  des  Frevels  am  Libanon  über  sie.  Man  wird  zugeben  müssen,  dass 
diese  Begründung  von  v.  15 f.  etwas  Auffallendes  hat,  man  erwartet  den  Hinweis  auf 
einen  andern  die  Judäer  mehr  angehenden  Frevel,  aber  begreifen  lässt  sich  das  Wort 
aus  der  Zeit  des  Hab.,  denn  schon  lange  wurde  dieser  Frevel  am  Libanon  geübt,  und 
er  mag  nachgrade  die  Bewohner  Pal.'s  mit  Sorge  erfüllt  haben  vgl.Schrader  Keilinschriftl. 
Biblioth.  I,  S.  111.  131  f.  141.  161.  163.  185:  je  zahlreicher  die  Königsbauten  in  den 
Euphratländern  waren,  um  so  grösser  war  der  Frevel  am  Libanon,  von  dem  man  allein 
das  nöthige  Bauholz  holen  konnte  vgl.  Jes  148.  Aus  den  Denkmälern  wissen  wir  zugleich, 
wie  eifrige  Jäger  diese  Könige  der  Euphratländer  waren.  Das  Suff,  in  p^n-'  könnte  auf 
nn=n:  gehen,  dann  müsste  -^nTr  Relativs.  zu  ra  sein ;  da  aber  die  alten  Verss.  sämmtl. 
das  Suff,  der  2.  Pers.  gelesen  haben,  und  auch  das  parallele  Glied  diese  LA.  nahe  legt, 
so  haben  wir  offenbar  "■?""  zu  losen:  der  Frevel  kehrt  auf  das  Haupt  dessen  zurück,  der 
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der  Kfdc,  an  (Irr  Stmlf  um/  (in  (ilf(Vi,  die  darin  wohnen,  i^  TTW(e  dem,  der 
zum  Hohe  sprivhf :  crnaclie!  re(je  dicid  zum  stummen  Steine.  Er  sollte  lehren 
können':'  Siehe,  er  iä  elmjvfasM  ron  (lold  und  Silber,  und  h-einerlei  Geist  ist  in 
ihm.  'S  ]|7,,>.  /,-(i,i,i  ii(,g  Schnitzbild  für  Xutzen  schaffen,  dass  es  geschnitzt  sein 
Bildner,  das  dussbild  und  der  Lilgeidehrer,  dass  *sein  Büdner  darauf^  ver- 
traut, so  dass  er  stumme  Götzen  verfertigte?  ^"Jahve  ist  in  seinem  heiligen 
Falast:   stille  vor  ihm,  (die   Welt! 


ihn  verübt.  Zu  dem  '.  in  in-n-  vgl.  K.  i;  20,  3  Anm.l.  v.  17b  deckt  sich  mit  v.  8b  und 
jiasst  hier  so  wenig  wie  dort.  Warum  die  vv.  15.  16  bezw.  15—17  nicht  vom  Chaldäer 
verstanden  werden  liönnen  (Stade),  ist  nicht  einzusehen,  weder  sachlich  noch  sprachlich 
lassen  sich  durchschlagende  Bedenken  gegen  die  Abfassung  durch  Hab.  geltend  machen. 
v.  18.  19  ein  viertes  (bezw.  fünftes)  Wehe  gegen  die  Götzendiener.  Auffallend  ist  die 
Stellung  des  v.  18:  da  das  "in  sonst  eine  neue  Gedankenreihe  eröffnet  und  v.  18  die 
weitere  Ausführung  zu  dem  in  v.  19  begonnenen  Ged.  giebt,  so  kann  wohl  darüber  kein 
Zweifel  sein,  dass  v.  19  bezw.  doch  19  a  vor  v.  18  zu  setzen  ist.  Wahrscheinlich  ist  das 
Verhältniss  von  v.  18  zu  v.  19  dasselbe  wie  das  von  v.  12  zu  v.  9 — 11 :  der  v.  ist  erst 
später  hinzugefügt  und  an  falscher  Stelle  in  den  Text  gedrungen,  ns-pn  und  'iiy  sind  die 
Kufe  der  Hilfeflehenden:  sie  wenden  sich  an  Holz  und  Stein,  nicht  aber  an  den  lebendigen 
Gott  vgl.  Ps  3023.  4424.  596.  Jes  51 9.  si:r,  das  meist  erklärt  wird:  »eingefasst  mit 
Gold  und  Silber«,  kommt  zwar  sonst  so  nicht  vor,  doch  hat  es  wohl  an  7r:s  IReg  6io 
eine  Analogie.  Jedenfalls  dient  der  Satz  'i;!  nsn  dazu,  den  negativen  Fragesatz  nii-  s-n 
zu  begründen,  letzterer  kann  nur  heissen:  er  sollte  lehren  können  d.  h.  einen  Ausweg, 
Hilfe  zeigen?  Viell.  ist  vor  sin  das  interrogative  n  ausgefallen.  Zu  dem  v.  vgl.  Jes 
•14off.  Jer  104ff.  v.  18  führt,  wie  gesagt,  den  Ged.  von  19b  weiter  fort  in  einer  zweiten 
negativen  Frage.  Das  Perf.  Win  drückt  die  Erfahrungsthatsache  aus.  Die  Frage  wirkt 
fiirt  bei  nii-;i  nie;;.  Natürlich  bezeichnet  ^pr  nii>3  nicht  etwa  den  Götzenpriester  vgl. 
Mch  Sil.  Jes  9i4.  sondern  den  Götzen  selbst,  was  sowohl  durch  die  parallelen  Begriffe 
ICE  und  n::';,  wie  durch  n-v  sin  v.  19  gefordert  wird.  In  iis'  is-  steckt  wohl  ein  Fehler, 
wahrscheinlich  ist  is'  als  durch  Dittographie  entstanden  zu  streichen  und  iia^  zu  lesen, 
d;is  Suff,  geht  auf  niis.  Der  Götze  erscheint  als  Lügenlehrer,  insofern  er  die,  die  ihn 
anrufen  vgl.  v.  19a,  irre  führt,  er  kann  ja  nicht  helfen,  er  wie  seines  Gleichen  sind 
nichts  als  stumme  Ni(rhtse  (o-«Vs  O'Ws).  v.  20  wendet  der  Proph.  sich  von  dem  Götzen 
zu  Jiihve  in  seinem  heiligen  Palast,  d.i.  inmitten  seines  Volkes,  nicht  aber:  im  Himmel, 
(Keil  u.  a.),  vor  dem  die  ganze  Er<le  in  ehrfürchtigem  Schweigen  sich  beugen  soll. 
Der  V.  soll  vielleicht  zugleich  zu  der  Theophanie  c.  3  überleiten.  Vgl.  über  den  ur- 
sprüngl.  Sinn  zu  Zeph  l7.  Die  Zugehörigkeit  dieser  vv.  zu  dem  ächten  Bestandtheil 
von  Hab  2  ist  fraglich :  die  starke  Berührung  mit  den  Gedankenkreisen  des  Deuterojes. 
und  mit  Jer  10  legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  wir  hier  einen  späteren  Zus.  vor  uns 
haben :  neben  den  sehr  concreten  Vorwürfen  in  den  andern  Wcherufen  ist  dieser,  noch 
dazu  im  Munde  der  Völker  vgl.  6  a,  nicht  ohne  Bedenken.  Erwägen  wir  das  Verhältniss 
von  V.  19  zu  v.  18,  die  Identität  von  v.  20b  mit  Zph  l7a,  sowie  die  Thatsache,  dass 
unser  cap.  auch  sonst  manche  Erweiterungen  erfahren  hat,  so  wird  sich  die  Aechtheit 
von  V.  18—20  mit  Sicherheit  nicht  behaupten  lassen. 

Cap.  3  enthält  ein  Lied,  das  offenbar  andere  Verhältnisse  voraussetzt  als  c.  1.  2 
und  auch  von  einem  andern  Verf.  herrührt.  Aus  den  musikalischen  Beischriften  v.  1. 
19  b  und  V.  3.  9.  13  hat  man  mit  Recht  geschlossen,  das  das  Lied  aus  einem  Lieder- 
bucbe,  und  zwar  der  nachexilischen  Zeit,  entnommen  ist,  denn  diese  musikalischen  Bei- 
schriften hier  wie  in  den  Psalmen  setzen  die  Ausbildung  der  Psalmenmusik  des  zweiten 
Tempels  voraus.  Die  Versetzung  hierher  hat  wohl  lediglich  in  dem  pipan's  nVsp  ihren 
Grund,   das  aber  nicht  mehr  Werth  hat,    als   sonst   die   Psalmüberschriften.     Denn  ein 


3  ^  (Gebet  des  Propheten  Habakuk  zum  *  SaitenspieV* .)  ^Jahve,  ich  habe 
von  dir  gehört,  ich  fürchte  mich;  Jahve,  erneuere  dein  Werk  inmitten  der  Jahre, 
inmitten  der  Jahre  *lhue  dich  kund'*,  im  Zorn  denk  an  Erbarmen.  ^Gott 
kommt  von  Theman  und  der  Heilige  vom  Berge  Paran;  es  bedeckt  den  Himmel 


ZusammeDhan-j  mit  c.  1.  2  besteht  nicht.  Die  Gemeinde  bittet,  <laRR  Jalive  »inmitten  der 
Jahre«  Israel  zu  neuem  Leben  erwecke,  aber  diese  Bitte  tritt  alsbald  in  den  Hintergrund 
vor  der  Schilderung,'  der  einst  erfolgten  Theophanie,  in  Folge  deren  Israel  in  das  Dasein 
gerufen  wurde,  offenbar  ist  sie  als  Vorbild  der  erbetenen  gedacht.  Nach  v.  17  ff.  scheint 
eine  Dürre  und  Hungersnotli  mit  die  Veranlassung  zu  der  Bitte  gewesen  zu  sein.  Doch 
kann  man  zweifeln,  ob  v.  17  tV.  den  ursprünglichen  Schluss  unsers  Liedes  bilden  vgl. 
zu  den  vv. 

V.  1.  Die  Uoberschrift  vgl.  v.  19b.  In  den  Ucberschriften  der  Psalmen  führt 
hv  entweder  die  Tonart,  nach  der  das  Lied  zu  singen  ist,  oder  die  musikalische  Begleitung 
ein  vgl.  r'-r;n  Vy,  pij-;:  Vy.  Hier  ist  die  Bedeutung  fraglich,  da  t'Z'vs  zweifelhaft  ist. 
Der  Sing.  yr>v  findet  sich  Ps  7i  und  bezeichnet  dort  das  Lied  selbst,  ohne  dass  wir 
freilich  seine  Bedeutung  näher  angeben  könnten.  Hier  ist  diese  Auffassung  durch  Vj 
ausgeschlossen.  LXX  las  offenbar  r^i:-;?,  und  dann  hätte  dies  3  Vs  seine  Parallele  an 
der  Uebersehrift  Ps  61,  offenbar  ist  diese  LA.  vorzuziehen. 

V.  2  beginnt  sofort  mit  der  Bitte.  Fraglich  kann  der  Sinn  von  2a  sein.  Keil 
u.a.  verstehen  2a  von  dem  Strafgerichte,  welches  Gott  durch  die  Chaldäer  über  Juda,  und 
hernach  über  diese  Chaldäer  selbst  verhängen  will,  während  Klein,  u.  a.  v.  2  a  auf  die  v.  3  ff. 
beschriebene  Theophanie  Jahves  in  der  Zukunft  beziehen.  Aber  ohne  Zweifel  muss  v.2a 
von  einem  Hinweis  auf  die  Vergangenheit  verstanden  werden,  nur  so  ist  das  aipa  -;V»b 
w-n  d-:d  begreiflich,  und  da  es  sich  um  eine  That  des  Erbarmens  handelt  vgl.  2  fin., 
so  muss  auch  jene  erste  That  eine  solche,  wenigstens  Isr.  gegenüber,  gewesen  sein, 
während  sie  freilich  seinen  Feinden  gegenüber  ein  ganz  andres  Aussehen  hatte.  Aus 
V.  3  ff.,  die  jedenfalls  in  Erinnerung  an  jene  Errettungsthaten  zur  Zeit  des  Mose  ge- 
schrieben sind  vgl.  unten,  ist  überwiegend  wahrscheinlich,  dass  offenbar  sie  dem  Dichter 
bei  i"'*^  i™  Sinne  lagen.  Auch  so  ist  das  "rsi-'  vgl.  v.  16  völlig  verständlich :  wenn 
Jahve  erscheint,  so  ergreift  Beben  und  Entsetzen  den  Sündigen  Menschen  vgl.  220.  Zph 
l7  u.  ö.,  vollends  dann,  wenn  vor  den  Augen  des  Menschen  sich  so  gewaltige  Gerichte 
vollziehen  wie  einst  und  wie  sie  in  Zukunft  wieder  bevorstehen.  Diese  eben  vertretene  Auf- 
fassung des  ~^vt  fordert  nothwendig  n-3»  nipa.  Das  kann  nicht  bedeuten:  im  Innern  der 
Jahre,  d.  h.  bevor  sie  um  sind  (v.  Or.)  oder  innerhalb  der  Jahre,  die  bis  zu  dem  23  er- 
wähnten -va  vergehen  (Keil),  denn  so  wäre  der  Ausdr.  ziemlich  bedeutungslos,  vielmehr 
steht  offenbar  d-js  a-^pa  dem  Anfang  der  Jahre  gegenüber:  durch  jenes  Errettungswerk 
Jahves  ward  Israel  geboren;  jetzt  muss  Jahvo  inmitten  der  Jahre  des  allmählich  altge- 
wordenen Kindes  sein  Werk  erneuern.  Da  das  Obj.  bei  s-iin  fehlt  und  man,  falls  -^Vsb 
Obj.  sein  sollte,  ein  Suff,  erwartete  vgl.  in-n,  so  ist  die  Vocalisation  als  Niph.  s^w  vor- 
zuziehen vgl.  LXX.  Der  Zorn,  in  dem  Jahve  des  Erbarmens  gedenken  soll,  kann  nicht 
der  Zorn  über  Israel  sein,  sondern  der  Verf.  denkt  daran,  dass,  wenn  Jahve  zum  Gericht 
erscheint,  eben  Zorn  ihn  erfüllt,  und  leicht  könnte  er  sich  bei  der  Unberechenbarkeit  des 
Thuns  der  Gottheit  auch  wider  Isr.  wenden,  daher  die  Bitte  vgl.  Sraend  Rgesch.  S.  99ff. 
Bei  der  Schilderung  v.  3  ff',  kann  man  zweifelhaft  sein,  ob  es  sich  um  eine  Beschreibung 
jener  ersten  grossen  Errettungsthat  am  Anfang  der  Gesch.  handelt,  um  deren  Wieder- 
holung der  Proph.  bittet,  oder  ob  der  Proph.  im  Gedanken  an  jene  That  die  von  ihm 
erbetene  im  Geiste  schaut  und  beschreibt.  Die  hier  gebrauchten  modi  der  Verba  lassen 
die  eine  wie  die  andere  Auffassung  zu :  zum  Perf.  sowie  Impf,  consec.  wechselnd  mit 
Impf,  von  der  Zukunft  vgl.  K.§106,  3a;  zum  Impf,  neben  dem  Perf.  von  der  Vergangen- 
heit vgl.  K.  §  107.  1   und  Aniu.     Eine  völlig  sichere  Entscheidung  ist  kaum  möglich,  das 
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seine  Hoheit,  utul  die  Erde  ist  voll  seiner  Herrlichkeif.  *Sein  Glanz  ffleirht 
dem  des  Liehfes,  die  Strahlen  zu  seiner  Seite  *  macht  er*  zur  Hülle  seiner 
Mcuhf.  *  Vor  ihm  geht  die  Fest  einher,  und  Fieherglui  folgt  ihm  auf  dem  Fuss. 
^  Er  tritt  auf  und  macht  die  Erde  *  erbeben*,  er  schaut  hin  und  bringt  die 
Völker  in  Zittern,    und   es   bersten   die  ewigen  Berge,    und   es  neigen  sich   die 


hänfit  zum  Theil  damit  zusammen,  dass  wir  hier  ein  kiinstl.  archaisirende.s,  mit  Rucks, 
auf  vorliegende  Litteraturerzeugnisse  verfasstes  Lied  vor  uns  haben,  zum  Theil  aber  auch 
damit,  dass  der  ächte  Schluss  des  Liedes  wohl  nicht  erhalten  ist.  Grössere  "Wahrschein- 
lichkeit wird  immerhin  die  zweite  Auffass.  haben,  wie  das  namentlich  v.  15f.  nahe  legt. 
V.  3.  niVs  findet  sich  öfter  in  der  Sprache  der  Poesie  vgl.  Dtn  32i5. 17  u.  ö.,  hier  legt 
das  folgende  >3  die  Vermuthung  nahe,  dass  vielleicht  a'nVs  zu  lesen  ist;  das  damit 
parallele  xi--  kommt  hier  natürlich  nicht  in  seiner  ethischen  Bedeut.,  sondern  in  jener 
alteren  in  Betracht,  nach  der  es  Gott  als  den  über  die  Welt  Erhabenen,  Majestätischen 
bezeichnet  vgl.  Jes  63.  yi-r^  ist  schwerl.  nom.  appell.,  sondern  nom.  pr.  wie  Am  li2.  Ob  9, 
so  dass  unsere  Ortsbestimmung  der  in  Dtn  332  entspr.  y^i(t  '-  ist  wahrscheinlich  der 
Höhenzug  zwischen  Sinai  und  Seir,  der  sich  längs  des  älanitischen  Meerbusens  bis  nach 
Ailath  hinzieht  (^Buhl  u.  a.l,  nicht  aber  das  Bergland  Azäzimät  (Keil  u.  a.).  Nach  Dtn 
332  haben  wir  uns  offenbar  die  Theophanio  so  vorzustellen,  dass  von  Theman  und  vom 
Geb.  Paran  die  Jahve  umgebenden  Lichtstrahlen  erglänzen,  Jahves  thatsächl.  Ausgangs- 
punkt ist  der  Sinai.  Natürlich  ist  zu  der  Zeit  der  Abfassung  dieses  Gedichtes  das 
lediglich  poetische ,  aus  alter  Zeit  überkommene  Form ,  thatsächlich  hatte  damals 
Jahve  der  Sinaigott  längst  Baal,  den  Besitzer  und  Herrn  Kanaans,  verdräugt  und  seinen 
Wohnsitz  inmitten  seines  Volks  aufgeschlagen  vgl.  zu  Hos  2.  Das  von  risia  abhängige 
irirr  ist  nicht  verschieden  von  dem  sonst  mit  -iin  parallelen  iir;  Job  40  lo  oder  iiaa 
Jes  63  u.  ü.  In  v.  4  bezeichnet  n«  den  die  Herrlichkeit  Jahves  ausstrahlenden  Lichte 
glänz  wie  Ps  18 13.  Ez  104,  auffallend  ist  nur,  dass  das  Wort  als  Fem.  gebraucht  ist, 
denn  offenbar  ist  na,  nicht  aber  rkr.r  Subj.  (Hitz.  u.  a.).  Uebrigens  haben  die  Verss. 
wohl  mit  Recht  in;;  gelesen,  n-:-;;  sind  nicht  »Blitzstrahlen«,  die  von  seiner  Hand  aus- 
gehen, d.  h.  die  er  schleudert,  denn  der  so  gewonnene  Ged.  passt  noch  nicht  hierher, 
auch  wäre  für  den  Blitz  n-:-p  ein  auffallender  Ausdr.,  der  weder  im  Hehr,  noch  Arab. 
sich  so  findet,  vielmehr  bezeichnet  es  die  von  Jahves  Herrlichkeit  ausgehenden  Strahlen 
vgl.  Ex  3429f.,  und  i-~ü  steht  in  dem  allgemeineren  Sinn:  »von  seiner  Seite«  vgl.  ir'^-'n 
und  •i':s>:s's.  Auffallend  ist  v.  4  fin. :  und  daselbst  ist  Verhüllung  seiner  Macht,  d.  h.  in 
jenem  Lichtglanz,  denn  unmöglich  kann  sr  gradezu  im  Sinne  des  Pron.  gefasst  werden: 

und  das  ist  die  Hülle  seiner  Majestät«  (de  W.).  LXX  Aqu.  Sym.  Syr.  lasen  sei,  viell. 
ist  Bi-  zu  lesen  (Wellh.)  und  i  als  durch  Dittographic  entstanden  zu  streichen,  so  empfinge 
7-:r;  als  zweiter  Accus,  sein  klares  Verständniss:  »und  die  Strahlen  an  seiner  Seite 
macht  er  zur  Hülle  seiner  Macht«  d.  h.  die  Strahlen  verwehren  dem  menschl.  Auge  weiter 
vorzudringen  und  jenen  Lichtglanz  der  göttlichen  Majestät  selbst  zu  schauen,  den  jene 
Strahlen  nur  verkündigen,  v.  5  weist  gleichsam  auf  die  Trabanten,  die  vor  ihm  herlaufen 
IlSam  15 1  bezw.  auf  die  Diener,  die  ihm  folgen  ISam  2542:  Pest  und  Seuche.  Zu  qsi 
eig.  Gli^t,  dann  Fieberglut,  Seuche  vgl.  Dtn  3224.  v.  6ff.  beschreiben  den  Eindruck,  den 
Jahves  Erscheinen  auf  Welt  und  Menschen  macht.  --k^i  wird  öfter  als  Po.  zu  --ia 
»messen«  von  dem  »Messen  mit  dem  Blick«  verstanden  (Hitz.  Klein,  u.  a.),  aber  weder 
kann  das  --s  heissen,  noch  spricht  der  Parallelism.  für  diese  Auffass.,  auch  wäre  das  Po. 
von  --.n  auffallend.     Gewöhnl.  denkt   man  an  ein  Pol.  von  -n  =  s«,    aber  ein  Verb.  -io 

=  =1-=  findet  sich  sonst  nie,  man  müsste  schon  hier  Bai:';!  lesen.  Wellh.  vermuthet  sjc';^. 
Zu  :to  vom  Schwanken  der  Erde  vgl.  Am  95  und  spec.  das  Pol.  Ps65ii.  Der  Sinn  muss 
jedenfalls  ein  derartiger  sein,  denn  ismp-i  giebt  offenbar  die  weitere  Ausführung  zu  6  a. 
rn-i  weist  auf  den  Zornesblick  des  richterl.  einherschreitenden  Gottes,  der  die  Völker  in 
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iindli-n  Hii;i<-I,  (iinillr  l'fn.lr  inn„l<ll  rr).  '  •■ /vs  vrl'rht  <hr,  rs  /iirrhlni  sH, 
die  Zelte  l\i(s((iis,  ,n  zillmi  die  /elllepplrlie  des  Liuides  Mldjuii.  '■■Du 
""reitest*  ilher  dus  Men-  mit  drlne,,  h'<,sse,i,  es  "lealleii''  riefe  Wassrr  „„f. 
^  (Zürnt  Jidiee  ,inf  Slröii/r,  oder)  leemlel  sieli  dein  Zum  /ridir  Slriiiiie  nder  dein 
Grimm  wider  das  Meer,  duss  du  über  *es*  mit  deinen.  Rossen,  deinen  sietjreielien 
Wagen  dahinfährst?     ^  l>u  eiilhlössest  deinen  Bogen,  *  gesättigt*  mit  Geschossen 


Zittern  und  Beben  versetzt.  Selbst  <lie  Berf,'o,  die  lestesten  Bestiiudtlieilr  <lcr  Knln,  dir 
in  den  Anfang  der  Schöpfung  znriiekreitdu'n  vgl.  Ps  DOa.  .lob  15?,  borsten  v;;l.  M(  li  I  i. 
Na  l5.  'iJi  J^-a-'^T.  ist  offenbar  kein  selbstiindiger  Satz:  er  liat  cwi-c  /ükü  oder  Gänge 
d.h.  er  geht  die  Wege  jetzt,  die  er  ehedem  gegangen  istlUrl.),  dariiit  würde  ja  ein  dem 
Zusammenhang  ganz  fremder  Ged.  eingeführt,  denn  v.  7  srblirssl  sich  unmittelbar  an 
den  Ged.  vom  Erbeben  der  Berge  an  und  giebt  die  weitere  Ausführung  zu  D'ij  ir^i,  zu- 
dem wäre  auch  für  diesen  Ged.  derAusdr.  sonderbar,  vielmehr  kann  ms-Vn  nur  A]ipos.  zu 
ohv  Mj'a.i  sein:  sie  heissen  so,  weil  Jahve  von  der  Urzeit  her  über  die  Höhen  der  Berge 
dahin  schreitet,  nicht  aber  weil  sie  zur  uralten  Schöpfung  gehören,  wie  die  Weisheit 
»Anfang  seines  Weges«  heisst  (Hitz.),  denn  in  diesem  bildl.  Sinn  wie  T"  wird  ns-Vr: 
nicht  gebraucht.  Völlig  richtig  macht  aber  Wcllh.  darauf  aufmerksam,  dass  durch  dies 
letzte  Glied  der  v.  überfüllt  wird.  Entw.  haben  wir  hier  den  Rest  eines  parallelen 
Gliedes  zu  6  b,  oder  einen  Zus.  von  späterer  Hand,  letzteres  scheint  mir  schon  wegen  des 
gehäuften  alsi»  wahrscheinlicher,  v.  7  a  will  sagen,  dass  die  Leute  Kusans  von  Tis  be- 
troffen werden,  der  Ausdr.  für  diesen  Ged.  ist  auffallend,  nicht  minder  aber  das  iis,  man 
erwartet  hier  neben  v.  6  und  7  b  den  Ged.,  dass  sie  von  Furcht  und  Angst  ergriffen 
werden.  Unter  diesen  Umständen  ist  die  Vermuthung  von  F.  Perlos  (Analekten  u.  s.  w. 
S.  66)  beachtenswerth :  er  will  f  s  rnr;  vocalisiren.  Statt  ^1-s-^  übers.  Syrohex.,  als  hätte 
er  isn  gehabt,  das  F.  Perles  als  aus  w^':  verderbt  ansieht,  alle  drei  Vorba  .inr;,  si-'  und 
Tji  finden  sich  wohl  auch  sonst  neben  einander.  Tis  ist  das  ägypt.  Ann  und  griech. 
Heliopolis.  "i)i;  findet  sich  sonst  nicht,  LXX  nimmt  es  =  ai2,  so  dass  dann  der  Ged. 
wäre :  Aegypten  in  seinem  ganzen  Umfange  von  Norden  bis  Süden  wird  von  Furcht  er- 
griffen, y-^n  v"is  eig.  das  Land  der  Ostsoite  des  älanitischcn  Meerbusens,  doch  müssen 
die  Midjaniter  zeitweise  bis  in  die  Nähe  von  Moab  und  vom  Sinai  gezeltet  haben  vgl. 
Ex3i.  18i.  Num25.  3L  Jdc6-8.  Wellh.  sucht  auch  ins  auf  der  Sinaihalbinsol.  mi"i- 
ist  syn.  mit  ■'Vrs,  bei  beiden  Ausdrücken  ist  natürlich  hauptsächl.  an  die  Zeltbowohner 
zu  denken  vgl.  das  arab.  ^ns.  v.  8  beschreibt,  welche  Wirkungen  Jahves  Erscheinen 
auf  die  Ströme  und  das  Meer  hat,  über  die  Jahve  dahinschreitet  wie  über  die  Berge, 
v.  8  a  ist  auffallend,  man  erwartet  neben  8b  nur  zwei  Glieder,  da  ferner  o^inaa  ds  nach 
unmittelbar  vorhergehenden  n"^n:nn  auffallend  ist  vgl.  auch  das  folgende  Glied,  so  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  dass  dies  zweite  Glied  nicht  ursprüngl.  ist,  oder  vielmehr,  dass 
D'^r::2  BS  niri'  T.-r.  Einschub  ist,  denn  wenn  v.  15  wirklich  vor  v.  8  stand,  was  wahr- 
scheinlich ist  vgl.  unten,  bleibt  der  Uebergang  in  die  3.  Pers.  jedenfalls  störend.  In 
v.  8b  muss  der  Ged.  offenbar  doch  der  sein,  dass  Jahve  mit  seinen  Rossen  über  das 
Meer  dahinfährt  und  so  dasselbe  in  Aufruhr  versetzt,  man  vermisst  desshalb  bei  asip 
ein  auf  das  Meer  bezügl.  Suff.  (Wellh.).  Da  ferner  das  einfache  -■nas^'o  neben  ,^010  hv 
auffallend  ist,  so  vermuthe  ich  i^j  af-P  vgl.  v.  15.  Das  nyvij^  ist  dem  -;'Pia3i>5  unter- 
g(X)rdnet  K.  §  131,  '2  Anni.  5b.  ■'s  dient  zur  Erläuterung  bezw.  Motivirung  der  vorauf- 
gehendon  Fragen,  v.  9  malt,  wie  Jahve  schussbereit  auf  dem  Kriegswagen  steht.  Frei- 
lich ist  der  MT.  schwerlich  in  Ordnung,  n-^s  soll  offenbar  die  Stelle  eines  Inf.  abs.  ver- 
treten, danach  aber  erwartet  man  ein  Verb,  von  derselben  Wurzel  vgl.  LXX  Vulg., 
während  iisn  nur  als  Niph.  zu  ^iy  gestellt  wer<len  kann,  das  aber  in  der  Bedeut.  »ent- 
blösst  werden«  vgl.  n^^y  sich  sonst  nie  findet.  Wellh.  hat  zur  Vergleichung  IlSam  23  is 
herangezogen  und  als  ursprüngl.  Text  i^iw  '•T'J  vormuthot,   doch   wäre  als  Wurzel  wohl 


Iirisf  du  '^(feinen  Köcher^,    zu  Ströiiicti  spulfcsf  du  die  Erde.     ^^ Es  sehen  dich, 
es  kreisen  die  Berge,  '^es  strüiHen'"    \]'(tss('r  "die  ]Volketi,*  die  Tiefe  erhebt  ihre 


jeues  IIS  See  32ii  einzusetzen,  vi^n  »lern  lin  Po.  auch  Jes  23i3  sieb  findet:  der  Bogen 
wird  entblösst,  indem  er  seiner  Umhüllung  entkleidet  wird,  nun  ist  der  Streiter  schuss- 
fertig vgl.Targ.  v.9b  spottet  bei  dem  vorliegenden  Text  jeder  Erklärung.  LXX  scheint 
m"a»  nicht  gelesen  zu  haben,  wohl  aber  na?;  und  iias,  Syr.  dagegen  dachte  an  die  Wurzel 
yai,  ebenso  codd.  23.  62.  86.  147,  welche  übers,  o  nQOf'ßrjs  Uvy^Q'f^V  '"ö  ro^ov  aov,  ix°Q- 
Titaas  ftoX(äus  rijs  (fia^^rgag  «vrijs,  sie  haben  demnach  rysi  gelesen,  und  an  Stelle  von 
nVs  -«s  müssen  sie  etwa  t.pevx  bezw.  '[T'tiia  gehabt  haben,  denn  ein  Suff,  der  3.  Fem.  ist 
hier  ohne  Beziehung;  eine  Verderbniss  des  MT.  nVo  ""ss  aus  n.-fis  bezw.  "iPEss  ist  bei 
der  nahen  Verwandtschaft  einzelner  Buchstabenzeichen  im  altsemit.  Alphabet  leicht  zu 
begreifen.  Diese  schon  von  Houbigant  vorgeschlagene  Conj.  löst  alle  Schwierigkeiten 
und  passt  trefflich  in  den  Zusammenhang:  war  vorher  vom  Bogen,  so  ist  hier  von  den 
Pfeilen  die  Eede,  und  treffend  schliesst  sich  der  Hinweis  auf  die  Wirksamkeit  der  von 
Jahve  gesandten  Geschosse  an.  Zu  rvj>3  in  diesem  Sinn  vgl.  v.  14.  Die  von  Del.  u.  a. 
gegebne  Erkl.  des  MT.:  »beschworen  sind  die  Pfeile  durch's  Wort-;  ist  sprachlich  wie 
sachlich  kaum  annehmbar,  jenes  nicht,  insofern  sowohl  die  Stellung  wie  die  Indeter- 
mination  von  -5S  ausfällt,  dies  nicht,  weil  der  Sinn  dieser  Worte  sich  nicht  recht  in  den 
l'ontext  fügt  vgl.  oben.  Dasselbe  gilt  auch  gegen  Keils  u.  a.  Erklärung:  geschworen 
sind  Zuchtruthen  durch  das  Wort«,  zudem  spricht  gegen  diese  Deutung  von  nvj-  v.  14, 
dessen  n-j»  offenbar  mit  unserm  mt:-  identisch  ist.  Das  letzte  Glied  lässt  sprachl.  eine 
doppelte  Auffass.  zu,  je  nachdem  man  ps  oder  n-n:  als  das  nähere  Obj.  ansieht;  bei 
jener  Aufl'ass.  wäre  der  Sinn:  in  Ströme  spaltest  du  die  Erde  (Del.  Keil  u.a.),  bei  dieser: 
Ströme  spaltest  du  und  schaffest  Festland  (Wellh.  Ew.  u.  a.);  jene  erste  Erkl.  scheint 
mir  die  näher  liegende  und  am  wenigsten  künstliche.  Hitz.  wollte  yis  als  Acc.  der 
Kichtung  auffassen:  Ströme  spaltest  du  zur  Erde,  doch  hätte  in  diesem  Fall  das  loeale 
ah'  kaum  entbehrt  werden  können.  Zu  yps  mit  doppeltem  Accus,  vgl.  Zeh  14 1.  v.  10. 
11  setzen  den  Schi,  von  v.  9  fort.  Das  Perf.  -jisi,  weil  es  Vorauss.  für  in-.^  ist.  LXX 
haben  offenbar  a-ny  gelesen,  eine  LA.,  die  aber  in  diesem  Zusammenhang  wenig  wahr- 
scheinlich ist.  Auffallend  ist  das  2.  Glied  sowohl  wegen  der  Stellung  der  Satzglieder, 
da  ein  Grund  für  diese  Stellung  des  Subj.  nicht  ersichtlich  ist,  als  auch  wegen  lay,  das 
sonst  vom  üeberströmen  des  Wassers  eines  Flusses  gebraucht  wird,  nicht  aber  vom 
Eegen.  woran  hier  doch  wohl  zu  denken  ist.  Da  der  Verf.  von  Ps  77  ohne  Zweifel  unser 
Lied  gekannt  hat,  und  die  dortige  LA.  v.  18:  may  a-a  i'j-'T  alle  Schwierigkeiten  hebt  und 
die  Verderbniss  unsers  Textes  aus  jenem  sich  leicht  erklärt,  so  halte  ich  jenen  Text  für 
den  ursprüngl.:  so  ergiebt  sich  auch  ein  schöner  Gegens.  zwischen  den  Wolken,  die  den 
Regen  herniedersenden,  und  der  Tiefe,  die  ihre  Stimme  erhebt;  demnach:  »es  strömten 
Wasser  die  Wolken«.  Zum  Po.  I'j-t  vgl.  K.  §  55,  1,  doch  ist  viell.  besser  ^v^j,  zu  voca- 
lisiren,  da  jene  Intensivbildung  zu  Bedenken  Anlass  giebt.  Hitz.  wollte  amn  vom  Hira- 
inelsocean  deuten,  so  dass  an  den  Donner  zu  denken  wäre,  aber  jene  Bedeut.  lässt  sich 
durch  Gen  7ii.  82.  Prv  827  nicht  rechtfertigen.  Als  Subj.  in  sn  wird  gew.  ainn  ge- 
niimmen,  und  zwar  bezieht  man  die  zur  Höhe  erhobenen  Hände  der  Tiefe  auf  die  auf- 
wärtsgeworfenen Wogen,  ein  in  der  That  ausserordentlich  kühnes  Bild.  ai-,  das  sich 
nur  hier  findet,  müsste  Acc.  der  Kichtung  sein  wie  a->-a  IIReg  1922,  und  zu  in^i^  vgl. 
ir;-:-y  Job  2423.  K.  §  91,  2  Anm.  2.  Sehr  wahrscheinlich  liegt  hier  ein  Textfehler  vor. 
LXX  haben  vipog  <fitvft<a(tig  (cvrrjg  und  das  nun  folgende  (nriQ^rj  ist  offenbar  mit  6  ijXios 
als  Subj.  zu  verbinden,  wahrend  codd.  23.  62.  8G.  147  bieten:  (f(ög  t6  lafinQÖv  rov  r/XCov 
(n(a;(iv  rö  Je  (ft'yyog  Tijg  aeXr^vrjg  larii»!].  Danach  kann  kaum  darüber  ein  Zweifel  be- 
stehen, dass  diese  griech.  Ueberss.  •s^v  mit  dem  vorhergehenden  Verb,  als  Subj.  verbunden 
haben,  was  sieh  auch  um  desswillen  empfiehlt,  weil  der  Sing,  in  -w  und  nVai  ein  Subj. 
nahe  legt,    auch   die  asyndetische  Nebeneinander.stellung  von  n-.-'  ■büv   würde  befremden, 
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Stimme.  ^^* Ihren  Äufijnmj  verglsst*  die  Sonne ('('),  der  Mond  hieiht  in  seiner 
Wohmtmj  heim  Licht  deiner  hinundherflieyenden  l'feile,  heim,  Glänze  deines 
hlifzenden  Speeres.  ^^Im  Grimm  schreitest  du  über  die  Erde  hin,  im  Zorn 
zerimdmst  du  Völker.  ^^Du  ziehst  aus,  deinem  Volke  zu  helfen,  um  zu  helfen 
deinem    Gesalbten 


wenn  beide  Subj.  wiiron.  Beide  f,'rii'(-Ii.  Uebcrs.  soheiucii  aber  auch  weder  on  iiocl)  in^T' 
<,'elesen  zu  babeu,  die  Uebers.  der  LXX  ifccvraofa  liisst  verrautben,  dasa  mau  statt  wt« 
viell.  wn«  =  irrs-w  las.  Leider  ist  es  niebt  raebr  niögli<^b,  mit  deu  uns  zu  Gebote 
stebenden  Mitteln  deu  urspr.  Text  sieber  wiederberzustellen.  Ob  vielleicbt  statt  avi 
viiliii.  sBj  =:  n;»;  vgl.  ISam  222.  Jes  24  a  und  inita  st.  in('')T'  nii  zu  lesen  ist?  1  könnte 
du  roll  Verderbniss  aus  altem,  durcb  Dittograpbie  entstandenem  1  erklärt  werden.  Der 
beabsicbtigte  Sinn  wird  jedenfalls  ein  äbnlicber  .sein.  v.  11  setzt  den  Ged.  fort.  Da 
die  Vorstellung  scbwerlicb  die  ist,  dass  der  Mond,  uacbdem  er  schon  zu  scheinen  be- 
gonnen, seinen  Glanz  wieder  einziebt,  sondern  offenbar  die,  dass  er  überhaupt  nicht  am 
Himmel  erscheint,  wie  von  Furcht  und  Entsetzen  erfüllt,  das  die  ganze  Natur  durch- 
zittert,  so  wird  man  nas  nicht  in  der  Bedeut.  des  Eintretens  d.  h.  Zurücktretens  (Del. 
Keil  u.  a.),  sondern  vielmehr  in  der  des  Bleibens  nehmen  müssen  vgl.  Jos  3iß.  Ex  928; 
n^3T  bietet  keine  Schwierigkeit  dabei,  denn  dies  locale  »ah«  bezeichnet  bisweilen  auch  den 
Ort,  wo  sich  etwas  befindet  vgl.  IKeg  4i4;  doch  könnte  man  auch  a'ja't  vocalisiren  vgl. 
LXX.  Syr.,  was  viell.  sogar  vorzuziehen  ist.  Ob  freilich  nVar  richtige  LA.  ist,  ist  frag- 
lich. LXX  hat  ^1'  T^  T«f«  aviiji.  codd.  23.  62.  86.  147  bieten  rb  ä^  (ffyyui  rrji  aik^vrig 
fardäi).  Danach  scheint  die  Vermuthung  berechtigt,  dass  sie  hier  anders  lasen.  Es 
kommt  dazu,  dass  auch  die  Bedeut.  »Wohnung«für  ht2i  fraglich  ist  vgl.  Völlers  Dodeka- 
propheton  der  Alexandriner  S.  33  f.  Demnach  muss  die  Erklärung  des  ersten  Gliedes 
zweifelhaft  bleiben,  'nji  iis^  geben  die  äussere  Ursache  für  das  Verhalten  von  Sonne  und 
Mond  an.  lilsrr'  ist  natürlich  Relativs.,  das  Pi.  um  das  schnelle  Dahinfahren  der  Pfeile 
zum  Ausdr.  zu  bringen.  Zu  "^^sr;  vgl.  Ps  77i8f.  18 1.5  und  zu  in-^rn  pia  vgl.  Na  33.  — 
War  bisher  die  Wirkung  der  Erscheinung  Jahves  auf  die  Natur  geschildert,  so  gebt 
V.  12  nun  dazu  über,  das  Gericht  über  die  Völker  zu  Gunsten  Israels  zu  beschreiben. 
Zu  ua-'  V.  13  vom  Ausziehen  Jahves  zum  Kampf  vgl.  Jdc54  u.  ö.:  indem  Jahve  richtend  über 
die  Erde  dahinzieht,  werden  die  Völker  gleichsam  unter  seinen  Schritten  zermalmt.  In 
V.  13a  ist  das  zweite  sscV  wahrscheinlich  Textfehler,  denn  als  Noni.  konnte  das  nicht 
mit  dem  Accus,  verbunden  werden,  wie  es  ja  auch  vorher  den  Genit.  nach  sich  hat. 
Auch  LXX,  welche  vorher  eig  aiurriftluv,  hier  aber  xov  aioaai  bat,  las  offenbar  anders, 
wahrscheinlich  T^^h  =  »■'oin^s  vgl.  K.  §  53,  3  Anm.  7.  Was  ist  aber  "ii-i-js?  Keil,  Del. 
u.  a.  wollen  das  von  dem  davidischen  Könige  scblechthin  mit  Einscbluss  des  Messias 
verstehen,  in  welchem  das  Königth.  Davids  zu  ewigem  Bestände  erhoben  wurde,  -wie  ja 
auch  unter  dem  cbaldäiscben  hier  und  c.  2  der  chaldäische  König  scblechthin  verstanden 
werden  muss«  (Del.).  Aber  diese  Erklärung  leidet  an  starken  Schwierigkeiten,  inscffni 
mit  dem  Ged.  des  davidiscben  Königs  scblechthin,  mit  Eiiiscbluss  des  messiauisc  lien, 
keine  klare  Vorstellung  zu  verbinden  ist,  der  messian.  König  ja  auch  sonst  eine  ganz 
andere  Rolle  spielt,  als  das  hier  der  Fall  sein  würde,  und  insofern  sich  im  AT.  andere 
Stellen  finden,  in  denen  r.^vfi  unmöglich  diese  von  Del.  u.  a.  statuirte  Bedeut.  haben 
kann.  Wie  in  Ps  105  Li  die  Patriarchen  die  Gesalbten  Gottes  genannt  werden,  so  wird 
derselbe  Ausdr.  Ps  288.  84 10.  8939.82  offenbar  vom  Volke  gebraucht,  das  sich  als  Erbe 
der  davidiscben  Verheissungen  Jes  553ff.  ansah  vgl.  Dan  722.27.  Lässt  sich  diese  Be- 
deutung nicht  beanstanden,  so  wird  sie  auch  hier  vorzuziehen  sein,  weil  der  Parallelisra. 
dafür  spricht ;  viele  codd.  wie  23.  62.  86.  147  u.  a.  übersetzen  übrigens  den  Plur.  rohg 
/QiOTovi  aov  V.  13  b  ist  der  Text  sicher  corrumpirt.  Weder  kann  das  rrau  bki  ur- 
sprünglich sein,  noch  ist  mit  isis  ly  ^10■'  etwas  anzufangen.  Del.  behauptet  freilich,  hier 
läge  eine  Allegorie  vor:    das  Haus  des  Frevlers    werde  in   drei  Theile  getbeilt:    ost  der 


" />«  (hirclil)olirst  mit  '^ deinen'^  Geschonten  das  Haupt  seiner  Fürsten  (?),  welche 
daher  stürmen,  mich  zu  zerstreuen,    deren  frevelhafter  Uebermuth  (?)  darauf  ge- 


obere  Tlieil,  iiO"  der  untere  Theil  und  isis  der  mittlere,  aber  das  selbst  zugegeben,  wie 
könnte  von  einer  Zerstörung  des  unteren  Tbeiles  bis  zum  mittleren  die  Rede  sein  ?  Und 
sollte  hier  in  der  That  »si  von  einem  Theil  des  Hauses  zu  verstehen  sein,  während 
dasselbe  Wort  im  folgenden  y.  unzweifelhaft  im  eigentl.  Sinn  gebraucht  ist?  LXX  hat 
ofl'enbar  einen  andern  Text  gelesen:  ßitXfis  lig  xnfuXlig  dröfxmv  ^tivajor,  f^i^yiiQcts  äKSfAohg 
ftog  TQit^^rjXov;  cod.  23  ubers.:  Qvana&ui  joig  ^^Qiajovg  aov  eaig  üßüaaov  r^s  itaXüanriq  xaju- 
ävaovTtti.  cod.  62.  86.  147  :  xariTÖ^evaag  xfn^aküg  ilvitQianiav  vnfQmfaviuv  •  'iiug  cißuaaov 
lijg  änXiiaaiig  xaTctöiaoviai.  Darnach  scheint  also  cod.  23  einen  kürzeren  Text  vor  .sich 
gehabt  zu  haben.  Leider  ist  mit  den  uns  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  nicht  zu  helfen; 
nur  so  viel  scheint  mir  zweifellos,  dass,  wenn  ds^  hier  ursprünglicher  Text  ist,  es  keine 
andere  Bedeutung  wie  in  v.  14  haben  kann  vgl.  Verss.  Wellh.  findet  daher  hier  wie  in 
V.  14  den  Ged.  der  Vernichtung  Pharaos  ausgesprochen.  Zur  Form  miy  wäre  zu  vergl. 
K.  §  75  Anm.  10  und  zur  Syntax  vgl.  K.  §  113,  2.  v.  14  gehört  eng  mit  v.  13  b  zu- 
sammen. Schon  um  desswillen,  aber  auch  um  des  ganzen  Zusammenhanges  willen,  in 
dem  v.  14  mit  den  vorhergehenden  vv.  von  v.  9  an  steht,  ist  die  Uebers.  von  Klein,  un- 
möglich: »du  verfluchst  sammt  seiuem  Scepter  das  Haupt«,  zudem  macht  i^isna  dabei 
unüberwindl.  Schwierigkeiten,  weder  könnte  a  noch  auch  van  so  gebraucht  sein.  Vielm. 
müssen  n->ai3  als  mit  nit:»  v.  9  identisch  angesehen  werden:  es  sind  die  von  Jahve  ab- 
gesandten Geschosse,  mit  denen  er  itib  ■oh''  durchbohrt.  Auft'allend  ist  das  Suff,  in  rura. 
Das  kann  sich  nicht  auf  »si  beziehen,  das  dann  im  bildl.  Sinn  vom  Oberhaupt  zu  ver- 
stehen wäre,  was  doch  hier  unmöglich  ist,  da  der  Nachdr.  offenbar  auf  den  durch  i-yo"' 
bestimmten  i»ib  liegt,  vielm.  könnte  es  nur  dieselbe  Bedeutung  wie  das  Suff,  in  ins 
haben,  das  bei  dem  vorliegenden  MT.  kaum  eine  andere  Beziehung  als  die  auf  i'sn  v.  13b 
zulässt;  ob  das  ursprüngl.  so  war,  ist  bei  der  Textbeschaffenheit  von  v.  13b  zweifel- 
haft. Aber  bei  dieser  allein  möglichen  Auffassung  bleibt  das  Suff,  der  3.  Pers.  doch 
auffallend:  du  durchbohrst  mit  seinen  d.  i.  mit  den  für  den  Frevler  bestimmten  Ge- 
schossen das  Haupt  seines  Fürsten!  Wahrscheinl.  ist  r^'^^raa  zu  lesen  (Ew.  u.  a.)  vgl. 
codd.  23.  62.  86.  147.  tib  ist  fragl.;  nach  den  Einen:  »Fürst,  Anführer«  (vgl.  Ges.  Wellh. 
u.  a.),  nach  den  Andern:  »Heereshaufen,  Horden,  Krieger«  (vgl.  Trg.  Hier.  Del.  u.  a.) 
Vielleicht  ist  aui'b  hier  der  Text  verderbt.  LXX  übers,  xitfidäg  övriiatütr.  codd.  23.  62. 
86.  147  ihälxriaag  [itiu  ävvn/ufutg  aov  Tovg  uQxiyoi'i  '<"»'  äfja(iiiuXüjv.  Völlers  vermuthete 
als  Text  der  LXX  n'jn,  doch  ist  das  zweifelhaft,  da  bei  der  zweiten  Uebers.  vielleicht 
eine  Verwechslung  von  d'tib  mit  d-s-'ie  vorliegt.  «js-BnV  zeigt  übrigens,  dass  redendes 
Subj.  ein  Collect.,  näml.  Israel,  ist;  die  Wahl  des  Verb,  ist  bedingt  durch  den  Vergleich 
jener  Feinde  mit  einer  nii'O,  welche  die  Spreu  davonführt  vgl.  Jer  1324.  18 17.  Jes  41  ig. 
Characteristisch  ist  zugleich  das  Obj.  im  folgenden  Satz  "jy,  das  doch  wohl  beweist,  dass 
es  sich  hier  um  eine  Schilderung  von  Isr.'s  Feinden  in  der  Gegenwart  handelt,  nicht 
aber  um  die  <ler  Aegypter.  'ui  oms-'by  ist  natürl.  als  dem  •nso-'  paralleler  Kelativs.  an- 
zusehen, als  Nom.  nur  hier:  die  Feinde  sind  als  Mörder  gedacht,  welche  den  Wehrlosen 
an  abgelegenem  Orte,  wo  Hilfe  unmöglich  ist,  überfallen.  Auch  hier  ist  freilich  der  Text 
fraglich.  LXX  übers,  den  Text  von  ^ss^Brt  an  (bezw.  -js-b  vgl.  Völlers  Dodekaiiropheton 
S.  35):  äiarotiovai  /«^«'o^f  aviiäv  wf  iaftiav  nriaxog  i.(<,t(>(t,  während  codd.  23.  62.  86, 
147  nach  der  vorher  gegeben.  Uebers.  fortfahren:  lolg  ninovltÜTctg  fni  dj  iwStuäiUi  avrwv 
ei'ixfv  Tov  xKTdtfctyfii'  Toig  TiTiu/ohg  /«»"»e«.  Auch  die  üeberss.  von  Aqu.  und  Syuim.  sind 
theilweise  erhalten.  Aber  ich  sehe  nicht,  wie  mit  ihrer  Hilfe  und  der  von  Trg.  und 
Syr.  ein  besserer  Text  zu  gewinnen  wäre.  v.  15  schliesst  die  Schilderung  ab.  Doch 
steht  v.  16  in  enger  Verbindung  mit  v.  14,  wie  andrerseits  v.  8  verständlicher  wird,  wenn 
v.  15  ihm  vorhergeht.  Desshalb  haben  von  Gumpach,  de  Goeje  (Nieuwe  Jaarb.  voor 
wet.  Theol.  IV,  304  ff'.)   v.  15    vor  v.  8    gesetzt.     Zu  v.  15a    vgl.  Ps  772o.     füis    ist    als 
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ricJdet  ist,  den  Armen  im  verhori/eiirn  Ort  j/lrirlisdiii  zu  fressen.  '«  Trh  höre  es, 
und  es  zittert  mein  Inneres,  hei  dem  Getöse  klirren  meine  '/ahne  (Liji/irn); 
Angst  dringt  in  meine  Gebeine,  und  ich  zittere  auf  '^Srhrit/^'  um/  'l'rifl ;  irh 
harre(?)  auf  den   Tag  der  Noth,  der  über  das   Voll:  hunnnt,   dus  uns  liii/nhigl. 

zweites  Subj.  zu  fsi-  zu  fassen  vt;l.  K.  §  144,  4.  LXX  las  freilich  ps?^,  das  mit  dem 
Accus,  constrnirt  wird  vgl.  Gen  41)i7.  Am  2i.">  u.  ii.  Diese  LA.  empfiehlt  sich  dann  be- 
sunders,  wenn  v.  15  urspr.  vor  v.  8  stand;  so  empfängt  die  zu  v.  8  vorgeschlagene  Conj. 
•hy  st.  h>-  von  hier  aus  eine  Stütze,  w^i  o^is  non  wird  gewöhnl.  als  Appos.  zu  Din  auf- 
gefasst,  aber  schwerlich  mit  Eecht.  LXX  las  ^"yah  oder  liarj  mit  -[-oio  als  Subj. ;  jene 
codd.  23.  62.  86.  147  dagegen  lian  mit  o'^a  als  Subj.,  und  diese  LA.  ist  offenbar  zu  be- 
vorzugen: 15b  giebt  so  die  Wirkung  von  v.  15a  an  vgl.  Ps  464.  So  schliesst  sich  nun 
treffend  an  den  Hinweis  auf  das  Brausen  der  Wogen  die  Frage  v.  8  an :  richtet  sich 
etwa  gegen  sie  dein  Zorn?  v.  16  weist  auf  die  Wirkung,  die  Jahves  richterliches  Ein- 
schreiten hervorruft:  es  ist  Zittern  und  Zagen,  aber  zugleich  Befriedigung  über  die  Be- 
drängniss,  die  über  die  Feinde  kommt  vgl.  v.  2.  ^1S)^•i•  hat  als  Obj.  die  in  v.  2—15 
geschilderte  Theophanie.  Vip^  kann,  da  vorher  eine  Kode  Gottes  nicht  erwähnt  war,  sich 
nur  auf  das  Geräusch  des  zum  Gerieht  einherkomraenden  Gottes  beziehen.  Wahrend  V?:: 
sonst  vom  Gellen  der  Ohren  steht  vgl.  ISam  3ii.  IIReg  21 12.  Jer  193,  bezeichnet  es 
hier  das  Geräusch  der  vor  Angst  aufeinander  schlagenden  Zähne,  denn  von  einem  Ge- 
räusch der  Lippen  lässt  sich  doch  nicht  reden,  ns»  muss  demnach  die  Lippe  mit  den 
durch  sie  verdeckton  Zähnen  sein,  api  ist  eig.  »Morschheit,  Mürbheit»,  miisstc  hier 
Bezeichnung  der  den  Körper  durchwühlenden  Angst  sein,  die  ihm  allen  Halt  und  alle 
Festigkeit  nimmt,  darauf  weist  sofort  das  folgende  Glied.  Ob  LXX  Syr.  nicht  viell. 
•y-2  gelesen  haben?  Doch  vgl.  Völlers  zu  d.  St.  ^-^^n  kann  nicht  die  unteren  (iliedor. 
Knie  und  Füsse,  bezeichnen  (Keil  u.  a.),  denn  so  wird  es  nie  gebraucht,  sondern  es  be- 
zeichnet den  Ort,  wo  sich  jemand  befindet  vgl.  IlSam  223  u.  ö.  i»s  schliesst  sich  auf 
keine  Weise  an  das  Vorhergehende  an:  gewöhnl.  wird  es  als  Conj.  gefasst,  es  soll  den 
Grund  des  Zitterns  weiter  entfalten  (Del.),  aber  wie  kann  der  Hinweis  darauf,  dass  er  ruhig 
harren  soll,  eine  Begründung  für  sein  Zittern  sein?  Und  ist  es  in  der  That  rathsain, 
dem  Impf,  max  eine  andere  Bedeutung  als  dem  kurz  vorhergehenden  Impf,  tjis  zu  geben? 
Als  Relativ,  gefasst,  steht  las  aber  völlig  überflüssig.  LXX  hatte  jedenfalls  ibs  nicht, 
sie  übers,  rj  f^tg  fiov  bozw.  ^  la^is  ftov.  Es  wäre  denkbar,  dass  sie  •'^•üs  hatte,  das  aber 
•'•iias  gelesen  werden  müsste  vgl.  Schleusner  unt.  'i^ig.  Zur  Constr.  des  mit  751s  zu  ver- 
bindenden •'^»s  vgl.  zu  V.  15a.  Fraglich  ist  nus,  das  meist  übers,  wird:  ich  harre  ruhig 
(Dfl.  Keil  u.  a.),  aber  eine  sichere  Parallele  bezw.  Analogie  dafür  lässt  sich  nicht  bei- 
l)ringen,  denn  in  Thr  32«  ist  ryrcrb  nicht  von  uw-\  (DoL),  sondern  von  h^rr  abhängig. 
Wellh.  vermuthet,  dass  viell.  onas  zu  lesen  ist:  ich  labe  mich  an  der  Drangsal,  freilich 
wird  sonst  der  Gegenstand,  von  dem  die  Befriedigung  ausgeht,  durch  ya  eingeführt  vgl. 
Jes  I24.  Jedenfalls  kann  n^s  dv  nur  der  über  die  Feinde  kommende  Tag  des  Gerichts, 
nicht  aber  der  der  Trübsal  für  Isr.  sein.  Bei  letzterer  Auffass.  müsste  man  1)  das  Impf. 
nijs  anders  als  das  vorhergehende  fassen,  nämlich  als  Ausdr.  dessen,  was  das  Volk  thun 
soll;  2)  müsste  man  oyV,  das  völlig  indoterminirt  ist,  von  Isr.  verstehen.  Selbst  wenn 
man  aber  avh  lesen  wollte,  immer  bliebe  der  Ausdr.  angesichts  der  bisherigen  Darstellung 
vgl.  besonders  ■>3s''En!5  v.  14  sehr  auffallend;  3)  müsste  man  1311;^  zum  Subj.  in  ri'ihyh 
machen.  Wenn  Del.  gegen  die  andere  Auffass.  von  nis  ai'  den  Inhalt  von  v.  16a  geltend 
macht,  so  ist  dieser  Einwand  angesichts  von  v.  2  bedeutungslos.  Offenbar  ist  das  Suff. 
in  UTij''  als  das  der  1.  Pers.  Plur.  aufzufassen,  und  das  indeterminirte  n»V  findet  im 
Relativs.  i:iw  seine  nähere  Bestimmung.  m^sV  aber  bringt  das  zu  nis  di-Ij  geliiiiige 
Verb,  nach,  der  Satz  sollte  eigentl.  lauten:  dsV  nis  Dr  r^-ksh  (Hitz.).  Zu  tu  =  i-.i  vgl. 
Gen  49i9f.  Ohne  Zweifel  verdient  diese  Auffass.  auch  den  Vorzug  vor  der  Ew. 's,  der 
s  ar  zum  Subj.  in  v-y  macht,  denn  so  kommt  Tis  sonst  nicht  vor.     Zudem  spricht  gegen 
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'^''Ja,  der  FcHß'nlxtum^trihjf"  nicld  '^Frurlif'^',  und  die  Weindöelce  haben  keinen 
Ertruif,  es  bleibt  der  Ertrag  der  Olive  aus,  und  das  Feld  bringt  keine  Nahrung, 
es  schwindet  das  Kleinvieh  aus  den  Hürden,  iiml  Üiiidcr  im  Stalle  giebt  es  nicht. 

'»Abn-  ;-•//  fnJdodr  in  Jidirc,  irh  jublv  iibrr  den  Gott  meines  Heils. 
'^ Jahre,  (/er  Ihrr,  ist  iiiri/ii'  Sfär/:e,  «■/■  bul  iiirinr  Fiissc  dciwii  der  Hindinnen 
gleich  gemacht  und  mich  auf  Hohen  treten  lassen. 

Zur  Aufführung  (?)  mit  Saltenspiel. 

alle  diese  Erkl.,  welche  nis  ar  von  dem  für  das  Volk  erst  zukünftigen  Tag  der  Be- 
drängniss  verstehen,  dass  damit  das  Verständniss  des  Liedes  eigentlich  unmöglich  ge- 
macht wird:  v.  13a  und  v.  14  setzen  eine  schon  vorhandene  Noth  voraus,  ihr  ein  Ende 
zu  machen  und  an  den  Frevlern  Eache  zu  nehmen  erscheint  Jahve,  wie  kann  daher  der 
Dichter  hier  schreiben:  ich  bin  von  Zittern  ergriffen,  dass  ich  still  erwarten  soll  den 
Tag  der  Noth,  wie  er  anzieht  gegen  das  Volk,  es  zu  drängen?  Auch  v.  17  weist  auf 
gegenwärtige  Noth,  Ew.'s  A\iskunft  aber,  dass  jener  Tag  der  Bedrängniss  eben  der  Höhe- 
punkt, der  Tag  der  Vernichtung  für  Isr.  sei,  hat  im  Text  gar  keinen  Grund.  Autl'allend 
ist  V.  17  freilich,  insofern  hier  lediglich  von  physischen  Ursachen  des  Unglücks  die  Rede 
ist,  während  man  nach  allem  Vorhergehenden  vielmehr  an  eine  durch  Feinde  veranlasste 
Katastrojibc  denken  muss,  auch  erwartet  man  hier  am  Schluss  des  Gedichts  eigentl.  einen 
derartigen  Ged.  nicht  mehr.  Wellh.  hat  demnach  vermuthet,  dass  das  Lied  mit  v.  IG 
abbricht,  und  v.  17  ff.  ein  Schluss  von  andrer  Hand  ist,  der  vielleicht  den  ursprüngl. 
verdrangt  hat.  Statt  msp,  das  hier  zu  wenig  aussagt,  hat  LXX  n-iBP  gelesen,  für  das 
auch  der  Parallelismus  spricht,  nn  rjcso  die  Frucht  des  Olivenbaumes  vgl.  ■'■'B  -vy,  und 
zu  rrs  vgl.  Hos  92.  W5-:r  sind  hier  ohne  Zweifel  die  Getreidepflanzen;  auffallend  ist 
die  Verbindung  mit  dem^Sing.'des  Präd.  wie  Jeslßs  vgl.  Duhm  zu  d.  St.  und  K.  §  145,  7b 
Aum.  3.  Vielleicht  liegt  aber  ein  Fehler  vor:  LXX  hat  r«  niöi«,  codd.  23.  62.  86.  147 
»}  yi],  ob  n-io  zu  lesen  ist?  Zu  iss  vgl.  Jo  1  le.  it;  sonst  trans.,  nur  hier  in  intr.  Be- 
deutung =  »weg  sein'.  Zu  r-h'sn  für  kVsu  vgl.  niTa  Ps  921.  a-nsi  findet  sich  nur  hier, 
in  der  Mischna  kommt  rs;^  im  Sinne  von  ^>Hürde,  Stall'    vor. 

V.  18f.  geben  dem  Jubel  Ausdr.,  den  des  Beters  Herz  über  die  in  Aussicht  stehende 
Wendung  erfüllt.  Neben  v.  2.  16  ist  dieser  Ged.  in  dieser  Form  auffallend.  —  Jahve, 
der  Gott  seines  Heils  d.  h.  der  es  schafft,  ist  Grund  seiner  Freude,  ihv  ■=  y^s  Ps  5 12 
und  zu  ■'»»1  "rts  vgl.  Ps  I847.  25  5  u.  ö.  v.  19  ist  aus  lauter  Wendungen,  die  Ps  18 
entnommen  sind,  zusammengesetzt.  Zu  -?ti  -jis  mn"  vgl.  Ps  I833;  und  zu  den  beiden 
folgenden  Sätzen  vgl.  PslSai.  Statt  -maa,  das  freilich  auch  PslSsi  steht,  ist  mit  LXX 
naa  zu  lesen,  ^  ist  durch  Dittographie  entstanden.-  Bei  der  sonstigen  Originalität  dieses 
Gedichtes  gewinnt  die  oben  ausgesprochene  Vermuthuug  betreffs  der  vv.  17 — 19  durch 
die  eben  constatirte  Abhängigkeit  von  Ps  18  eine  neue  Stütze.  Die  letzten  Ww.  33  Rssals 
haben  gewiss  einst  zur  Ueberschrift  gehört  und  v.  1  eröffnet,  sie  sind  an  den  Schluss 
versetzt,  als  dies  Lied  hier  angefügt  wurde,  weil  das  piparis  nVen  passender  als  Anfang 
des  Cap.  erschien.  Statt  'nria  ist  mit  LXX  niv;  zu  lesen  vgl.  Ps  4i.  61.  54 1.  55i.  67 1. 
76i.  Es  ist  offenbar  Bezeichnung  des  Saitenspiels  vgl.  Ps  777.  Thr  5i4,  während  nsj's 
noch  immer  nicht  sicher  erklärt  ist  vgl.  Hupfeld-Nowack  Psalmen  I,  S.  40.  Olshausen 
zu  Ps  4i.  Graetz  Psalmen  1,  66 ff.  Baethgen  Psalmen  S.  XII  f.  Das  hier  öfter  vor- 
kommende sicher  musikalische  Kunstwort  nVo  v.  3.  9.  13  ist  ebenfalls  noch  nicht  sicher 
erklärt  vgl.  Hupfeld-Nowack  Psalmen  I,  LVIIIff.  Olshausen  zu  Ps9i7.  Baethgen  S.  XIV  f. 
Des  Letzteren  Bemerkung,  dass  der  Psalm  nicht  nur  von  Habakuk  gedichtet,  sondern 
auch  componirt  zu  sein  scheint,  hat  in  dem  sehr  zweifelhaften  Suff,  von  tj-;!  vgl.  oben 
eine  mehr  als  gebrechliche  Stütze. 


Zephanja. 


§  I.    Das  Buch  Zephanja:  sein  Inhalt. 

Die  Predigt  des  Propheten  Zephanja  dreht  sich  im  WeRcntliclicn  um  die 
Ankündigung  des  Tages  Jahves  d.  h.  des  grossen  Gerichts  über  die  ganze  Erde, 
von  dem  das  über  Juda  nur  eine  Episode  ist,  aber  die,  auf  die  es  dem  Pro- 
pheten vorwiegend  ankommt. 

Der  Proph.  beginnt  mit  der  Ankündigung  des  Gerichts  über  die  ganze 
Erde  v.  2  f.  und  wendet  sich  dann  sofort  an  die  Bewohner  von  Juda  und  Jeru- 
salem, um  ihnen,  und  besonders  den  Grossen,  wegen  ihres  Götzendienstes  und 
ihres  Syncretismus,  wegen  ihrer  ausländischen  Sitten  und  ihres  Frevels  das 
Gericht  anzudrohen  v.  4 — 9.  Schon  hört  er  im  Geist  das  Geschrei  im  Norden 
Jerusalems,  wo  der  Feind  zuerst  eindringt,  sich  erheben  und  weist  darauf  hin, 
wie  Jahve  mit  der  Leuchte  alle  finstern  Winkel  nach  den  Frevlern  durchsucht 
und  das  Gericht  an  ihnen  vollzieht  v.  10 — 13.  Nah  und  unabwendbar  ist 
dieser  Tag,  ein  Tag  der  Noth  und  Finsterniss,  ein  Tag  des  Kriegsgetümmels 
auch  über  die  festen  Städte  und  Burgen.  Dann  treibt  Jahve  die  Frevler  in  die 
Enge,  dass  sie,  den  Blinden  gleich,  unihertappen ,  ohne  einen  Ausweg  aus  der 
Finsterniss  zu  finden.  Auch  ihre  Schätze  werden  sie  aus  dieser  Noth  nicht  be- 
freien können,  denn  Jahve  macht  allen  Bewohnern  der  Erde  den  Garaus 
V.   14—18. 

Cap.  2  enthält  eine  zweite  Rede,  die  wahrscheinlich  eine  etwas  andere 
historische  Situation  voraussetzt.  Während  in  c.  1  die  sichere  Ueberzeugung 
von  dem  kommenden  Gericht  vorherrscht,  dem  Juda  verfallen  wird  und  muss, 
scheint  dem  Proph.  hier  die  Möglichkeit  einer  Bewahrung  nicht  völlig  ausge- 
schlossen. Der  Proph.  beginnt  daher  mit  der  Aufforderung  zur  Bekehrung, 
bevor  der  Grimm  des  Zornes  Jahves  über  sie  kommt  v.  1 — 3,  und  er  begründet 
nun  solche  Mahnung  näher  durch  den  Hinweis  auf  das  Gericht,  das  die  Phi- 
lister v.  4 — 7,  die  Moabiter  und  Ammoniter  v.  8 — 10  ereilt.  Dann  macht  Jahve 
allen  Göttern  ein  Ende,  so  dass  die  Völker  alle,  jedes  von  seinem  Ort  aus, 
ihn  anbeten  v.  11.  Jahve  bringt  aber  auch  das  Gericht  über  die  Kuschiten 
V.   12  und  die  Assyrer  und  Niuive  v.  13 — 15. 

Cap.  3   ist   wohl    nicht   die  Fortsetzung  von  c.  2,    sondern  die  Rede  hebt 
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neu  an  und  wendet  sich  speciell  gegen  Jerusalem  und  seine  leitenden  Stände, 
die  alle  durch  ihre  mannigfachen  Frevel  das  Gericht  Jahves  herausfordern  v.  1 — 4. 
Jahve  leistet  täglich,  was  man  von  ihm  erwarten  darf.  Er  hat  in  den  Völker- 
gerichten sich  kund  gethan  und  hoffte,  dass  das  einen  Eindruck  auf  sein  Volk 
machen  und  sie  zur  Gottesfurcht  bringen  werde,  aber  nur  um  so  schlimmer 
haben  sie  es  getrieben  v.  5 — 7.  Darum  mahnt  der  Proph.,  auf  den  Tag  des 
Gerichts  zu  harren  ,  da  Jahve  sich  erheben  und  seinen  Grimm  über  die  Völker 
ausschütten  wird  v.  8.  Dann  wird  er  den  Völkern  reine  Lippen  geben,  dass 
sie  ihn  anrufen  und  ihm  einträchtig  dienen.  Jenseits  der  Ströme  von  Kusch 
wird  man  dann  die  ihm  zukommenden  Gaben  ihm  darbringen  v.  9.  10.  An 
jenem  Tage  soll  Ziou  nicht  zu  schänden  werden  wegen  seiner  Sünden,  Jahve 
entfernt  dann  aus  ihm  alle  übermüthigen  Frevler  und  lässt  ein  demütiges  und 
frommes  Volk  übrig,  das  keine  Sünde  thut,  sondern  ungestört  lagert  und  seiner 
Güter  sich  freut  v.  11—13. 

Mit  V.  14  beginnt  eine  neue  Rede,  die  eine  völlig  andere  historische  Si- 
tuation voraussetzt.  Zion  soll  sieb  freuen  auf  das  kommende  Gericht.  Jahve 
beseitigt  seine  Widersacher  und  Feinde.  Jahve  sammelt  dann  die  Zerstreuten 
und  hilft  den  Elenden;  und  sein  Volk,  das  bisher  ein  Gegenstand  des  Spottes 
unter  den  Völkern  war,  wird  von  jetzt  an  ein  Gegenstand  des  Rühmens  und 
Preisens  v.   14—18. 

§  2.     Der  Ursprung  der  dem  Zephanja  zugeschriebenen  Prophetien. 

Das  vorliegende  Buch  enthält  Stücke,  die  sich  nicht  alle  aus  derselben 
Zeit  begreifen  lassen,  sondern  Situationen  bezw.  Vorstellungen  voraussetzen, 
welche  der  Zeit,  in  der  Zephanja  gewirkt  hat,  offenbar  fremd  waren. 

Während  c.  1  von  Niemand  beanstandet  ist,  sind  gegen  Cap.  2.  3  von 
den  verschiedensten  Seiten  Bedenken  erhoben.  Oort  (Godg.  Bijdr.  1865  S.  812  ff.) 
beanstandete  c.  2: — u  und  3  u — 20;  Stade  dehnte  den  Verdacht  späterer  Ab- 
fassung auf  das  gesammte  c.  3  aus,  während  aus  c.  2  ihm  nur  einzelnes  zu 
Bedenken  Anlass  giebt,  namentlich  v.  1 — 3  u.  v.  11  (Gesch.  des  Volkes  Isr.  I, 
644  Anm.  3);  Schwally  dagegen  glaubte  ausser  e.  1  nur  c.  2r2 — 10  dem  Zephanja 
zusprechen  zu  können,  während  er  2ü — 12  in  das  Exil  und  c.  3  in  die  nach- 
exilische  Zeit  setzen  will;  über  2i— 4  hält  er  eine  sichere  Entscheidung  über- 
haupt nicht  für  möglich  (vgl.  ZATW  X  S.  165  ff.).  Auch  Wellhausen  bean- 
standete das  ganze  dritte  cap.,  während  er  von  c.  2  nur  theilw.  v.  7  und  v.  8 — 11 
dem  Zephanja  absprach  (vgl.  Skizzen  V  S.  150  ff.);  Budde  dagegen  erhob 
nur  gegen  3;)f.  und  14—20  Bedenken,  sah  aber  fast  das  ganze  c.  2,  nämlich 
V.  4—15  als  später  verfasst  an  (vgl.  StKr  1883  S.  393  ff.). 

Zunächst  kann  darüber  wohl  kein  Zweifel  sein,  dass  c.  3  u — 20  nicht  aus 
der  Feder  des  Zephanja  stammen.  Während  Zephanja  sich  an  das  widerspen- 
stige und  sündenbefleckte  Jerus.  wendet,  während  er  dem  uubussfertigen  Volke 
Jahves  grossen  Gerichtstag  verkündigt,  wendet  sich  der  Verf.  von  3 uff.  an  das 
in  tiefer  Erniedrigung  und  Trauer  befindl.  Jerusalem,  das  zum  Jubel  aufge- 
fordert wird,    weil   Jahve    es   wieder   aufrichtet   und   seine  Widersacher  beseitigt; 
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war  Isr.  l)ishcr  oiiio  RcliniMch  niitor  dm  Völkern ,  so  soll  es  jot.zt-  zum  llnlini 
und  Preis  werden.  Jahve  will  seine  Zerstreuten  wieder  sammeln  und  als  Kiinig 
in  seiner  Mitte  thronen.  Demnach  setzen  diese  vv.  voraus,  dass  das  einst  von 
Zeph.  verkündigte  Gericht  vollzogen  ist,  das  Verhältniss  von  8 uff.  zu  der 
propliet.  Predigt  des  Zeph.  ist  ein  ähnliches,  wie  das  von  Deuterojes.  zu  <lir 
Verkündigung  des  Jes.  oder  von  Mch  7-ff.  zu  c.  Oi — 7g.  Auch  c.  Hut  sind 
ein  Einschub  aus  andrer  Zeit.  Die  vv.  unterbrechen  nicht  uur  den  Zusammen- 
hang zwischen  v.  8  und  11,  sie  schwächen  auch,  wie  Budde  mit  Recht  bemerkt 
hat,  die  folgenden  vv.,  welche  auf  die  Zeit  des  neuen  Heils  für  Isr.  hinweisen, 
ganz  unzulässig  dadurch  ab,  dass  sie  schon  vorher  auf  das  den  Heiden  auf- 
gehende Heil  hinweisen.  Endlich  zeigt  auch  das  ^d  im  Beginn  von  v.  9,  das 
hier  völlig  unverständlidi  ist,  dass  die  vv.  keine  grade  Fortsetzung  von  38  sind. 
Die  vv.  bewegen  sich  mit  ihrem  stark  ausgeprägten  Universalismus  im  Gedan- 
kenkreise der  deuterojesajanischen  Hoffnungen. 

Botreffs  des  zweiten  cap.  lassen  sich  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  nur 
V.  8 — 11  und  theilw.  v.  7  beanstanden.  Zunächst  ist  soviel  sicher,  dass  v.  7 
nicht  in  ursprünglicher,  sondern  überarbeiteter  Gestalt  vorliegt:  es  finden  sich 
Gedanken,  die  mit  dem  Vorhergehenden  in  engem  Zusammenhang  stehen,  da- 
neben aber  eschatologische  Gedankenreihen,  die  offenbar  erst  später  eingearbeitet 
sind.  Löst  man  diese  ab,  so  bleibt  ein  Text  übrig,  der  sich  durch  leichte 
Aendrung  zur  Kinastr.  gestalten  lässt  und  so  formell  wie  inhaltlich  zu  v.  4 — G 
passt.  Inhaltlich  steht  das  beanstandete  Stück  von  v.  7  auf  dem  Standpunkte 
von  3 14 — 20:  wenn  es  dem  »Reste  Israels«  den  Meeresstrich  zuspricht  und  von 
einer  Zurückführung  seiner  Gefangenschaft  bezw.  Wendung  seines  Geschickes 
spricht,  so  setzt  dies  das  von  Zeph.  verkündige  Gericht  als  eingetreten  voraus. 
Aehnlich  liegt  die  Sache  mit  v.  8 — 10:  nur  aus  .späterer  Zeit  haben  wir  Pa- 
rallelen zu  den  hier  Moab  und  Ammon  gemachten  Vorwürfen,  die  Israel  ver- 
höhnt und  übermüthig  behandelt  haben  sollen.  Diese  Vorwürfe,  nicht  minder 
aber  Ausdrücke  wie  ^ny  rT'lNiü  und  iia  irr'  setzen  doch  wohl  die  über  das 
Volk  hereingebrochene  Katastrophe  voraus.  Vers  11,  der  auf  gleicher  Stufe 
mit  3'j.  10  steht,  ist  schwerlich  ursprüngliche  Fortsetzung  zu  2  8 — lO,  sondern  von 
einem  dritten,  der  das  Gericht  über  die  Götter  der  Heidenwelt  verniisste,  einge- 
fügt; jedenfalls  wird  v.  11  von  v.  12  nicht  vorausgesetzt.  Budde  hat  auch 
V.  12 — ^15  als  spätere  Bestandtheile  angesehen,  aber  ohne  triftige  Gründe,  v.  12 
schliesst  sich  gut  an  v.  4  —  7  an,  die  das  Gericht  über  Philistaea  verkündigten: 
über  Phil,  geht  der  Weg  nach  Aegypten.  Wenn  er  hier  statt  ai~ij:7:  vielm. 
1C13  nennt,  so  geschieht  das  wohl  um  der  Bedeutung  willen,  die  IDID  bis  in  die 
jüngste  Zeit  hinein  für  Aegypten  gehabt  hat.  Die  Behauptung,  dass  die  Moli- 
virung  des  Gerichts  über  Assur  fehle,  trifft  nicht  ganz  zu,  thatsächlich  enthält 
sie  V.  IT).  Ihr  Fehlen  wäre  aber  auch  hier  wie  bei  der  Verkündigung  des 
Gerichts  über  Philistaea  und  Kusch  begreiflich:  der  Proph.  hat  es  eben  wesent- 
lich nur  mit  Juda  zu  thun ,  alles  übrige  hat  nur  nebensächliche  Bedeutung. 
Die  andere  Behauptung  Buddes,  dass  Sprache  wie  Wendungen  spät  und  sehr 
unselbständig  sind,  ist  nur  für  v.  Ifj  richtig  und  es  wäre  denkbar,  dass  dieser 
V.  .später  hinzugefügt  ist. 
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Auch  V.  3  erregt  Bedenken.  Freilich  kommt  das  Wort  tjy  schon  in 
älterer  Zeit  vor,  aber  als  so  ausgeprägter  sittlich-religiöser  Begrifl',  wie  oflenbar 
hier,  hat  i:y  wie  m:y  sichere  Analogie  nur  an  einer  Reihe  von  Psalmen.  Da 
zudem  v.  8  sich  wesentlich  mit  v.  1.  2  deckt,  so  wird  der  Verdacht  nicht  ganz 
zu  unterdrücken   sein,  dass  vielleicht  auch  dieser  v.  erst  später  hinzugefügt  ist. 

Ist  unsere  Anschauung  richtig,  dass  die  vv.  4 — 6.  7  thlw.  v.  12^14 
bezw.  15  ursprüngliche  Bestandtheile  unsers  Buches  sind,  so  fällt  damit  natürlich 
auch  die  andere  Behauptung  Buddes,  2  i — 3  als  Abschluss  zur  ersten  Rede  c.  1 
zu  ziehen,  vielmehr  beginnt  c.  2  eine  neue  Rede,  die  vielleicht  etwas  anders 
geartete  politische  Verhältnisse  zur  Voraussetzung  hat  vgl.  zu  c.  2. 

§  3.    Zeit  und  Zeitverhältnisse  des  Propheten. 

Ueber  die  Zeit ,  in  welcher  Zephanja  gewirkt  hat,  will  uns  die  Ueber- 
schrift  Auskunft  geben:  .Wort  Jahves,  das  an  Zephanja  den  Sohn  des  Kuschi  des 
Sohnes  des  Gedalja  des  Sohnes  des  Amarja  des  Sohnes  des  Hiskia  in  den 
Tagen  des  Josia  kam  .  Schwerlich  rührt  dieser  v.  direct  von  Zephanja  her, 
aber  er  enthält  doch  sicher  eine  alte  und  auf  selbständige  Quellen  zurück- 
gehende Tradition ,  denn  nur  aus  diesem  v.  kennen  wir  das  Geschlecht  des 
Zephanja.  Wird  das  bis  zum  vierten  Glied  zurückverfolgt,  so  muss  das  einen 
besonderen  Grund  haben,  und  der  lag  wahrscheinlich  darin ,  dass  der  letzte  in 
dieser  Reihe,  Hiskia,  eben  eine  besondere  Bedeutung  hatte:  wahrscheinlich  war 
er  mit  dem  Könige  dieses  Namens  identisch.  Dass  rrnn'  ~bn  nicht  ausdrücklich 
hinzugefügt  ist,  kann  kein  entscheidender  Grund  gegen  diese  Annahme  sein, 
denn  in  jener  alten  Zeit,  in  der  diese  Ueberschrift  entstand,  konnte  das  Be- 
wusstsein,  um  welchen  Trpin  es  sich  hier  handelte,  noch  allgemein  verbreitet 
gewesen  sein.  Jedenfalls  lässt  die  Angabe,  dass  Zephanja  in  den  Tagen  des 
Josia  gewirkt  habe,  die  eben  ausgesprochene  Vermuthung  zu. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  den  Inhalt  unsers  Buches,  so  treten  uns  zwei 
Momente  entgegen ,  aus  denen  wir  die  Zeit  der  Wirksamkeit  annähernd  be- 
stimmen können:  1)  die  sittlich-religiösen  Schäden  und  2)  der  Hinweis  auf  den 
Tag  Jahves,  der  durch  ein  Kriegsunwetter  heraufgeführt  wird.  In  jener  Be- 
ziehung ist  der  Baalsdienst  und  der  religiöse  Syncretismus  erwähnenswerth  1  iff., 
nicht  minder  die  ausländischen  Sitten  und  Gebräuche  Is.  Besonders  wendet  er 
sich  gegen  die  Grossen  des  Reichs,  spec.  gegen  die  ^ban  '33,  welche  das  Haus 
ihres  Herrn  mit  Frevel  füllen  Isf.  vgl.  33,  und  gegen  die  irreligiösen  Reichen, 
die  verstockt  auf  ihren  Hefen  sitzen  geblieben  sind  und  sich  getrösten,  dass 
Jahve  weder  Gutes  noch  Böses  thue  lu.  Die  Priester  entweihen  das  Heilig- 
thum  und  freveln  an  der  Thora,  und  die  Propheten  sind  Prahler  und  treulose 
Menschen  34.  Alle  OfTenbarungen  Jahves  in  Natur  und  Geschichte  sind  um- 
sonst, Niemand  geht  in  sich  Soff.  Das  sind  Zustände,  wie  sie  in  den  ersten 
Regierungsjahren  des  Josia  durchaus  denkbar  sind.  Bekanntlich  bestieg  Josia 
als  achtjähriger  Knabe  den  Thron  II  Reg  22  i ,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass  jene  unter  Manasse  zum  Siege  gekommene  syncretistische  Richtung,  die 
auch  unter  Amon  in  Blüthe  war,    noch  weiter  ihr  Wesen  trieb.     Erst  als  Josia 
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zur  Selbständigkeit  herangereift  war,  brachte  er  politisch  wie  nOigiös  eine  andere 
Richtung  zur  Geltung,  eine  Wendung,  die  in  seiner  Kciforni  021  auf  ihren  Höhe- 
jiunkt  kam.  Nichts  ist  daher  natürlicher,  als  dass  unser  Proph.  sich  immer 
gegen  die  C1115  und  '^V'iü  ''33  wendet,  in  denen  er  oil'enbar  die  eigentlich  ver- 
antwortlichen Vertreter  des  herrschenden  Syst(!nios  sieht,  dass  er  aber  sieh  nit^ 
gegen  den  König  selbst  kehrt. 

Freilich  hat  man  gegen  diese  Datierung  unscrs  Propheten  das  1  j  sicli 
findende  bS3!l  IN©  geltend  gemacht,  das  setze  die  Reform  des  Josia  schon 
voraus,  es  handle  sich  nur  um  Beseitigung  der  nach  jener  Reform  noch  ge- 
bliebenen Reste.  Aber  mit  Unrecht:  zu  li  ist  darauf  hingewiesen,  dass  in 
dieser  Stelle  vielmehr  entweder  die  Vernichtung  des  Baal  bis  auf  den  Rest  vor- 
kündigt wird,  oder  aber  dass  mit  LXX  QU)  st.  -iN'fl  zu  lesen  ist.  Aber  noch 
von  anderer  Seite  her  empfängt  dies  Resultat  eine  Stütze,  dass  Zephanja  vor 
der  Reform  des  Josia  gewirkt  hat.  Die  Propheten  sind  die  Sturmvögel  des 
Gerichts:  wenn  Jahve  etwas  vor  hat  mit  seinem  Volke,  sendet  er  die  Propheten 
Am  37,  daher  die  beachtenswerthe  Erscheinung,  dass  sie  grade  an  den  poli- 
tischen Wendepunkten  der  Geschichte  uns  entgegentreten.  Auch  Zephanja  ist 
ein  solcher  Sturmvogel  und  sieht  das  Gericht  heraufziehen.  Aber  welches  ?  An 
die  Assyrer  kann  er  nicht  gedacht  haben,  denn  die  von  ihm  verkündigten  Feinde 
sollen  ja  Ninivo  den  Untergang  bringen  vgl.  3  ijff". ,  es  bleiben  nur  zwei  Mög- 
lichkeiten: die  Chaldäer  oder  die  Scythen,  von  denen  jene  erste  kaum  in  Be- 
tracht kommen  kann,  da  die  Chaldäer  in  der  Zeit,  da  Zephanja  seine  Wirksam- 
keit ausübte,  jedenfalls  noch  nicht  am  prophetischen  Horizonte  erschienen  waren: 
erst  G26  machte  wahrscheinlich  Babylonien  sich  unabhängig  von  Assyrien.  Es 
ist  demnach  ofTenbar  an  die  Scythen  zu  denken,  die,  wie  wir  aus  Herodot  I,  105 
wissen ,  auf  ihrem  Zuge  gegen  Aegypten ,  auch  Palästina  berührten :  sie  zogen 
an  der  philistäischen  Küste  entlang  gegen  Aegypten.  Freilich  wird  man  zugeben 
müssen,  dass  Juda  diroct  schwerlich  durch  die  Scythen  gelitten  hat,  aber  dieser 
Einwand  ist  bedeutungslos,  insofern  es  uns  auch  sonst  an  Beispielen  dafür  nicht 
fehlt,  dass  Prophetie  und  Geschichte  sich  nicht  immer  decken,  es  handelt  sich 
nur  um  die  Frage,  ob  ein  jüdischer  Proph.  in  diesen  Scythenhorden  die  Voll- 
strecker des  göttlichen  Gerichts  an  seinem  entarteten  Volke  sehen  konnte,  und 
diese  Frage  muss  unbedingt  bejaht  werden  ,  namentlich  mit  Rücksicht  auf 
Jeremja.  Wenn  dieser  in  seinen  ältesten  Prophetien  von  dem  »Uebel  und 
schweren  Verderben?  redet,  das  Jahve  vom  Norden  über  Juda  sendet,  wenn  er 
als  die  Vollstrecker  dieses  Gerichts  ein  Volk  von  Reitern  und  Bogenschützen 
zeichnet,  die  vom  äussersten  Norden  heranstürmen ,  um  alles  zu  zerstören ,  ein 
Volk,  deren  Sprache  Niemand  versteht  vgl.  c.  3 ff.,  so  hat  er  sicher  damals  bei 
seiner  mündlichen  Predigt  an  die  Scythen  gedacht.  Wenn  er  viele  Jahre 
später  unter  dem  Eindruck  der  chaldäischen  Stürme  diese  Reden  niederschrieb, 
so  war  es  nur  begreiflich,  dass  bei  dieser  schriftlichen  Wiedergabe  seiner 
ersten  Reden  sich  die  Chaldäer  an  die  Stelle  schoben :  sie  waren  die  Vollstrecker 
des  Gerichts,  das  die  Scythen  wider  Erwarten  nicht  vollzogen  hatten,  und  da 
auch  sie  wie  jene  von  Nordosten  her  heranstürmten,  so  vollzog  sich  diese  Ver- 
schiebung   in    der    leichtesten    Weise.      Einen   Beweis    für   diese   Beziehung  der 
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Zc'|>haiij;i  auf  die  Scytheii  haben  wir  in  Ezechiel ,  in  dessen  eschatologischeni 
l^ild  bekanntlich  Gog  und  Magog  eine  grosse  Rolle  spielen.  Offenbar  sind  sie 
nichts  als  der  Reflex  der  Scythen :  ausdrücklich  weist  er  darauf  hin,  dass  Jahve 
in  früheren  Jahren  von  ihnen  als  Vollstreckern  des  Gerichts  über  Juda  durch 
die  Propheten  gesprochen  habe  38 17,  dass  sie,  vor  vielen  Jahren  von  Jahve  be- 
.^lellt,  am  Ende  der  Tage  kommen  38s.  Angesichts  dieser  Worte  des  Ezechiel 
ist  es  unmöglich  zu  bestreiten ,  das  es  in  Juda  Weissagungen  gegeben  hat,  die 
durch  die  Scythenstürme  veranlasst  waren,  denn  neben  Assyrern  und  Baby- 
loniern,  die  ausser  Betracht  bleiben  müssen,  wissen  wir  von  andern,  aus  dem 
fernsten  Norden  heranstürmenden  Völkern  für  die  vorexilische  Zeit  nichts. 

Lässt  sich  demnach  die  Thatsache,  dass  Propheten  den  Scythensturm 
verkündigt  haben,  mit  Rucks,  auf  Ezechiel  nicht  bestreiten,  so  wird  die  oben 
ausgesprochene  Annahme  nicht  mehr  zu  beanstanden  sein,  dass  Zephanja  und 
Jeremja  zu  diesen  Proph.  zu  rechnen  sind,  zumal  da  uns  die  oben  besprochnen 
sittlich-religiösen  Zustände  in  dieselbe  Zeit  weisen.  Treffend  hat  übrigens  Well- 
hausen auf  Nahums  Weiss,  über  Ninives  Untergang  in  ihrem  Unterschied  von 
der  des  Zephanja  hingewiesen  und  daraus  den  Schluss  gezogen ,  dass  jene 
auf  ganz  anderem  aktuellen   Hintergrunde  fusst  als  die  des  Zephanja. 

§.  4.     Die  religiöse  Bedeutung  des  Zephanja. 

Zephanja  bewegt  sich  durchaus  in  den  Bahnen  des  Jesaja,  Zug  um  Zug 
lassen  sich  parallele  Gedankenreihen  bei  beiden  Propheten  nachweisen.  Wie 
bei  Jesaja  die  von  Nordosten  herandrängenden  Assyrer  den  Glauben  an 
das  kommende  Gericht,  den  Tag  Jahves  beleben,  so  bei  Zephanja  die  Scythen; 
wie  Jesaja  Jahve,  den  Gott  der  Welt,  als  den  Weltenricbter  verkündigt,  der 
einen  Vertilgungsbeschluss  über  die  ganze  Erde  gefasst  hat  vgl.  2  i;t.  21.  3 13. 
10i'3.  142G.  2822,  so  weist  auch  Zephanja  auf  ein  bevorstehendes  Weltgericht, 
dem  Menschen  wie  Thiere  verfallen  l2f.,  einem  Gericht,  das  Philistäa,  Kusch, 
Assyrien  24ff.,  vor  allem  aber  Judäa  trifft  l4ff.  3iff.  Wie  Jesaja  die  Haupt- 
sünde in  dem  Hochmuth  sieht,  der  sich  gegen  Jahve  auflehnt  und  auf  vergäng- 
liche Dinge  vertraut  vgl.  2?.  13.  228ff.,  wie  er  sich  gegen  die  religiös  Indiffi- 
renten  wendet,  welche  kein  Auge  haben  für  Jahves  Thun  5 12,  die  frivolen 
Spötter,  die  über  den  Gegensatz  von  Gut  und  Böse  hinaus  sind  5  lof.,  so  wendet 
sich  auch  Zeph.  gegen  die  Verstockten,  die  auf  ihren  Hefen  sitzen  geblieben 
sind  und  bei  sich  denken:  Jahve  thut  weder  Gutes  noch  Böses  I12,  die  trotz 
aller  Offenbarungen  Jahves  in  Natur  und  Geschichte  dennoch  nicht  in  sich  gehen 
3  äff.,  er  weist  die  Reichen  darauf  hin,  wie  weder  ihr  Silber  noch  Gold  sie  retten 
kann  von  diesem  Gericht  1  is,  und  wie  durch  dasselbe  auch  alle  Hochmüthigen 
ausgerottet  werden:  ein  demüthiges  Volk,  das  auf  ihn  vertraut,  lässt  Jahve 
übrig  3  uf.  Aber  bei  aller  Aehnlichkeit  zwischen  beiden  Propheten  zeigt  sich 
doch  ein  starker  Unterschied:  bei  Jesaja  steht  der  Gedanke  des  Weltengerichts 
in  engem  Zusammenhange  mit  den  übrigen:  Jahve  heiligt  sich  durch  Gerech- 
tigkeit  5 11,  d.  h.  er   erweist   sich   als   der   Ueberweltliche    und    Majestätische   mit 
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einem  Wort  als  der  Heilige  dadurch,  dass  er  in  diesem  Gericht  sowohl  über  Israel 
wie  über  die  andern  Völker  seinen  Willen  zur  Anerkennung  bringt  und  ver- 
wirklicht. Anders  ist  das  bei  Zephanja:  er  hat  d((n  Gedanken  des  Weltengerichts, 
aber  er  ist  ein  nebensächliches  Moment  in  seinem  Gedankenkreise,  von  einer 
tieferen  Motivirung,  von  einem  Zweck,  den  Jahvc  dabei  befolgt,  ist  nicht 
die  Rede.  Die  vv.,  welche  dieser  Behauptung  zu  widersprechen  scheinen,  nämlich 
2 11  und  38 — 10,  wo  von  einer  Vernichtung  der  heidnischen  Götter  und  einer 
Anbetung  Jahves  durch  alle  Völker  die  Rede  ist,  gehören  ebensowenig  dem 
Zephanja  an  wie  28 — lO,  wo  das  Gericht  über  Moab  und  Amnion  damit  niotivirt 
wird,  dass  sie  Jahves  Volk  geschmäht  haben.  Oflenbar  ist  diese  Differenz 
zwischen  Jesaja  und  Zephanja  eben  dadurch  zu  erklären ,  dass  der  letztere  den 
Gedanken  des  Weltgerichts  als  festen  Bestandtheil  der  eschatologischen  Er- 
wartungen äusserlich  überkommen  hat,  während  er  bei  Jesaja  in  nothwendigem 
inneren  Zusammenhange  mit  seiner  gesammten  religiösen  Auffassung,  besonders 
seinem  Gottesbegriff  steht. 

8meud  hat  noch  auf  eine  zweite  Differenz  aufmerksam  gemacht ,  dass 
nämlich  bei  Zephanja  das  prophetische  Ideal  des  zukünftigen  Volkes  Jahves 
dahinfällt.  Während  Jes.  nur  vom  Glauben  als  der  Vorbedingung  der  Rettung 
rede  und  als  Träger  dieses  Glaubens  zunächst  nur  sich  selbst  wisse,  kenne 
Zephanja  einen  wenn  auch  kleinen  Kreis  von  Frommen,  der  dem  Willen  Jahves 
schon  jetzt  gerecht  werde.  Die  Demüthigen  (tD"'l3y),  die  das  Recht  Jahves 
(mn"»  üDiaJj)  geübt  haben,  werden  dem  Gerieht  entgehen,  wenn  sie  weiter  nach 
pTS  und  msy  trachten  23.  Aus  ihnen  entstehe  mit  der  Ausrottung  der  Gott- 
losen das  heilige  Volk  der  Zukunft,  das  kein  Unrecht  thue  noch  Lügen  rede. 
Aber  mit  Sicherheit  lässt  sich  diese  Differenz  nicht  darthun.  Die  Stelle  23  ist 
zweifelhaft  vgl.  zu  d.  St.,  die  andere  Stelle  3  iif.  zeigt  diesen  Uebergang  zum 
Judenthum  nicht:  hier  ist  davon  die  Rede,  dass  Jahve  die  übermüthigen  Frevler 
(mNJ  T^y)  ausrotten  und  nur  '■>  t:u3D  ^cm  bm  •':y  Cy  übrig  lassen  wird,  und 
hier  die  so  wenig  ist  Rede  von  den  zukünftigen  Bürgern  als  solchen,  die  jetzt 
schon  mn"'  DDUJ'J  vollbringen,  dass  Zephanja  vielmehr  schreibt  Ninn  QT'a 
■«n  pyUJE  -nüN  •jTni-'Vy  53d  -"luian  «b.  Beachten swerth  ist  die  Thatsache,  dass 
der  messianische  König  bei  Zephanja  keine  Stelle  gefunden  hat :  die  sittlichen 
Momente  stehen  hier  so  stark  im  Mittelpunkte,  dass  der  Gedanke  an  eine  Zeit 
des  äussern  Glückes  unter  dem  messian.  Könige  nicht  aufkommt. 
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1  *Das  Wort  Jahves,  das  an  Sephanja,  den  Sohn  des  Ku&i ,  des 
Sohnes  des  GedaIJa ,  des  Sohnes  des  Amarja,  des  Sohnes  des  Hizkija  in  den 
Tafjen  des  Jo.sija  des  Sohnes  des  Amon,  des  Königs  von  Juda,  ffeschah. 

^  Fort  raffen  will  ich  alles  von  der  Erde,  spricht  Jahve,  fortrafien  will  ich 
Menschen  und  Vieh,  fortraffen  die  Vögel  des  Himniel.s  und  die  Fische  des 
Meeres,  und  die  Äenjernisse  ('(")  sminiif  den  Frerlcni,  timl  ich  will  die  Menschen 

1,  1.  Hitzig  hat  mit  Recht  aus  der  Thatsacbe ,  dass  die  Genealogie  hier  bis 
zum  vierten  Glied  rückwärts  geführt  wird,  geschlossen,  dass  es  nur  um  des  an  dieser 
Stelle  stehenden  Hiskia  willen  geschehen  sein  kann,  der  daher  eine  besondere  Bedeutung 
gehabt  haben  muss  und  wahrscheinlich  mit  dem  Könige  dieses  Namens  identisch  war. 
Der  nach  Schwally  schwerwiegendste  Einwurf,  dass  er  nicht  ausdrücklich  als  min-  fVi 
bezeichnet  ist,  ist  nicht  sehr  schwerwiegend  bei  der  Annahme,  dass  in  t.  1  sehr  alte 
vielleicht  bis  in  die  Tage  des  Zephanja  selbst  reichende  Tradition  vorliegt:  damals 
wusste  man  eben ,  wer  dieser  Hiskia  war.  Die  zwischen  Hiskia  und  Josia  liegende  Zeit 
reicht  aus ,  um  event.  drei  Generationen  unterzubringen.  Zwar  liegt  zwischen  Hiskia 
und  Josia,  dem  Zeitgenosssen  des  Zephanja,  ein  Geschlecht  weniger  als  zwischen  Hiskia 
und  Zephanja,  aber  man  bedenke,  dass  auf  Manasse,  obwohl  er  55  Jahr  regierte,  ein 
Sohn  von  22  Jahren  (IIEeg  21 1.  19)  folgte;  dieser  war  also  ein  Sohn  des  Alters,  ein 
Umstand,  welcher  es  begreiflich  macht,  dass  Josia  der  Enkel  des  Manasse,  ein  Zeitge- 
nosse Zephanjas,  des  Urenkels  von  Manasses  Bruder  Amarja  war^  (Bijb.  Woordenb.  vor 
het  Chr.  gezin  III,  650  vgl.  Kuenen  11  §  78  Anm.  1). 

Der  Proph.  beginnt  mit  dem  Hinweis  auf  das  bevorstehende  allgemeine  Ver- 
niohtungsgericht  v.  2f. ,  er  wendet  sich  dann  aber  besonders  an  die  Bewohner  Judas 
und  Jerusalems,  die  wegen  ihres  Götzendienstes  und  ihrer  Gewaltthaten  von  diesem  Ge- 
richt getroffen  werden  sollen  v.  4—9,  im  Geist  schaut  er  schon  die  einzelnen  Züge  des 
Gerichts  v.  10—13.  Dieser  Tag  Jahves,  der  über  alle  Sünder  kommen  wird,  ist  nahe 
und  unabwendbar  v.  14 — 18. 

v.  2f.  Das  Weltgericht,  das  Zeph.  verkündigt,  ist  ein  seit  den  Tagen  des  Arnos 
hervortretender  Ged. ,  den  zuletzt  noch  Jes.  mit  aller  Schärfe  herausgehoben  hatte  vgl. 
2 19.  21.  3 13.  IO23.  1426.  2822,  er  war  die  nothwendige  Consequenz  des  Glaubens  an  Jahve, 
den  Weltengott,  der  vor  allem  Gott  der  Gerechtigkeit  ist  und  als  solcher  sich  in  diesem 
Gericht  manifestirt.  Diesen  Zweck  des  Weltengerichts  lässt  Zeph.  freilich  zunächst  völlig 
ausser  Acht,  erst  bei  dem  Gericht  über  Juda  und  Jerus.  folgt  eine  eingehende  Motivirung. 
Zu  dem  Inf.  abs.  tics  neben  dem  Juss.  von  tfa  vgl.  K.  §  IIH,  3  Anm.  4  Note,!  und  Jes  l'S.'s. 
Jer  813  (falls  diese  Texte  richtig  überliefert  sind).  Da  aber  gewöhnlich  der  Inf.  ;ibs. 
und  Verb.  fin.  demselben  Stamm  zugehören,  so  dürfte  es  sich  empfehlen,  auch  hier  scs  zu 
lesen;  vgl.  zu  dieser  Form  Mch  46  K.  §  68,  2.  v.  3  giebt  die  Ausführung  zu  Vs  v.  2 
nVs:>3  müsste  zu  riir?^  gestellt  werden,  das  Jes  3«  im  Sinne  von  Trümmerhaufen-  sich 
findet.  Aber  warum  werden  diese  als  Gegenstände  des  Vernichtnngsgeriehtes  angeführt? 
Wellb.  ist  daher  geneigt  das  Wort  =  c"'-;v£2>a  zu  nehmen,  wofür  sich  auch  das  dabei 
stehende  =-i"i-n  geltend  machen  lässt.  Schwally  will  -pV^?"!  lesen,  aber  diese  Aenderung 
findet  weder  in  LXX  eine  Stütze  —  sie  hat  hier  wohl  den  vorliegenden  Text  frei  wieder- 
gegeben —  noch  passt  sie  zu  den  andern  Verben ,  die  in  viel  stärkerer  Weise  den  Ged. 
der  Vernichtung  zum  Ausdr.  bringen.  Dass  LXX  hier  in  v.  2  frei  übers,  hat,  beweist 
auch  ihre  Wiedergabe  des  msn  durch  joi's  tlvüfiovg:  sie  nahm  an  dem  allgemeinen  Aus- 
druck Anstoss,  während  die  Ersetzung  eines  Ausdruckes  wie  sBin  durch  a-:Kn  ganz  unbe- 
greiflich wäre.  Auffällig  bleibt  freilich  v.  3  b  neben  3  a,  da  sein  Zweck  nicht  zu  begreifen 
ist.  Offenbar  sind  sämmtliche  Worte  von  M^saisr;  bis  zum  Schluss  des  v.  späterer  Zusatz, 
denn  -das  Bedürfniss  auf  Menschen  und  Thiere,   Fische  und   Vögel   noch    die   Gottlosen 


ron  der  Oberfläche  der  Erde  rertilgeny  spricht  Julire.  '  Uml  icli  will  incino 
Hiuul  über  Juda  und  alle  Bewohner  Jerusalems  ausstrecken,  und  ieli  will  aus  dicscni 
Ort-  den  Namen  des  Baal  und  den  Namen  der  l*f(iffen  suirie  der  Priester  aus- 
tilgen, ^und  die  auf  den  Dächern  das  Heer  des  Himmels  anbeten,  und  die 
Jahve  anbeten  und  bei  *Milkom*  schwören,  ^und  die  von  Jahve  abweichen,  und 
die  Jahve  nicht  suchen  noch  sich  um  ihn  kümmern.  'Still  vor  dem  Herrn 
Jahve,  denn  nahe  ist  der  Tag  Jahves,  denn  hergerichtet  hat  Jahve  das  Opfer, 
hat  die  von  ihm  Geladenen  geweiht,  ^a  Und  dann  am  Tage  des  Opfers  Jahves, 
da  suche  ich  heim  die  Obersten  und  alle  Angehörigen  des  Königs,  "bdie  das 
Haus  ihres  Herrn  mit  Frevel  und  Trug  erfidlcn  »aund  ich  suche  an  jenem 
Tage  alle  heim,  die  über  die  Schwelle  hüpfen,   '*l)Hnd   alle,    die    sich   in  auslän- 

l'olgcn  zu  lassen,  empfand  doch  wohl  nicht  der  Autor,  sondern  ein  späterer  Judo,  der 
den  Wunsch  und  die  Hoftnung ,  dies  Aergorniss  aller  Aergernisso  aus  der  Welt  ver- 
schwinden zu  sehen,  zur  Zeit  und  zur  Unzeit  aussprechen  mussto«.  v.  4 ff.  Das  Gericht 
über  Juda  und  Jerusalem ,  begründet  zunächst  in  den  religiösen  Schäden  v.  4—6.  üa 
Zophanja  ohne  Zweifel  vor  der  Reform  des  Josia  gewirkt  hat,  so  kann  isan  in-ü  nicht 
der  »Eost  des  Baal«  sein ,  der  bei  der  Keform  übrig  geblieben ,  sondern  es  bezeichnet 
»Baal  bis  auf  den  letzten  Best«  vgl.  zu  ri'"is»  Am  Is.  LXX  seheint  freilich  an  dieser 
Stelle  av  st.  ^s»  gelesen  zu  haben  vgl.  Hos  2 19.  Der  Schluss  des  v.  wird  kaum  so 
ursiirünglich  sein:  entw.  ist  o»  ps  zu  tilgen,  worin  Wellh.  eine  Variante  von  is»  rs 
vermuthet,  oder  es  ist  mit  LXX  (einige  codd.  haben  freilich  fiiTa  rtSv  Iiq((ov,  das  sich  im 
Syrohexapl.  Text  am  Rande  vorfindet)  a-ansn  aa  f^si  zu  lesen,  vielleicht  nahm  ein  Leser 
an  a-jnsn  Anstoss  und  schrieb  c"^«n  an  den  Rand ,  das  nun  in  den  Text  eingefügt 
wurde,  v.  5.  Von  der  Verehrung  dos  Himmelsheeres,  die  von  Assyrien  her  in  Juda  ein- 
drang, hören  wir  seit  der  Zeit  des  Manasse,  unter  dem  eine  heftige  Reaction  gegen  die 
prophetische  Strömung,  der  Jesaja  in  den  Tagen  des  Hiskia  zum  Siege  verhelfen,  erfolgte 
vgl.  II Reg.  21. s.  ,5.  v.  5b  ist  zweifellos  verderbt.  Zunächst  ist  D-saasri  neben  D'innio'an 
nicht  nur  überflüssig,  da  es  mit  ihm  identisch  ist,  sondern  auch  insofern  störend,  als 
n-n'V  nur  von  n-inpsttr;  abhängig  sein  kann,  wälirend  yarj  in  dem  hier  in  Betracht 
kommenden  Sinne  mit  3  oonstruirt  wird.  Aber  auch  n-ya-rsni  kann  nicht  richtig  sein, 
denn  1)  erwartete,  man,  falls  ein  neues  selbständiges  Glied  angefügt  wird,  davor  die 
nota  accus,  und  2)  begriffe  man  nicht,  warum  die  Jahve-Verehrer  als  Object  der  Vernich- 
tung hier  genannt  wären.  Offenbar  ist  1  zu  tilgen,  so  dass  D'yarsn  eine  nähere  Be- 
stimmung zum  Vorhergehenden  bringt.  Statt  ds?»?  vgl.  Jer  49i.  3  wird  (nach  LXX  cod. 
22.  36.  51  d.  h.  Lucian  AhX/ofi)  ozi'rc  zu  lesen  sein.  Der  Syncretismus  war  unter  Manasse 
zur  vollsten  Blüthe  gekommen  vgl.  Jer  73off.  v.  6  weist  endlich  auf  die,  welche 
Jahve  völlig  verlassen  haben  und  sich  um  ihn  nicht  kümmern.  Es  sind  nicht  zwei 
verschiedene  Klassen:  die  Lasterhaften  und  dio  Irreligiösen  (Hitz.),  sondern  die  Gott- 
losen überhaupt  vgl.  Ps  14i  u.  ö.  Im  Gedanken  daran,  dass  Jahve  schon  alle  Vor- 
bereitungen zum  Gericht  getroffen  hat,  und  dies  unmittelbar  vor  der  Thür  steht,  ruft 
der  Froph.:  v.  7  Stille  vor  dem  Herrn  Jahve.  Wir  wissen  von  den  alten  Arabern,  dass 
sie  nach  vollzogener  Schlachtung  eine  Zeit  stumm  den  Altar  umgaben;  das  war  der 
Moment,  wo  man  wohl  die  Gottheit  als  dem  Altare  sich  nähernd  wähnte,  um  eben  von 
dem  Opfer  ihren  Theil  zu  nehmen.  Aehnlich  wird  das  auch  bei  den  Israeliten  gewesen 
sein,  und  wahrscheinlich  war  dies  '^  -ans  'isa  cn  der  Ruf,  mit  dem  diese  ehrfurchtsvolle 
Stille  eingeleitet  würde  vgl.  Hab  220.  Zeh  2 17.  Das  Gericht  wird  als  Opferschlachten 
dargestellt  wie  Jos  34«.  Jer  46 10.  Die  Theilnehmor  am  Opfermahl  mussten  sich  heiligen 
d.  h.  sich  vor  Verunreinigungen  hüten,  Lustrationen  vornehmen  u.  s.  w.  vgl.  m.  ,\rch.  11, 
213,  daher  heisst  es  hier  i's-^p  o^ipn.  Die  von  Jahve  Geladenen  können  natürlicli  nur 
die  Feinde  sein,    die  das  Strafgericht  in  Jahves  Auftrag  vollziehen  vgl.  Jes  13.i.     v.  8 f. 


Zph  lin-12.  283 

ili>clie  Gewiimler  klfidfii.  '"Und  dann  an  jenem  Tage,  spricht  Jahve,  erschallt 
( Jeschrei  vom  Fischthor  und  AVehklagen  von  der  Unterstadt  und  gewaltiges 
/rtergeschrei  von  den  Hügeln  her.  ^'Heulet,  ihr  Bewohner  des  Makthes,  denn 
vernichtet  ist  das  Krämervolk,  ausgerottet  alle,  die  Geld  wägen.  i^Und  dann 
in  jener  Zeit  durchsuche  ich  Jerusalem   mit  der  Leuchte  und  suche  alle  Männer 


wenden  sieh  gegen  die  Grossen,  besonders  auch  gegen  die  Angehörigen  des  Königshauses, 
sowie  gegen  alle,  welche  sich  verschuldet  haben  durch  1)  die  Einführung  ausländischen 
Wesens  und  2)  durch  die  Vollführiing  von  Frevel  und  Gewaltthat.  lieber  den  König  selbst 
schweigt  Zcphanja.  Bekanntlich  kam  Josia  acht  Jahre  alt  IIReg  22i  zur  Eegierung,  so 
dass  es  durchaus  begreiflich  ist,  wenn  hier  die  Grossen  und  die  Angehörigen  des  Königs- 
hauses verantwortlich  gemacht  werden.  Vielleicht  ist  mit  LXX  das  allgemeinere  ^"a  st. 
-::  zu  lesen.  Auffallend  ist  es,  dass  im  MT.  die  Strafandrohung  an  die  Obersten  und 
Angehörigen  des  Königshauses  nicht  niotivirt  wird,  während  hernach  die  Liebhaber  aus- 
landischen Wesens  und  Aberglaubens  noch  besonders  characterisirt  werden  als  die,  welche 
Gewaltthat  vollführen.  Wahrscheinlich  ist  9b  und  8b  mit  einander  zu  vertauschen  vgl. 
Ps  35«.  7,  so  dass  in  n-sVT'ar:  die  Motivirung  der  Strafandrohung  liegt  vgl.  Jes  3  14.  Darauf 
führt  ja  auch  ar;-:-:s,  das  sich  offenbar  nur  auf  "ii'an  beziehen  kann.  Zu  's  als  begriff!. 
Sing.  vgl.  K.  §  124,  1  c.  Die  beiden  andern  Begriffe  s^itn  ;3  und  B:ir;  is  decken  sich 
nicht  mit  ="»  und  -^h'^n  -32,  weder  das  copulat.  1  noch  V3  lässt  das  zu.  Uebrigcns  ist 
wohl  dem  i;i-n  ^3  entsprechend  auch  ==Vn  V:  zu  lesen  und  das  schliessende  's  als  durch 
Dittographie  entstanden  anzusehen.  Zu  --:3  012"':';,  das  natürlich  nichts  als  >ausländische 
Kleidung  sein  kann,  vgl.  Jes  2  g  und  Dtn  22 11.  Lev  19 19.  Fraglich  ist  die  Bedeutung 
von  irsriri  V»  ;ii-tr;  V;  in  v.  9.  Unmöglich  kann  an  das  Eindringen  in  die  Häuser  zum 
Zwecke  des  Eaubes  gedacht  werden  (Ew.  Keil  u.  a.),  denn  es  ist  nicht  wahrscheinlich, 
dass  der  Proph.  diese  Grossen  als  gemeine  Räuber  darstellen  will,  auch  wäre  ja  der 
Ausdr.  für  diesen  Ged.  ein  höchst  auffallender,  vielmehr  ist  der  Vorwurf  gegen  diese 
Grossen  hier  schwerlich  ein  andrer  als  bei  den  Vorgängern  des  Zeph.:  jene  Obersten 
häufen  Schätze  auf  durch  Eechtsunterdrückung  etc.  Es  bleibt  nur  eine  doppelte  Er- 
klärung möglich:  Meist  denkt  man  hier  an  eine  abergläubische,  eben  aus  dem  Auslande 
eingedrungene  Sitte,  die  wir  aus  I  Sam  55  als  bei  den  Philistern  heimisch  kennen:  sie 
sprangen  über  die  Schwelle  des  Dagontempels,  offenbar  aus  Furcht  vor  den  Dämonen, 
welche  an  der  Schwelle  des  Heiligthums  lauern  und  den  Besucher  zu  schädigen  trachten. 
Hitz.  dagegen  versteht  irr':«  von  der  Schwelle  des  königl.  Palastes  und  weist  darauf 
hin,  dass  auch  in  Persien  die  Schwelle  desselben  für  heilig  gelte ;  »mit  Füssen  darauf 
zu  treten  war  grosse  Sünde;  man  schritt  vielmehr  über  sie  hinweg  (della  Valle  II,  29. 
III,  87),  mit  dem  rechten  Fusse  voran  (Olear.  S.  335)«.  In  lebendiger  Vergegenwärti- 
gung der  Katastrophe  hört  Zeph.  schon  das  Klagegeschrei  sich  erheben,  v.  10  f.  Da 
der  Feind  als  von  Norden  kommend  gedacht  ist,  so  werden  natürlich  auch  Oertlichkeiten 
des  Nordens  genannt:  zur  Lage  des  Fischthores  vgl.  Neh  33.  1239.  IlChr  33 14  nr-Cin 
vgl.  II  Reg  22 14  ist  wohl  der  später  erbaute  Stadttheil  auf  dem  Hügel  Akra.  Was  unter 
Er:»:n  v.  11  zu  verstehen  ist,  wissen  wir  nicht,  wahrscheinlich  war  es  ein  ebenfalls  im 
Norden  Jerus.'s  gelegenes  Quartier,  in  dem  sich  namentlich  die  Handel-  und  Gewerbe- 
treibenden aufhielten,  wie  der  folgende  Satz  'i;i  ":  nahelegt.  Ueber  ly::  zur  Bezeich- 
nung der  Händler  vgl.  zu  Hos  128;  qcs  •^-••■:i  ist  damit  synonym,  denn  man  konnte  Geld 
nur  zahlen,  indem  man  es  verwog,  da  es  geprägtes  Geld  nicht  gab  vgl.  m.  Arch.  I,  209. 
Dann  sucht  Jahve  die  Gottlosen  heim  v.  12,  welche  unbekümmert  um  Gottes  Vergel- 
tung in  den  Tag  hineinleben.  Da  die  Häuser  verhältnissmässig  wenig  Fenster  hatten, 
waren  sie  im  Innern  oft  ziemlich  dunkel,  Jahve  durchsucht  sie  desshalb  mit  der  Leuchte, 
damit  kein  Gottloser  in  seinem  Schlupfwinkel  ihm  entgehe.  In  an-^'sa  hv  n-si-r;  liegt 
ein  vom  Wein  entlehntes  Bild  vor  vgl.  Jer  48 11:   wie  der  gute  Wein,   auf  seinen   Hefen 
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heim,  die  erstairt  sind  auf  ihreu  Hefen,  die  bei  sich  sprechen:  Jahve  thut 
weder  Gutes  noch  Uebles.  'Slhr  Reidilhum  wird  zur  Beute,  ihre  Häuser  zur 
Oede  werden;  sie  werden  Häuser  hniini ,  <(li<r  nicht  liiiroliinii ,  werden  Wein- 
berge pflanzen,  aber  nicht  ihren  Wein  lrlii/,-ni.  "Nalie  ist  (l(!r  grosse  Tag 
Jahves,  nahe  utid  schnell  herbeieilend.  Horch,  Jahves  Tag!  bitter  kreischt 
dann  der  Held  auf.  i^lCiii  Tag  des  Zornes  i.-st  jener  Tag,  ein  Tag  der  Noth 
und  Bedrängniss,  ein  Tag  der  Trümmer  und  Zertrümmerung,  ein  Tag  von  Dunkel- 
heit und  Finsterniss,  ein  Tag  von  Wolken  und  WulktiHlunki  1 ;  '"eiii  Tag  der 
Trompete  und  des  Kriegsgeschreis  über  die  festen  »Studie  und  dii>  hohen  Zinnen. 
i'Da  enge  ich  die  Menschen  ein,  dass  sie  wie  Blinde  gehen,  weil  sie  an  Jahve 
gesündigt  haben,  und  hingeschüttet  wird  ihr  Blut  wie  Staub   und  ihre  *  Schätze* 


gelassen,  seinen  Geschmack  vuul  (mtucIi  nicht  ändert,  vielmehr  kräftiger,  iler  schlechte 
dagegen  herber  und  trüber  wird  vgl.  Jor  48  n.  12,  so  ist  es  auch  mit  diesen  Gottlosen: 
sie  verharren  in  ihrem  Thun  und  Treiben.  a-'C"  und  y'^^  steht  natürlich  nicht  im  ethischen 
Sinn,  sondern  von  der  etwaigen  nützlichen  oder  schädlichen  Thätigkeit  Jahves.  Es  ist 
dieselbe  Gesinnung,  die  uns  in  Psalmen  wie  IO4.  142  u.  ö.  entgegentritt,  vgl.  auch  die 
Beschreibung  der  Götzen  Jes  41 23.  Jer  lOs.  Jahve  aber  wird  sie  grausam  täuschen, 
ihre  Besitzthümer  fallen  dem  Feinde  zu.  Ob  v.  13b  ursprünglich  ist,  ist  fraglich,  die 
Worte  fallen  auf,  1)  weil  ausdrücklich  v.  7. 14  die  Nähe  des  Tages  Jahves  hervorgehoben  wird, 
wie  verträgt  sich  damit  die  Auss.,  dass  sie,  wenn  sie  Häuser  bauen,  nicht  darin  wohnen, 
wenn  sie  Weinberi^o  iiflauzon,  nicht  deren  Wein  trinken  sollen?  2)  Die  Worte  enthalten 
eine  ■'itcr  \\  inli  1  krlirnnlr  i-ii  iiirlh:i  Ih'  Wendung,  Am  5ii  finden  sie  sich  fast  wörtlich 
SM  \i;l,  Mhh  1,1,  ,lr  I..,  il,  1:  j,s_i.  Hin  2830.39.  v.  14ff.  weisen  auf  die  Nähe  und 
FurrhtliMiki'il  ilii,,.,,  i;riis-,rn  I  Ir  ii,  lit ,  I  ii^-.s  hin.  ino  kann  nicht  Part,  sein  Ew.  t;  '240e, 
das  vielm.  -•-^■a  sein  müssto,  da  die  Beispiele  für  die  Abwerfung  des  praeforniativen  a 
im  Fi.  fraglich  sind  vgl.  K.  §  52,  2  Anm.  6  und  ZATW  X,  176,  man  wird  daher  wohl 
besser  inm  lesen.  In  v.  14b  reicht  nach  massor.  Auffassung  der  erste  Theil  bis  nin- 
vgl.  zu  diesem  Ausrufesatz  Gen  4 10.  Jes  13 1.  Jer  10 22  u.  ü.  la  wäre  voraufgestellto 
adverbielle  Bestimmung  zu  ni'u  vgl.  Jes  337.  Mit  Rucks,  auf  den  Bau  von  v.  14a 
schlägt  Schwally  vor,  ia  als  Praed.  zum  Vorhergehenden  zu  ziehen:  so  gewinnen  wir 
auch  in  14b  ein  längeres  und  ein  kürzeres  Glied.  Zu  db  im  temporellen  Sinn  vgl.  Job 
35i2.  Prv  827,  nothwendig  ist  die  temporelle  Bedeut.  hier  freilich  nicht:  da  der  Proph. 
vorher  Jerus.  insbesondere  in's  Auge  gefasst  hat  vgl.  v.  10.  12,  so  wäre  es  möglich,  dass 
D-a  sich  darauf  bezw.  auf  die  Oertlichkeit  des  Gerichtes  überhaupt  (Keil)  bezieht.  Grätz 
conjicirt  für  14b:  iiais  nia^  nirr  Vip,  doch  ist  das  eine  zu  gewaltsame  Corroctur  des 
Textes,  v.  15 f.  beschreiben  diesen  Tag  Jahves:  es  ist  ein  Tag  des  göttl.  Zornes;  die 
folgenden  Worte  beschreiben  seine  Wirkung;  die  Worte  sind  absichtlich  gehäuft,  um  so 
die  ganze  Furchtbarkeit  zu  zeichnen.  Zu  npisai  nis  vgl.  Job  1524.  Jes  306.  Prv  I27;  zu 
nsirai  nsvr  vgl.  Job  30.i.  3827.  Der  Schluss  des  v.  ist  identisch  mit  Jo  22a.  v.  16 
deutet  darauf  hin,  dass  ein  feindliches  Heer  das  Werkzeug  in  Jahves  Hand  sein  wird. 
Zu  nyiiPi  'nsir  vgl.  Am  2  2  und  zu  niisan  D'isn  hy  vgl.  Jos  21.1.  Zu  nijs  den  Ecken  und 
Zinnen  der  Festungsmauern  vgl.  IlChr  2(ii.5.  v.  17  nimmt  den  God.  des  rtis  bi'  in  v.  15 
auf  und  führt  ihn  weiter:  Jahve  führt  die  Menschen  in  die  Enge,  so  dass  sie  den 
Blinden  gleich  gehen  d.  h.  in  der  von  Jahve  gesandten  Bedrängniss  einen  Ausweg  suchen, 
ohne  ihn  zu  finden  vgl.  Dtn  28 an.  Bei  iE«  ist  nicht  die  Menge  vgl.  Gen  13 16,  sondern 
die  Worthlosigkeit  tert.  comp.  vgl.  llEeg  13  7.  Jes  4923,  wie  das  whh^s  zeigt.  oanV 
kommt  nur  hier  vor,  da  Job  202:i  wohl  ein  Textfehler  vorliegt  vgl.  Buddo  zu  d.  St.  Die 
Bedeutung  »Saft«  (Ew.)  lässt  sich  nicht  rechtfertigen;  die  Bedeut.  »Fleisch«,  die  man 
mit  Rucks,  auf  das  arab.  arh  annimmt  vgl.  LXX  ist  nicht  grade  wahrscheinlich,  da  das 


(Saft?)  wie  Knili.  18  Weder  ihr  Silber  noch  ihr  Gold  wird  sie  retten  kilnnen 
am  Tage  des  Zornes  Jahves,  wenn  durch  das  Fousr  seines  Grimms  die  ganze 
Erde  gefressen  wird,  denn  Vernichtung,  *ja*,  plötzlichen  Untergang  wird  er 
allen  Bewohnern  der  Erde  bereiten. 

II   1* Stehet  beschämt  da    und  schämet    euch* ,    ä*]jeyoi.    ji^,.   jgj. 

dahinfahrenden *   Spreu   *gleich    werdet*,    bevor    der    Grimm    des  Zornes  Jahves 


Hebräisc-he  für  diesen  Begriff  verscbiedeiie  Ausdrücke  hat;  die  von  Friedr.  Delitzsch 
Prolegomeua  S.  193  statuirte  Bedeutung  Eingeweide  ,  die  an  unserer  Stelle  einen  guten 
Sinn  giibe,  ist  zu  zweifelhaft,  als  dass  man  darauf  bauen  könnte.  Ob  vielleicht  eine 
C'orruption  vorliegt  und  mit  Rücksicht  auf  Dtn  34?  zu  lesen  ist  attVi  »und  ihr  Saft«,  so 
dass  also  hier  eine  ähnliche  Verderbniss  vorläge  wie  Jer  11 19,  wo  sehr  wahrscheinlich 
:nVs  st.  lonVa  zu  lesen  ist?  Graetz  will  lesen  a^-n,  was  mit  Rucks,  auf  v.  13  nicht 
unwahrscbeinlich  ist.  Der  MT.  als  durch  Dittographie  des  o  entstanden  wäre  so  be- 
greiflich. Von  diesem  Verderben  wird  die  reichen  Sünder  all  ihr  Reiehthum  nicht  er- 
retten können,  v.  18  vgl.  Jes  13  n.  Jer  4  m.  Ez  7i9.  'i;i  bssi  setzt  das  vorhergehende 
nw^  .113»  fort  vgl.  Hos  2i.'i.  Die  Bedeutung  von  psn  hi  wird  durch  v.  2.  3  bestimmt: 
die  Weissagung  kehrt  so  zu  ihrem  Ausgangspunkt  zurück.  Statt  "is  liest  Wellh.  mit 
Recht  rs  vgl.  LXX  Syr.,  denn  jenes  -s  im  Sinne  der  Versicherung  hat  hier  keine  Stelle : 
<lie  Conjeetur  ist  um  so  wahrscheinlicher,  wenn  Zeph.  Jes.  IO23  vor  Augen  hatte,  wo 
das  schwächere  1  st.  qs  sich  findet.  nV-as  =  rhr.z,  das  vielleicht  geradezu  hier  zu  lesen 
ist,  »der  von  Gott  gewirkte  plötzliche  Schrecken  und  Untergang«  vgl.  Jes  G523.  Ps  1042». 
Die  Begründung  in  18c  greift  über  18b  fort  auf  aV-snV  !:5t'  sV,  so  dass  kein  (irund  vor- 
liegt, 18c  oder  18b  zu  tilgen  (Öchwallvi. 

Cap.  2  begann  wahrscheinlich  einst  mit  einer  Auttorderung  zur  Bekehrung,  bevor 
das  Vernichtungsgericbt  über  sie  hereinbricht,  v.  1—3  des  Cap.  beschreibt,  wie  von 
demselben  1)  die  Philister  v.  4—7  2)  die  Moabiter  und  Ammoniter  v.  8—11.  3)  die 
Kuscbiten  v.  12  und  4)  die  Assyrer  betroffen  werden,  v.  13 — 15.  Die  Echtheit  des 
grössten  Theils  dieses  cap.  ist  freilich  bestritten,  doch  giebt  es  zureichende  Gründe 
wohl  nur  gegen  die  vv.  7  bezw.  8 — 11.  Wahrscheinlich  stammt  diese  Prophetie  aus 
etwas  späterer  Zeit,  als  es  sich  zeigte,  dass  die  Feinde,  welche  der  Proph.  vor  Augen 
hatte,  ihren  Weg  nach  Aegypten  nicht  über  die  Bergstrassc  durch  Juda,  sondern  am 
Meere  entlang  nahmen. 

V.  1 — 3.  Die  Auflorderung  zur  fimkchr,  vielleicht  bleiben  sie  von  dem  Gericht 
verschont,  v.  1  ist  hoffnungslos  verderbt.  Von  ■vp  denominirt  findet  sich  Po.  B»p 
Ex  57.12  in  der  Bed.  »Stroh  zusammenlesen«;  Nura  lössf.  IReg  17 10.  12  ist  es  auch 
vom  Holz  gebraucht.  Wie  von  da  aus  das  Hithp.  zu  der  Bedeut.  der  »geistigen  Samm- 
lung, die  zur  Selbstprüfung  führt-  (Keil)  kommen  soll,  ist  nicht  einzusehen.  Steiner 
will  auf  Eiop  verw.  mit  r.z-  zurückgehen  und  erklärt:  .nehmt  euch  fest  zusammen  und 
werdet  fest-,  aber  auch  für  diese  Bed.  lässt  sich  ein  Beweis  weder  aus  dem  Hebr.  noch 
aus  den  Dialecten  erbringen.  Das  gilt  auch  von  Ew."s  »erbleichet  und  bleichet».  Ob 
hier  ein  Te.xtfebler  vorliegt?  Cheyne  (zu  Jes  299)  und  Graetz  schlugen  vor  ib-;31  vcEiarn. 
In  Ib  sielit  man  -i;r;  gewöhnlich  als  Vocativ  an  und  übers.:  Volk,  das  nicht  erblasst 
(Keil,  Hitz.  u.  a.),  aber  weder  lässt  sich  für  rpi  diese  Bedeut.  erweisen  —  es  ist  sonst 
im  Kai  und  Niph.  nur  »verlangen,  sich  sehnen«  — ,  noch  scbliesst  sich  r;r:  leicht  als 
Vocat.  an  la  an,  noch  ist  diese  Bezeichnung  des  Volkes,  selbst  wenn  sie  sprachlich  zu 
rechtfertigen  wäre,  leicht  verständlich.  Leider  ist  mit  Hülfe  der  üeberss.  kein  besserer 
Text  zu  gewinnen.  Anders  ist  das  mit  dem  jetzt  verderbten  Text  in  2  a.  Der  jetzige 
Text  pflegt  übers,  zu  werden:  ^bevor  gebären  wird  der  Bescbluss  —  wie  Spreu  fährt 
daher  der  Tag  —  ehe  denn  über  euch  komme  die  Zornglut  Jahves- .  Bei  dieser  Uebers. 
fällt  auf   1)  aica  mit  folgend.  Inf.  vgl.  2b,  2)  das  indeterminirte   prr,    3)   das   ohne   Obj. 
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über  euch  komme,  bevor  der  Taij  des  Zornes  Jahves  illwr  euch  komme.  ^Suchet 
.Tahve,  all  ihr  Frommen  des  Landes,  die  sein  Recht  Lhun,  suchet  Gerechtigkeit, 
suchet  Demut,  vielleicht  werdet  ihr  geborgen  am  Tage  des  Zornes  Jahves  (?). 
■*  Denn  'Azza  wird  verlassen ,  und  Askelon  zur  Wüstenei  werden ,  Asdod 
wird  man  am  Mittag  vertreiben,  und  'Ekron  wird  niedergerissen.  *Wehe  den 
Bewohnern    des  Meeresstrichs,    dem  Volk    der  Kreter:    das  Wort  Jahves    kommt 


unverständl.  mV,  wesswegen  Ew.  übers,  »bevor  geboren  wird  die  Frist«,  4)  die  parentbet. 
Fassung  des  folgenden  Satzes,  5)  ia»  -pa  in  der  kaum  möglichen  Bedeut.  des  schnellen 
Herankommens,  6)  das  indeterminirte  dt.  LXX  las  wahrscheinlich  i'nn  ss  st.  pR  n-tV 
und  -aV  st.  -3S,  während  sie  ni^  in  ihrer  Vorlage  überhaupt  nicht  hatte.  So  gewinnen 
wir  einen  trefflichen  Siun :  bevor  ihr  der  dahinfahrenden  Spreu  gleicht.  Das  von  LXX 
gelesene  yp.  ist  jedenfalls  zu  verwerfen.  Zu  dem  Bilde  der  Spreu  vgl.  Ps  l4.  Zur  Ne- 
gation sV  nach  D^cia  vgl.  K.  §  152,  2.  v.  2c  ist  neben  2b  eine  Dublette,  nach  dem 
Syrohex.  gehörte  2  c  nicht  zum  ursprüngl.  Text  der  LXX  vgl.  auch  Sweete  zu  d.  St., 
offenbar  ist  2c  ein  Zusatz.  2a  und  b  sind  natürlich  eng  mit  v.  1  zu  verbinden.  Der  in 
V.  1  f.  enthaltene  Ged.  empfängt  seine  Erläuterung  in  v.  3.  Zeph.  wendet  sich  an  den 
Kreis  der  Frommen,  die  jetzt  schon  den  Forderungen  Jahves  gerecht  werden:  sie  sollen 
weiter  nach  p-i::  und  r:i:y  streben,  damit  sie  gerettet  werden.  Offenbar  betrachtet  er  sie 
als  den  heiligen  Samen,  aus  dem  das  Gottesvolk  der  Zukunft  herauswächst.  Der  Begriff 
i:y  findet  sich  freilich  schon  Am  84  und  Jes  II4,  aber  er  ist  an  jenen  Stellen  doch  nicht 
ein  speciüsch  religiös-sittlicher  Begriff  wie  hier,  der  Gebrauch  hier  bei  Zeph.  hat  nur 
seine  Analogie  an  dem  der  Psalmen.  Rahlfs  ("3»  und  13»  in  den  Psalmen  Götting.  1892) 
hat  nacbgewieseu,  dass  i:s  in  den  Psalmen  ein  religiöser  Begriff  ist  und  den  unter  den 
Willen  Jahves  sich  Beugenden  bezeichnet,  es  sind  die  Frommen  des  Exils  vgl.  S.  73 ff. 
Auch  hier  können  sie  nicht  anders  gefasst  werden,  wie  es  ja  auch  sofort  aus  dem  sich 
anschliessenden  Relativs.  hervorgeht.  Bedeutungsvoll  sind  die  beiden  Forderungen  von 
■r.'Tj  der  Beugung  unter  Jahve  d.  i.  der  Demut  und  p-a  der  Gerechtigkeit.  Smend  macht 
auf  die  Verwandtschaft  dieser  Forderungen  mit  dem  gesetzlichen  Judenth.  aufmerksam 
vgl.  a.  a.  0.  S.  233.  Zu  3c  vgl.  Am  5i5.  Angesichts  der  Tbatsache,  dass  Sab  offenbar 
im  Wesentlichen  mit  v.  1,  3  c  sich  mit  v.  2  deckt,  und  bei  der  auffallenden  Ueberein- 
stimraung  der  Begriffe  unsers  v.  mit  exilischen  und  späteren  Psalmen  vgl.  Eahlfs  a.  a.  0., 
wird  man  freilich  Bedenken  gegen  die  Ursprünglichkeit  von  v.  3  nicht  ganz  unterdrücken 
können.  Vgl.  auch  3 11  '3  ry»B  vcs  Tf^^'V»  Vsa  'siian  s'i  mit  unserm  iVje  vjes^  •^^s. 
v.  4  ff.  begründen  die  Mahnung  mit  dem  in  der  nächsten  Nähe  von  Juda  sich  vollziehenden 
Gericht.  Philistaea  wird  von  ihm  betroffen  v.  4 — 7.  Wellh.  weist  darauf  bin,  dass  diese 
vv.  durchaus  verständlich  werden  von  der  Annahme  aus,  dass  die  von  Nordosten  heranstür- 
menden Feinde  nicht  die  Bergstrasse,  die  sie  über  Juda  führen  würde,  sondern  die  Strasse 
am  Meer  eingeschlagen  haben.  Der  Grund  liegt  nicht  fern:  offenbar  lockten  die  reichen 
Handelsstädte  mehr  als  das  viel  ärmere  Binnenland,  nry  und  naiTy,  iiipy  und  ipyn  sind 
Paronomasien.  Das  Niph.  von  ^py  flndet  sich  nur  hier,  die  Bedeutung  eiureissen«  bat  auch 
das  Arab.  und  Aram.  neben  der  im  Hehr,  häufigeren:  »die  Sehnen  der  Hinterfüsse  durch- 
hauen«. Die  Vertreibung  der  Einwohner  von  Asdod  am  Mittag  soll  wohl  auf  die  plötzliche 
unvermuthete  Eroberung  hinweisen,  wie  das  aus  Jer  lös  hervorgeht,  (iath  fehlt  viell.,  weil 
der  Parallelismus  nur  die  Nennung  von  vier  Städten  zuliess  vgl.  Am  Ißft'.  Bemerkens- 
werth  ist  übrigens ,  dass  hier  wie  in  den  meisten  der  folgenden  vv.  die  Kinastropbe 
deutlich  erkennbar  ist.  v.  5  wendet  sich  an  die  Gesammtheit  der  Philister,  die  hier 
al.s  =-n3  •'i:.  bezeichnet  werden  vgl.  ISam  30u,  Ez  25iG.  Wellh.  erinnert  an -pVsm  Tiisn 
und  den  Kretagenes  Zeus  (Mama)  in  Gaza  bei  Steph.  Byz.  und  Marcus  Diaconus.  Var: 
2T!  deckt  sich  mit  D"n»Vr  yis  in  v.  5  b,  und  nw"  -saT  empfängt  seine  Erläuterung  durch 
"i-masri,    wofür   wohl  hesser  zu  lesen  ist  TiT25v;!\    sowohl    das  parallele   '•'   lai   als   auch 
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ülior  *dich*,  und  *er*  wird  dich  zu  Grunde  richten,  so  dass  du  unbewohnt  bist, 
I.and  der  Philister!  ''Und  *  Kreta  soll  zur  Aue  der*  Hirten  werden,  zu  Hürden 
t'iir  das  Kleinvieh.  '  Und  der  Strich  *««*  Meer'^  soll  dem  Beste  des  Hauses 
■  htila  gehören.  In  den  Häusern  Askelons  werden  sie  am  Abend  lagern,  *ani 
Miere*  werden  sie  weiden,  denn  Jahre  ihr  Gott  icird  sie  heimsuchen  und  ihre 
<  ufangenschaft  icenden. 

8 Ich  habe  die  Schmähung  Moahs  und  die  Beschimpfungen  der  Ämmoniter 
iji  hört,  Homit  sie  mein  Volk  geschmäht  und  sein  Gebiet  iibermüthig  verletzt  haben. 

V.  13  sprechen  dafür,  vorausgesetzt  dass  der  Schluss  des  cap.  zum  ursprüngl.  Bestand 
gehört.  Da  "lya;  in  dieser  Beschränkung  vom  Philisterlando  sich  sonst  nicht  findet,  so 
ist  es  offenbar  zu  tilgen  (Wellh.).  LXX  hat  das  Suff,  in  5b  dem  in  5  a  eonformirt,  aber 
mit  Unrecht,  Schwally  erinnert  daran,  dass  asi-'  i-ss  überall,  wo  es  sich  findet,  sich  an 
Ortsbezeichnungen  anschliesst,  es  wird  daher  richtiger  sein  entspr.  5b  in  5a  -f-hy  zu 
lesen.  Auffallend  ist  es,  dass  in  5  b  das  kürzere  Glied  dem  längeren  vorausgeht,  offenbar 
ist  o'r<-s-t  v"s  -in  den  Schluss  des  v.  zu  stellen:  so  gewinnen  wir  die  richtige  Kinastrophe. 
V.  6  ist,  wie  schon  -T'n  zeigt,  nicht  in  Ordnung,  da  i=r;  sonst  immer  Masc.  ist  vgl. 
V.  7  ,  aber  auch  a-s^  ni=  m  ist  schwerlich  richtig  überliefert.  Keil  übers. :  -.Aue  der 
Ausgrabung  der  Hirten«  d.  h.  wo  Hirten  sieh  Erdhütten  zum  Schutze  gegen  die  Sonne 
machen,  was  sowohl  sachl.  wie  sprachl.  bedenklich  ist,  jenes,  insofern  eine  derartige 
Sitte  uns  sonst  unbekannt  ist,  dies  insofern  das  einfache  nia  nicht  vom  Bau  von  Erd- 
hütten stehen  kann.  (Jes.  wollte  es  von  n';s  oder  rrns  »Brunnen',  ableiten,  was  insofern 
zweifelhaft  ist.  als  ein  derartiges  Nom.  sonst  nie  sich  findet.  Hitz.  dachte  an  r^s  >die 
Anger«,  doch  findet  sich  zu  -s  »Anger«  sonst  nur  der  Plur.  n'''^!;  Ew. 's  Erkl.  kleine 
Häuschen  !  oder  Karren  der  Hirten«  lässt  sich  sprachlicli  gar  nicht  rechtfertigen.  LXX 
übers.:  xiti  tariti  Kq^jt]  vnfii]  noifivdm',  sie  scheint  demnach  gelesen  zu  haben  ryi  ''^^'^\jf 
=-?-  r;:.  Ist  a-m:  vs  v.  5  Bezeichnung  der  Philister,  woran  nicht  zu  zweifeln  ist,  so 
kann  auch  r:3  =  ::-rvht  y-^s  sein.  Wellh.  macht  darauf  aufmerks.,  dass  b't;  Van  wahr- 
scheinlich Correctur  zu  Van  v.  7  ist,  sie  ist  an  verkehrter  Stelle  vom  Eande  in  den 
Text  eingedrungen  und  führte  die  Verschiebung  und  Verkennung  von  !ti=  herbei.  Das 
am  Schi,  sich  findende  -[su  m-5-::i  ist  das  zweite  Glied  der  Kinastr.  In  v.  7  a  liest  LXX 
richtig  Bjri  Van:  es  ist  Subj.  In  -im-t  und  T^sai^  7b  nimmt  man  gewöhnlich  min"  r-a 
zum  Subj.,  auf  das  auch  die  Suff,  in  a-pE-  und  nnian  gehen.  Dadurch  kommt  hier  ein  völlig 
neuer  Ged.  in  den  Text,  der  mit  dem  Vorhergehenden  in  keinem  Zusammenhange  steht, 
den  man  auch  hier  nicht  erwartet,  vielm.  müsste  man  nach  dem  Zusammenhange  doch 
annehmen,  dass  die  v.  6  erwähnten  a'yn  Subj.  ?ind.  Endlich  ist  aber  auch  der  Bau 
dieses  v.  auffallend ,  insofern  er  in  die  Kinastr.  sich  nicht  fügt.  Offenbar  verdankt  der 
V.  in  seiner  vorliegenden  Gestalt  einer  Ueberarbeitung  sein  Dasein,  und  zwar  wird  der 
v.  ursprünglich  gelautet  haben:  iisi-'  a;r  -hy  \  ■jisaii  aiya  iiVpas  -raa.  Die  LA.  a-^n  ■';» 
empfiehlt  sich,  da  an-Vy  nicht  ohne  Bedenken  ist,  das  Suff,  könnte  sich  kaum  auf  etwas 
anderes  als  das  ziemlich  entfernte  ri?  beziehen.  Das  wäre  bei  der  jetzigen  Stellung 
dieses  Gliedes  am  Schi,  des  ursprüngl.  v.  7  natürlich  völlig  ausgeschlossen;  viell.  hat 
die  Verderbniss  an-'Vy  die  Versetzung  dieses  Versgliedes  an  den  Anfang  vor  'i;i  -raa  zur 
Folge  gehabt.  Die  Ueberarbeitung  unsers  v.  kann  frühestens  im  Exil  erfolgt  sein,  denn 
r-isn  setzt  die  eingetretene  Katastrophe  voraus,  "z  wird  sensu  bono  immer  mit  dem 
Acc.  der  Pers.  verbunden.  Zu  niao  a":»  vgl.  zu  Am  9u.  Hos  6ii.  v.  8 — 10  gegen  Moab 
und  Ammon ,  welche  die  Judäer  gehöhnt  und  übermüthig  behandelt  haben.  Beide 
Völker  werden  freilich  schon  von  Amos  li3ä'.  2:f.  bedroht,  aber  die  Begründung  ist  eine 
andere.  Lässt  sich  auch  das  aVia;  Vy  iV-'-t;-i  aus  älterer  vorexilischer  Zeit  verstehen  vgl. 
Am  li3,  so  doch  kaum  das  yyis  ":a  ^t"'^  asia  nsnn,  dazu  haben  wir  nur  aus  späterer  Zeit 
Parallelen  vgl.  Jer  4826f.  und  mit  gutem  Grund,  denn  wie  der  Ausdr  n^iss;  vgl.  v.  7,  so 
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■'  DaniM,  so  inilir  irli  Irh,;  sprirht  Jaliir  t/rr  llrnsrhinircti,  der  (,'otf  /snicis: 
Moab  soll  wie  Scduni  und  die  Ainmonitcr  irii'  '  .\iiiont  iirrden,  '^'iJonien  und'" 
Wicken,  eine  Salzgrube  und  eine  Wüstenei  auf  iiinini-.  Der  Rest  meines  ]'olha 
soll  sie  plündern,  und  die  von  meiner  Nation  UcliriiinMichen  sollen  sie  erben. 
^'^Solches  tvird  ihnen  für  ihren  Uebermuth,  dass  sie  (jeschmälif  und  (/rossi/e/lmn 
haben  gegen  das  Volk  Jahves  der  Heerschaaren. 

^^Furchtbar  ist  Jahre  über  ihnen,  denn  er  ''■'verniehtet'''('(')  alle  Gölter  der 
Erde,  und  es  werden  ihn  anliefen.  —  ein  Jeder  ron  seinem  Orte  aus  —  alle 
Länder  der  Heiden. 


setzen  auch  diese  Vorwürfe  die  über  das  Volk  gekommene  Katastrophe  voraiiR ,  durfOi 
die  es  ein  Gegenstand  des  Hohnes  seiner  Nachbaren  wurde.  Nimmt  man  dazu  die  in 
V.  9  sich  findenden  Begrifl'e  ^w  p^ise  und  ■'i:  in'-,  sowie  die  Thatsache,  dase  trotz  guter 
Textüberlieferung  die  Kinastroiihe  hier  nicht  mehr  durchgeführt  ist,  so  wird  die  Ver- 
muthung  kaum  von  der  Hand  zu  weisen  sein,  dass  diese  vv.  später  eingefügt  sind.  v.  8. 
/u  Moab  vgl.  Jer  48iff. ;  zu  y>w  ■'53  vgl.  Jer  49iff.  Sonst  wird  V»  h'^-i'n  mit  persönl. 
Obj.  verbunden  vgl.  v.  10,  hier  mit  D^ias,  es  ist  gewohnl.  synon.  mit  Tpn,  spi  vgl.  v.  10; 
liier  muss  doch  wohl  an  das  übermüthigo  Verletzen  des  judäischen  Gebietes  gedaclit 
werden  vgl.  Am  lis.  Jes  154fl'.  Jer  48iff.  49iff.  v.  9  bringt  die  Strafe,  wobei  freilicli 
nicht  ersichtlich ,  in  welchem  Vorhältniss  Plünderung  und  Besitznahme  dieser  Gebiete 
durch  den  judäischen  Rest  zu  ihrer  dauernden  Verödung  stehen  —  abermals  ein  Zeichen, 
dass  wir  das  Werk  eines  spätem  Schriftstellers  vor  uns  haben,  der  gangbare  An- 
schauungen über  das  Gericht,  unbekümmert  um  die  Trage  der  Zeitfolge,  nebeneinander 
stellt.  Die  feierl.  Einführung  mit  Rucks,  auf  die  Verhöhnung  Judas,  in  dem  sie  Jahve 
verhöhnt  haben.  Er  wird  ihnen  als  der  allmächtige  Richter  sich  erweisen,  p»»;»  ist 
tijr.  Uy.  und  seiner  Bedeutung  nach  nicht  sicher  zu  bestimmen,  gewöhnlich  wird  es  mit 
dem  nicht  weniger  zweifelhaften  piao  Gen  loa  zusammengestellt  und  im  Sinn  von  >Besitz<: 
gefasst.  Graetz  vermuthet  iuirap  oder  n'jiuiäjs  vgl.  Hos  9  g.  Prv  24.31,  und  in  der  That 
würde  dies  neben  VliR  gut  passen,  iiir;,  das  sich  noch  Job  30?  und  Prv  2431,  findet, 
bezeichnet  wahrscheinlich  eine  Latyrusart,  etwa  »Wicken»  vgl.  ZATW  X,  1887  und  Low 
Aram.  PHanzenname  S.  173.  Auch  ni3»,  das  man  mit  >Grube«  übers.,  ist  an.  Xey.  Hitz. 
erinnert  zum  Verständniss  von  nhn  nistj  an  die  im  Süden  des  todten  Meeres  sich  finden- 
den Lager  von  Steinsalz  und  Steinsalzmassen  vgl.  Lynch  expedition  cap.  14  S.  20Hf. 
Die  Suff,  in  Dita^  und  niVnr  gehen  auf  Moab  und  Ammon  als  Volk,  und  meist  sieht 
man  in  dem  letzten  Verb,  den  God.  angedeutet,  dass  die  Moabiter  und  Ammoniter  Judas 
Sklaven  werden  vgl.  Jes  142.  61  ."i,  wofür  man  einen  deutlicheren  Ausdr.  erwarten  sollte 
vgl.  oben,  ^i:  ist  defect.  st.  ■'■■"ii  geschrieben,  v.  10  schliesst  die  Drohung  gegen  Edom 
und  Moab  ab.  Hier  steht  h-'-nn  in  seiner  gewöhnl.  Bedeut.  vgl.  zu  v.  8.  v.  11  ist  ursprüngl. 
sohwerl.  direete  Forts,  von  v.  8 — 10,  sondern  Einschub  cdues  Lesers,  der  das  Gericht  über 
die  Götter  der  Heiden  vermisste.  v.  IIb  trägt  auch  einen'  dem  ganzen  Zusammen- 
hange fremden  Ged.  ein  :  wenn  es  sich  hier  um  ein  Vernichtungsgericht  über  die  verschie- 
denen Völker  handelt  und  v.  8fl'.  sagen:  auch  das  Gebiet  von  Moab  und  Ammon  wird 
zur  unfruchtbaren  Steppe  ähnlich  wie  Philistaea  zum  Weideland  wird,  wie  passt  dazu 
ein  Ged.,  wie  ihn  IIb  ausspricht?  Oder  sollte  der  Verf.  die  hier  genannten  Völker 
von  der  endl.  Anerkennung  Jahves  ausschliessen '?  Das  Suff,  in  Bn'Vy  kann  nur  auf  die 
vorhergenannten  Völker  Moab  und  Ammon  bezogen  werden,  und  zwar  ist  wohl  h>y  in 
seiner  lokalen  Bedeutung  zu  lassen:  Das  Gericht,  das  sich  an  ihnen  auf  der  Erde  voll- 
zieht, ist  Offenbarung  Jahves,  der  furchtbar  über  ihnen  ist.  LXX  Syr.  haben  ns^3 
übers.,  eine  LA.,  die  angesichts  von  Zeh  9i4  jedenfalls  möglich  erscheint,  nti  ist  schwer- 
lich richtig,  denn  1)  ist  nti  intrans.  2)  bedeut.  es  «mager  sein«  bezw.  »abgemagert 
werden«,  eine  Bedeut.,  die  in  diesem  Zusammenhang  schwerlich  möglich  ist,  selbst  wenn 
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'äAuch    ihr,    Kuschiten,    seid  erschlagen  von  *  seinem*  Schwert 

'*UnJ  er  wird  seine  Hand  gegen  Norden  wenden  und  Assur  vernichten  und 
Ninive  zur  Wüste  machen,  zur  Steppe  der  Wüste  gleich.  i^Und  es  werden 
Herden  in  ihm  lagern,  alle  Thiere  des  *Feldes*(?).  Sowohl  Pelekan  wie  Igel 
werden    auf  seinen  Knäufen    herbergen,    *Eulen*    im  Fenster    singen,    *  Raben* 

man  das  Pi.  vocalisiren  wollte.  Was  freilich  ursprünglich  stand,  ist  fraglich,  mit  Hülfe 
der  Verss.,  die  vielleicht  dem  Zusammenhang  entsprechend  übers,  haben,  ist  der  urspr. 
Text  nicht  sicher  zu  gewinnen.  Ob  viell.  -t-is:  st.  ns  nti  stand?  Jenes  giebt  LXX  im 
Dodekaproph.  gewöhnl.  durch  das  hier  sich  findende  l^oXi^Qeveiv  wieder.  Graetz  vor- 
niuthet  n-ij-,  das  aber  zu  schwach  ist  seiner  Bedeut.  nach.  Wodurch  diese  Götter  ver- 
nichtet werden,  lässt  sich  nur  vermuthen:  doch  wohl  dadurch,  dass  er  die  Keiche,  deren 
Volker  diesen  Göttern  dienen ,  vernichtet  und  sie  so  als  ohnmächtig  erweist.  Dadurch 
kommen  diese  Völker  zugleich  zur  Erkenntniss  Jahves  und  zu  seiner  Verehrung  v.  IIb. 
Die  Differenz  dieses  v.  IIb   mit  Stellen   wie   Jes  22ff.   Mch  4ifi".    Zeh  14i6  u.  a.  ist  offen 

anzuerkennen ,    denn  die  Behauptung,    dass    wipatj iir;.-^3-i  ein  prägnanter  Ausdr.  sei 

für:  sie  werden  jeder  von  seinem  Ort  nach  Jerus.  ziehen,  um  anzubeten  (Keil,  Klein.) 
ist  unbegründet.  Zu  =-i;-  "s  hz  vgl.  Jes  40i.'):  offenbar  steht  n^^^s  im  Sinne  von  »Länder« 
überliaupt.  Vielleicht  steht  dieser  v.  mit  seiner  Polemik  gegen  die  Götter  unter  dem 
Einfluss  des  Deuterojes.  v.  12  ist  jedenfalls  nicht  grade  Forts,  zu  v.  11,  weil  d;  so 
keinen  verständigen  Sinn  giebt,  man  kann  nur  zweifeln,  ob  er  Forts,  von  v.  8 — 10  oder 
von  4 — 7  ist.  Im  letzteren  Fall,  der  mir  der  wahrscheinlichere  ist,  muss  man  freilich 
annehmen,  dass  er  in  der  ursprüngl.  Form  nicht  erhalten  ist:  die  Kinastrophe  ist  ver- 
loren gegangen,  die  in  4 — 7  und  in  13 — 15  hervortritt.  Der  Anschl.  an  v.  4 — 7  empfiehlt 
sieh  auch  um  desswillen,  weil  der  Weg  nach  Aegypten  über  Philistaea  geht.  Wegen 
v.  13  wird  lain  gelesen  werden  müssen.  Zu  la^n  "^V}-  vgl.  Jes  66 16.  Vielleicht  ist  der 
V.,  der  die  Kiuastr.  nicht  hat,  verstümmelt,  eine  Vermuthung,  die  in  Mtan  ihre  Stütze 
finden  könnte,  da  dies  jetzt  nicht  ohne  Bedenken  ist,  insofern  das  zur  Heraushebung 
eines  Pronom.  dienende  sin  bezw.  rn-  sonst  unmittelbar  auf  dasselbe  folgt. .  .  v.  13 — 15 
bringen  das  Gericht  über  Assur.  Budde  hat  die  vv.  als  Einschub  angesehen,  weil  sowohl 
Inhalt  wie  Sprachgebrauch  und  Darstellung  in  spätere  Zeit  weisen,  jenes  namentlich, 
insofern  jede  Begründung  des  Gerichts  fehlt.  Aber  auch  vv.  4 — 7  haben  eine  solche 
nicht,  ohne  dass  wir  doch  in  diesen  vv.  und  bes.  in  v.  7  in  seiner  ursprüngl.  Form 
einen  Grund  fänden,  sie  Zeph.  abzusprechen.  Zudem  war  in  der  Zeit  des  Zeph.,  nachdem 
so  manche  Verkündigung  des  Gerichts  über  Assur  seit  den  Tagen  des  Jes.  erfolgt  war, 
eine  Begründung  zu  entbehren:  jeder  kannte  Assur  als  den  Frevler,  der  Gottes  Plan 
l'reventli<-h  überschritten  hatte.  Was  aber  die  Unselbständigkeit  der  Darstellung  angeht, 
so  trifft  dieser  Vorwurf  in  gewissem  Sinn  freilich  v.  15,  über  dessen  ursprüngl.  Zuge- 
hörigkeit man  zweifelhaft  sein  kann.  Zu  dem  auffallenden  Juss.  v.  13,  für  das  Wellh.  lesen 
will  n-j^i  vgl.  K.  §  109,  2  b  Anm.  Am  einfachsten  wäre  es,  wenn  man  annehmen  könnte, 
dass  in  12b  ein  Perf.  proph.  stand,  das  durch  -jji,  las'.i  und  b-c^i  fortgesetzt  würde, 
doch  wird  diese  Annahme  durch  v.  14  isaii  nicht  empfohlen.  Unverständlich  ist  in^n  ia 
■i:,  denn  das  kann  nicht  sein  »allerlei  Thiere  schaarenweise  oder  in  Masse«  (Keil,  Ew. 
u.  a.)  oder  »Gethier  jeglichen  Geschlechts«  (Hitz.),  da  'u  nichts  als  »Volk«  ist.  Wahr- 
scheinlich ist  der  Text  verderbt,  LXX  (Tijg  yijg)  Trg.  (si:)  scheinen  ■'U  nicht  gelesen  zu 
haben,  viell.  "iv  ?  Jedenfalls  lässt  sich  dem  überaus  zweifelhaften  ^-5  irr^-  '-;  keine 
Stütze  für  die  Aenderung  von  ü^'ny  in  a^any  (Araber)  entnehmen  (Wellh.).  Zu  wn  vgl. 
K.  §  90,  3  b.  In  ähnlicher  Weise  wie  hier  werden  nsp  u.  -.fp  auch  Jes  34  ii  vgl.  PslOS? 
erwähnt,  aber  unsere  Stelle  ist  durchaus  eigenartig  und  der  Schluss  auf  Abhängigkeit 
unserer  Stelle  von  jener  (Budde)  ungerechtfertigt,  ^sp  verstehen  die  Verss.  von  Pelekan, 
während  icp  sehr  zweifelhaft   ist:   gew.  Igel  vgl.  das  entsprechende  Wort  im  Aram.  und 
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auf  der  Schwello is  Dan  ist  die  stolze  Stadt,    die  so  sirher  dulmj, 

die  in  ihrem  Herzen  spnifli :  ich  und  keiner  mehr.  Wie  ist  sie  zur  Wüste 
(/eworden,  zum  Lager  für  </ie  'l'hiere!  Jeder  der  nii-iiher(/eht,  irird  iiher  sie 
zisehe.n,  wird  seine  Hand  sehn-enhen (':'). 

3   »Wehe  der    aufrührerischen    und    besudelten,    der   gewaltthätigen   Stadt, 
ägie  gehorcht  nicht  und  nimmt  keine  Zurechtweisung  an,  auf  Jahve  vertraut  sie 


Aral).,  wahrend  Hitz.  Clieyne  os  mpU  iIit  Kohrdommel,  Dillmanii  aber  vom  Raben  ver- 
steht. Da  es  sich  um  die  zerstörte  Stadt  handelt,  so  wird  man  sich  die  Säulenknäufo 
als  am  Boden  liegend  zu  denken  haben.  ^:;iBi  erfordert  vor  sich  den  Namen  eines 
Vogels,  nicht  minder  aber  muss  vor  irjca  der  Name  eines  Thieres  stehen.  Für  Vip  ver- 
muthet  Wellh.  eis  vgl.  Ewald,  und  st.  sin  ist  offenbar  ityj  vgl.  Jes  34  u  und  LXX  zu 
lesen.  Ist  jene  LA.  ci2  richtig,  so  ist  ■ni»-'  allerdings  auifallend,  ob  viell.  statt  dessen 
M«;:".^  zu  lesen  ist?  Bei  der  grossen  Verwandtschaft  unsers  v.  mit  Jes  34 u  liegt  diese 
Vermuthung  nahe.  Der  Schi,  von  v.  14  ist  ganz  Unverstand!.  Gewöhnl.  versteht  man 
ntis  vom  Cederngetäfel  und  übers.:  denn  ihr  Oedernwerk  hat  er  entblösst,  aber  1)  fügt 
sich  dieser  Satz  des  Grundes  nicht  zum  Vorhergehenden,  und  2)  ist  der  Ausdruck  auf- 
fallend :  die  Wand  wird  blosgelegt,  wenn  das  Cederngetäfel  abgeschlagen  wird.  Ew. 
Hitz.  u.  a.  wollton  desshalb  nns  voealisiren,  das  =  npri  sein  soll :  »denn  er  zerstört, 
legt  blos«,  aber  weder  ist  diese  Erkl.  sprachlich  möglieh,  ganz  abgesehen  davon,  dass 
TTin  nicht  =  zerstören»  ist,  noch  fügt  sich  auch  dieser  Satz  gut  zum  Vorhergebenden. 
Bei  der  Gleichheit  von  vier  aufeinanderfolgenden  Consonanten  am  Schluss  von  v.  14  und 
Anfang  von  v.  15  niyn  verdient  die  Vermuthung  ISuhls  Erwägung,  dass  dieser  Schluss 
von  V.  14  vielleicht  aus  Bruchstücken  des  folgenden  r!T^V^•^  n-yn  pst  entstanden  ist.  v.  15 
zeigt  einen  grossen  Mangel  an  Originalität,  er  scheint  aus  gangbaren  Phrasen  zusammen 
gesetzt:  zu  nrVsn  i'sn  rst  vgl.  nt^Vyn  asi  nxtn;  nai-rn  bis  niy  ■'des  findet  sich  wörtlich 
Jes  478;  mvh  nirri  i-x  =  Jer  5023.  51 4i;  zu  pn»''  n^Vs  ^si-  is  vgl.  Jer  198  ^a»  h: 
piB-'i  uv^  rr^h>:  Das  '.  in  'öss  ist  wohl  nicht  Suff.,  sondern  Bindelaut  des  stat.  constr. 
vgl.  "nVn,  "ja  vgl.  K.  §  90,  3a;  §152.  Bei  der  Fass\ing  als  Suff,  ergeben  sich  Schwierig- 
keiten ,  von  der  gewöhnl.  Bedeut.  von  des  »Nichtsein»  aus  käme  man  nicht  zu  der  Auf- 
fassung: »wie  ich  ist  nichts  mehr«;  des  =  »nur«  nimmt  Suff,  nicht  an,  und  die  Bedeut. 
»^ausser«  ist  nicht  nachweisbar.  Zu  rr<rJ?  yaia  vgl.  Ez  255.  it'  s'r  ist  gewiss  Gestus 
des  Spottes  und  nicht  sinnverschieden  von  i»ni  yj".  Bekanntlich  hat  sich  dies  Wort 
über  Ninive  nicht  erfüllt:  die  Scythen,  welche  dies  Wort  als  die  Vollstrecker  des 
Gerichts  schaut,  haben  vielmehr  die  Meder  gezwungen,  die  Belagerung  Niiiives  auf- 
zuheben, voransges.,  dass  Herodots  Nachricht  begründet  ist  vgl.  S.  229. 

3,  1 — 13  beschreiben  den  Zustand  der  Unbussfertigkeit  und  Widerspenstigkeit 
Jerusalems  und  besonders  seiner  leitenden  Stände,  obwohl  Jahve  es  an  Nichts,  was  man 
von  ihm  zu  erwarten  berechtigt  war,  hat  fehlen  lassen  v.  1 — 7.  Darum  weist  Jahve 
auf  das  kommende  grosse  Völkergericht  v.  8,  von  dem  das  über  Juda  ein  Theil  ist 
V.  11  ff. :  alle  übermüthigen  Frevler  werden  ausgerottet,  und  es  bleibt  ein  demütiger  Rest 
im  Lande,  der  seinem  Gott  anhängt  und  Ruhe  und  Sicherheit  goniesst.  Ueber  die  vv. 
9  u.  10  vgl.  unten. 

Wie  V.  2 ff.  zeigen,  ist  Jorus.  angeredet.  Auffallend  sind  die  indeteruiinirten 
Partien.,  die  nur  als  Vocative  gefasst  werden  können:  nisjJi  nsiio,  sie  stehen  wohl  des 
Nachdrucks  wegen  vorauf.  Zum  Partie,  nsiia  von  s^a  =  ma  vgl.  K.  §  75  Anm.  22.  Zu 
nVs;:  vgl.  Jes  593.  v.  2  rechtfertigt  das  nsiia.  Zu  Vipa  wao  nh  vgl.  Jer  728:  Jahves 
Stimme,  wie  sie  durch  die  Propheten  an  sie  ergeht,  nin-a  in  2b  steht  absichtlich  vorauf: 
sie  vertrauen  auf  äussere  Machtmittel,  auf  eine  Politik  von  Lug  und  Trug  u.  s.  w.,  vgl. 
Jos  7,  aber  nicht  auf  Jahve,    darum    konnnen    sie    auch   in    der  Zeit   der  Noth   nicht   zu 
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iiiclit,  und  ihrem  Gott   naht   sie    sich  nicht.     ^Ihre  Obersten  in  ihrer  Mitte  sind 

hiiillende  Löwen,  ihre  Richter  Wölfe  des  Abends *  Ihre  Propheten 

-iiul    Prahler,    treulose   Menschen,    ihre   Priester   entweihen    das   Heilige,    freveln 

-Viren  die  Unterweisung,      sjahve  ist  gerecht  in  ihrer  Mitte,   thut  keinen  Frevel, 

j.ileii  Morgen  lässt    er  ans  Licht  treten,  was  Rechtens  ist,    nichts  wird  verniisst, 

aber    der  Frevler    kennt    keine  Scham.      ^Ich    habe  Völker    ausgerottet,    ihre 

lim.  V.  3.  4  wendet  sich  der  Propb.  gegen  die  leitenden  Stände :  die  obersten  Beamten 
iiid  brüllende  Löwen,  in  jedem  Augenblick  bereit,  sieb  auf  die  Beute  zu  stürzen  und  zu  zer- 
ivisson  vgl.  Ez  192.  Prv  281.0,  ibre  Richter  a^y  -äs',  d.h.  am  Abend  auf  Raub  ausgebende 
W  rdfe  vgl.  Hab  l8;  die  Uebers.  der  LXX  von  ziv  durch  rijs  L-tgaßtag  ist  offenbar  verfehlt, 
ebenso  die  Erklärung  nach  riany  sst  Jer  5i;.  Zweifelhaft  ist  raiJ  si.  Gewöhnlich  über.s. 
man:  »welche  nichts  übrig  lassen  für  den  Morgen«  vgl.  verss.,  aber  es  ist  weder  einzu- 
.sehen.  wie  a-i;  zu  dieser  Bedeut.  kommt,  noch  was  dieser  Zusatz  soll,  in  dem  auch  das 
Perf.  auffallend  ist.  Offenbar  stehen  a-y  und  -ip:  in  einer  gewissen  R./.i.liunic  zu  ein- 
ander, aber  die  in  jener  Uebers.  angedeutete:  Hlie  am  Abend  auf  Eaul)  uisy.lieu  und 
nichts  für  den  Morgen  übrig  lassen-^,  ist  doch  wenig  wahrscheinlich.  Scliwally  versudit 
eine  Erkl.  auf  Grund  der  Num  24«  vorliegenden  Bedeutung,  streicht  aber  sV,  so  dass  er 
den  Sinn  gewinnt:  welche  Knochen  zerkauten  bis  zum  Morgen«,  aber  diese  Tilgung 
lies  nV  ist  gewaltsam,  und  der  Ged.  kein  besonders  ansprechender.  Wahrscheinlich 
liegen  hier  Textfehler  vor.  Auch  Jeremja  begründet  das  Gericht  über  die  Propb.  mit 
ihrem  eitlen  Prahlen  (rriTns)  und  ihren  Lügen  vgl.  2332.  ri-;;=  v.  4  kann  nur  als  Plural  zur 
Bezeichn.  des  Abstr.  aufgefasst  werden  vgl.  r-nsn  Prv  l20,  viell.  aber  ist  gradezu  an 
ein  Femin.  mit  der  Endung  rn  zu  denken.  Sie  sind  treulos,  insofern  sie  eben  nicht  in 
den  von  Jahve  gewiesenen  Wegen  gehen,  sondern  Lügen  verkündigen,  »-p  ist  alles,  was 
.Tahve  gehört  und  mit  ihm  in  Beziehung  steht,  es  will  als  solches  gewerthet  werden, 
statt  dessen  profaniren  es  die  Priester,  die  berufenen  Hüter  von  Jahves  Eigenth. ;  sie 
freveln  zugleich  gegen  die  von  Jahve  ausgehende  LTnterweisung.  Gewöhnlich  wird  n-w 
auf  das  Gesetz  beschränkt,  welches  den  Unterschied  zwischen  Heiligem  und  Profanem 
überall  bestimmt,  aber  zu  dieser  Beschränkung  liegt  kein  Grund  vor:  der  Vorwurf  ist 
hier  kein  andrer  als  bei  Hosea,  der  ja  auch  den  Priestern  den  Vorwurf  macht,  dass  sie 
.labves  Thora  ausser  Acht  lassen.  5.  6  betonen  demgegenüber,  dass  Jahves  Verhalten 
einen  ganz  andern  Erfolg  hätte  haben  sollen:  wie  er  an  jedem  Tage  das  Seine  thut,  so 
bat  er  es  auch  an  besondern  Lebensbeweisen  in  den  gewaltigen,  von  ihm  heraufgeführten 
Katastrophen  in  der  Gesch.  der  Völker  nicht  fehlen  la.^sen.  Jahve,  der  in  Jerus.  thronende, 
ist  p—u,  insofern  er  immer  dem  zwischen  ihm  und  seinem  Volk  bestehenden  Verhältniss 
Rechnung  trug  und  leistete,  was  es  von  ihm  erwarten  konnte,  darauf  weist  5b  :  Jahve 
lässt  an  jedem  Morgen  ans  Licht  treten,  was  Rechtens  ist,  damit  wird  auf  Jahves  er- 
haltende Thätigkeit  in  der  Welt  gewiesen.  Freilich  lässt  sich  iiss  yr^  sonst  nicht  nach- 
weisen, auch  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  iiyj  sV  auffallend  kurz  ist  nach  dem  vorher- 
gehenden Satz,  der  ev.  sein  n^sh  entbehren  könnte  vgl.  zu  p:  Mch  720,  aber  die  von 
Schwally  gegebene  Uebers.  von  ^isj  sb  iis^  »keinen  Tag  bleibt  er  bezw.  es  aus«  ist 
sprachlich  schwerlich  zu  rechtfertigen,  die  Stelle,  auf  die  man  sich  gewöhnl.  für  diesen 
distributiven  Gebrauch  von  ;  beruft  Am  44,  ist  keine  sichere  Stütze  vgl.  zu  d.  St.  In 
";y:  ist  wohl  am  einfachsten  r^fs'o  als  Subj.  anzunehmen.  Klein,  u.  a.  haben  hier  schon 
an  die  göttl.  Strafgerechtigkeit  denken  wollen,  in  der  er  sein  Recht  dokumentirt,  aber 
diese  Auffass.  verträgt  schon  ipaa  -ipaa  nicht,  sie  greift  auch  dem  folgenden  v.  vor; 
ebensowenig  wird  man  aber  mit  Keil  an  die  tägl.  Verkündigung  seines  Willens  durch 
Gesetz  und  Propb.  denken  können,  dabei  kommt  p— s  nicht  zu  seinem  Recht.  Freilich  all 
solch  Thun  Jabves  war  umsonst:  die  Frevler  gingen  nicht  in  sich.  v.  6  weist  auf  die 
Offenbarungen  Gottes    in   den    ausserordentl.   Ereignissen    der    Gesch.     In    der  Meinung, 
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Zinnen  sind  zerstört,  ich  habe  ihre  Strassen  verwüstet,  so  dass  es  keinen  Wandrer 
mehr  giebt,  zerstört  sind  ihre  Städte,  ohne  Menschen,  bewohnerlos.  'Ich 
sprach:  nur  fürchten  möge  *sie*  mich,  möge  Zurechtweisung  annehmen,  nicht 
möge  *ihren  Augen*  entschwinden  alles,  was  ich  ihr  befohlen  habe;  doch  mit 
Eifer  haben  sie  ihr  verderbtes  Wesen  getrieben.  »Darum  harret  auf  mich,  sagt 
Jahve,  auf  den  Tag,  da  ich  als  Zeuge  aufstehe,  denn  mein  Recht  ist  es,  Völker 
zusammenzubringen  und  Königreiche  zu  versammeln ,  um  über  sie  meinen 
Grimm,  alle  Gluth  meines  Zornes  auszugiessen,  denn  durch  das  Feuer  meines 
Eifers  soll  die  ganze  Erde  gefressen  werden.  ^ Denn  dann  will  ich  den  Völkern 
reine  Lippen   geben,    dass   sie   alle    den  Namen  Jahves   anrufen   und  ihm  ein- 


(lass  V.  6  schon  mitten  in  das  bevorstehende  Völkergerieht  einführt,  von  dem  das  über 
Juda  nur  einTheil  ist,  wollte  Budde  (StKr  1893  S.395f.)  v.  6  nach  v.  8  stellen,  aber  mit 
Unrecht,  denn  1)  handelt  es  sich  hier  nicht  um  das  zukünftige,  sondern  um  vergangene 
Gerichte.  Da  v.  8.  11  ff.  durchweg  Impf,  haben,  würde  das  Perf.  in  v.  6,  vorausgesetzt, 
dass  dieser  v.  mit  jenem  in  ursprüngl.  Verbindung  stände,  auffallend  sein.  2)  wäre  in 
diesem  Fall  auch  der  Schluss  von  v.  5  bezw.  v.  7  überflussig,  denn  v.  7  steht  zu  v.  6  in 
demselben  Verhältniss  wie  der  letzte  Satz  in  v.  5  zu  den  vorhergehenden.  Zu  nm:E  vgl. 
liü,  es  steht  hier  für  die  Burgen  und  Paläste.  i-s:  =  i»»:  wie  im  Aram.  Da  v.  7  von 
Niemand  beanstandet  ist,  darf  man  jedenfalls  aus  dem  Uebergang  von  der  3.  Pers.  in 
V.  5  zu  der  ersten  in  v.  6  keinen  Grund  gegen  die  Aüthenticität  von  v.  6  ableiten. 
V.  7  betont  Jahves  Erwartung  und  andrerseits  den  thatsächl.  Thatbestand.  Absiohtl. 
erscheinen  Cohortative  statt  der  Imperative :  es  ist  eine  bittende  Mahnung,  zu  der  Jahve 
seine  Liebe  treibt.  Wie  die  Israeliten,  welche  den  Untergang  der  Aegypter  geschaut, 
von  Furcht  vor  Jahve  ergriffen  wurden  vgl.  Exl43i,  so  soll  es  auch  jetzt  wieder  werden. 
Gewöhnl.  siebt  man  in  ■n-iv  sVi  den  Nachs.  zu  den  hypothet.  gefassteu  Cohortativen  und 
in  10S  Vs  eine  Appos.  zu  raMn:  »so  wird  nicht  zerstört  werden  ihre  Wobnung,  alles  was 
ich  ihr  befohlen  habe«,  aber  es  ist  unmöglich  '1:1  hi  als  Appos.  zum  Vorhergehenden  zu 
fassen.  LXX  Syr.  lasen  n"?'??,  und  dies  giebt  einen  treffl.  Sinn:  ^und  nicht  soll  ihren 
Augen  entschwinden  alles,  was  ich  ihr  befohlen  habe«.  Zu  n-as  im  Sinne  von:  »zu  (irunde 
gehen,  verschwinden,  entschwinden«  vgl.  Jos  3 13.  4?.  lEeg  -2i.  Leichter  würde  aller- 
dings die  LA.  ^pe:  st.  r^v:  sein  (Graetz).  Um  den  Wechsel  zwischen  der  2.  und  3.  Pers. 
zu  vermeiden,  wird  man  im  Anfang  besser  s^-b  und  r-.'^r;  lesen.  Zu  n'sion  in  Verbindung 
mit  einem  andern  Verb.  =  eifrig  etwas  treiben  vgl.  Jer7i3.  11 7  u.  ö.,  und  zu  n-nsn  mit 
nV-V»  »verderbte  Handlungen  vollbringen«  vgl.  Gen  612.  Ps  14 1.  Bei  dieser  Sachlage 
(■ph)  kann  das  Gericht  nicht  ausbleiben  v.  8.  Gewöhnl.  sieht  man  in  isrt  die  Dulder  und 
Unterdrückten  angeredet,  aber  im  Zusammenhange  führt  nichts  auf  sie ;  richtiger  wird 
man  wohl  hier  eine  ironische  Anrede  an  die  Einwohner  Jerus. 's  sehen:  sie  sollen  nur  auf 
Jahve  warten,  der  Tag  des  Gerichts  kommt  (Hitz.).  -vh  giebt  temporell  gefasst  (Hier.) 
keinen  Sinn;  aber  unmöglich  ist  auch  die  Erkl.:  wenn  ich  aufstehe  zur  Beute  <1.  h.  eine 
Beute  zu  machen  (Keil,  Klein.),  das  ist  ein  wenig  passender  Ausdr.  für  das  Strafgericht 
Jahves,  vielm.  =  i>;^:  Jahve  tritt  gegen  Jerus.  als  Zeuge  d.  i.  als  Ankläger  auf,  der 
ihre  Verurtheilung  berbeiführt  vgl.  Mch  I2  und  zu  Mal  2 12.  35.  usoa  kann  aber  nicht 
das  Recht  sein,  das  Jabve  ans  Licht  bringen  will  (Keil),  sondern  es  ist  das  Eecht,  das 
ihm  zukommt:  als  der  Weltenrichter  hat  er  das  Rocht,  die  Völker  vor  seinen  Richter- 
stuhl zu  fordern  und  über  sie  die  Schale  seines  Zorns  auszugiessen.  Statt  -s^pV  ist  dem 
riasls  entsprechend  mit  LXX  zu  lesen  vsp.V.  Das  Weltgericht  spielt  hier  dieselbe  Rolle 
wie  c.  1  äf. :  das  Gericht  über  Juda  ist  nur  eine  Episode  des  grossen  Gerichts,  v.  9  f. 
sohliesseu  sich  an  v.  8  auf  keine  Weise  an,  vielmehr  unterbrechen  diese  vv.  den  Zu- 
sammenhang zwischen  v.  8  und  11,  denn  v.  11  führt  den  mit  v.  8  begonnenen  Ged.  fort. 
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trächtig  dienen.     '"  Von  Jcnseit  der  Ströme   rnii   Kii.s   irerden mir 

meine  Gaben  bringen. 

"An  jenem  Tage  wirst  du  nicht  zu  Schanden  werden  ob  all  deiner 
Thaten,  damit  du  treulos  an  mir  gesündigt  hast,  denn  dann  will  ich  aus  deiner 
Mitte  deine  übermüthig  Frohlockenden  entfernen,  und  nicht  wirst  du  ferner  auf 
meinem  heiligen  Berge  übermüthig  sein.  '^Und  ich  lasse  in  deiner  Mitte  ein 
demütiges  und  gebeugtes  Volk  übrig,  *die*  beim  Namen  Jahves  ihre  Zuflucht 
suchen.  i3j)er  Rest  Israels  wird  keinen  Frevel  vollführen  und  keine  Lüge 
reden,  und  nicht  wird  sieh  in  ihrem  Munde  eine  Zunge  des  Trugs  finden,  sondern 
sie  werden  weiden  und  lagern,  ohne  dass  einer  sie  aufschreckt. 


Beide  vv.  bil<len  eine  Parallele  zu  2ii.  nii-a  rrsD  ist  Gegens.  zu  D'rs»  »«ts  Jes  6.5,  dem- 
nach ist  jede  Auffassung  verfehlt,  die  bei  p—na  heb  an  Gott  denkt  vgl.  Hofm.  Scbriftbew. 
n,  2  S.  573 f.  Zu  fEr;  mit  Vs  vgl.  ISara  10»,  wo  sich  das  mit  Vs  identische  V  findet. 
'  BS3  sip  ist  immer  Bezeichnung  für  die  Verehrung  Jahves  vgl.  Gen  42e.  12.s  u.  ö. 
V.  10  weist  auf  das  Huldigungsgeschenk,  das  die  Heiden  Jahve  bringen  werden.  Zu 
Bi:  •'in;i  -=»<:  v.  10  vgl.  Jes  18 1:  gedacht  ist  an  den  Nil  und  Astaboras,  und  der  Verf.  weist 
damit  auf  die  Heiden  im  äussersten  Süden,  -rn«  meine  d.  i.  die  mir  zukommende  Gabe, 
wodurch  sie  ihn  als  König  anerkennen  vgl.  ISam  IO27.  IlSamSs.  Keil  hat  -s-s  rs  —ry 
als  Obj.  zu  v-""  gefasst,  -rrtjis  aber  als  Appos.,  er  findet  hier  den  Ged.:  die  bekehrten 
Heiden  bringen  die  in  alle  Welt  zerstreuten  Glieder  der  Gottesgeraeinde  Jahve  als  Speis- 
opfer dar,  aber  weder  macht  die  Stellung  diese  Auffassung  wahrscheinlich,  noch  kann 
■'SIS  ra  Bezeichnung  der  zerstreuten  Exulanten  sein.  Offenbar  ist  -sir  p2  '^ry  viel- 
mehr Subj.  zu  "i-aT,  ohne  dass  freilich  die  Worte  sicher  zu  deuten  wären.  Gewöhnl. 
übers,  man  '-ry  »meine  Anbeter«,  doch  müssen  die  Vertreter  dieser  Erkl.  zugeben,  dass 
für  diesen  Begriff  niemals  dieser  Ausdr.  im  AT.  vorkommt.  Noch  weniger  lässt  sich  mit 
■'SIE  r:  anfangen,  wahrscheinlich  liegen  hier  Textfehler  vor. 

V.  11  führt  den  Ged.  von  v.  8  fort,  sinn  ai-a  weist  zurück  auf  ryij  -nip  oi''  v.  8. 
Was  aber  ist  der  Sinn  von  -s-ar  ah?  Unmöglich  der:  du  wirst  dich  nicht  zu  schämen 
brauchen  all  deiner  Frevelthaten,  weil  sie  nicht  mehr  vorkommen  (Keil  vgl.  Ew.),  oder 
weil  in  dem  seligen  Gnadenstand,  den  Gott  herbeiführe,  die  Selbstverdammiuig  keinen 
Kaum  mehr  habe  (Or.),  vielm.  ist  wohl  B'ra  wie  oft  in  objectivem  Sinn  zu  fassen  vgl. 
Jer  23«.  Ps  22«  u.  ö. :  du  wirst  nicht  zu  Schanden  werden  ob  aller  deiner  Thaten;  die 
Strafe,  welche  alle  verdient  hätten  1 2ff,  wird  durch  Vertilgung  der  Hauptschuldigen  von 
den  Uebrigen  abgewendet  (Stein.).  Will  man  s-a  nicht  in  diesem  objectiven  Sinn  fassen, 
so  bleibt  nur  die  Möglichkeit  sV  zu  vocalisiren :  da  Jahve  die  üebermüthigen  zu  vertilgen 
beschlossen  hat,  so  wünscht  er,  das  Volk  möchte  jenes  Tages  voll  Scham  und  Reue  in 
sich  gehen,  damit  nicht  im  Allgemeinen  Jerus.  in  das  Sckicksal  jener  mitverwickelt 
werde  (Stein.).  Gegen  die  subjective  Fassung  von  -riar  ss  macht  Hitz.  mit  Eecht 
geltend,  dass  nach  v.  5b  diese  Auss.  nicht  nur  auffallend  wäre,  sondern  dass  die  fol- 
gende Begründung  auch  eher  die  gegentheilige  Aussage  erwarten  Hesse ,  insofern  be- 
schämende Erinnerung  ein  vorzügliches  Mittel  ist,  den  Hochmuth  zu  dämpfen.  Angeredet 
ist  natürlich  Zion  vgl.  v.  Iff.  ha;  wie  ns:  und  nis;  vom  frevelhaften  Uebermuth,  der 
keine  Schranken  kennt  vgl.  Jes  3i6.  98.  Ps  IO2  u.  ö.  und  zu  nrs;  -»-Vy  vgl.  Jes  133.  In 
IIb  liegt  die  Hindeutung  auf  das  über  Juda  kommende  Sichtungsgericht,  das  ein  Theil 
jenes  grossen  die  ganze  Erde  in  Mitleidenschaft  ziehenden  Gerichts  ist  vgl.  v.  8.  l2ff. 
Den  Gegens.  zu  den  n-s;  "'"iy  bildet  h-i  ':s  ay  v.  12  'die  frommen  und  stillen  Dulder« 
Wahrscheinl.  ist  mit  Graetz  und  Wellh.  •'Chi  st.  w--  zu  lesen :  die  vorher  erwähnten 
Dulder  werden  näher  beschrieben,  und  es  wird  damit  auf  die  Hauptursache  ihrer  Be- 
wahrung, nicht  aber  die  Folge   derselben  hingewiesen,   erst  v.  13  weist  auf  ihr  ferneres 


^K/id.lr, 

Toehirr 

S  iui 

Herzen,    Torlitcr 

.lenisdleni. 

deinen  Feind,  Kl 

'iniij    isi 

■firls 

Uebel 

^erleben-"'. 

"'.!// 

JeiK 

dirh  it 

lieht,    Sion, 

nirhl   . 

Hin,/,' 

deiner 

Milte^   ein 

Inifre, 

u'h,r 

''dich 

erneuern'" 

(■f)    in 

sein 

Z|ih  .'511-17.  ixb. 

•I,  j,iwhz,',  Isnief,  in,,/  /)■,',„■  ,/l,-l,  r„n  ,/,imrm 
iK/,d,r,'  entfernt  deine  •■  U'iilersaeher'',  lj,'selti,/l 
ist  .hili,-,'  in  deiner  Mitte,  du  wirst  fernerhin  l,;'in 
III  'fi'i/i'  ieii;t  man  zu  Jeruscdem  sagen:  furcht, 
II  ,lcinc  ll,ii„/c  sinken,  ^-i Jahre,  dein  <i„tt,  ist  in 
11,1,1.  r.r  irinl  fr„hl,j,irn  iiticr  ,li,-h  in  l'ninl,', 
er  LiclM-,  irint  Jidnln  iUier  ili,-h  in  \V„niic  -nie 
am  T(i(je  des  Festen'" .     ^'^h(]Vehe,  wer  idicr  sieSpntf  ,iuspre,-li,'n  irini !)     ''■'uSidie, 


Verhiilton  hin.  Zu  h-^  -Jy  vf,'l.  Jos  2(!(i.  ,lnl,  Itlas.  Zu  v.  13  v^l.  Jos  SSl^C.  Ps  ISaff. 
V.  13b  gicbt  koinc  Begründung  zu  13a,  snniliTn  liildct  den  Gegens. :  sie  werden  sicli 
einander  kein  Unrecht  thun,  sich  das  Leben  nicdit  gegenseitig  erschweren,  sondern  ein 
idyllisches  Lehen  fuhren,  ungekränkt  und  ungestört  (Hitz.).  l'rovler,  die  sie  aufschrnkni 
könnten  {i^-r.^),  giebt  es  unter  ihnen  nicht. 

V.  14—20  eine  Trostrede,  welche  sich  an  die  vom  Gericht  Niedergebeugten,  an 
die  in  der  Zerstreuung  Lebenden  richtet;  Jahve  hebt  die  Gerichte  auf,  iührt  die  Zer- 
striMilcn  ziiriick.  und  Israel,  das  einst  eine  Schmach  unter  den  Völkern  war,  soll  wieder 
zu  li'iilini  1111(1  lHiiT  gelangen.  Schon  dieser  Inhalt  des  Stückes,  der  das  Exil  voraussetzt, 
nuK  lil  ilir  AlilasKuug  desselben  durch  Zophanja  zur  Unmöglichkeit.  Das  Stück  zeigt 
aucli  iiiilit  denselben  Sprachgebrauch  wie  die  ächten  Reden,  wohl  aber  im  ganzen  Ton 
lind  liilialt  starke  Berührung  mit  Dcutcrojos.  vgl.  Kuenen  II  §  78.  v.  14  redet  zwar 
wie  V.  1  Zion  an,  aber  die  Situation  ist  eine  total  andere:  dort  handelt  es  sich  um  das 
von  Sünden  befleckte  Zion,  das  erst  dem  Gericht  vorfallen  soll,  hier  um  das  vom  Gericht 
lange  Zeit  gebeugte  vgl.  v.  1511'.  Zu  Vsib'i  neben  ii's  vgl.  schon  v.  13.  LXX  hat  freilich 
oVn-'  gelesen.  Wie  sin-  ora  v.  16  zeigt,  sind  die  PerfF.  v.  15  als  prophetica  zu  fassen. 
Treffend  vocalisirt  Wollh.  v.  15  Ti:o?ä«;,  was  durch  ^a-s  als  wahrscheinlich  gestützt  wird, 
und  zum  Part.  Po.  asüis  vgl.  Job  9i,5.  n:s  =  »bosoitigcn,  wcgschaft'on<v  ist  nicht  zu  be- 
anstanden, mit  Unrecht  vermuthct  Schwally  auf  Grund  der  LXX  n-is,  ihr  UlvT(>mctl  at 
ix  x^K'"^  f/!)(>(i)ri  (jou  ist  offenbar  freie  Ucbors.  des  hcbr.  Textes,  grade  wie  -■'CvB's  durch 
tläixtluaxd  (Tor  wiedergegeben  wird.  Israels  König  ist  nun  Jahve  in  seiner  Mitte,  der  es 
in  Zukunft  vor  allem  Uebel  zu  schützen  wissen  wird.  Statt  ^sit  ist  wohl  mit  LXX 
-N-jp  zu  lesen.  Zu  nsi  >.sehen<:  =  »erfahren«  vgl.  Jer  5 12  und  bes.  Ps  90 is.  Prv  27)2, 
wo  sich  nsi  in  derselben  Verbindung  mit  s"i  bezw.  nsn  findet.  In  v.  16  ist  ii-s  Vocat. 
und  zu  16b  vgl.  IlSam  4i.  Jos  137.  Jer  621  u.  ö.  v.  17  bringt  die  sachl.  Begründung 
zu  der  Mahnung  v.  16:  Jahvo  in  Zions  Mitte  ein  hilfreicher  Held.  Zion.  dessen  Ge- 
meinde jetzt  nur  aus  den  treuen  Verehrern  besteht,  die  in  Jahves  Wegen  wandeln,  ist 
ein  Gegenstand  seiner  Freude  vgl.  Jes  65i!i.  625.  Jer  32«.  Schwierig  ist  -ü-in-.  Keil, 
Orelli  u.  a.  übers.:  -er  wird  schweigen  in  seiner  Liebe«,  aber  das  ist  neben  dem  sofort 
folgenden  r.i^z  V;«  unmöglich.  Buhl  will  vgl.  LXX  Syr.  »■«■jr!:;  lesen,  und  iransa  sieht 
er  als  Obj.  dazu  an  vgl.  Ew.  232  d:  »er  wird  seine  Liebe  erneuern«,  aber  1)  sind  die  von 
Ew.  angezogenen  Beispiele  ii-a  yi,  riEoa  --jEn,  nea  -lyr  unserm  nansa  v^-nr,  nicht  genau 
analog,  2)  lassen  die  parallelen  nnasa  und  ri;na  eine  andere  Aufl'ass.  des  iransa  erwarten 
und  3)  passt  der  so  gewonnene  Sinn  sohlecht  zwischen  den  vorhergehenden  und  folgenden 
Ged.  Jener  zweite  Fehler  wird  bei  der  von  LXX  und  Syr.  vertretenen  LA.  •^•■e^it  ver- 
mieden: »er  wird  dich  erneuern  in  seiner  Liebe«;  auch  Hitz.  vermeidet  ihn,  welcher 
erkl. ;  er  wird  in  seiner  Liebe  Neues  thun«,  das  noch  nicht  da  gewesen  ist,  aber  weder 
ist  diese  Bedeutung  gesichert  —  der  Begriff  des  Unerhörten,  Ausserordentlichen  liegt 
nicht  in  vir.  —  noch  will  diese  AufTass.  sich  gut  in  den  Zusammenhang  und  zu  den 
parallelen  Verben  fügen.  Es  liegt  vielleicht  eine  Verderbniss  des  Textes  vor.  Der 
Anfang  von  v.  18  ist  unverständlich.     Wäre  ism^  ■'ju  Obj.  zu  ^mecn,    so   sollte  man  doch 
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ich  mache  den  (hiraiix  alloi,  die  dich  quälen  ('^a)  und  raffe  fort,  die  dich  ^schlagen*. 
"b  In  jener  Zeil  du  lielfc  ich  dem  Hinkenden,  und  das  Zerstreute  werde  ich 
sammeln,  und  ich  will  sie  zum  Gegenstand  desPreisens  und  zu  dem  des  Rühmens 
auf  der  ganzen  Erde  machen.  ^'>In  jener  Zeit  will  ich  euch  bringen,  und  in 
*jener*  Zeit  will  ich  euch  sammeln,    denn   ich  muclte  euch  zum  Gegenstand  des 


die  Wiederaufnahme  durch  ein  Sutt'.  erwarten,  ganz  abgesehen  davon,  dass  der  Zweck 
dieser  scharfen  Heraushebung  nicht  ersichtlich  ist.  Und  was  sollte  es  heissen:  »die 
Gedrückten  fern  von  der  Versammlung  versammle  ich  ?  LXX  und  Syr.  haben  lyw  di"; 
st.  fjn'o  "13  gelesen  und  mit  dem  Schi,  von  v.  17  verbunden:  er  wird  über  dich  froh- 
locken in  Jubel  wie  am  Festtage«.  Zu  nyia  als  Bezeichnung  eines  Freudenfestes  vgl. 
Zeh  8 19.  LXX  und  Syr.  lasen  dann  "PECsi,  und  wahrscheinl.  las  LXX  •-[•sv  st.  ^tsi?  und 
-in  st.  -i-T.,  während  sie  st.  nsa«  wohl  sa-  -a  hatte.  Die  eingetretenen  Verderbnisse  er- 
klären sich  leicht  und  es  lässt  sich  für  diesen  Text  der  LXX  die  Thatsache  anführen, 
dass  v.  17 f.  so  klar  die  Kinastrophe  erkennen  lassen:  ||  sti'"  iia;  |  fi^pa  TnVs  nin- 
I  riE-n  n-?:»  s»''  "«  -in  ||  -;-:a  «riCsi  |  -ij'ia  Di-:  nj-a  -;-';»  i-j-  ||  iransa  -j-inn-  |  nnasa  -j-ljy  B-a- 
Zu  dem  üebergang  von  der  dritten  Person  zur  ersten  Pers.  vgl.  v.  5  und  v.  7 ;  der 
letzte  Satz  ist  als  Ausruf  zu  fassen,  bei  dem  der  Wechsel  von  der  Anrede  zur  Rede  in 
der  dritten  Person  sich  leicht  verstehen  lässt.  Die  Hauptschwierigkeit  des  Textes  liegt 
in  --3»3  -PSDS1.  Weder  will  -nsBsi  als  Fortführung  des  vurhergehenden  h'y  passen,  noch 
auch  gewinnen  wir  so  einen  im  Zusammenhang  brauchbaren  Sinn.  Da  man  zu  v.  19a 
ungern  ein  paralleles  Glied  vermisst,  so  scheint  mir  die  Vermuthung  erwägenswerth, 
dass  --2a  -rscsi  ein  aus  v.  19  versetztes  Glied  ist,  das  vielleicht  vor  s-nn  nya  seine 
Stelle  hatte;  natürlich  ist  dann  dem  ^-sya  entsprechend  Ti!?'?  zu  lesen  vgl.  Jes  50(;,  jenes 
■lyia  B1-3  aber,  durch  das  das  erste  Versglied  überfüllt  würde,  ist  als  das  kürzere  Glied 
zu  njia  •['hy  h'"  zu  ziehen.  Da  'i;i  -in  sowohl  ausser  der  Kinastrophe  steht  —  es  fehlt 
das  zweite  Glied  dazu  —  als  auch  n-W  st.  eines  zu  erwartenden  "j-Vy  hat,  so  haben  wir 
in  diesem  Ausruf  vielleicht  die  Glosse  eines  Lesers.  Der  MT.  in  v.  19  a  ist  ebenfalls 
verderbt,  denn  n»y  giebt  keinen  Sinn,  auch  dann  nicht,  wenn  man  mit  LXX  -wa^  -pn  st. 
Tjya  hi  ns  lesen  wollte;  n»y  aber  nach  Mch  5i4  im  Sinne  von  opj  nioy  zu  erklären  (Hitz. 
u.  a.)  ist  unmöglich.  Viell.  ist  die  Vermuthung  von  Graetz  richtig,  der  nach  noy  ein 
n^2  ausgefallen  glaubt,  so  dass  demnach  v.  19a  zu  lesen  wäre:  |  -'lyo  hs  pn  nVs  ntoy  -::n 
I  ij-sa  -niosi  »siehe  ich  mache  den  Garaus  allen,  die  dich  peinigen  und  raffe  fort  (in 
jener  Zeit)  die  dich  schlagen«.  Zu  -nses  vgl.  ISam  156.  Ez3429.  In  v.  19b  ist  Jahve 
als  sorgender  Hirt  gedacht  vgl.  zu  Mch  4«.  7.  Da  s-nn  nya  bezw.  Kinn  oi-a  gewöhnlich 
am  Anfang  und  nicht  am  Ende  eines  Satzes  steht  vgl.  v.  20,  so  ist  vielleicht  besser 
auch  hier  s-nn  nya  zum  folgenden  zu  ziehen,  so-  hätten  wir  auch  hier  dieselbe  Strophen- 
form wie  vorher.  Zu  dem  Waw  consec.  nach  der  vorausgehenden  Zeitbestimmung  vgl. 
Ex  16 6f.  Ew.  §  344b.  Der  Schluss  von  v.  19  ist  wieder  nicht  in  Ordnung:  man  kann 
nicht  übers.:  in  allen  Ländern  ihrer  Schmach,  denn  weder  kann  ancz  von  yisn  abhängig 
sein  (Hitz.),  was  der  Artikel  verbietet,  noch  kann  es  als  Apposition  zu  y^sn  gefasst 
werden  (Philippi  status  constr.  S.  37).  Ebenso  wenig  kann  man  anca  V'^^'^  ^^a  als  Re- 
lativs.  ansehen,  der  das  Suff,  in  n-naa  näher  bestimmt.  Nöldecke  (Gott,  gelehrte  Anz. 
1871  S.  896)  wollte  d  in  o-naa  streichen  und  nnra  zum  Obj.  machen;  wahrscheinlicher 
scheint  mir  die  Annahme,  dass  dpb3  eine  in  den  Text  gedrungene  Glosse  zum  Obj.  des 
Satzes  (Schwallyi,  oder  vielleicht  aus  oniar  -aioa  entstanden  ist  (Wellh.).  v.  20  ist  im 
Wesentlichen  mit  v.  19  identisch,  und  zwar  nicht  nur  den  Gedanken,  sondern  auch  den 
Worten  nach.  Freilich  ist  insofern  eine  kleine  Differenz,  als  das  Obj.  in  v.  20  um- 
fassender ist:  B2PN  st.  nyV.:n  und  nman.  Aufl'allend  ist  das  Fehlen  der  Ortsangabe  in 
V.  20a  vgl.  Jes  142.  In  "jap  muss  ein  Textfehler  vorliegen,  man  erwartet  Tap_s  s-nn  rya. 
Andere  haben  freilich  nya  lesen  wollen,  aber  zu  dieser  Zeitbestimmung:  »zur  Zeit,  wo  ich 
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Bühmens  und  des  Preisens   unter  allen  Völkern  der  Erde,    wenn   ich   eure  Ge- 
fangenen vor  euren  eignen  Äugen  zurückführe,  sagt  Jahve. 


euch  sammle«  wurde  ein  Haiiiitverbum  l'clilen.  Es  nitre  auch  nicht  jjeratlien,  Jurcli 
leichte  Aeuderung  dos  folgenden  diese  Zeitbestimmung  mit  20b  zu  verbinden,  weil  20b 
seine  eigene  Zeitbestimmung  am  Sehlusso  des  v.  hat.  Ich  vermuthc,  dass  20  a  ursprüngl. 
nur  e  i  n  Satz  war,  denn  das  doppelte  pya  und  Dir«  ist  sehr  auffallend.  oi-j-y^  vor 
euren  Augen,  d.  h.  so,  dass  ihr  es  sehet  und  erlobet  vgl.  ns-  =  erleben  v.  15.  Statt 
ist  oft'enbar  DSMaa  zu  lesen. 


Haggai. 


§  I.     Das  Buch  des  Propheten. 

Das  Buch  des  Propheten  enthält  drei  kurze  Reden,  die  sämmtlich  den 
Tempelbau  zum  Gegenstand  haben,  wozu  als  Anhang  ein  kurzes  Wort  kommt, 
das  sich  auf  Zerubbabel  bezieht.  Die  erste  Rede  c.  li— 15  aus  dem  3.  Jahr  des 
Darius  am  ersten  des  sechsten  Monats,  die  an  Zerubbabel,  den  Landpfleger  Judas 
und  an  den  Hohenpriester  Josua  gerichtet  ist,  weist  die  Einrede  der  Juden,  dass 
die  Zeit  zum  Tempelbau  noch  nicht  gekommen  sei,  zurück  mit  dem  Hinweis 
auf  ihre  eigenen  getäfelten  Häuser  und  die  Noth  der  Gegenwart,  die  nur  wegen 
ihrer  Lässigkeit  gegen  Jahve  über  sie  gekommen  ist,  v.  1 — 11.  Haggais  Er- 
mahnung war  von  Erfolg:  am  vierundzwanzigsten  desselben  Monats  begann  man 
Hand  an  das  Werk  zu  legen. 

Die  zweite  Rede  c.  2i — o  stammt  aus  dem  siebenten  Monat  und  zwar  vum 
einundzwanzigsten  Tage.  Haggai  tritt  hier  der  umsichgreifenden  Mutblosigkeit 
entgegen,  man  meinte,  alle  Mühe  sei  umsonst,  weil  man  doch  nichts  Ordentliches 
zu  Stande  bringen  würde.  Er  weist  demgegenüber  darauf  hin,  wie  Jahve  in 
Bälde  die  Zeit  der  Vollendung  heraufführen  wird,  so  dass  die  Kostbarkeiten  aller 
Völker  nach  Jerus.  kommen,  und  so  die  Herrlichkeit  dieses  Tempels  grösser  werden 
wird  als  die  des  ersten.  Während  aber  die  ganze  Welt  ringsum  von  der  Er- 
schütterung ergriffen  ist,  wird  in  Jerusalem  Friede  sein,  so  dass  man  in  Ruhe 
den  Tempel  bauen  kann. 

Die  dritte  Rede  endlich  ist  am  21.  des  9.  Monats  gehalten  und  nimmt 
den  in  der  ersten  Rede  schon  berührten  Ged.  wieder  auf,  dass  aller  Unsegcn, 
den  sie  erfahren,  daher  rührt,  dass  sie  sich  zu  wenig  um  Jahve  gekümmert,  ihre 
Selbstsucht  hat  alles  in  ihre  ungöttlichen  Kreise  gezogen.  Das  können  sie  deutlich 
an  ihren  bisherigen  Misserfolgen  erkennen.  Von  nun  an  soll  das  aber  anders 
werden:  die  Erde  wie  die  Fruchtbäume  werden  ihren  Ertrag  geben. 

In  einer  zweiten  Rede  an  demselben  Tage  weist  der  Proph.  auf  die  in 
Kurzem  bevorstehende  Erschütterung  der  ganzen  Welt  hin  :  Jahve  wird  die  Macht 
der  Heidenreiche  vernichten,  einer  wird  durch  das  Schwert  des  andern  fallen. 
Den  Zerubbabel  aber  legt  Jahve  an  wie  einen  Siegelring,  denn  ihn  hat  er  erwählt. 


Hagga 


§  2.    Wirksamkeit  des  Propheten. 

Nach  den  in  unscini  Biii-li  cpliallencn  Nachrichton  wirkte  Haggai  im  zweiten 
Jahr  des  Darius  d.  h.  im  Jahre  520. 

Als  Cyrus  nach  der  Eroberung  Babels  den  Juden  die  Erlaubniss  zur 
Rückkehr  nach  Palästina  gab,  machten  zwar  nicht  alle  von  derselben  Gebrauch 
—  vielmehr  blieb  ein  beträchtlicher  Theil  und  gewiss  die  wohlhabendsten  vgl. 
Zeh  6nff.  im  Exil  zurück,  —  immerhin  kehrte  doch  ein  sehr  erheblicher  Theil 
zurück,  an  ihrer  Spitze  Öesbasar,  der  Fürst  von  Juda  vgl.  zu  1 2,  der  von  Cyrus 
zum  Landpfleger  ernannt  war,  und  der  Hohepriester  Josua;  daneben  zwölf  Aelteste 
nach  der  Zahl  der  zwölf  Stämme,  denn  diese  Zurückkehrenden  sahen  sich  als 
die  Nachfolger  von  Gesaninilisrael  an.  Die  hochgespannten  Erwartungen,  von 
denen  diese  Leute  bewegt  waren,  gingen  nicht  in  Erfüllung.  Sie  glaubten,  dass 
nun  die  von  den  Proph.  verkündigte  Vollendungszeit  angebrochen  sei;  statt 
dessen  erwarteten  sie  Noth  und  Sorge  allerlei  Art.  Zwar  wurden  sie  von  den 
im  Lande  Zurückgebliebenen  freundlich  aufgenommen,  aber  die  Exulanten  hielten 
sich  ängstlich  von  ihnen,  deren  Frömmigkeit  und  Religion  ihnen  bedenklich  war, 
zurück  und  schlössen  sich  wie  im  Lande  des  Exils  eng  zusammen.  Die  Ernten 
waren  ausserordentlich  schlecht,  und  der  Verdienst,  der  sich  ihnen  etwa  darbot, 
gering,  so  dass  sie  alle  Mühe  hatten,  das  für  ihren  Bedarf  Unerlässliche  zu  er- 
schwingen vgl.  Hag  In.  2i5fl'.,  Handel  und  Wandel  ruhten  so  gut  wie  vollständig 
wegen  der  allgemeinen  Unsicherheit;  es  scheint  auch  an  Uneinigkeit  und  Feind- 
schaft in  der  neuen  Gemeinde  selbst  nicht  gefehlt  zu  haben  vgl.  Zeh  8iü.  Es 
war  daher  kein  Wunder,  dass  Niemand  in  den  ersten  Jahren  an  den  Tempelbau 
dachte,  sondern  man  begnügte  sich  zunächst  mit  dem  an  heiliger  Stätte  errichte- 
ten Altar,  auf  dessen  Erbauung  sich  vielleicht  die  von  Sesbasar  Esr  5ii;  be- 
richtete Thätigkeit  beschränkte.  Das  ist  um  so  begreiflicher,  wenn  wir  bedenken, 
dass  diese  Exulanten  Jahrzehnte  hindurch  in  der  Fremde  ohne  Tempel  und  Altar 
ihre  Religion  zu  bewahren  gelernt  hatten.  Freilich  findet  sich  im  Esrabuch 
die  Vorstellung,  dass  diese  Exulanten  schon  im  zweiten  Jahr  nach  ihrer  Rück- 
kehr den  Grund  zum  Tempel  gelegt  hätten,  und  dass  lediglich  die  Feindschaft 
der  Samaritaner  die  Ursache  gewesen  sei,  dass  er  bis  zum  2.  Jahr  des  Darius 
liegen  geblieben  sei,  wo  man  ihn  endlich  wieder  aufgenommen  und  im  6.  Jahr 
glücklich  zu  Ende  geführt  habe.  Aber  diese  Anschauung  geht  lediglich  auf  den 
Chronisten  zurück  Esr  3.  4i — 5.  6i4b,  weder  die  aramäische  Quelle  des  Esra- 
buches  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt,  noch  auch  die  als  primäre  Quellen  in 
Betracht  kommenden  Bücher  Haggai  und  Zacharja  1 — 8  wissen  von  einer  Inan- 
grifTnahme  des  Baues  im  zweiten  Jahr  nach  der  Rückkehr  und  einer  Wieder- 
aufnahme im  zweiten  Jahr  des  Darius,  sondern  nach  diesen  erfolgte  erst  im 
zweiten  Jahr  des  Darius  der  wirkliche  Beginn  des  Tempelbaus  vgl.  Schradcr  in 
StKr  1867,  S.  460  fr.,  und  zwar  wesentlich  auf  den  Antrieb  des  Haggai  und 
Zacharja  vgl.  Esr  52,  welche  den  religiösen  Eifer  zu  wecken  und  lebendig  zu 
erhalten  verstanden.  Haggai  betonte,  wie  in  ihrer  Lässigkeit  in  Bezug  auf  den 
Tempelbau  die  Ursache  ihres  Unsegens,   den  sie  bisher  erfahren,    liege,  wie  aber 
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Jahve  von  nun  an  sie  segnen  werde,  und  alle  Bedenken,  die  sich  regten,  dass 
die  vorhandenen  Mittel  doch  nicht  ausreichen,  dass  man  nichts  Ordentliches  zu 
Stande  bringen  werde,  wurden  von  ihm  beseitigt  durch  den  Hinweis  auf  die  bald 
beginnende  niessianischc  Zeit,  die  in  Folge  der  von  Jahvc  hervorgerufenen  Er- 
schütterung der  Erde  und  des  Sturzes  der  Heideureiche  sich  einstellen  wird. 
Zerubbabel  sei  der  von  Jahve  Erwühlte,  den  er  wie  einen  Siegelring  schützen  werde. 
Was  hat  diese  Propheten  veranlasst,  grade  jetzt  mit  solchen  Hoffnungen  her- 
vorzutreten und  auf  den  Tempclbau  zu  dringen?  Wellhausen  hat  die  An- 
schauung vertreten,  dass,  während  die  älteren  Propheten  durch  historische  Er- 
eignisse bestimmt  seien,  während  sie  an  den  Wendepunkten  der  Gesch.  auftreten, 
dies  bei  Haggai  und  Zacharja  anders  sei,  sie  nehmen  lediglich  ihren  Ausgangs- 
punkt vom  Tempelbau,  von  der  Erschütterung  des  Perserreichs  zu  Anfang  der 
Regierung  des  Darius  Hj'staspis  merke  man  bei  ihnen  nichts.  Aber  mit  Recht 
hat  Ed.  Meyer  auf  Stellen  wie  27.  uj  hingewiesen,  in  denen  er  die  Andeutung 
findet,  dass  die  grosse  Erschütterung  der  Welt,  in  Folge  deren  die  Vollendungs- 
zeit kommt,  sich  vorbereitet,  und  insofern  erkannten  sie  es  als  ihre  Aufgabe, 
eben  jetzt  den  Tempelbau  in  die  Hand  zu  nehmen.  Darius  in  seiner  grossen 
Behistuninschrift  hat  uns  ausführliche  Nachrichten  über  die  gewaltige  Er- 
schütterung des  Perserreichs  in  dieser  Zeit  gegeben.  Die  Ermordung  des  falschen 
Smerdis  .521  gab  den  Anstoss  dazu.  Während  Darius  sich  gegen  den  babylon. 
Usurpator  Nidintubal  wandte,  fielen  Persien,  Susiana,  Medien,  Assyrien,  Ar- 
menien, die  Parther,  die  Marger,  die  Sattagyden  und  die  Saken  von  Darius  ab. 
Der  Meder  Phraortes  riss  Armenien,  Assyrien,  Parthien  und  Hykanien  an  sich; 
bei  den  Persern  erhob  sich  ein  zweiter  falscher  Smerdis  und  setzte  sich  in 
Arachosien  fest;  bei  den  Sargatiern  und  Margern  erhoben  sich  selbständige 
Prätendenten.  Ende  Januar  520  eroberte  Darius  Babylon  und  zog  dann  im 
Sommer  gegen  Phraortes,  während  der  zw^eite  falsche  Smerdis  durch  Artavardiya 
niedergeworfen  wurde.  Während  dieses  Zuges  gegen  Phraortes  fielen  die  Baby- 
lonier  zum  zweiten  Mal  ab  unter  Aracha,  der  sich  wie  Nidintubal  für  einen 
Sohn  Naboneds  ausgab  und  Nebucadnezar  III.  nannte.  Es  gelang  dem  Feld- 
herrn des  Darius,  Vindafrä,  diesen  Aufstand  niederzuwerfen,  so  dass  im  Frühjahr 
519  Darius  wieder  in  seinem  ganzen  Reiche  als  Herrscher  anerkannt  wurde. 
Dass  diese  Begebenheiten  den  Juden  unbekannt  geblieben  sein  sollten,  ist  völlig 
undenkbar:  grade  je  mehr  einerseits  die  Gegenwart  es  ihnen  zum  Bewusstsein 
brachte,  dass  ihre  hochgespannten  Hoffnungen  sich  nicht  erfüllt  hatten,  und  je 
mehr  andrerseits  die  Weissagungen  des  Proph.  von  grossen  Welterschütterungen 
gesprochen,  aus  denen  das  Vollendungsreich  hervorgehen  werde,  um  so  mehr 
werden  Männer  wie  Haggai  und  Zacharja  ihr  Äugenmerk  auf  die  Ereignisse  der 
Zeit  gerichtet  haben.  Sie  waren  ihnen  das  Anzeichen,  dass  jetzt  für  sie  die  Zeit 
gekommen  sei,  das  Werk  des  Tcmpelbaus  in  die  Hand  zu  nehmen,  werde  doch 
binnen  kurzem  die  Bewegung  alle  Völker  ergreifen  und  damit  der  Kampf  aller 
gegen  alle  beginnen,  in  Folge  dessen  das  heidnische  Weltreich  zusammenbrechen 
wird.  Wohl  gelang  es  den  Persern  verhältnissmässig  schnell  dieser  Bewegungen 
Herr  zu  werden,  aber  Ed.  Meyer  weist  mit  Recht  darauf  hin,  dass  man  in  Judäa 
von    den  Siegen    zunächst   wohl   nur   dunkle  Kunde   gehabt,    und   den  officielleu 
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Siegesnachrichten,  nachdem  die  Hoffnung  einmal  lebendig  geworden  war,  Zweifel 
entgegengesetzt  haben  wird,  er  erinnert  auch  daran,  wie  das  letzte  Orakel  des 
Zacharja  vom  4.  9.  518  deutlich  die  inzwischen  eingetretene  Wendung  der  Dinge 
offenbart  und  .zeigt,  wie  man  sich  mit  der  bittern  Enttäuschung  auseinander  zu 
setzen  suchte  vgl.  Ed.  Meyer  Entstehung  des  Judenthums  1896,  S.  79  ff.  Nach 
alledem  kann  darüber  kein  Zweifel  sein,  dass  auch  bei  Haggai  und  Zacharja 
wie  bei  den  vorexilischen  Propheten  politische  Ereignisse  bestimmend  für  ihr 
Auftreten  gewesen  sind.  Im  Uebrigen  unterscheiden  sich  diese  Propheten  in 
nicht  zu  verkennender  Weise  von  ihren  Vorgängern  vor  dem  Exil. 


§  3.    Characteristik  und  religiöse  Bedeutung  des  Haggai. 

Ein  weisentlicher  Uiilerschied  dieses  ersten  iiachexilischcn  Propheten  von 
den  vorexilischen,  von  denen  sich  diese  Zeit  scharf  geschieden  wusste  vgl.  zu 
Zeh  1  4,  besteht  darin,  dass  die  letzteren  in  erster  Linie  Bussprediger  sind,  welche 
die  Aufgabe  haben,  das  Volk  zur  Umkehr  zu  rufen  und  dem  verstockten  Zeit- 
genossen Gottes  in  nächster  Nähe  bevorstehendes  Strafgericht  zu  verkündigen. 
Anders  ist  das  bei  Haggai  und  Zacharja.  Nicht  der  Ruf  zur  Busse  und  die 
Verkündigung  des  bevorstehenden  Gerichts  bildet  den  Mittelpunkt  ihrer  Predigt, 
vielmehr  liegt  der  letztere  Ged.,  dass  Israel  abermals  von  Jahve  vernichtet  werden 
könnte,  ganz  ausserhalb  ihres  Gesichtskreises,  weil  sie  der  Ueberzeugung  leben, 
dass  die  in  der  Gemeinde  lebendige  Wahrheit  zum  Sieg  über  die  Welt  kommen 
muss;  sie  gehen  auch  nicht  darauf  aus  wie  ein  Amos  u.  a.  das  übermüthige, 
auf  äussere  Machtmittel  vertrauende  Geschlecht  zu  demüthigen  —  zu  einer  solchen 
Predigt  fehlten  die  historischen  Vorbedingungen  — ,  sondern  ihr  ganzes  Bestreben 
richtet  sich  darauf,  den  Mut  ihrer  Zeitgenossen  neu  zu  beleben.  Darum  tritt 
jetzt  die  Verheissung  in  den  eigentlichen  Mittelpunkt  ihrer  Predigt,  die  Buss- 
predigt kommt  nur  nebenbei  in  Betracht,  wie  sich  das  bei  Zacharja  darin  zeigt, 
dass  er  ohne  einen  Uebergang  zu  machen,  sofort  zu  den  Verheissungen  sich 
wendet.  Beide,  Haggai  und  Zacharja,  setzen  mit  dem  vollendeten  Tempelbau 
den  Anbruch  der  messianischen  Zeit,  und  bei  beiden  erscheint  der  Davidide 
Zerubbabel  als  der  verheissene  messianische  König,  eine  Erscheinung,  deren  Gründe 
bei  Zacharja  uns  ziemlich  deutlich  entgegentreten.  Vorbedingung  für  diese 
messianische  Zeit  ist  bei  beiden  eine  in  kurzem  bevorstehende  Erschütterung  der 
gesammten  Welt  und  Vernichtung  nicht  etwa  eines  d.  i.  des  persischen  Reiches, 
sondern  der  heidnischen  Reiche  überhaupt.  Es  treten  uns  eben  hier  die  ersten 
Anfänge  von  jenem  Gegensatz  von  Gottes-  und  Weltreich  entgegen,  den  Daniel 
in  voller  Schärfe  bietet:  die  Jahrzehnte  lange  Feindschaft,  welche  die  Juden  er- 
fahren hatten  und  noch  erfuhren,  und  die  wenigstens  zum  Theil  ihren  Grund  in 
dem  religiösen  Gegens.  hatte,  war  die  Ursache  zu  dieser  Erscheinung. 

Bei  beiden  Propheten  treten  uns  die  ersten  Anzeichen  der  absterbenden 
Prophetie  entgegen.  Als  solche  ist  gewiss  das  Schwinden  der  Unmittelbarkeil 
des  prophetischen  Inspirationsbewusstseins  anzusehen,  das  sich  in  dem  unermüd- 
lichen Eifer    zeigt,    mit   dem   beide  Propheten  betonen,    dass  das  von  ihnen  ver- 
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kündigte  Wort  eben  Jabves  Wort  ist.  Dass  endlich  die  veränderte  Stellung, 
welche  Tempel  und  Cultus  in  dieser  Zeit  einnehmen,  bestimmend  dafür  gewesen 
sind,  dass  die  Frage  des  Tempelbaus  in  der  prophetischen  Predigt  im  Mittelpunkt 
steht,  —  das  bedarf  keiner  ausführlicheren  Darlegung.  Bei  Haggai  ist  in  dieser 
Beziehung  2  loft'.  characteristisch,  wo  der  Proph.  darlegt,  dass  mehr  Eifer  für  das 
Heilige  d.  i.  den  Tempel  u.  s.  w.  allein  ihnen  helfen  könne. 


§  4.    Die  Litteratur. 

A.  Köhler  Die  nachexilisehen  Propheten  I  Haggai  1865.  L.  Reinke  Der 
Prophet  Haggai  18G8.  W.  Pressel  Commentar  zu  den  Schriften  des  Propheten 
Haggai,  Sacharja  und  Maleachi,  Gotha  1870.     W.  Böhme  in  ZATW  VH,  215  ff. 


1  lim  zweiten  Jahre  des  Königs  Darius,  im  sechsten  Monat  am  ersten 
Tage  des  Monats,  erging  Jahves  Wort  durch  den  Propheten  Haggai  *also: 
sage*  zu  Zerubbabel,  dem  Sohn  des  Sealthiel,  dem  Landpfleger  von  Juda,  und  zu 


Cap.  I.    Die  Ermahnung  zum  Tempelbau  und  ihr  Erfolg. 

Im  vollen  Gegensatz  zu  seinen  Volksgenossen,  welche  mit  Rücksicht  auf  die  be- 
drängte Gegenwart  die  Zeit  zum  Tempelbau  noch  immer  nicht  für  gekommen  hielten, 
weist  Haggai  darauf  hin,  dass  umgekehrt  alle  Bedrängnisse  der  Gegenwart  ihren  Grund 
darin  haben,  dass  sie  den  Tempel  noch  nicht  wiederaufgel)aut  haben,  so  dass  Jahre  in 
ihrer  Mitte  auch  nicht  wohnen  kann  v.  1—11. 

Die  Ueberschrift  v.  1  ist  integrirender  Bestandtheil  des  Abschnittes.  Die  Art 
der  Datirung  weicht  von  der  der  vorexilischen  Zeit  stark  ab.  Während  in  der  vorexili- 
schen  Zeit  das  bürgerliche  Jahr  von  Herbst  bis  Herbst  gerechnet  wurde,  beginnt  man  in 
der  exilischen  Zeit,  unter  dem  Einfluss  der  Babylonier,  das  bürgerl.  Jahr  vom  Frühling 
an  zu  datiren,  und  während  man  ehedem  die  Monate  mit  ihren  althebräischen  Namen 
fAbib,  Ziv  u.  s.  w.)  nannte,  bezeichnete  man  jetzt  die  Monate  durch  Zahlen,  denen  noch 
später  auch  die  babylonisch-syrischen  Xamen  beigesetzt  werden.  Dieser  sechste  Monat 
entspricht  also  etwa  dem  September  vgl.  Wellhausen  Prolog.^  S.  110  und  m.  Archaeologie 
I.  S.  218 ff.  Zu  --K  :i-  und  c-rv  p33  als  stat.  constr.-Verhältniss  vgl.  K.  §  134,  4  Anm. 
»r-,-:  ist  Hebraisirung  des  keilinschriftlichen  Därayavaus  =  Darius,  Sohn  des  Hystaspes. 
Zu  'ir.  -;-3  vgl.  Hos  1 2.  LXX  hat  nach  s":3n  vr:  noch  gelesen  ^as  -nsV,  ein  Zusatz, 
der  durch  2i.  lo.  20  als  acht  erwiesen  wird.  Zu  ;s-r;s3i  •ja  ?^32-T  vgl.  IChr  3i9,  wo  r-iE  st. 
Vs-Kis»  als  Vater  genannt  wird,  während  EsrSa  mit  Hagl2  stimmt.  Fälschlich  hatWellh. 
diesen  Zerubbabel  mit  dem  Esr  Is.  11.  5u.  ig  genannten  Sesbasar  identificirt,  unter  dem 
als  ri-rin-s  »'■s-.r.  die  Rückkehr  der  Uola  mit  Erlaubniss  des  Cyrus  erfolgte.  Zunächst  ist 
Wellh.'s  Vermuthung  zweifellos  richtig,  dass  is3bd  kein  iranischer,  sondern  ein  baby- 
lonischer Name   ist,    und  zwar   hat  Ed.  Meyer  auf  Grund  der  LXX,    spec.  des   cod.  Luc. 


Josua,  dem  Sohne  dos  Josadak,  dem  HoluMiin'icstcr  also:  ^So  spiiclil  Jalnc  der 
Heerschaaren :    dies  Volk    s|ii-icht   also:    *jo(/.t  is(,  ■'    noch    nicht  di(^  Zeit  für  di-ii 

^aanßaXaaaiiiiiig,  was  wohl  urspriiiigl.  war  —iiittßui.i(aaüi)iig),  die Yermiitliung  ausgesprochon, 
dass  "33rr  corrumpirt  und  an  babylon.  Äin-bal-usur  zu  denken  ist,  eine  Vermuthung,  dii 
er  durch  lChr3i8  zu  stützen  sucht,  wo  als  Sohn  des  deportirten  Jo,jachin  neben  Sealthiil, 
dem  Vater  Zerubbabels,  unter  mehreren  andern  Brüdern  ein  -üsar  erscheint,  ein  Name, 
der  den  ersten  und  dritten  Bestandtheil  jenes  Namens  enthalte,  während  das  Mittel- 
glied ausgefallen  sei,  eine  viell.  im  gewiihnl.  Leben  öfter  vorkommende  Verkürzung. 
Dieser  •lasJB  und  jener  ^uaBs  seien  offenbar  dieselbe  Person  =  Sin-bal-usur,  sie  gehörte 
der  davidischen  Familie  zu  und  führte  drum  mit  Kecht  Esr  Is  den  Titel  min-!}  x^m-. 
Ohne  Zweifel  sei  er  im  babylon.  Exil  geboren,  nachdem  Jojachins  Stellung  durch  Amil- 
marduk  5G1  eine  wesentl.  andere  geworden :  er  wurde  seitdem  als  König  behandelt  und 
erhielt  so  wohl  auch  die  Möglichkeit,  sich  einen  Harem  zu  halten.  Dass  die  Juden  im 
Exil  babylonische  Namen  annahmen,  ist  offenbar  nichts  Ungewöhnliches  gewesen  vgl. 
Danielbuch,  und  die  Einsetzung  eines  Juden  in  die  Statthalterschaft  von  Juda  entspricht 
durchaus  der  von  Herodot  III,  15  uns  bezeugten  persischen  Sitte.  Gegen  diese  Erldarung 
Ed.  Meyers  lässt  sich  allerdings  das  Bedenken  nicht  unterdrücken,  dass  man  nach  Ana- 
logie von  z-'ir.K  und  •jhziü  vielmehr  ein  o  statt  des  «  erwarten  sollte;  desshalb  verdient 
jene  andere  Erklärung  Hoonackers  Beachtung,  nach  der  a»  in  dem  Namen  "isasa  viel- 
mehr mit  ra-i-  zusammenzustellen  sei,  wie  denn  nach  Delitzsch  aar  im  Neubabylonischen 
zu  -ra  contrahirt  werden  konnte.  Bei  dieser  Erklärung  fiele  natürlich  jene  Zusammen- 
stellung von  1U33S  mit  iss:a.  Da  Vani'  ebenfalls  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  ein 
babylonischer  und  nicht  hebräischer  Name  ist,  so  bleibt  es  auch  bei  dieser  von  Hoon- 
acker  vorgeschlagenen  und  von  Wellh.  adoptirten  Erklärung  vgl.  Gott,  gelehrte  Anz. 
1897  S.  95  wenig  wahrscheinlich,  dass  oesbasar  und  Zerubbabel  dieselbe  Person  sind, 
eine  Identification,  gegen  die  auch  unser  Text  von  Esr  5  insofern  spricht,  als  Zerubbabel, 
als  er  vom  Satrapen  von  Syrien  betreffs  des  Tempelbaus  zur  Kode  gestellt  wird,  sich 
nicht  etwa  auf  einen  ihm  selbst  gegebnen  Befehl  des  Cyrus  beruft  —  was  er  hätte  thun 
müssen,  wenn  er  mit  oesbasar  identisch  war  —  sondern  auf  einen  dem  Sesbasar  vom 
C'yrus  gegebnen  Befehl  und  die  angeblich  oder  wirklich  18  Jahre  vorher  vollzogen<> 
Grundsteinlegung  vgl.  Ed.  Meyer  Entstehung  des  Judenthums  S.  7öff.  Zu  r.r.t  als  assyr. 
Titel  vgl.  Schrader  Keilinschr.  u.  AT.^  S.  186.  Zu  Vitjti  ]r.:n  vgl.  m.  Arch.  II,  S.  106  f. : 
wir  haben  in  Hag.  und  Zach,  die  ältesten  Quellen,  in  denen  der  Hohepriester  scharf 
heraustritt,  noch  Ezechiel  übergeht  ihn  mit  Stillschweigen.  Mit  wn  osn  v.  2  verweist 
Hag.  vielleicht  auf  das  jetzt  zur  Neumondsfeier  versammelte  Volk,  vielleicht  aber  steht 
es  auch  mit  jenem  Nebeubegriff,  den  der  Ausdr.  bei  Jes.  so  oft  hat  vgl.  Jes  8u.  Mit 
Recht  hat  Hitz.  an  sia-ny  Anstoss  genommen:  freilich  wird  man  auf  die  defective  Schreib- 
art von  S3  kein  Gewicht  legen  dürfen,  da  der  Inf.  ursprüngl.  gewiss  nicht  anders  i^e- 
schrieben  wurde  vgl.  Bleek-Wellhausen  Einloit.  in  das  AT.^  S.  633  f.,  wohl  aber  ist  der 
Ausdr.  ein  so  geschraubter,  dass  man  ohne  sehr  zwingende  Gründe  ihn  nicht  wird  liii- 
ursprüngl.  halten  können:  »nicht  ist  Zeit  zu  kommen,  die  Zeit  für  Jahves  Haus  gebaut 
zu  werden«  (Keil).  Da  nun  das  erste  Wort  sich  ohne  Schwierigkeit  p?  vocalisiren  lässt 
vgl.  Ps74o.  Ez  2343,  so  wird  man  auch  das  zweite  als  Perf.  zu  lesen  haben.  Zu  ah  im 
Sinne  von  »noch  nicht«  vgl.  Gen  2.1.  Psl39iii.  Job  22io  u.  ö.  Uebrigens  übers,  die 
sämmtl.  Verss.  das  erste  ny  nicht.  Ob  viell.  i>-  st.  ry  geschrieben  war?  Ohne  Zweifel 
setzt  dieses  Wort  voraus,  dass  die  Juden  nacli  der  Rückkehr  den  Tempelbau  nicht  in 
Angriff  genommen  haben.  Dasselbe  folgt  aus  Zacharja,  und  mit  beiden  stimmt  die  ara- 
mäische Quelle  des  Buches  Esra,  nur  der  Chronist  weiss  davon  zu  erzählen,  dass  <lii' 
Juden  im  zweiten  Jahre  nach  der  Rückkehr  den  Tempelbau  in  Angriff  genommen  haben 
(Esr  3).  In  Folge  der  Feindseligkeiten  der  Saniaritaner  sei  er  liegen  geblieben  und  er.st 
im  zweiten  Jahr  des  Darius  wieder  aufgenommen.     Begreiflich  genug  ist  diese  Lässigkeit 
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Bau  des  Haus  Jabves  *gekommen*.  3 Und  es  erging  Jahves  Wort  durch  den 
Propheten  Haggai  also:  *ist  es  für  euch  Zeit,  in  getäfelten  Häusern  zu  wohnen, 
während  dies  Haus  wüste  ist?  ^Und  nun,  so  spricht  Jahve  der  Heerschaaren : 
achtet  auf  euer  (bisheriges)  Geschick:  «ihr  säet  viel  und  bringt  wenig  ein,  ihr 
esset,  aber  nicht  um  satt  zu  werden,  ihr  trinket,  aber  nicht  um  voll  zu  werden; 
ihr  kleidet  euch,  aber  nicht  um  warm  zu  werden,  und  wer  um  Lohn  arbeitet, 
arbeitet  um  Lohn  in  einen  löchrigen  Beutel.  'So  spricht  Jahve  der  Heer- 
schaaren: achtet  auf  euer  Geschkl:  *  Steiget  auf's  Gebirge  und  holt  Holz  und 
baut  das  Haus,  so  werde  ich  Wohlgefallen  daran  haben  und  mich  verherrlichen, 


der  nachexil.  Geraeimle:  eiuers.  hatten  sie  sich  während  des  Exils  daran  gewöhnt,  aut^h 
ubne  Tempel  ihre  Religion  zu  pflegen,  anders,  wirkte  zu  dieser  Stelhing  sehr  stark  der 
Riicksohlag  mit,  den  ihre  hochgespannten  Erwartungen  sehr  bald  erfuhren:  sie  glaubten, 
dass  mit  der  Rückkehr  der  Gola  die  messian.  Zeit  anbrechen  und  alle  Noth  ein  Ende 
haben  würde,  aber  diese  Hoffnung  war  vergeblich,  ja  sie  erfuhren  tägli(rh  mehr  den 
Druck  der  Zeit  vgl.  Si-hrader  in  StKr  1867  S.  460  ff.  Auf  Grund  unscrs  Proph.  sowie 
des  Zacharja  haben  Wellh.  u.  A.  mit  Recht  die  Unächtheit  der  Urkunde  Esr  58ff.  und 
spec.  von  5ic  behauptet,  nach  welchem  v.  Sesbasar  bald  nach  der  Rückkehr  den  Grund 
zum  Tempel  gelegt  haben  soll.  Ed.  Meyer  hat  das  bestritten  und  ist  wieder  für  die 
Aecbtheit  der  Urkunden  inEsröf.  eingetreten,  aber  schwerlich  mit  zuriichriide]!  (Jründeu. 
AVie  Ed.  Meyer  die  Angaben  über  die  Masse  und  die  Bauart  des  Tc]ii|ir|s  als  iicht  preis- 
gelien  muss,  so  muss  er  auch  Esr  5i(i  umdeuten,  zieht  er  doch  grade/.ii  dir  A[..ijlic-hkeit 
in  Betracht,  dass  die  Grundsteinlegung  des  Sesbasar  vielleicht  nur  in  der  Aufrichtung 
des  Altars  bestand  vgl.  Ed.  Meyer  a.  a.  0.  S.  41  ft".  Auf  andere  Schwierigkeiten  betreffs 
Esr  5f.  hat  Wellhausen  Gott.  gel.  Anzeigen  1897  S.  89ff.  aufmerksam  gemacht.  Es  wird 
demnach  dabei  sein  Bewenden  haben,  dass  als  historisch  nur  die  Nachricht  unserer 
Proph.  von  der  Grundsteinlegung  im  zweiten  Jahr  des  Darius  gelten  kann.  v.  4ft".  bringen 
das  eigentl.  Gotteswort,  das  hier  v.  3  abermals  als  solches  besonders  herausgehoben 
wird,  weil  der  Proph.  die  Rede  des  Volkes  als  selbständigen  Satz  in  dies  Gotteswort 
aufgenommen.  Ueberhaupt  betont  Hag.  wie  auch  Zach,  besonders  häufig,  dass  sie  Gottes 
Wort  verkündigen  vgl.  v.  1.  2.  3.  4.  5.  7.  9  u.  ö.,  eine  Erscheinung,  die  ohne  Zweifel 
darin  ihren  Grund  bat,  dass  die  Unmittelbarkeit  des  Inspirationsbewusstseins  zu  schwinden 
beginnt:  diese  häufige  Betonung  ist  nichts  als  die  Reaction  dagegen.  Zu  ans  als  Ver- 
stärkung des  D3^  vgl.  K.  §  135,  2.  d-;is:  steht  artikellos  wie  bisweilen  nach  einem  durch 
Suff,  bestimmten  Subst.  vgl.  K.  §  126,  5  Anm.  Ib.  Zu  iec  vom  Bekleiden  der  Wände 
mit  kostbarem  Holzwerk  vgl.  Jer  22u.  IReg  77.'  Zu  dem  Ged.  des  v.  vgl.  IlSam  72. 
Die  vv.  5.  6  weisen  darauf  hin,  wie  der  Unsegen,  den  sie  erfahren  haben,  eben  die  Folge 
ibrer  Lässigkeit  ist.  d:-s-!-  ihr  Geschick  in  der  Vergangenheit.  Zu  den  Inff.  als  Forts, 
des  Verb.  fln.  vgl.  K.  §  113,  4.  Kan  ist  term.  für  das  Einbringen  der  Erndte  (nswp). 
Der  Schi,  des  v.  will  wohl  sagen,  dass  der  Lohn  sebr  schnell  aus  dem  Beutel  wieder 
entschwand,  er  war  eben  nur  ein  ausserordentlich  geringer  und  genügte  nicht  zur  Be- 
friedigung der  niithigstcn  Bedürfnisse  vgl.  Zeh  8io.  v.  7.  8  stellt  der  Proph.  nun  diesem 
ihren  bisherigen  Verhalten  und  Ergehen  Jahves  Forderung  gegenüber.  Nach  dem  v.  5 
festgestellten  Sinn  von  Bs-s-n  Vy  ta^A  w»  kann  darüber  kein  Zweifel  sein,  dass  dieser 
Satz  hier  nicht  an  seiner  Stelle  ist.  Man  hat  freilich  BS's-n  hier  von  ihrem  Thun  nnd 
Treiben  verstehen  wollen  (Kohl.  u.  a.),  eine  Bedeutung,  die  an  sich  möglich  ist,  aber 
hier  nicht  angeht,  da  derselbe  Ausdr.  in  v.  7  schwerlich  in  einem  andern  Sinn  gebraucht 
sein  kann  als  in  v.  5.  Der  Satz  ist  durch  einen  Abschreiber  irrig  in  den  Text  gekommen. 
-.r.r.  das  Gebirge  d.  h.  die  bewaldeten  Berge.  Es  ist  möglich,  dass  damals  die  Berge  in 
Jerusalems  Nähe    noch    bewahlet    waren.     Das  Holzwerk    des  Tempels  war  bei  der  Zer- 
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sagt  Jahve.  *  Ihr  wartet  auf  viel,  und  *es  wird*  wenig,  ihr  bringt  es  ein  in  das 
Haus,  und  ich  blase  darein.  Wesswegen?  spricht  Jahve  der  Heerschaaren  — 
wegen  meines  Hauses,  das  wüste  ist,  während  ihr  euch  ein  jeder  für  sein  Hau- 
eifrig  regt.  '"Darum  hält  über  euch  der  Himmel  den  Thau  und  die  Erde 
ihren  Ertrag  zurück.  ''Und  ich  habe  eine  Dürre  herbeigerufen  über  die  Erde 
und  über  die  Berge  und  über  das  Getreide  und  über  den  Most  und  über  «las 
Oel  und  über  *  alles*,  was  das  Land  hervorbringt,  und  über  Menschen  und 
über  Vieh  und  über  alle  Arbeit  der  Hände. 


Störung  des  Tempels  verbrannt  und  musste  neu  herbcigcscbafft  werden;  die  alten  Steine 
konnten  wieder  verwandt  werden;  wahrscheinlich  hatte  man  aber  auch  Steinbrüche  in 
der  Nähe  vgl.  2i5.  ^:5^<1  ist  weder  mit  Ew.  und  Hitz.  zu  übers,  »dass  ich  mich  geehrt 
fühle«,  noch  mit  Maur.  u.  a.  »dass  ich  geehrt  werde«,  denn  weder  die  eine  noch  andere 
Uebers.  passt  in  den  Zusammenhang.  Vieira,  bildeten  die  Worte  lassi  la  rtsiKi  den 
üegens.  zu  ihrem  in  v.  5  f.  und  9 — 11  herausgehobenen  Geschick  in  der  Vergangenheit. 
Demnach  müssen  die  Verba  eine  Verheissung  euthalten :  Jahve  wendet  dem  Volk  wieder 
sein  Wohlgefallen  zu  und  verherrlicht  sich  an  ihm.  indem  er  die  Fülle  seines  Segens 
über  dasselbe  ausschüttet.  Mit  einem  Wort :  der  Tempelbau  ist  die  unerlässliche  Be- 
dingung für  das  Kommen  der  raessian.  Zeit.  Ein  Gruud,  die  LA.  des  Ketib  zu"  ver- 
bessern liegt  nicht  vor.  v.  9 — II  begründen  diesen  Ged.  durch  abermaligen  Hinweis 
auf  den  ihnen  zu  Theil  gewordenen  Misswachs,  der  lediglich  in  ihrer  Selbstsucht  und 
dem  mangelnden  Eifer  für  Jahves  Haus  begründet  war.  Zum  Inf.  njE  im  Sinn  des  Perf. 
und  zwar  der  2.  Pers.  Plur.  vgl.  onsani  vgl.  K.  §  113,  4.  Auffallend  ist  "-jvh  nr.\  Ge- 
wöhnlich macht  man  nain  zum  Subj.  und  erkl.:  »siehe,  es  ward  zu  Wenigem«,  aber  die 
prädicat.  Fassung  des  •jysV  nach  n:n  ist  unmöglich :  entweder  ist  h  zu  tilgen,  oder  es  ist 
mit  LXX  n^ni  st.  njm  zu  lesen.  Nicht  genug  damit,  dass  sie  wenig  ernteten,  auch  das 
Wenige  war  ohne  Segen,  und  Jahve  blies  darein,  so  dass  es  wie  die  Spreu  vor  dem  Winde 
zerstob  vgl.  v.  6.  Wellh.  will  r.ti  mit  a  im  Sinn  von  »durch  Zauber  verderben«  fassen 
vgl.  zu  Mal  li3  und  a  rrt-  Ps  105;  offenbar  ist  hier  das  Anblasen  Gestus  des  Hohns. 
'i;i  arsi  ist  ein  dem  Vorhergehenden  untergeordneter  Zustandss.,  der  den  Hauptgrund: 
ihre  Selbstsucht,  scharf  heraushebt,  h  führt  den  Zweck  ihres  Laufens  d.  h.  ihres  emsigen 
Thuns  und  Treibens  ein.  Zu  yi-  vgl.  Prv  liu.  Jes  59?.  v.  lOf.  ziehen  den  Schluss  aus 
der  in  v.  9  fin.  herausgehobenen  Sünde.  DS-iy  wollen  Kohl.  u.  a.  nach  Dtn  2823  local 
fassen:  »der  Himmel  über  eucht,  aber  in  diesem  Fall  müsste  die  Stellung  eine  andere 
sein.  Andere  haben  desswegen  die  causale  Fassung  vorgezogen :  »euretwegen«,  was  einen 
neben  )s  Vj  überflüssigen  Ged.  giebt.  Da  nun  LXX  as-^"  nicht  übers.,  so  wird  die  Ver- 
inuthung  nicht  unbegründet  sein,  dass  es  aus  p  iy  entstanden  und  daher  zu  tilgen  ist 
(Wellb.).  Das  p  vor  Vj  könnte  man  natürlich  nicht  partitiv :  einen  Theil  des  Thaus, 
sondern  man  müsste  es  privativ  fassen,  so  dass  Vbs  =  iu  rrna  wäre.  Hitz.  wollte  ■p 
als  Einführung  des  Obj.  ansehen  nach  Analogie  von  Num  24ii,  aber  mit  Kecht  hat  Keil 
dagegen  auf  den  parallelen  Satz  verwiesen,  welcher  zeigt,  dass  s^:  mit  den  Akkus,  des 
Obj.  construirt  ist.  Das  legt  freilich  die  Vermuthung  nahe,  dass  a  vor  iü  durch  Ditto- 
graphie  aus  dem  schliessenden  a  des  vorhergeh.  Wortes  entstanden  ist.  Ob  nicht  der 
ursprüngl.  Text  bVj  und  B^'ssn  vgl.  Zeh  8i2  lautete?  (Wellh.)  ai.'-  in  v.  11  ist  wohl  ab- 
sichtl.  mit  Rucks,  auf  a^in  v.  9  gewählt.  Da  s-uir  ^ss  ii-i  zusammenfasst,  so  ist  das  von 
den  Verss.  gebotene  Vs  vor  iss  wohl  ursprünglich.  Die  von  LXX  mit  Rücksicht  auf 
v.  IIb  gewählte  Vocalis.  ain  st.  a^n  des  MT.  ist  zu  verwerfen,  weil  sie  zu  IIa  nirbt 
passt,  während  die  mass.  Vocalisation  für  IIb  einen  guten  Sinn  giebt:  Menschen  und 
Vieh  sowie  alle  Arbeit  der  Hände  d.  h.  Ackerbau,  Weinstock  u.  s.  w.  geht  zu  Grunde 
in  Folge  dieser  von  Jahve  gesandten  Dürre. 
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'^Und  Zerubbabel,  der  Sohn  des  SealUiiel,  und  Josua,  der  Sohn  des  Josa- 
dak ,  und  das  ganze  übrige  Volk  hörten  auf  die  Stimme  Jahves,  ihres  Gottes, 
und  auf  die  Worte  des  Proph.  Haggai,  wie  ihn  Jahve  *zu  ihnen*  gesandt  hatte. 
Da  fürchtete  sich  das  Volk  vor  Jahve.  '^Und  h aygai,  der  Bote  Jahves,  Sjjrach 
gemäss  der  Botschaft  Jahves  zu  dem  Volke  also :  ich  bin  mit  euch,  spricht  Jahve. 
*Uud  Jahve  weckte  den  Geist  Zerubbabels,  des  Sohnes  des  Sealthiel,  des  Land- 
pflegers von  Juda,  und  den  Geist  Josuas,  des  Sohnes  des  Josadak,  des  Hohen- 
priesters, und  den  Geist  des  ganzen  übrigen  Volkes,  dass  sie  kamen  und  am 
Hause  Jahves  der  Heerschaaren,  ihres  Gottes,  arbeiteten,  i^am  24.  Tage  des 
C.  Monats  im  zweiten  Jahre  des  Königs  Darius. 

c.  2  *Im  siebenten  Monat  am  21.  Tage  erging  das  Wort  Jahves  durch 
den  Propheten  Haggai  also:  2 sage  doch  zu  Zerubbabel,  dem  Sohn  des  Sealthiel, 
dem  Landpfleger  von  Juda,  und  zu  Josua,  dem  Sohn  des  Josadak,  dem  Hohen- 

V.  12—15  weisen  auf  den  Erfolg  dieser  Mahnung  des  Proph.:  Zerubbabel,  Josua 
und  das  gesammte  Volk  hörten  auf  Haggais  Worte  und  Hessen  sich  dazu  bewegen,  den 
Tempelbau  am  24.  Tage  des  6.  Monats  im  2.  Jahr  des  Uarius  zu  beginnen.  Dsn  n^ns-a  is 
bezeichnet  die  Gesammtbeit  der  zurückgekehrten  Exulanten  vgl.  v.  14.  22  und  Zeh  8g. 
Statt  '^z-  hyi  ist  viell.  ^lai-i^i  zu  lesen;  es  findet  sich  freilich  die  Verbindung  von  sa» 
mit  h:)  vgl.  Jer  265.  35 is,  aber  angesichts  der  nicht  seltenen  Verwechslung  von  bv  und 
Vs  und  dem  häufigen  Gebrauch  von  !=s  iss  vgl.  Gen  287.  Ex  69.  Jos  1 17  u.  ö.,  wird  jene 
Vermuthung  nicht  abzuweisen  sein.  Der  Satz  'w  loss  giebt  eine  nähere  Bestimmung 
zmn  vorhergehenden  s-'33n  ':.r,  ■'-n-i:  es  waren  nicht  Haggais  eigne  Worte,  sondern  die, 
welche  er  gemäss  güttl.  Auftrag  ausgesprochen  hatte.  LXX  Syr.  Vulg.  übers,  noch  ein 
an-'ss;  da  das  für  das  Verständniss  nothwendiger  ist  als  BtTViVs,  so  verdient  die  schdU 
von  Hitz.  ausgesprochene  Vermuthung  Beachtung,  dass  nn-'nVs  aus  nn-'^s  enlstandfii  ist, 
ursprüngl.  war  gewiss  nur  DfiVs  geschrieben.  Der  letzte  Satz  und  v.  14  hcbiii  ilii'  I''mIi;cti 
dieses  Hörens  heraus:  sie  fürchteten  sich  vor  Jabvo,  um  dessen  Wohnung  sie  sich  liishor 
in  ihrer  Selbstsucht  nicht  gekümmert  hatten,  und  so  legten  sie  Hand  an  das  von  Hag. 
geforderte  Werk,  mi  ist  der  Sitz  der  Willenskraft:  diese  hatte  bisher  geschlummert, 
nun  weckte  sie  Jahve  vgl.  IChr  52G.  IlChr  21  ic.  Esr  li.-'i,  und  sie  begannen  die  Be- 
ratbungen und  Ueberlegungen,  in  Folge  deren  sie  23  Tage  nach  joner  Mahnung  Hag.'s 
den  Bau  begannen.  Selbstverständlich  ist  v.  15  eng  mit  v.  14  zu  verbinden.  Zu  v.  14  f. 
vgl.  Esr  5i.2.  v.  13  unterbricht  den  Zusammenhang  zwischen  v.  12  fin.  und  v.  14,  er 
greift  2itr.  vor  und  erweist  sich  auch  durch  die  Sprache  als  von  andrer  Hand  herrührend: 
Hag.  nennt  si<th  s'aan,  v.  12  'ui  i»n3  ist  die  Parallele  aus  Hag.'s  Eeder  zu  '••  mssVaa, 
V.  13  hat  seine  Parallele  an  Mal  3i  vgl.  27:  wie  dort  der  Priester  der  ständige  Ver- 
mittler des  göttl.  Willens  an  das  Volk  ist,  so  wird  hier  der  Proph.  als  der  ausserordentl. 
Vermittler  Jahves  -js^ts  genannt.  Offenbar  ist  v.  13  zu  streichen  vgl.  Boehme  in  ZATW 
VII,  215. 

Cap.  2,  1—9.  Die  Verheissung  vom  dereinstigen  Glänze  dieses  neuen  Tempels. 
Sei  es  dass  nicht  alle  mit  der  gleichen  Begeisterung  sich  an's  Werk  gemacht  haben, 
sondern  angesichts  der  gewaltigen  Wirkung  der  Predigt  des  Proph.  der  Widerspruch  der 
Widerstrebenden  nur  zunächst  in  den  Hintergrund  gedrängt  war,  sich  aber  bald  neu 
regte,  sei  es,  dass  angesichts  der  Schwierigkeiten,  die  zu  bewältigen  waren,  der  Eifer 
bei  Manchen  erkaltete  und  sich  die  Besorgniss  regte,  dass  sie  doch  nichts  Ordentliches 
zu  Stande  bringen  würden:  der  Proph.  sieht  sich  veranlasst,  allen  solchen  Bedenken  ent- 
gegen zu  treten  nud  verheisst.  dass  die  Herrlichkeit  dieses  neuen  Tempels  die  des  alten 
üliertreffen  werde.  Keil  hat  Recht,  wenn  er  die  Vermuthung  Hitz.'s  als  in  der  Luft 
schwebend  abweist,  dass  vielleicht  gegen  die  Forts,  des  Baus  Einspruch  erhoben  sei  und 
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priester,  und  zu  dem  ganzen  übrigen  Volk  also:  »Wer  ist  unter  euch  übrig,  der 
dies  Haus  noch  in  seiner  früheren  Herrlichkeit  gesehen  hat?  Und  wie  seht  ihr 
es  jetzt?  Ist  es  nicht  wie  nichts  in  euren  Augen?  ^Und  nun  fasse  Muth, 
Zerubbabel,  spricht  Jahve,  und  fasse  Muth,  JoSua,  Sohn  des  Josadak,  du  Hoher- 
priester,  und  fasset  Muth,  all  ihr  Leute  des  Landes,  spricht  Jahve,  und  treibet 
das  Werk,  denn  ich  bin  mit  euch,  spricht  Jahve  der  Heerschaaren,  ^das  Wort, 
das  ich  mit  euch  geschlossen  habe  bei  eurer.i  Auszmje  aus  Aeyfpten,  und  mein 
Geist  bleibt  in  eurer  Mitte,  fürchtet  euch  nicht.  "Denn  so  sagt  Jahve  der 
Heerschaaren:   Noch  eine  kleine  Weile,  da  erschüttere  ich  den  Himmel  und  die 


sich  (He  Meinung  geltend  gemacht  bal)e,  man  solle  bis  zum  Eintreffen  des  königlidien 
Bescliiiiles  mit  drr  Kurts,  der  Arbeiten  warten;  ebenso  wendet  er  sieb  mit  Reebt  gegen 
Hengst  li,,  ilcr  die  iiiii  sirh  greifende  Traurigkeit  daraus  erklären  will,  das.s  die  Arbeiten 
alliiiiililit;-  so  »eil  riiitgcrii(;kt  waren,  dass  man  die  Dürftigkeit  dieses  zweiten  Tempels 
im  Vergleich  zu  dem  ersten  erkennen  konnte,  denn  nach  vier  Wocben  konnte  man  dazu 
noch  nicht  gekommen  sein  vgl.  auch  zu  v.  9.  Aber  ebenso  wenig  ist  Keils  Meinung  im 
Text  irgend  wie  l)egriindet,  dass  grade  die  Laubhüttenfeier  am  21.  des  7.  Monats  den 
Vergleich  der  klägl.  Gegenwart  mit  der  früheren  Zeit,  wo  Isr.  in  den  Vorhofen  seines 
Ciottes  sieb  versammeln  und  bei  reichl.  Opfermahlzeiten  seines  Gnadensegens  sieb  er- 
freuen konnte,  nahe  legte.  Nichts  in  unserm  Texte  deutet  auf  eine  solche  I'eier  an  diesem 
Tage,  deren  Annahme  auch  zum  Verständniss,  wie  oben  gezeigt,  keineswegs  nötbig  ist: 
Der  Proph.  nimmt  in  seinem  Worte  v.  3  Bezug  auf  die  da  und  dort  hervorgetretenen 
Aeusserungen,  dass  ja  doch  alle  ihre  Anstrengungen  vergeblich  sein  werden,  und  fordert 
sie  zur  muthigeu  Weiterarbeit  auf,  da  Jahve  mit  ihnen  sei.  iscan  v.  3  ist  Prädic.  zu  'c, 
zu  dem  Art.  vgl.  Gen  2733.  Ew.  §  277a.  K.  §  126,  2  Anm.  Die  Frage  setzt  voraus, 
dass  damals  noch  einige  lebten,  die  den  Tempel  Salomos  noch  gesehen  vgl.  Esr  38. 12. 
Zu  'i'ss  was  vgl.  Gen  44 18.  K.  §  118,  6.  ib»  v.  4  seil,  nw  n-aa  nauVa  vgl.  lu.  v.  5a 
fügt  sich  auf  keine  Weise  in  die  Rede:  weder  kann  es  Obj.  zu  vay  sein  (Rosenm.l,  was 
1  verbietet  und  im  Zusammenhang  keinen  Sinn  giebt,  da  es  sich  hier  um  ein  ganz  be- 
stimmtes Thun    handelt,    noch    kann    man   ■'a-in  ns   mit    dem  Subj.    des    vorhergebenden 

Satzes  verbinden :   ich  bin  mit  euch  nebat  der  Verheissung (JH  und  JDMich.), 

das  ist  sprachlich  nicht  möglich,  auch  ist  der  Ged.  hier  nicht  verständlich.  Hitz.  wollte 
lann  PN  als  dem  folgenden  ■'ni-i  parallel  ansehen,  das  Subj.  werde  bisweilen  durch  ps 
eingeleitet  vgl.  IIReg  1Ü6.  IlSam  2122.  Jer  454,  aber  diese  Stellen  bilden  keine  Ana- 
logie zu  unserm  msy  ■'mii  ■ . , ,  lain  px,  auch  wäre  "lan  hier  in  einer  sehr  auffallenden 
Weise  verselbständigt.  Andere  haben  ein  iist  oder  ähnliches  ergänzen  wollen,  was  nicht 
angeht,  man  müsste  es  gradezu  in  den  Text  einsetzen,  aber  selbst  dann  bliebe  die 
Schwierigkeit,  dass  dieser  Satz  sich  nicht  in  den  Zusammenhang  fügen  würde.  Ange- 
sichts dieser  Schwierigkeiten  sowie  der  Thatsache,  dass  LXX  5ji  nicht  bieten,  wird  dieser 
Satz  offenbar  zu  streichen  sein.  Jahves  Geist  ist  in  ihrer  Mitte  d.  h.  Jahve  mit  seiner 
Kraft  wirkt  in  ihnen  vgl.  Zeh  46.  v.  6  ff.  bringen  zu  den  eben  gegebnen  Verheissungeii 
die  weitere  Ausführung.  In  v.  6a  kann  der  Text  nicht  in  Ordnung  sein,  da  pns  sich 
nicht  in  den  Zusammenbang  fügt:  es  kann  weder  Zahlwort  zu  uya  sein,  was  Stellung 
wie  Genus  verbieten,  auch  <ler  Sinn  nicht  erlaubt,  noch  kann  prrs  ti»  zusammengefasst 
werden,  so  dass  s'^n  oya  dazu  nähere  Bestimmung  wäre  (Keil).  LXX  übers.,  als  hätte 
sie  gelesen :  »■'»■ms^prs  iiy.  Wellh.  vermuthet  mit  Recht,  dass  unser  MT.  durch  Ver- 
mischung zweier  Lesarten  zustande  gekommen  ist,  jener  der  LXX  und  der  andern:  iiy 
sw  ei'ts.  Da  jene  einen  auffallenden  Sinn  ergäbe,  so  ist  offenbar  die  zweite  zu  bevor- 
zugen, also  pns  mit  Smend  zu  streichen.  Man  schiesst  über  das  Ziel  hinaus,  wenn  man 
aus  unserer  Stelle,  ebenso  aus  Zchliö  den  Scbluss  zieht,  dass  die  Gegenwart  des  Proph. 
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Enle  und  das  Meer  und  das  Trockene,  'und  ich  erschüttere  alle  Völker,  so 
dass  die  Kostbarkeiten  aller  Völker  kommen,  und  ich  fülle  dieses  Haus  mit 
Herrlichkeit,  sagt  Jahve  der  Heerschaaren.  8 Mein  ist  das  Silber  und  mein  das 
Gold,  sagt  Jahve  der  Heerschaaren.  ^ Grösser  wird  die  künftige  Herrlichkeit 
dieses  Hauses  sein  als  die  frühere,  sagt  Jahve  der  Heerschaaren,  und  au  diesem 
Orte  will  ich  Frieden  geben,  sagt  Jahve  der  Heerschaaren,  *und  Seelenruhe,  um 
das  ganze  Fundament  zu  erneuern,  um  diesen  Tempel  wiederherzustellen*. 

i^Am  24.  Tage  des  neunten  Monats  im  zweiten  Jahre  des  Darius  erging 
Jahves  Wort  an  den  Propheten  Haggai  also:   »iso  sagt  Jahve  der  Heerschaaren: 


von  der  Erschütterung  des  persischen  Reiches  noch  frei  ist:  auch  dann  konnten  Haggai 
und  Zaoharja  sich  so  ausdrücken,  wenn  sie  der  Hoffnung  waren,  dass  jene  politischen 
Erschütterungen  im  fernen  Osten  sich  zu  grossen,  das  ganze  persische  Weltreich  in 
Mitleidenschaft  ziehenden  Bewegungen  auswachsen  würden  vgl.  Einleitung.  Die  Folge 
der  in  Bälde  geschehenden,  allumfassenden  Erschütterung  an  Himmel  und  Erde  und  allen 
Völkern  hebt  'w  isni  v.  7  heraus.  Fraglich  ist  nnan.  Die  älteren  Ausleger  haben  das 
im  Anschluss  an  die  Vulg.  vom  Messias  verstanden,  was  so  wohl  der  Flur,  des  Verb,  als 
der  Zusammenhang  verbieten,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  in  dieser  Bezeichnung  des 
Messias  niedergelegte  Anschauung  dem  AT.  fremd  ist,  ein  Grund,  der  gegen  die  gilt, 
welche  D-'i;n  ^2  man  als  Accus,  fassen  wollen,  um  jene  erste  Schwierigkeit  zu  beben. 
Meist  wird  matt  als  Synon.  von  inaa  Jes  22?.  Ex  104  angesehen:  »die  Besten  unter 
allen  Heiden  kommen«,  aber  so  lässt  sich  das  Wort  nicht  nachweisen,  vielmehr  hat  Keil 
Recht,  wenn  er  a^i;n  n-nn  vom  kostbaren  Besitz  der  Heiden,  nach  v.  8  vou  ihrem  Silber  und 
Gold,  versteht,  nur  wird  man  dann  wegen  isn  besser  den  Plur.  lesen  und  zwar  ri-an  vgl. 
Klostermann  zu  ISam  920  und  LXX.  Zu  dem  Ged.  vgl.  Jes  605.  ii.  Durch  diesen  Sinn 
von  r-an  und  durch  v.  8  wird  auch  die  Bedeutung  von  -i33  bestimmt,  es  kann  nicht 
nirf  1133  sein  Ex4034f.  IRegSiof.,  sondern  die  äussere  Herrlichkeit,  die  in  seinem  Gold- 
und  Silberschmuck  u.  s.  w.  sich  zeigt,  wird  selbst  die  des  Salomonischen  Tempels  über- 
strahlen. So  kehrt  der  Schluss  zu  dem  Anfang  der  Rede  v.  3  zurück.  LXX  haben 
richtig  ■|1-r^^s^  v.  9  mit  ni23  verbunden  vgl.  v.  3,  während  die  andern  Verss.  es  mit  n^an 
nin  verbanden,  im  letzteren  Fall  würde  doch  wohl  nrn  hinter  ^iinsr;  stehen.  Mit  mpaa 
nrn  weist  der  Proph.  nicht  auf  den  Tempel,  der  ja  noch  nicht  vorhanden  ist,  den  er 
auch  ntn  .-ran  nennt,  sondern  auf  Jerus.,  und  der  Satz  bildet  den  vollen  Gegens.  zu  dem 
Ged.  in  v.  6  und  7a:  während  alle  Welt  erschüttert  wird,  hat  Jerusalem  Ruhe.  LXX 
bietet  einen  vollständigeren  Text,  sie  hat  noch:  xal  ti()r]vriv  ipLi/ijs  ilg  TiiQuioCrjaiv  navi'i 
TW  xzliovri.  rov  (haar^am  töv  vubv  tovtov,  das  Wellh.  als  Uebers.  folgender  Worte  an- 
sieht: n*n  hi-rf-s  Daipb  iD'^ri-iB  ph'nh  oe;  ri;V»i.  Zu  n;r;  vom  Wiederherstellen  d.  h.  wieder- 
bauen vgl.  I  Chr  ll8,  und  zu  T.ihv  neben  aiW  vom  ruhigen  ungestörten  Zustand  vgl.  Ps 
122  7.  In  der  That  ist  der  Zusatz  so  eigenartig,  dass  man  ihn  schwerlich  als  Zugabe 
des  Uebers.  begreifen  kann.  Wohl  aber  lässt  sich  die  Abschneidung  desselben  ver- 
stehen: sie  erfolgte  seitens  eines  Lesers,  der  von  der  Darstellung  des  Chronisten  sich 
bestimmen  Hess. 

V.  10 — 19  weist  der  Proph.  abermals  auf  die  Folgen  ihrer  Lässigkeit  für  Jahve 
in  der  Vergangenheit  und  auf  den  von  nun  an  beginnenden  Segen  Gottes.  Die  Priester 
sind  noch  immer  wie  in  der  alten  Zeit  die  Inhaber  der  Thora  vgl.  Hos  4  6  u.  ö.,  diese 
ist  keine  ein  für  allemal  abgeschlossene  und  kanonisirte,  aus  der  man  die  Entscheidung 
entnahm  oder  abzuleiten  suchte,  sondern  sie  ist  zur  Zeit  des  Hag.  noch  eine  lebendige. 
Freilich  hat  sich  eine  Wandlung  insofern  vollzogen,  als  Hosea  und  die  älteren  Propheten 
schwerlich  derartige  Fragen  als  Inhalt  der  Thora  angesehen  haben,  vielmehr  war  die 
Thora  nach  der  Anschauung  dieser  älteren  Zeit  wesentlich  sittlich  religiöser  Art  vgl.  zu 
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frage  doch  die  Priester  um  Belehrung  also:  i^wenn  einer  heiliges  Fleisch  im 
Zipfel  seines  Gewandes  trägt  und  berührt  mit  seinem  Zipfel  Brod,  Gekochtes, 
Wein,  Oel  und  allerlei  Speise,  wird  es  heilig?  Und  die  Priester  antworteten: 
nein.  »»Und  Haggai  sprach:  wenn  ein  durch  eine  Leiche  Verunreinigter  das 
alles  anrührt,  wird  es  unrein?  Und  die  Priester  antworteten  und  sprachen:  es 
wird  unrein.  '*  Und  Haggai  hub  an  und  sprach:  so  sind  diese  Leute  und  so 
dieses  Volk  vor  mir,  spricht  Jahve,  und  so  alles  Thun  ihrer  Hände,  und  was 
sie  dort  opfern,  es  ist  unrein.      »"Und  in,n  merket  auf  von  diesem  Tage  an  und 

weiterhin!     Bevor  Stein  auf  Stein  am  Tempel  Jahves   gelegt  wurde     '" 

kam  einer  zu  einem  Getreidehaufen  von  20  Mass,  so  wurden  es  zehn,  und  kam 
einer  zu  einer  Kufe,  um  fünfzig  Mass  *aus*  dem  Keltertrog  zu  schöpfen,  so  wurden 

Hos  812.  Die  erste  Frage  bezieht  sich  darauf,  ob  die  Heiligkeit  dunli  imliiecti'  Be- 
rührung mit  dem  Heiligen  übertragen  werden  könne  v.  12.  Zu  -,::,  (hvs  als  Bodiiiyungs- 
partikel  wohl  Aramaismus  ist  vgl.  Jer  3i.  Jes  54id.  K.  §  159,  3  Anm.  B.  n?  -aa  ist 
Fleisch  eines  Opferthieres:  es  ist,  weil  eigentlich  Jahve  zugehörig,  heilig  vgl.  .Ter  11 15. 
Die  von  Keil  u.  a.  angezogne  Stelle  Lev  620  kann  höchstens  als  Analogie  in  Betracht 
kommen,  insofern  es  sich  dort  lediglich  um  rsanr  i»a  handelte:  wer  es  berührt,  wird 
■ai-.'p.  lu  V.  13  ist  re:  saa  ein  durch  einen  Todten  Verunreinigter,  denn  asj  bezeichnet 
auch  den  Todtengeist  d.  i.  die  Seele,  sofern  sie  aus  dem  Leibe  geschieden  ist  =  rs  -at: 
vgl.  Num  6  g.  Zu  der  priesterl.  Antwort  vgl.  Num  1922.  v.  14  macht  die  Anwendung 
von  V.  12 f.  Mit  Kecht  macht  Wellh.  gegen  Kuenen  geltend,  dass  seine  Erklärung:  die 
Opfer  des  unreinen  Volkes  sind  selber  unrein  und  darum  nicht  wohlgefällig  (Underzoek- 
II  S.  400) ,  viel  zu  unbestimmt  und  pointelos  sei.  Das  dem  -öej  s^ü  Analoge  ist  often- 
har  ihr  selbstsüchtiges  Thun  und  Treiben  (ir^aV  -a-s  d-'s-i  orsi  I9),  und  der  Ged.  der: 
dies  ist  so  allmächtig,  dass  es  alles  inficirt  und  in  seine  unreinen  Kreise  zieht,  .selbst 
das  Minimum  von  Leistungen  an  Jahve,  das  sie  in  Errichtung  des  Altars  und  der  dort 
dargebrachten  Opfer  aufzuweisen  habeu.  Ohne  Zweifel  weist  es  auf  den  gleich  nach  der 
Rückkehr  errichteten  Altar  Esr  33.  Der  Schluss,  der  sich  aus  dem  Dargelegten  ergiebt, 
wird  nicht  direct  ausgesprochen,  liegt  aber  nahe  genug:  darum  mehr  Eifer  für  Jahve! 
Vor  allem  muss  der  Tempel  ohne  Zögern  fertiggestellt  werden.  LXX  bat  hinter  v.  14 
noch  fvfxiv  TiSr  Xij/jftt'cTiov  ecvriSr  rtäv  öpffpH'üir,  öiivvri!ht]aoVT«i  iinö  nnoaünov  növmv  ttviiüv 
xui  (fiiattti  iv  niXaig  iXfy/ovrag.  Wellh.  vermuthet  dass  der  erste  von  der  LXX  gelesene 
Satz  irw  nnnpV  •;?»  eigeutl.  zu  lesen  war  -inä  DpnpV  }ir.,  er  gehört  mit  dem  letzten  aus 
Am  5io  stammenden  n-'aio  lyca  arxw  zusammen,  beide  sind  jedenfalls  kein  ursprüng- 
liches Gut,  weil  sie  einen  dem  Zusammenhang  fremden  Ged.  eintragen.  Das  ist  anders 
mit  dem  mittleren  Satz,  der  dem  Zusammenhang  angemessen  ist:  sie  quälen  sich  ah  mit 
ihren  profanen  Arbeiten,  aber  auch  dieser  Satz  ist  schwerlich  ursprünglich,  sondern  eine 
den  Gedanken  des  Proph.,  freilich  richtig,  interpretirende  Glosse,  nrsi  v.  15  führt  den 
Wendepunkt  ein:  nun  aber,  der  Proph.  zieht  damit  den  Schluss  aus  dem  nun  neu  er- 
wachten Eifer.  Ehe  er  aber  auf  die  Wendung  hinweist  v.  19,  lenkt  er  noch  einmal  den 
Blick  in  die  Vergangenheit,  inn  dem  kommenden  Segen  den  bisherigen  Unsegen  gegen- 
überzustellen. Es  kann  demnach  nlss^s  nicht,  wie  man  gewöhnlich  unninnnt,  in  die  Ver- 
gangenheit weisen,  sondern  es  ist  hier  wie  ISam  I61,')  u.  ö.  von  der  Zukunft  zu  verstehen, 
denn  v.  18a  nimmt  v.  15a  wieder  auf,  und  v.  19  giebt  das  Resultat  an,  das  sich  ihrer 
Aufmerksamkeit  aufdrängen  wird.  Die  Fragen  v.  19  haben  negativen  Sinn  und  betonen, 
was  sie  von  jetzt  an  erfahren  werden,  das  Perf.  srs  ist  also  im  Sinn  unsers  Pi'äs.  zu 
fassen.  Der  Schlusss.  in  v.  19  giebt  die  sachl.  Begründung  zu  dieser  in  der  Zukunft 
ihrer  wartenden  Erfahrung:  die  Fruchtljarkcit  wird  ni<-bt  ausbleiben,  weil  von  jetzt  an 
ihnen  Jahves  Segen    nicht   fehlen  wird.     Nimmt   v.  18a    v.  15a    wieder    auf,    dann    wird 
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es  zwanzig,  i'lch  habe  euch  mit  Brand  und  mit  Gilbe  geschhigeu  und  mit 
Hagel  alles  Thun  eurer  Hände,  aber  *  nicht  kehrtet  ihr  um*  zu  mir,  spricht 
Jahve.  >* Merket  doch  auf  von  diesem  Tage  an  und  weiterhin!  von  dem  24. 
des  0.  Monats,  ron  dem  Tiuje,  da  der  Grund  zum  Tempel  Jahres  gelegt  ivurde, 
merket  auf,  '3  ob  noch  die  Aussaat  in  der  Scheuer  bleibt  und  ob  *noch*  Wein- 
stock, Feige,  Granatbaum  und  Oelbaum  nicht  trägt!  Von  nun  an  werde  ich 
segnen. 


man  v.  15b  nicht  mit  v.  15a,  sondern  mit  v.  16  verbinden  müssen:  v.  15b — 17  sind 
rine  parenthetische  Zwischenbemerkung,  welche  die  traurigen  Erfahrungen  der  Vergan- 
u'i^nheit  betont,  um  so  um  so  schärfer  den  von  jetzt  an  erfolgenden  Segen  herauszuheben. 
Was  freilich  mit  emts  v.  16a  anzufangen  ist,  ist  nicht  einzusehen:  dem  Suff,  fehlt  eine 
1'  .hte  Beziehung,  wahrscheinlich  sind  diese  Consonantcn  der  Kest  eines  dem  v.  15b 
[•  irallelen  Satzes,  denn  v.  16b  zeigt,  dass  vor  S3  16a  ein  Wort  zum  Verständniss  dieses 
Satzes  nicht  nothwendig  ist.  n"-»s  ra-y  ein  Garbenhaufen,  von  dem  man  sich  zwanzig 
Mass  versprach  vgl.  Et  37.  Zu  B-isy  ist  etwa  r;sc  zu  ergänzen  und  zu  a-s^r,  etwa  r!|"s 
vgl.  K.  §  134,  3  Anm.  3.  Jetzt  scheint  freilich  rr^is  die  Bezeichnung  des  Masses  zu  sein, 
aber  dies  ist  sonst  Bezeichnung  für  den  Keltertrog  Jes  63  3.  Offenbar  ist  vor  --m  ein  i 
i;  ausgefallen :  T.-^M'a  (Smendl.  Zu  sa  als  hypothet.  Satz  mit  ausgel.  hypothet.  Partikel 
vgl.  K.  §  159,  2.  v.  17  deckt  sich  fast  ganz  mit  Am  4'.i  und  ist  offenbar  von  dort  ent- 
lehnt durch  einen  Leser.  Statt  des  Schlusssatzes  -Vs  asrs  i"si  hat  Am  4»  --y  aras  S5i. 
Offenbar  ist  unser  Text  verderbt.  Weder  kann  man  übers.:  et  non  fuit  in  vobis  qui 
reverteretur  i,Tulg.),  noch  kann  man  nsrs  i-si  =  a;:-si  nehmen  und  nach  Hos  33.  IIKeg 
6 11  erklären,  letztere  Stelle  ist  nicht  analog,  und  erstore  ist  wahrscheinlich  ebenfalls 
verderbt  vgl.  zu  Hos  33.  Viell.  ist  a:r-s  aus  ars  verderbt  und  danach  ein  a-ao  ausge- 
fallen. In  V.  18  ist  die  zweite  Hälfte  auffallend,  man  erwartet  eine  derartige  nähere 
Bestimmung  des  wn  ai-'n  yt^  durch  das  beigefügte  Datum  nicht.  Vielleicht  ist  v.  18  b 
Zusatz  eines  Lesers,  der  durch  falsches  Verständniss  von  v.  15b  sich  leiten  Hess  und 
hier  ein  v.  15b  entsprechendes  Glied  schuf.  Wäre  18b  ursprünglich  bezw.  doch  richtige 
Glosse,  so  müsste  man  annehmen,  dass  man  drei  Monate  vom  Beginn  der  Arbeit  bis 
jetzt  mit  Aufräumen  des  Schuttes,  Herbeischaffen  des  Holzes  u.  s.  w.  zu  thun  hatte. 
V.  19  a  wird  meist  von  der  Vergangenheit  verstanden,  so  dass  also  19  a  den  vv.  16.  17 
parallel  ist,  aber  weder  begriffe  man  in  diesem  Fall  den  Zweck  von  v.  18,  der  ja  die 
völlig  identischen  Gedankenreihen  auseinanderreissen  würde,  noch  wäre  die  Art  des  Aus- 
drucks eine  geschickte,  v.  IG  sagt:  statt  der  erwarteten  50  Mass  erntete  man  ehedem 
nur  20,  v.  19  würde  betonen:  weder  Weinstock  noch  Feigenbaum  u.  s.  w.  haben  bisher  ge- 
tragen. Zudem  müsste  auch  der  Anfang  von  v.  19  anders  lauten.  Die  Wiederaufnahme 
von  V.  15a  durch  18a  wird  vielmehr  nur  dann  verständlich,  wenn  v.  19  a  einen  besonders 
wichtigen  mit  v.  16 f.  nicht  identischen  Gedanken  bringt  d.  h.  wenn  v.  19a  auf  die  Zu- 
kunft geht.  Dann  kann  y-iTr  natürlich  nicht  das  Getreide  als  Ertrag  der  Aussaat  sein, 
sondern  es  bezeichnet  wie  oft  die  Aussaat,  und  zum  Verständniss  des  Satzes  ist  ein 
Ged.  wie  lioa  heranzuziehen.  Mit  der  Aussaat  konnte  man  nur  beginnen,  nachdem  die 
durch  die  Sonnenglut  ausgedörrte  und  steinhart  gewordene  Erde  durch  den  Regen  er- 
weicht war ;  so  lange  dieser  ausblieb,  war  das  Bestellen  des  Ackers  unmöglich.  Der 
folgende  Satz  kann  bei  dem  jetzigen  Text  natürlich  nicht  Forts,  der  Frage  sein,  doch 
ist  wahrscheinlich  -'s  st. -:?  zu  lesen,  denn  bei  dem  MT.  ist  ss3  nicht  ohne  Schwierigkeit: 
entw.  müsste  man  das  Subj.  zu  sk:  aus  den  vorhergehenden  Nomni.  herausnehmen  oder 
es  impers.  fassen.  Ist  aber  ly  ursprüngl.  beabsichtigt,  dann  ist  damit  auch  die  Auffass. 
des  Verb,  als  histor.  Perf.  ausgeschlossen,  da  in  diesem  Fall  die  Negation  völlig  über- 
flüssig stände,  vielm.  muss  es  im  Sinn  unsers  Präs.  stehen,  r— ;a  vgl.  Ps  55 16  wohl  = 
niiMc  Jo  1 17. 
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äi»!!!)!!  das  Wort  Jahvos  trgiiig  zum  zweiten  Mal  an  Haggai  am  24.  tles 
Monats  also:  21, Sprich  zu  Zerubbabcl,  dem  Landpfleger  Judas  also:  ich  werde 
Himmel  und  Erde  erschüttern,  22 ^nd  werde  die  Throne  der  Königreiche  um- 
stürzen und  die  Macht  der  Heidenreiche  vernichten,  Wagen  und  die,  die  darauf 
fahren,  umstürzen,  es  sollen  *  beben  *{?)  Rosse  und  ihre  Reiter,  einer  *  fällt* 
durch  das  Schwert  des  andern.  ^'^Aji  jenem  Tage,  spricht  Jahve  der  Heer- 
schaaren,  nehme  ich  dich  Zerubbabel,  Sohn  des  Sealtiel,  meinen  Diener,  spricht 
Jahve,  und  mache  dich  wie  einen  Siegelring,  denn  dich  habe  ich  erwählt,  spricht 
Jahve  der  Heerschaaren. 


V.  20—23.  VerkümliKiint;  ilor  mCBsianischcn  Zeit,  Zeriibl)ab('l  ist  dor  von  Jahve 
Erwählte.  Zeitlich  fällt  das  Wort  mit  dem  Vorhergehenden  zusammen,  weil  aber  inhalt- 
lieh verschieden,  ist  es  durch  v.  20  von  ihm  getrennt.  Zu  v.  21  vgl.  26.  Die  Folge  der 
Erschütterung  ist  die  Umstürzung  der  Throne  und  die  Vernichtung  der  Gewalt  der 
Reiche  der  Heiden.  Natürlich  steht  sd^  coUectiv.  Der  erste  Satz  v.  22  fasst  das 
Kesultat,  das  aus  der  von  Jahve  hervorgerufenen  Erschütterung  sich  ergiebt,  zusammen, 
die  folgenden  Sätze  bringen  die  einzelnen  vorausgehenden  Momente  nach,  nis^oo  pin 
besteht  in  riasi»,  d'cid  u.  s.  w.  Auffallend  ist  iii^i  zum  Ansdr.  des  über  Ross  und 
Reiter  kommenden  Gerichts,  wahrscheinlich  liegt  hier  ein  Textfehler  vor,  —  Graetz 
schlägt  nin  vor,  das  aber  m.  E.  zu  schwach  ist  —  wie  wohl  auch  am  Schluss  ein  zu 
TRs  aina  »«s  gehöriges  Verb,  ausgefallen  ist,  da  jeder  Begriff  im  Vorhergehenden  mit 
einem  Verb,  verbunden  ist.  Ob  am  Schluss  etwa  !;■;■;  stand?  v.  23  betont,  dass  Zerub- 
babel der  von  Jahve  erwählte  mossianische  König  der  Zukunft  ist.  Haggai  stimmt  darin 
durchaus  mit  Zacharja  vgl.  38.  Gaff.  ^^Ips  hat  keine  selbständige  Bedeutung,  sondern 
dient  nur  dazu,  das  Folgende  einzuleiten  vgl.  Dtn  42o.  IIReg  1421.  Der  Siegelring 
wurde  von  dem  Orientalen  als  werthvollstes  Be.sitzthum  gehütet,  sei  es,  dass  man  ihn 
an  der  rechten  Hand  Jer  22  21,  sei  es,  dass  man  ihn  an  einer  Schnur  auf  der  Brust 
trug    Gnt  86. 


Zaeharj  a. 

Cap:  1—8. 

§  I.    Das  Buch  des  Propheten. 

Für  Zacharja,  den  Zeitgenossen  des  Haggai,  können  nur  die  ersten  acht 
Kafiitfl  unseres  Buclies  in  Betracht  kommen,  während  die  sechs  letzten  einer 
andern  Zeit  zugehören.     Diese  acht  Kapitel  zerfallen  in  drei  Theile: 

I.  c.  1 1 — i;.  Der  Prophet  beginnt  mit  einer  Aufforderung  zur  Busse, 
indem  er  zur  Warnung  auf  die  Väter  verweist,  welche  den  Mahnungen  der 
l'ioph.  nicht  gehorchen  wollten  und  darum  vom  Gericht  ereilt  wurden.  Die 
Väter  und  diese  Propheten  sind  dahin,  aber  Gottes  Wort  besteht  noch  immer 
in   Kraft. 

IL    c.  It — 69.     Die  Nachtgesichte  der  Proph.  mit  einem  Anhange  6  lo — 15. 

1.  Das  erste  Gesicht  c.  1 7 — ir.  Der  Proph.  schaut  einen  Reiter  auf 
hriiunem  Rosse  und  hinter  ihm  braune,  rothe  und  weisse  Rosse.  Sie  haben  eben 
die  Erde  durchstreift  und  bringen  die  Nachricht,  dass  sie  in  Ruhe  daliegt.  Da 
die  Erschütterung  der  Erde  die  Vorauss.  für  das  Kommen  der  messian.  Zeit  ist, 
so  richtet  der  Engel  Jahves  an  diesen  die  Frage:  wie  lange  er  sich  Jerusalems 
nicht  erbarmen  wolle.  Jahve  verheisst,  dass  er  sich  Jerusalem  wieder  in  Barm- 
herzigkeit zukehren  werde,  der  Tempel  soll  gebaut,  über  Jerusalem  soll  die 
Messschnur  gezogen  werden.  Jahve  erwählt  wieder  Jerus.,  die  von  den  Juden 
bewohnten  Städte  sollen  wieder  von  Gutem  überfliessen. 

2.  c.  2i — 4.  Der  Proph.  schaut  vier  Schmiede,  welche  die  Aufgabe 
haben  die  vier  Hörner,  welche  die  heidnische  Weltmacht  repräsentiren,  zu  ver- 
nichten. 

3.  25 — 17.  Der  Proph.  schaut  einen  Jüngling  mit  einer  Messschnur,  der 
Jerus.  vermessen  will,  um  zu  sehen,  wie  breit  und  lang  es  werden  soll.  Er 
erhält  aber  den  Auftrag  davon  abzusehen,  weil  sein  Bemühen  vergeblich  sein 
wird.  Jerus.  soll  ohne  Mauern  daliegen,  da  die  Fülle  seiner  Bewohner  in  der 
durch  Mauern  eingeengten  Stadt  keinen  Raum  haben  werde.  Denn  die  zer- 
streuten Juden  werden  nach  Zion  zurückkehren,  weil  Jahve  in  Begriff  ist,  das 
Gericht  an  den  heidnischen  Reichen,  die  sie  zurückhalten,  zu  vollziehen.  Er 
selbst  wird  in  Jerus.  wieder  Wohnung  nehmen,   und   dann  werden  viele  Völker 


312  Einli'itini!j  zu   Zachiirja. 

sich  ihm  anschli('ss(^n    uiul    sein  Volk  werden,    Jud.i    aVier    wird    sein   Erbe  uTid 
Eigenth.  in  dem  heil.  Lande  sein. 

4.  c.  3.  Der  Proph.  schaut  vor  dem  Engel  Jahves  den  mit  schmutzigen 
Kleidern  bekleideten  Hohenpriester,  den  der  Widersacher  verklagt,  aber  umsonst;  der 
Engel  Jahves  weist  ihn  ab  und  befiehlt  seinen  Dienern,  dass  sie  Josua  mit  andern 
Kleidern  bekleiden  und  einen  reinen  Kopfbund  auf  sein  Haupt  setzen.  Josua 
soll,  wenn  er  Jahves  Dienst  verrichtet,  den  Tempel  regieren  und  seine  Vorhöfr 
verwalten.  Josua  und  die  Priester  sind  Männer  des  Vorzeichens  dafür,  dass  der 
Zemah,  d.  i.  der  messian.  König,  kommen  wird.  Der  Stein  für  sein  Diadem  ist 
schon  da,  Jahve  ist  im  Begriff  ihn  mit  der  entsprechenden  Inschrift  zu  ver- 
sehen. Er  wird  des  Landes  Sünde  und  Schuld  tilgen,  und  das  Reich  des 
Friedens  wird  dann  hervortreten. 

5.  c.  4i — ö.  «a.  lob — u.  Der  Proph.  schaut  einen  Leucliter  mit  sieben 
Lampen  und  zu  seiner  Rechten  und  Linken  zwei  Oelbilumo.  Der  Leuchter  mit 
den  sieben  Lampen  ist  ein  Symbol  von  Jahves  Augen,  welche  die  Erde  durch- 
streifen, die  beiden  Oelbäume  aber  stellen  die  beiden  Gesalbten,  Josua  und 
Zerubbabel  dar,  die  neben  dem  Leuchter  stehen,  d.  h.  unter  Jahves  schützender 
Obhut,  v.  6  b — 10  ist  ein  an  Zerubbabel  gerichtetes  Wort,  das  mit  dem  vorher 
erwähnten  Gesicht  wohl  nicht  in  ursprüngl.  Zusammenhang  steht.  Es  wendet  sich 
an  die,  welche  die  kleinen  Anfänge  des  Tempelbaues  gering  achteten  und 
meinten,  dass  alle  Mühe  umsonst  sein  werde:  Zerubbabels  Hände  sollen  das 
Haus  vollenden,  er  wird  unter  grossem  Jubel  den  Giebelstein  einsetzen. 

G.  c.  5 1—1.  Das  sechste  Gesicht:  Der  Proph.  sieht  eine  fliegende  mit 
Flüchen  beschriebene  Buchrolle:  Der  Fluch  Jahves  wird  an  alle  Frevler  kommen 
und  sich  in  ihr  Haus  einnisten  und  es  mit  seinen  Holz  und  Mauerwerk  ver- 
nichten. 

7.  c.  05 — II.  Der  Proph.  schaut  ein  mit  einem  Bleideckel  bedecktes 
Epha,  der  Deckel  hebt  sich,  und  hervorschaut  ein  Weib,  »die  Bosheit«.  Der 
Deckel  wird  zugeschlagen  und  das  Eplia  von  zwei  geflügelten  Weibern  nach 
Sinear  getragen,  damit  »die  Bosheit«  dort  ilireii  Wohnsitz  aufschlage  und  über 
jenes  Land  das  Verderben   bringe. 

8.  c.  6 1—9.  Der  Proph.  schaut  vier  Wagen,  die  niil  vier  verschieden- 
farbigen Rossen  be.spannt  sind,  sie  ziehen  nach  den  vier  Iliiiunclsgegenden,  um 
Jahves  Willen  zu  vollführen,  die  nacii  dem  Norden  liabni  den  Auftni'; ,  an 
diesem  Lande  Jahves  Zorn  zu  stillen. 

c.  6 10 — lö.  Der  Prophet  erhält  den  Auftrag  von  jenem  Gold  und  HÜImt, 
das  die  Abgesandten  der  babylon.  Juden  gebracht,  eine  Krone  für  den  Zemali 
d.i.  Zerubbabel  machen  zu  lassen:  sie  soll  danach  zur  Erinnerung  an  diese  Ab- 
gesandten im  Tempel  niedergelegt  werden.  Neben  Zerubbabel  soll  Josua  Fricsler 
sein  und  friedfertiges  Einvernehmen  zwischen  ihnen  bestehen.  Aus  der  Ferne 
werden  die  Völker  kommen   und  an  Jahves  Tempel  bauen. 

HL  c.  7.  8.  An  die  Priester  und  Proph.  wird  die  Anfrage  gerichtet, 
ob  man  noch  ferner  die  im  Exil  beobachteten  Fasttage  halten  soll.  Zacharjn 
weist  zunächst  darauf  hin,  dass  diese  nicht  auf  einer  Forderung  Jahves  beruhen, 
überhaupt   das  Fasten   keine  Beziehung   zu  ihm  hat.     Liebe  und  Barmherzigkeit 
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11  ml  Meiden  von  Unrecht  gegen  den  Nächsten  hat  Jahve  von  den  Vätern  ge- 
l'inlert,  und  weil  sie  das  nicht  geleistet,  sind  sie  vom  Gericht  ereilt.  Sodann 
wrist  der  Proph.  auf  die  in  Aussicht  stehende  messian.  Zeit:  Jahve  wird  wieder 
in  Jerus.  wohnen,  die  Zerstreuten  wird  er  wieder  zurückbringen,  sie  werden  sein 
Volk  und  er  ihr  Gott  sein.  Jetzt  gilt  es  Muth  zu  fassen,  denn  die  Zeit  dos 
Unsegens  liegt  hinter  ihnen,  von  jetzt  ab  wird  Jahve  Heil  spenden,  und  wie  sie 
liishor  unter  den  Heiden  ein  Fluch  gewesen,  so  werden  sie  hinfort  ein  Segen 
-.in.  Freilich  ist  die  Vorauss.,  dass  sie  die  Wahrheit  mit  dem  Nächsten  reden, 
liiüsames  Gericht  halten,  wider  den  Nächsten  nichts  Arges  sinnen  und  lügneri- 
rhe  Eide  nicht  lieben:  das  alles  hasst  Jahve.  Die  bisher  gehaltenen  Fasttage 
werden  Freudenfeiern  in  Zukunft  werden.  In  Zukunft  werden  viele  kommen, 
um  Jahve  gnädig  zu  stimmen  und  ihn  zu  suchen,  ja  Zehn  aus  aller  Völker 
Zungen  werden  den  Zipfel  am  Gewände  Eines  Juden  ergreifen,  damit  er  nicht 
11  Hein  gehe,  sondern  sie  mitnehme,  haben  sie  doch  gehört,  dass  die  Gottheit  bei 
iKn  Juden  ihren  Wohnsitz  aufgeschlagen  habe. 


§.  2.    Wirksamkeit  des  Propheten. 

Nach  1 1  begann  Zacharja  seine  Wirksamkeit  ebenfalls  wie  Haggai  im 
zweiten  Jahr  des  Darius,  aber  zwei  Monate  später,  nachdem  man  eben  angefangen 
hatte,  Hand  an  den  Tempelbau  zu  legen.  Sie  erstreckte  sich  bis  zum  7.  Mon. 
des  4.  Jahres  vgl.  7 1,  umspannte  also  nicht  ganz  zwei  Jahre.  Was  wir  aus 
dem  Inhalt  des  Buches  ersehen,  wird  uns  durch  Esr  5i.  0 14  bestätigt,  dass  er 
mit  Haggai  für  das  Zustandekommen  des  Tempels  wirkte.  Er  war  nach  1 1.  7 
ein  Sohn  des  Berekja  und  Enkel  des  'iddo  vgl.  zu  li,  welcher  als  Vorsteher 
eines  der  aus  dem  Exil  zurückgekehrten  Priestergeschlechter  Neh  12  4  erwähnt 
wird.  Man  kann  daraus  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit  schliessen,  dass  Zachitrja 
noch  jung  gewesen  ist,  als  er  prophetisch  in  seinem  Volke  wirkte.  Ueber  die 
Zeitverhältnisse  vgl.  das  in  §  2  zu  Haggai  Bemerkte.  Noch  deutlicher  als 
aus  Haggai  erkennen  wir  die  Stimmung,  welche  die  Zeitgenossen  erfüllte.  Jene 
Begeisterung,  mit  der  man  sich  zur  Rückkehr  in  die  Heimath  entschlossen, 
war  völlig  verschwunden,  statt  der  Hoffnung,  die  man  gegen  das  Ende  des  Exils 
gehegt,  dass  die  Zeit  der  Vollendung  mit  der  Rückkehr  anbrechen  werde,  hatte 
sich  jetzt  eine  düstere  Stimmung  der  Gemüther  bemächtigt:  noch  immer  hat 
Jahve  sich  nicht  seines  Volkes  erbarmt,  noch  immer  wohnt  er  fern  von  ihm. 
Alles  Bemühen  des  Zacharja  ist  daher  darauf  gerichtet,  diese  gedrückte  Stimnumg 
zu  heben  und  den  Glauben  an  die  Vollendungszeit,  die  bald  anbrechen  wird, 
zu  beleben.  Aus  der  in  c.  7ifr.  berichteten  Anfrage,  ob  man  auch  ferner  noch 
die  im  Exil  gefeierten  Fasttage  haiton  soll,  kann  man  vielleicht  schliessen,  dass 
ihm  das  wenigstens  bei  Einzelnen  in  der  That  gelungen  ist. 


§  3.    Characteristik  und  religiöse  Bedeutung  des  Zacharja. 

Auch  für  da-.'^e  lieiilen  Gc'siclil-si)uiikte  ist  das  über  IIagj,'i(i  Gcsagti;  zu 
vergleichen.  Aus  dem  §  2  Hervorgehobenen  wird  es  klar  sein,  warum  i^ei 
Zacharja  die  messian.  Verheissung  im  Mittelpunkt  steht:  die  sämmtlichen  Naeht- 
gesichte  drehen  sich  im  Wesentlichen,  um  die  messian.  Erwartungen  der  dama- 
ligen Zeit,  und  auch  c.  8  nimmt  auf  dieselbe  Rücksicht,  so  dass  wir  demnach 
aus  unserm  Prophetenbuch  in  ziemlich  vollständiger  Weise  dieselben  kennen 
lernen.  In  §  2  zu  Haggai  ist  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  uns  aus  unserm 
Propheten  deutlich  wird,  wie  Haggai  und  Zacharja  dazu  kommen,  den  Tempelbau 
zum  Mittelpunkt  ihrer  gesamniten  Wirksamkeit  zu  machen.  Mehrfach  betont 
Zacharja,  dass  Jahve  sich  wieder  seines  Volkes  erbarmen,  dass  er  wieder  Jeru- 
salem erwählen  und  in  Zion  seinen  Wohnsitz  aufschlagen  werde.  Wie  der 
Proph.  Ezechiel  einst  die  Herrlichkeit  Jahves  den  Tempel  verlassen  sah,  und 
damit  das  Gericht  über  Jerusalem  und  die  Juden  hereinbrach  vgl.  c.  9,  so  wird 
mit  dem  Tage,  da  Jahve  wieder  in  seinem  Volke  Wohnung  macht,  auch  alle 
Noth  ein  Ende  haben,  ja  dies  Wohnen  Jahves  ist  die  Vorauss.  für  den  Anbruch 
der  messianischen  Zeit  vgl.  8 15.  Darum  ist  der  Bau  des  Tempels  die  unerläss- 
liche  Vorbedingung,  denn  nur  in  ihm  findet  Jahve  eine  geeignete  Wohnstätte. 
Von  hier  aus  begreift  sich  auch  des  Zacharja  Ansicht  von  dem  Priesterthum 
als  der  Gewähr  für  das  Kommen  des  Zemah  d.i.  des  messian.  Königs,  sowie 
die  Betonung  des  priesterl.  Dienstes,  dessen  Beobachtung  die  Vorauss.  ist  für 
die  dem  Josuä  zugewiesene  Stellung,  Herr  über  den  Tempel  zu  sein  c.  3", 
eine  Stellung,  die  wesentlich  verschieden  ist  von  derjenigen,  die  das  Priesterth. 
in  der  vorexilischen  Zeit  hatte,  in  der  der  König  Herr  über  den  Tempel  war. 
Im  Mittelpunkt  der  messian.  Idee  steht  der  messian.  König,  den  Zacharja  mit 
Rucks,  auf  Jer  235.  33 15  Zemah  nennt  und  mit  Zerubbabel  identificirt;  erst 
ein  Diaskeuast  hat  mit  Rucks,  auf  die  thatsächl.  eingetretenen  Verhältnisse 
den  Hohenpriester  Josua  an  die  Stelle  desselben  zu  setzen  gesucht  vgl.  zu 
(j  loff.  Bedeutungsvoll  bleibt  es  immerhin  auch  für  Zacharja,  dass  er  den  Hohen- 
priester Josua  als  den  die  Gemeinde  vor  Jahve  vertretenden  betrachtet,  der  allezeit 
ungehinderten  Zugang  zu  Jahve  haben  soll. 

Schon  bei  Haggai  ist  auf  das  starke  und  überaus  häufige  Betonen ,  dass 
das  proph.  Wort  Jahves  Wort  sei,  hingewiesen  und  daraus  geschlossen,  dass 
sich  darin  das  Schwinden  der  Unmittelbarkeit  der  proph.  Inspiration  offenbart. 
Vgl.  Zacharjas  Hinweis  auf  die  alten  Propheten  liff.  7 12.  Es  hängt  damit  die 
Thatsache  zusammen,  dass  das  prophetische  Wort  hier  vermittelt  durch  den 
Engel  Jahves  an  den  Proph.  kommt,  so  dass  sich  hier  also  die  Erscheinung 
fortsetzt,  die  uns  zum  ersten  Mal  bei  Ezechiel  entgegentritt  vgl.  40 äff.  Die 
Visionen  haben  etwas  Künstliches,  gehen  nicht  mehr  aus  der  prophetischen 
Intuition  hervor,  sondern  sind  mehr  Product  einer  künstlichen  Reflexion,  daher 
der  angelus  interpres  hier  als  stehende  Figur  erscheint,  eine  Thatsache,  in  der 
das  Bewusstsein  der  Künstlichkeit  dieser  Gesichte  zum  Ausdr.  kommt.  Ueber- 
haupt    spielen    die   Engel    bei   Zacharja   eine    hervorragende   Rolle:    neben    dem 
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I  Maleak  Jahve  erscheint  der  angelus  interpres  und  der  Widersacher,  der  offenbar  eben- 
falls als  zu  den  Boten  Gottes  gehörig  zu  denken  ist.  Es  hängt  das  mit  dem 
veränderten  Gottosbegriff  zusammen :  Jahve  wird  jetzt  der  in  der  Höhe  über 
den  Menschen  Thronende,  dessen  Wirken  auf  die  Menschen  eben  durch  die 
Engel  vermittelt  wird.  Bei  Zacharja  wahrscheinlich  zum  ersten  Mal  erscheint 
auch  die  Persönlichkeit  des  Widersachers,  aus  dem  im  Laufe  der  Zeit  der  Satan  d.  i. 
der  Teufel  als  Vertreter  des  widergöttl.  Princips  wird.  Hier  freilich  ist  luiün  noch 
nom.  appellat.,  erst  in  I  Chr  21 1  erscheint  yc^  als  nom.  propr.  Der  Maleak 
Jahve  droht  dem  Widersacher  mit  Jahves  Zorn,  weil  er  mit  allem  Unglück,  das 
über  die  Gem.  gekommen  ist,  noch  nicht  zufrieden  ist  und  als  Vertreter  des 
Princips  der  Gerechtigkeit  gegen  die  Widerbegnadigung  der  Gemeinde  protestirt. 
Der  Verf.  von  Hiob  bewegt  sich  auf  der  von  Zeh.  begonnenen  Linie  weiter  fort. 
Bedeutungsvoll  für  die  weitere  Entwicklung  der  Satansidee  ist  vielleicht  auch  in 
der  Folgezeit  der  hier  bei  Zach,  uns  entgegentretende  Ged.  der  Sünde  als  einer 
selbständig  existirenden  Macht.  Der  Proph.  weist  5iff.  darauf  hin,  wie  sowohl 
die  Sünder  durch  Gottes  wirksamen  Fluch  aus  dem  Lande  vernichtet  werden, 
als  auch  die  nyuji  d.  i.  die  personificirte  Sündenmacht  aus  dem  Lande  nach 
Sinear  geschafft  wurde,  damit  sie  dort  wirke  und  das  Verderben  über  dies  Land 
bringe  wie  einst  über  Juda.  Babylonien  ist  und  bleibt  eben  das  Land,  in  dem 
sie  geknechtet  waren,  aber  von  Gottes  Gericht  getroffen  wird  doch  dies  nicht 
nur,  sondern  die  gesammte  Heidenwelt.  Characteristisch  ist  in  dieser  Beziehung 
besonders  c.  2iff.,  wo  als  Urheber  der  Zerstreuung,  die  Juda  bezw.  Juda  und 
Isr.  getroffen  hat,  nicht  etwa  nur  Assur  und  Babel,  sondern  die  vier  Hoerner 
d.  i.  die  gesammte  Heidenwelt  genannt  wird.  Auch  darin  berührt  sich  Zacharja 
mit  Haggai  und  schon  dort  §  2  ist  geltend  gemacht,  wie  so  der  bei  Daniel 
in  aller  Schärfe  hervortretende  Gegensatz  von  Gottes-  und  Weltreich  sich  vorbe- 
reitet. Ohne  Zweifel  war  das  hauptsächlich  die  Wirkung  der  Feindschaft,  welche 
die  Juden  in  dem  letzten  Jahrhundert  von  allen  Seiten  erfahren  hatten;  neben 
ihr  sind  freilich  auch  deuteronomische  Ideen  für  diese  Entwicklung  massgebend 
gewesen  vgl.  zu  Nahum  und  Zephanja.  Je  mehr  die  Juden  das  Bewusstsein  in 
sich  trugen,  das  Licht  der  göttlichen  Wahrheit  zu  besitzen  im  Gegens.  zu  der 
im  Todesschatten  und  Finsterniss  sitzenden  Heidenwelt,  um  so  mehr  musste  sich 
unter  Umständen  dieser  Gegensatz  zur  heidn.  Welt  schärfen.  Hier  ist  es  zur  vollen 
Ausbildung  desselben  noch  nicht  gekommen,  denn  bei  unserm  Proph.  findet  sich, 
theils  als  eine  Nachwirkung  deuteronomischer  Ideen,  theils  aber  auch  als  eine 
Folge  des  energischen  Bewusstseins  der  Träger  der  wahren  Religion  und  den  »gott- 
losen- Heiden  gegenüber  der  »Gerechte«  zu  sein  vgl.  zu  1  ij.  2i2,  der  Ged.,  dass 
aus  allen  Völkern  Heilsbedürftige  herbeiströmen  und  in  Jerus.  wohnen,  und  dass 
Jahve  sie  als  sein  Volk  anerkennen  wird  vgl.  2  uff.  8  2off.  Vielleicht  hat  Haggai 
denselben  Ged.  im  Sinne,  wenn  er  28  darauf  hinweist,  dass  in  Folge  der  von 
Jahve  hervorgerufenen  Erschütterung  aller  Völker  die  Kostbarkeiten  derselben 
nach  Jerus.  kommen,  und  so  die  Herrlichkeit  dieses  zweiten  Tempels  grösser 
sein  wird  als  die  des  ersten. 
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1.  'Im    achten   Monat im    zweiten  Jahr   des  Darius   erging  Jahves 

Wort  an  den  Propheten  Zekarja,  den  Sohn  des  Berekja,  des  Sohnes  des  'iddo 
also:  ä Schwer  hat  Jahve  über  eure  Väter  gezürnt.  ^Und  du  sollst  zu  ihnen 
sprechen :  so  sagt  Jahve  der  Heerschaaren :  kehret  um  zu  mir,  spricht  Jahve  der 
Heerschaaren ,    so    will    ich   zu    euch  umkehren,    sagt    Jahve    der    Heerschaaren. 

Cap.  1,  1—6.  Der  Proiih.  lii'f,'iniit  mit  der  Aufforileniny  zur  Busse  und  ilem 
Hinweis  auf  die  einst  vom  Cicridit  ereilten  Väter,  welche  auf  die  Stimme  der  Propheten 
nicht  hören  wollten.  Zacharja  berührt  sich  in  dem  Hinweis  auf  solche  Gerichtsdrohung 
mit  den  vorexilischen  Proph.,  aber  der  wesentl.  Unterschied  zwischen  dieser  nachexi- 
lischen  und  der  vorexilischen  Prophetie  besteht  darin,  dass  in  jeuer  die  Gerichtsdrohung 
fast  ganz  durch  die  Verheissung  in  den  Hintergrund  gedrängt  wird ,  ohne  Zweifel  eine 
Folge  des  Exils,  durch  die  das  Volk  fast  völlig  vernichtet  war.  Der  Ged.,  dass  Jahve 
zum  zweiten  Mal  über  dies  aus  dem  Tode  erstandene  Volk  vgl.  Ez  37  den  Tod  bringen 
könnte ,  lag  dieser  nachexilischen  Zeit  ganz  fern ,  vielmehr  dreht  sich  die  Prophetie 
wie  die  Apokahptik  jetzt  um  die  Verheissung  und  die  Frage,  wie  sie  realisirt 
werden  wird.  —  Zu  ny  13  rrs^a  p  n'^rt  vgl.  Neh  läic,  wo  unter  den  Priestern  als 
fias  -os^  neben  andern  auch  n^iST  K-.yh  angeführt  wird,  und  Esr  5i  fuhrt  ihn  gradezu 
als  sn-iy  ia  an.  Letztere  Notiz  ist  schwerlich  dadurch  mit  unserer  in  Einklang  zu 
bringen,  dass  man  ia  im  Sinn  von  »Nachkomme«  nimmt,  sondern  es  ist  eine  ungena\iere 
Angabe,  vielleicht  dadurch  zu  Stande  gekommen,  dass  Berekja  früh  starb.  Auffallend 
ist  das  Fehleu  des  Monatsdatums  vgl.  l7.  7i.  Man  hat  desshalb  •s'non  »-inn  vom 
achten  Neumond  verstehen  wollen  (Koehl.  u.  a.),  aber  in  solchen  chronologischen  An- 
gaben lässt  sich  vir.  so  nicht  nachweisen  vgl.  Hag  li.  Wahrscheinlich  ist  das  Datum 
des  Tags  ausgefallen,  v.  2  stellt  der  Proph.  die  von  Niemand  zu  bestreitende  Tbat- 
sache  des  Gotteszornes  über  die  Väter  an  den  Anfang,  welche  im  Zusammenhang  mit 
der  folgenden  Darlegung  ihnen  sofort  in  unzweideutiger  Weise  zu  Gemüthe  führt,  was 
ihnen  bevorsteht,  wenn  sie  den  Vätern  gleich  werden  v.  4  und  sich  gegen  des  Propheten 
Bussruf  V.  3  verstecken,  ris)?.  dient  zur  Verstärkung  des  sjsp.  rissi  v.  3  ist  Perf.  consec. 
vgl.  K.  §  112,  4.  Das  Suff,  in  oriVs  bezieht  sich  natürl.  auf  des  Proph.  Zeitgenossen. 
Zu  'Vs  laio  vgl.  Hag  I3.  4.  D.  2 14.  Die  Leiden  der  Gegenwart:  der  Mangel,  über  den 
man   klagte,   die   mannigfachen  Anfeindungen,    die   man   zu  erdulden  hatte,   beweisen. 


•"Werdet  nicht  euren  Vätern  gleich,  denen  die  alten  Propheten  predigten:  so 
spricht  Jahve  der  Heerschaaren  :  kehret  doch  um  von  euren  bösen  Wegen  und  *von* 
euren  bösen  Handlungen,  aber  sie  gehorchten  nicht  und  merkten  nicht  auf  mich, 
spricht  Jahve.  ^Eure  Väter,  wo  sind  sie?  Und  die  Propheten,  leben  sie  ewig? 
«Doch  meine  Worte  und  Beschlüsse,  die  ich  meinen  Knechten,  den  Propheten, 
aufgetragen  habe,  haben  sie  nicht  eure  Väter  erreicht,  dass  sie  umkehrten  und 
sprachen :  wie  Jahve  der  Heerschaaren  uns  zu  thun  beabsichtigte  nach  unsern 
Wegen  und  nach  unsern  Thaten,  so  hat  er  mit  uns  gethan  ? 

'Am  vierundzwanzigsten  Tage  des  11.  Monats  —  das  ist  der  Momd  Sebdt 
—  im  zweiten  Jahr  des  Darius    erging  Jahves  Wort   an  den  Propheten  Zekarja 


dass  Jahve  noch  nicht  zu  ihnen  zurückgekehrt  war,  dass  er  noch  nicht  unter  ihnen 
wohnte.  Einst  bei  der  Zerstörung  des  Tempels,  war  er  aus  Tempel  und  Stadt  gezogen; 
alles  Leid  wird  sich  wenden,  wenn  er  wieder  zurückkehrt.  Zu  der  häufigen  Heraus- 
hebung, dass  es  Jahves  Wort  ist,  dass  er  redet  vgl.  zu  Hag  I4.  v.  4 ff.  begründet  die 
Ermahnung  durch  Hinweis  auf  die  Sünde  wie  die  Strafe  der  Väter.  Der  Ausdr.  a's-am 
=-:rs-r;  ist  eharacteristisch,  er  zeigt  die  Bedeutung  des  Exils  im  Bewusstsein  dieser  Zeit. 
Mau  fühlte  sich  von  der  vorexilischen  Zeit  durch  die  grosse  Kluft  des  Exils  geschieden, 
das  letztere  hatte  gewissermassen  die  vorexilische  Entwicklung  zum  Abschluss  gebracht. 
=:-'"irar  ist  offenbar  corrumpirt,  denn  s'h-hs  findet  sich  neben  riV-;y  nie,  offenbar  ist  ein 
<=  ausgefallen  und  zu  lesen  c;-V^»sb.  Natürlich  hat  Zach,  nicht  einzelne  prophet.  Reden 
im  Sinn,  welche  mit  dem  s:  '.stv  eine  gewisse  äussere  Aehnlichkeit  haben  wie  Hos  142f. 
Jes  31 6  u.  a.,  sondern  Zach,  bringt  in  diesem  Wort  v.  4  die  vorexilische  prophet.  Predigt 
auf  einen  kurzen  Ausdr.  Die  Fragen  in  v.  5  können  keinen  andern  Sinn  haben,  als  dass 
die  Väter  wie  die  Propheten  der  Vergangenheit  angehören,  anders  ist  das  v.  6  mit 
Jahves  AVorten.  Jetzt  hebt  v.  6  seinem  Wortlaut  nach  freilich  nur  den  Cied.  heraus 
dass  diese  Gerichtsdrohungen  der  Propheten  sich  an  den  Vätern  erfüllt  haben,  aber  im 
Zusammenhang  mit  v.  5  —  yf.i  ■'^3-  -;s  steht  im  Gegens.  zu  DS-nias  und  n-s-asn  —  kann 
der  Ged.  nur  der  sein,  dass  Jahves  Worte,  wie  sie  die  Väter  erreicht  haben,  so  auch  die 
jetzt  Lebenden  erreichen  können,  sie  habeu  von  der  in  ihnen  liegenden  Kraft  noch  nichts 
verloren.  Die  von  Jahve  angedrohten  Strafen  erscheinen  wie  von  Jahve  ausgesandte  Buten, 
die  Frevler  zu  verfolgen  und  zu  vernichten  vgl.  I)tn  28i5.  45.  1313-1  widerspricht  nicht  dem 
'i;i  -yas  S51  v.  4,  denn  hier  bezieht  sich  das  Wort  auf  ihre  Einsicht,  die  nicht  durch  die 
Mahnung  der  Proph.,  sondern  durch  das  Gericht  gezeitigt  ist.  Zu  dem  hier  einge- 
führten  Bekenntniss  vergleicht  Keil  Stellen  wie  Thr  2i7.  Esr  9«ff.  u.  s.  w. 

c.  1,  7—6,  9  bez.  15.  Die  Nachtgesichte  des  Propheten,  c.  1,  7—17.  Das 
erste  Nachtgesicht:  Jahve  wendet  sich  wieder  Jerus.  in  Barmherzigkeit  zu:  sein  Haus 
soll  gebaut,  über  Jerus.  die  Mcssschniir  gespanut  werden ,  die  Städte  sollen  überfliessen 
von  Glück. 

1,  7.  Das  Datum  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  die  sämmtliehen  Nachtgesichte 
bis  c.  G,  9  bez.  15.  Es  handelt  sich  nicht  um  Träume,  sondern  um  eine  Eeihe  von 
Bildern,  bei  deren  Schaffung  die  proph.  Reflexion  unverkennbar  thätig  gewesen  ist,  denn 
diese  (iesichte  bilden  einen  Cydus,  der  sich  mit  den  messian.  Erwartungen  dieser  Zeit 
beschäftigt,  und  zwar  so,  dass  jedes  folgende  Gesicht  durch  das  vorhergehende  vorbe- 
reitet ist  vgl.  Ewald  in  StKr  1828  S.  347  ff.  Unverkennbar  ist  übrigens  der  Unterschied 
zwischen  diesen  Gesichten  und  denen  der  älteren  prophet.  Zeit:  während  die  letzteren  durch- 
sichtig und  leicht  verständlich  sind  vgl.  Am  Viff.,  tragen  diese  den  Stempel  der  Künst- 
licbkeit  in  hohem  Grade.  Auch  dem  Zach,  ist  das  klar  gewesen,  daher  erscheint  hier 
überall  der  angelus  interpres,  der  die  Aufgabe  hat  das  Bild  zu  erläutern.  Auch  darin 
bekundet  sich  die  andere  Zeit,  dass  hier  niemals  wie  früher  Jahve  selbst  die  Offenbarung 
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den  Sohn  des  Berekja,  des  Sohnes  des  Iddo,  also:  *ich  sähe  in  der  Naclit,  uml 
siehe  ein  Mann  auf  braunem  Rosse,  und  er  stand  zwischen  den  Myrten  ....  und 
hinter  ihm  waren  braune,  rothe  und  weisse  Rosse.  ^  u^d  ich  sprach :  wu.s  be- 
deuten diese,  mein  Herr?  Und  es  sprach  der  Engel,  der  mit  mir  redete:  ich 
will  dich  sehen  lassen,  was  diese  bedeuten.      »»Und    es    hob   der   Mann    an,   der 


veniiittelt,  sonilerii  nur  nm-  "^sio  und  "s  ia-n  -fs^isn:  der  majestätische,  im  Himmel 
widiiunde  Gott  ist  ehen  in  weitere  Ferne  von  den  Mensehen  gerückt.  Noch  bei  Ezechiel 
viTuiittelt  Jahvc  die  Offenbarung,  freilich  erscheint  daneben  auch  schon  eine  Mittels- 
person vgl.  403ff.  aa»  ■air.  sin  ist  wahrscheinl.  nicht  ursprüngl.,  erst  in  späterer  Zeit 
tritt  uns  die  Sitte  entgegen,  zu  den  Zahlen  die  Namen  hinzusetzen  vgl.  zu  Hag  li. 
V.  8.  Da  hinter  dem  'w  asi  b^s  dreierlei  verschiedenfarbige  Kosse  erscheinen,  so  muss 
man  den  aai  ws  als  den  Führer  auffassen,  der  lediglich  die  Aufgabe  hatte,  sie  zur 
Stelle  zu  melden  (Smend).  Freilich  hat  man  behauptet,  dass  das  durch  den  weitereu 
Zusammenhang  ausgeschlossen  .sei ,  denn  nach  v.  10  müssen  die  durch  die  verschie- 
denfarbigen Pferde  repräsentirten  Boten  als  jenem  v.  11  genannten  i-a  nasn  nrn^  -js";'; 
a-'Binn  Bericht  abstattend  gedacht  werden  (Wellh.).  Daher  hat  schon  Ewald  an  dem  hs  asn 
B-s  BIO  Anstoss  genommen,  und  man  hat  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  hier  viell. 
der  ur.sprüngl.  Text  des  v.  verwischt  war  und  durch  einen  Leser  nach  freier  Vermuthuug 
ergänzt  ist.  Doch  raüsste  man  zugeben,  dass  dieser  Ergänzer  jedenfalls  in  diesem  Mann 
den  Anführer  sah,  nur  so  erklärt  sich  das  rins  ,  das  völlig  unverständlich  wäre ,  wenn 
der  Mann  den  Berieht  entgegennähme.  In  der  That  hat  diese  letztere  Annahme  an  dem 
Text  von  v.  lOf.  aber  auch  keine  Stütze  vgl.  unten.  Statt  n-nnn  scheint  LXX  o-'-nn 
oder  o''n"'T3!i  gelesen  zu  haben,  aber  es  ist  nicht  unwahrscheinl.,  dass  diese  Hebers,  durch 
das  Gesicht  6iff.  beoinflusst  ist,  denn  auch  die  Uebersetzung  der  Farben  ist  dieselbe 
wie  dort,  nur  dass  die  ftiXartg  fehlen,  n^sa  muss  eine  den  Zeitgenossen  des  Zach,  bekannte 
Oertlichkeit  gewesen  sein  wie  der  Art.  zeigt,  wir  wissen  darüber  nichts :  die  Einen  stellen 
es  mit  nVisn  Tiefe,  die  andern  mit  is  zusammen  und  lesen  njso.  Jenes  verstehen  die 
Einen  im  Sinne  der  »Niedrung«,  da  die  Myrten  die  Nähe  des  Wassers  lieben,  die  Andern 
sehen  es  als  Bild  an  z.  B.  Keil  als  Bild  für  die  tiefe  Erniedrigung,  in  welcher  sich 
Land  und  Volk  damals  befand,  aber  wie  ist  diese  Deutung  hier  möglich,  wo  es  sich 
gar  nicht  um  das  Volk,  sondern  um  den  Standort  dessen  handelt,  dem  die  Boten  vgl. 
65  Bericht  abstatten?  Hitz.,  der  nssa  las,  wollte  dies  vom  Zelte  Gottes  auffassen,  und 
die  Mjrten  sollen  an  Stelle  der  Oelbäume  in  den  Vorhöfen  des  Tempels  stehen,  aber 
weder  lässt  sich  jene  Auffassung  sprachl.  rechtfertigen,  noch  ist  diese  Zusammenstellung 
der  Myrten  mit  den  Oelbäumen  des  Vorhofs  einleuchtend.  —  Wenn  statt  der  Reiter  die 
Rosse  erwähnt  werden,  so  geschieht  das  um  desswillen,  weil  die  Farben  der  Rosse  be- 
deutungsvoll sind,  sie  repräsentiren  die  verschiedenen  Himmelsgegenden,  nach  denen  sie 
reiten.  Auffallend  ist  es,  dass  hier  nur  drei  Farben  erwähnt  werden,  während  62ff.  vier 
verschiedene  Farben,  den  vier  Himmelsgegenden  entsprechend,  nenut.  Statt  a^pis  bietet 
G3  D-sias  a-'-:ia,  und  ausserdem  werden  dort  noch  n^i!-;5!  genannt.  Vielleicht  ist  v.  8  ein 
Parbenname  ausgefallen  vgl.  Ewald.  Jedenfalls  ist  a-p»  nicht  »staargrau,  schwarz  mit 
weiss  melirt«  (Keil),  sondern  eine  bestimmte  Art  des  Roth  und  zwar  fuehsroth  vgL 
arab.  askaru  der  :>Rothfuchs«  und  hehr.  pi^b.  Jene  Bedcut.  ist  von  Keil  erfunden,  ledig- 
lich \\m  eine  Uebereinstimmung  unserer  Stelle  mit  62  und  Apk  68  zu  Stande  zu  bringen. 
Nach  V.  9  redet  Zach,  nicht  den  eben  erwähnten  Führer  an,  sondern  den  -3  -a^n  7sl!i3r!, 
der  bisher  gar  nicht  erwähnt  war,  und  den  wir  uns  offenbar  als  neben  dem  Proph. 
gegenwärtig  zu  denken  haben.  Dieser  angelus  interpres  erklärt  nicht  mit  eignen  Worten, 
was  Zach,  gesehen,  sondern  aus  dem  weiteren  Verlauf  der  Dinge  wird  dem  Proph.  das 
Gesicht  klar,  daher  heisst  es  "isis.  .  Der  in  v.  10  das  Wort  nehmende  Mann  wird  durch 
den  Zusatz   n-isinn  ra  -rayri  als  mit  dem  v.  8   erwähnten   als   identisch  erwiesen.     Statt 
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zwischen  den  Myrten  stand,  und  sprach :  das  sind  die,  die  Jahve  ausgesandt  hat, 
die  Erde  zu  durchziehen.  i'Und  sie  antworteten  dem  Engel  Jahves,  f/er  ^■!r/sc/(e)i 
den  Myrihen  stand,  und  sprachen:  wir  haben  die  Erde  durchzogen  und  siehe 
die  ganze  Erde  ist  ruhig  und  sicher.  '^Da  antwortete  der  Engel  Jahves  und 
>]ii:ich:  Jahve  der  Heerschaaren ,   wie    lange    willst  du  dich  Jerusalems  und  der 

i:   ■•  r  Aiissa<re  '■:;■.  -rs  n;s  würde  man  elier  eine  Antrage  an  die  Reiter  oder  eine  Auffor- 

;     Ulm  7.»m  Berieht  erwarten,  dem  dann  v.  11  entspräche,  der  den  Bericht  giebt.    Diese 

I    i.li.nlieit  der  Darstellung   ist    aber   mehr   eine   scheinbare   als   wirkliche,    denn    jener 

lii<  r  spricht  seine  Worte  zunächst  nicht  in  Kücks.  auf  Zacharja,  sondern  in  Bezug  auf  den 

■  -s-":,  vor  dem  sie  erschienen  sind,  doch  vgl.  unten.  Wie  die  Farben  auf  die  Himmels- 
•  lulen  zu  vertheileu  sind,  wird  hier  nicht  angegeben,  jedenfalls   aber  ist  es  verfehlt, 

I  11'  u  andere  Bedeutung  zuzuschreiben:  sowohl  der  Zusammenhang  als  auch  die  Parallele 
I  jil.  lässt  nur  diese  Auffassung  der  Farben  der  Rosse  zu.  Auffallend  ist  in  v.  11  nicht 
-■--  -;sV"3,  sondern   das   diesem  beigefügte  B-c-:nr:   "i-a  -iwr;,    ein    Zusatz,    der    sich    sonst 

iiiiiRr  bei  s-sn  findet,  aber  dieser  Zusatz  reicht  doch  nicht  aus,  um  die  Ersetzung  des 
-•—  -jsii  durch  c-sr  hier  zu  rechtfertigen  (Wellh ).  Das  zöge  die  weitere  Consequenz 
u.i.  ü  sich,  dass  man  nicht  nur  a-s  cid  iy  an,  sondern  auch  v-ris  in  v.  8  beanstanden 
und  eine  vollständige  Umgestaltung  des  ursprüngl.  Textes  von  v.  8  vornehmen  müsste. 
Vielleicht  ist  der  Zus.  hier  irrig  in  den  Te.\t  eingedrungen  vgl.  v.  12,  beziehungsweise 
Zusatz  eines  Lesers ,  der  daran  Anstoss  nahm ,  dass  v.  9  die  Anwesenheit  des  ^S5>a 
vorausgesetzt  wird,  und  der  daher  ihn  mit  s-sn  identificirte  (Hitz.).  Ist  er  ursprüngl., 
so  würde  er  lediglich  darauf  hinweisen,  dass  jener  3\s  und  dieser  -sV-s  sich  an  dem- 
selben Ort  befanden.  Hitz.  vermuthet,  dass  vielleicht  auch  n-c-nn  yz  isrn  3-srr  v.  10 
Einsatz  ist,  ein  falsches  Explicitum,  eine  Annahme,  welche  die  Schwierigkeit  beseitigen 
würde,  dass  der  Führer,  welcher  redet,  sieb  scheinbar  ausscbliesst.  Dieser  '-i  ~s«,  welcher 
den  in  die  Welt  bineinwirkenden  Jahve  vertritt,  empfängt  den  Bericht:  >Die  ganze 
Erde  liegt  ruhig  da-,  jene  Erschütterung,  welche  die  nothwendige  Voiauss.  der  Zeit  der 
Vollendung  ist  vgl.  Hag  2 g f.  soff. ,  ist  noch  nicht  da.  Angesichts  der  schweren  Er- 
schütterungen, welche  in  dieser  Zeit  der  ganze  Osten  des  persischen  Reichs  durchzu- 
machen hatte,  und  welche  den  Juden  nicht  unbekannt  geblieben  sein  köunen,  kann  der 
Bericht  nichts  anderes  besagen  wollen,  als  dass  jene  Bewegungen,  welche  der  messia- 
nischen  Zeit  vorausgehen  und  ihren  Anbruch  verkündigen  sollen  vgl.  Hag  26.  22,  noch 
nicht  hervorgetreten  sind.  Vielleicht  war  auch  um  diese  Zeit  schon  eine  Nachricht 
davon  nach  Westen  gedrungen,  dass  es  dem  Darius  gelungen  war  seiner  Gegner  Herr  zu 
werden  vgl.  2 17.  rc^s  giebt  die  nähere  Bestimmung  zu  ras-  vgl.  7?.  IlChr  145.  Dieser 
Bericht  legt  den  Ged.  nahe,  dass  die  Zeit  der  Volleudung  noch  in  weiter  Ferne  liegt, 
daher  die  Frage  des  ^sia  v.  12,  die  nun  an  Jahve  selbst  gerichtet  ist,  und  die  uns  die 
Stimmung  der  Zeit  zeigt,  vgl.  vorher.  Die  70  Jahre  des  güttl.  Zornes  beziehen  sich  auf 
Jer  25ii.  29 10,  die  er  seit  der  letzten  Katastrophe  Jerusalems  rechnet.  Die  Worte  sind 
bedeutungsvoll  für  das  Bewusstsein  der  Gemeinde  in  den  ersten  beiden  Jahrzehnten 
nach  der  Rückkehr.  Die  Weissagungen  eines  Deuterojes.  u.a.  hatten  die  hochgespann- 
testen Erwartungen  wachgerufen:  man  zog  heim  in  der  Gewissheit,  dass  nun  die  Zeit 
der  Vollendung  angebrochen  sei.  Je  lebhafter  die  Hoffnungen  waren,  um  so  gewaltiger 
war  der  Rückschlag:  angesichts  der  Noth  der  Zeit  fühlte  man  sich  durchaus  noch  unter 
dem  Gotteszorn  trotz  der  Heimkehr.  Zu  -t  im  adverbiellen  Sinn  bei  der  Zeit  vgl.  73. 
Beachtenswerth  ist  übrigens  die  Stellung  dieses  rin-  -[sVa  zu  Jahve:  er  ist  hier  offenbar 
nicht  mehr  eine  Offenbarungsform  Jahves  wie  in  der  älteren  Zeit ,  sondern  er  steht 
Jahve  gegenüber,  ist  ein  von  ihm  getrenntes  selbständiges  und  ihm  untergeordnetes 
Wesen  vgl.  zu  Cap.  3.  Auf  die  Frage  des  '■  -;s":;'3  antwortet  Jahve  dem  -2  -a-n  issis 
V.  13;   das    legt   den   Schluss   nahe,    dass    beide   identisch    sind.      Freilieb    erheben  sich 
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Städte  Judas  nicht  erbarmen,  denen  du  nun  schon  70  Jahre  zürnst?  »^Und  (- 
antwortete  Jahve  dem  Engel,  der  mit  mir  redete,  freundliche  und  trostreicli.- 
Worte.  i*Und  es  sprach  der  Engel,  der  mit  mir  redete,  also  zu  mir:  predige 
also :  so  sagt  Jahve  der  Heerschaaren :  ich  bin  von  grossem  Eifer  für  Jerusalem 
und  Sion  entbrannt,  '^aber  gewaltig  zürne  ich  über  die  trotzigen  Heiden,  denn 
ich  zürnte  wenig,  sie  aber  wirkten  mit,  so  dass  Verderben  zu  Stande  kam. 
'"Darum  so  spricht  Jahve:  ich  wende  mich  Jerusalem  wieder  zu  in  Barmherzig- 
keit: mein  Haus  soll  in  ihm  gebaut  werden,  spricht  Jahve  der  Heerschaaren, 
und  die  Schnur  soll  über  Jerusalem  gespannt  werden.  »'Predige  ferner  also: 
so  spricht  Jahve  der  Heerschaaren  :  meine  Städte  werden  noch  von  Gutem 
überfliessen,  und  Jahve  wird  sich  noch  Sions  erbarmen  iiiul  wird  nocli  an  Jeru- 
salem Wohlgefallen  haben. 

gegen  diesen  Schluss  Bedenkeu :  weder  wird  sonst  der  iingelus  interpres  mn-'  ^KV>3  ge- 
nannt ,  noch  hat  er  in  den  Visionen  selbst  sonst  eine  Stelle.  Es  ist  mir  daher  wahr- 
scheinlich, dass  •=  la-rrt  ein  Zusatz  eines  Lesers  ist,  der  sich  durch  v.  14  verleiten  liess. 
Jahve  antwortet  ihm  gütige,  freundl.  Worte  vgl.  IReg  127.  .Tos  23 u  o-wn:  ist  Appos.  zu 
a-^-m.  Die  Erläuterung  dazu  folgt  in  v.  14 ff.,  sie  giebt  der  angelus  interpres,  aber  so, 
dass  diese  Tröstungen  nun  als  vom  Proph.  zu  verkündigende  Predigt  ihm  mitgetheilt 
werden.  Zu  xip  v.  14  vgl.  Jes  406.  Zu  s:p.  mit  h  vom  Liebeseifer  für  Jemd.  vgl.  8i. 
.To  2i8.  Num  25ii.  13  u.  ö.,  und  znr  Unterordnung  des  nom.  verbi  mit  einem  Adject.  vgl. 
82  Gen  2733f.  Das  Perf.,  insofern  er  schon  jetzt  von  dieser  Liebe  erfüllt  ist,  viell.  auch 
um  anzudeuten,  dass  er  sie  schon  bethätigt  hat  in  der  Rückführung  des  Volkes  nach 
Jerus. ,  während  das  Part,  qsp  v.  15  die  Dauer  des  göttl.  Zornes  zum  Ausdr.  bringt. 
o-33ssn  mit  dem  Nehenbegriff  der  sorglosen,  gottlosen  Sicherheit  wie  Am  öl.  vgl.  Jes 
3729.  Jer  48 11.  Zph  1 12.  Der  letzte  Satz  begründet  Jahves  Vm  qsp  über  die  Heiden, 
las  steht  demnach  als  Conj.:  »denn«  vgl.  Jes  G5ic.  a?'?  bezeichnet  nicht  die  Dauer, 
sondern  den  Grad  des  göttl.  Zornes.  Die  Heiden  halfen,  aber  so,  dass  nyi  entstand, 
insofern  sie  das  Volk  Jahves  zu  vernichten  trachteten  vgl.  Jes  47  g.  Das  Wort  lässt 
deutlich  des  Zacharja  Urtheil  über  die  Perser  durchblicken:  sie  haben  zwar  die  Chal- 
däer  vernichtet,  dennoch  sieht  er  auch  in  ihnen  Hindernisse  für  das  Kommen  der  Volleu- 
dungszeit,  er  nimmt  so  eine  andere  Stellung  zu  den  Persern  ein,  als  einst  Deuterojes.  zu 
Cyrus,  der  diesem  geradezu  Jahves  la»  »ind  r\^ii^  war  vgl.  45i.  41 1.  Das  Wort  ist  aber 
characteristisch  für  die  Stimmung  dieser  Zeit  überhaupt:  nur  zum  Tbeil  sind  Isr.'s 
Leiden  in  seiner  Schuld  begründet,  die  Hauptursache  liegt  in  der  Bosheit  der  Heiden 
vgl.  Nahum.  Dieser  Umschwung  in  der  Stimmung  vollzog  sieh  wohl  wesentlich  in  Folge 
des  Eintretens  des  Cyrus  zu  (iunsten  der  Juden,  'flh  v.  16  zieht  den  Schi,  aus  v.  14 : 
wegen  dieses  seines  Liebeseifers  wendet  Jahve  sich  Jerus.  in  Barmherzigkeit  wieder  zu, 
uud  das  wird  sich  im  Bau  des  Tempels  und  Jerus.'s  offenbaren,  die  Stadt  lag  also 
damals  noch  zum  Theil  in  Trümmern  vgl.  2.')ff.  Wie  bei  seinem  Zeitgenossen  Haggai,  so 
steht  auch  hei  Zacharja  der  Tempelbau  im  Mittelpunkt:  so  lange  der  Tempel  nicht 
erstanden  ist,  wohnt  Jahve  nicht  inmitten  seines  Volkes:  wie  mit  dem  Auszug  Jahves 
aus  dem  Tempel  vgl.  Ez  93.  IO4.  ig.  Il22f.  die  Zeit  des  göttl.  Zornes  und  der  Strafe 
begann,  so  beginnt  mit  dem  Einzug  Jahves  in  denselben  die  Zeit  der  Wiederbegnadigung 
und  Vollendung  vgl.  Mal  3i.  mp  findet  sich  ausser  unserer  Stelle  auch  IReg  723  und 
Jer  31 39  als  Ket. ,  aber  die  Mass.  ersetzt  stets  durch  ip.  v.  17a  dehnt  die  Verheissung 
auf  die  andern  von  den  Exulanten  bewohnten  Orte  Pal. 's  aus  vgl.  v.  12.  Jer  33i2f.  Zu  tie 
im  Sinne  von  »überströmen«  —  anders  13?  —  vgl.  Prv  5iG,  und  zu  arj  vgl.  Hos  3.1. 
17b  greift  wieder  auf  .Jerus.  und  Zion,  das  durchaus  im  Mittelpunkt  der  messian.  Er- 
wartungen steht,  zurück.     LXX  hat   ohne  Zweifel  mit  Recht  gelesen  on-i  st.  on:'!,  jenes 
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2  lUnd  ich  erhob  meine  Augen  und  sah,  und  siehe,  da  waren  vier 
U.iiner.  ^Und  ich  sprach  zu  dem  Engel,  der  mit  mir  redete:  was  bedeuten 
■  iicse?  Und  er  sprach  zu  mir:  das  sind  die  vier  Hörner,  welche  Juda  und 
Israel  und  Jerusalem  zerstreut  haben.  3  Und  Jahve  Hess  mich  vier  Schmiede 
'  tun,   *  und  ich  sprach:  was  kommen  diese  zu  thun  ?     Und  er  sprach  also:  *die* 

lloiner,  welche  Juda  zerstreut  haben,   *so    dass  es*    sein  Haupt  nicht  erhob 

<li<'  in  Schrecken  zu  setzen  kommen  sie  und  abzuschlagen  die  Hörner  der  Völker, 
w liehe  ihr  Hörn  wider  das  Land  Juda  erhoben  haben,  um  es  zu  zerstreuen. 

»Und  ich  erhob  meine  Augen  und  sah,  und  siehe,  da  war  ein  Mann  mit 
riiMT  Messschnur  in  seiner  Hand.  ''Und  ich  sprach:  wohin  gehst  du?  Und 
i'i-  sprach  zu  mir:  um  Jerusalem  zu  messen,  um  zu  sehen,  wie  gross  seine  Breite 


wird. durch  v.  12  wie  durch  den  ganzen  Zusammenhang  gefordert;  orai  ist  wohl  die 
Folge  einer  Keminiscenz  aus  Dcuterojes.  vgl.  51 3.  529.  Zu  ^rra  mit  n  »Wohlgcl'allen 
haben«  vgl.  2i6.  Jes  14 1. 

2,  1—4.     Das  zweite  Gesicht  von  der  Vernichtung  der  heidnischen  Welt. 

V.  1.  Das  Hörn  ist  Sinnbild  der  Macht  vgl.  Mch  4i3,  die  vier  Hörner  deuten 
auf  die  vier  Himmelsgegenden  vgl.  v.  10.  Gaff,  und  sind  hier  Sinnbild  der  gesammten 
Heidenwelt.  Thatsächlich  hatte  Juda  bezw.  Israel  und  Juda  nur  mit  den  Assyrcrn  und 
Chaldäeru  zu  thun  gehabt;  tritt  hier  an  deren  Stelle  die  gesammte  Heidenwelt  vgl. 
/,u  Hag  2g,  80  ist  das  nur  zu  erklären  aus  den  Erfahrungen,  die  das  Volk  seit  der 
Exilirung  gemacht  hatte:  die  Feindschaft,  welche  Juda  von  allen  Seiten  erfahren  hatte, 
und  welche  seiner  religiösen  Eigenart  nicht  minder  galt  wie  seiner  nationalen,  schuf 
die  Vorstellung  der  gottfeindl.  Welt,  eine  Anschauung,  die  in  ihrer  vollen  Ausbildung 
uns  freilich  erst  im  Daniel  entgegentritt.  Statt  iir  v.  2  sollte  man  zu  n^r^p  eigentl.  ein 
anderes  Prädic.  erwarten,  jenes  ist  eingetreten,  weil  der  Proph.  die  durch  rijip  reprä- 
sentirten  Völker  im  Sinne  hat.  Auffallend  ist  isna-  rx  zwischen  n-in-'  und  bV»i-i^i, 
wahrscheinlich  ist  das  späterer  Einsatz  eines  Lesers,  der  Israel  vermisste:  aber  auch 
nirii-'i  ist  wahrscheinlich  nicht  ursprüngl.,  was  sowohl  die  fehlende  nota  accus,  als  auch 
ein  Blick  auf  v.  4,  sowie  die  Erwägung  nahe  legt,  dass  es  sich  bei  iit  ja  um  das  Volk 
als  Obj.  handelt.  Statt  a-^s  v.  4  ist  wohl  nach  Mal  29  zu  lesen  tw  (Wellh.);  das  Subj. 
zu  SE3  ist  ja  offenbar  r.-im^;  zudem  sollte  s!\s  auch  regulär  nacJi  sr:  stehen.  Auffallend 
ist  m:^pn  nVs.  Das  könnte  nicht  heissen:  »diese  Hörner« ,  was  nVsn  rii:ipn  erfordern 
würde,  sondern  nur:  »das  sind  die  Hörner«,  ein  nach  der  vorhergehenden  Frage  sehr 
missverständl.  Satz.  Nach  dem  ganzen  Zusammenhange  können  diese  ersten  Worte 
nur  das  hernach  in  dms  wiederaufgenommene  Obj.  zu  n-'innV  bringen,  das  hier  absolut 
voraufgestellt  ist.  Offenbar  ist  nVs  durch  einen  Abschreiber  aus  v.  2  irrig  wiederholt; 
ars  insofern  an  die  durch  die  Hörner  symbolisirten  Völker  gedacht  ist.  Im  letzten 
Satz  werden  die  Hörner  Attribute  der  Heidon,  die  viell.  als  Stiere  gedacht  sind  vgl. 
Dtn  33 17.  Mch  4i3. 

2,  5—17.  Das  dritte  Gesicht:  Jerusalem  wird  wieder  gebaut  und  mit  zahl- 
reicher Einwohnerschaft  bevölkert  werden.  Jahve  wird  wieder  in  Zion  wohnen,  und  zahl- 
reiche Heiden  werden  sich  Juda  auschliessen  und  mit  ihm  ein  Volk  bilden.  Nachdem 
die  zweite  Vision  auf  die  Beseitigung  der  Hindernisse  hingewiesen,  welche  der  Ver- 
wirklichung der  Verheissung  lic  im  Wege  stehen,  zeigt  dies  dritte  Gtsirht,  wie  diese 
Verheissung  li6  sieh  erfüllt.  Da  Jerus.  noch  nicht  völlig  wieder  aufgebaut  ist.  sondern 
das  noch  in  Aussicht  steht,  so  kann  der  Sinn  v.  6  nicht  sein:  der  Manu  mit  der  Messschnur 
wolle  sehen,  wie  breit  und  laug  Jerus.  sei,  sondern  vielmehr  wie  breit  und  lang  es  werden 
soll.  Der  Versuch  Keils,  hier  an  das  künftige  Jerus.  zu  denken,  das  vor  dem  geistigen 
Auge  des  Proph.  stehe,  ist  haltlos,  nichts  weist  darauf  hin,  dass  dVoii^  hier  anders  als 
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und  wie  seine  Länge  sein  soll.  '  Und  siehe,  der  Engel ,  der  mit  mir  redete, 
*stand  da*,  und  ein  anderer  Engel  kam  hervor  ihm  entgegen.  "Und  er  sprach 
zu  ihm:  laufe,  sage  jenem  Jüngling  da:  dorfweise  soll  Jerusalem  bewohnt 
werden  wegen  der  Fülle  von  Menschen  und  Vieh  in  seiner  Mitte.  9  Und  ich 
will  ihm  zur  Feuermauer  ringsum  sein,  spricht  Jahve,  und  ich  will  in  Herrlich- 
keit in  seiner  Mitte  sein,     »"^uf^  ^uf,  flieht  aus  dem  Lande  des  Nordens,  spricht 

sonst  zu  verstehen  ist,  zmlem  jjasst  diesi'  ganzo  AutTass.  aiuh  gar  nicht  in  den  Zn- 
sammenhang. In  V.  7a  ist  s^i  unver.ständlich,  da  der  angelus  iuterpre.s  ja  seiner  Ant- 
gabe  entsprechend  sich  sonst  immer  in  der  Nähe  des  Proph.  befindet,  hier  ist  su-'  auch 
neben  dem  sofort  folgenden  ss'  auffallend ,  das  mit  seinem  i.i.s^p^  den  angelus  interpres 
nicht  ebenfalls  als  in  Bewegung  befiudlich  voraussetzeu  kauu.  Offenbar  ist  das  von  LXX 
gelesene  Tp  richtig  vgl.  35.  Der  Befehl  des  angelus  interpres  v.  8  an  den  1^;^e  -;sV-3 
will  darauf  hinweisen,  dass  das  Vorhaben  jenes  jungen  Mannes  mit  der  Messschnur  ein 
unnützes  ist,  weil  Jerus.  dorfweise  daliegen  wird  d.  h.  ohne  Mauern,  und  zwar  wegen  der 
Fülle  von  Menschen  und  Vieh,  für  die  die  Mauern  des  alten  Jerus.  zu  enge  sein  werden. 
Keil  wollte  freilich  zum  Subj.  in  nosv  v.  8  den  -»ns  ^si>:  machen  und  -h»  auf  den  -sV'sr 
■3  nann  beziehen ,  t^~  lyjr;  aber  von  dem  Proph.  verstehen ,  während  der  Mann  mit  der 
Messschnur  der  nin^  "sVa  sein  soll.  Aber  diese  Erklärung  ist  höchst  unwahrscheinlich, 
denn  1)  entspr.  weder  Bezeichnung  noch  Thätigkeit  des  v.  5  erwähnten  es  der  Stellung 
des  Tttrr  -s^a  2)  verstände  man  das  an  den  angelus  interpres  gerichtete  y-  nicht,  da 
dieser  ja  seiner  Aufgabe  entsprechend  sich  immer  neben  dem  Proph.  befindet;  ebenso- 
wenig wäre  für  den  Proph.  diese  merkwürdige  Bezeichnung  i>n  is:r:  begreifiich;  3)  ist  es 
sehr  wenig  wahrscheinlich,  dass  dies  Wort  v.  8  an  den  angelus  interpres  gerichtet  ist:  in 
den  andern  Visionen  empfängt  der  angelus  interpres  durch  einen  besonderen  Boten 
keinen  Aufschluss  über  das,  was  er  geschaut,  sondern  vermöge  seines  ihm  eigeuthümlichen 
Berufes  versteht  er  die  Gesichte  und  deutet  sie  dem  Proph.,  ohne  dass  er  erst  orientirt 
zu  werden  nötbig  hat.  Ein  Körnlein  Wahrheit  ist  in  dieser  von  Keil  behaupteten  Iden- 
tität des  Proph.  mit  dem  ihr-,  nyjn  insofern,  als,  wie  Marti  hervorhebt,  durch  letzteren  eine 
Anschauung  repräsentirt  wird,  welche  der  Proph.  und  besonders  das  Volk  gehabt  hat. 
Man  war  ungeduldig  und  wollte  wissen,  wie  weit  Jerusalem  wieder  aufzubauen,  und  wo 
die  Mauern  zu  errichten  seien.  Dieses  ungestüme  Fragen  stellt  der  Proph.  in  dem 
Jüngling  dar  vgl.  StKr  1892  S.  237 f.  pitib  ist  Accus,  der  nähern  Bestimmung  vgl. 
K.  §  118,  5.  ni-r  sind  die  oiTenen  Dörfer  und  Flecken  im  Gegens.  zu  -ry  bezw.  ■^ss'a  ^-y 
der  mit  Mauer  bezw.  auch  mit  Thurm  versehenen  Stadt  vgl.  Ez  38ii.  Zu  dem  Ged. 
vgl.  Jes  49i9f.  Das  Wort  setzt  ohne  Zweifel  voraus,  dass  Jerus.  damals  noch  oftene 
Stadt  war,  was  uns  auch  aus  andern  Nachrichten  bekannt  ist.  Wie  stark  die  An- 
schauungen der  folgenden  Zeit  sich  unter  dem  Eiufluss  der  Ereignisse  gewandelt  haben, 
zeigt  das  Verhalten  des  Xeh.,  dessen  hauptsächlichste  Sorge  nach  der  Kückkehr  der 
Bau  d.  b.  die  Ausbesserung  der  in  Trümmern  liegenden  Mauern  war:  man  battc  eben 
erfahren,  dass  ohne  eine  feste  Abschliessnng  die  Consolidirung  der  Gemeinde  uunioglicb 
war.  v.  9  giebt  die  Begründung  für  ai-n  mtir:  Jahve  wird  rings  um  Jerus.  eine  feurige 
Mauer  vgl.  Jes  332i.  26 1.  Der  Schi,  von  v.  9  sagt  nicht,  dass  Jahve  in  ihr  geehrt  sein 
wird  (Hitz.)  —  innerhalb  dieses  Zusammenhanges  handelt  es  sich  nicht  um  das,  was 
Jahve  widerfahren,  sondern  um  das,  was  er  selbst  thun  wird.  Vielm.  Jahve  wird  für 
Jerus.  wie  zur  rjain  so  auch  zu  -nas :  er  wird  in  und  an  ihr  seine  Herrlichkeit  erweisen 
vgl.  Hag  l8.  Hab  2i4.  v.  10  bringt  im  Anschl.  an  diese  Verheissungen  v.  8f.  sofort 
die  Aulforderung  an  die  noch  im  Exil  Weilenden  heimzukehren.  Von  ic:  v.  10  und  i-Van 
v.  11  ist  dieKede,  weil  eben  Jahves  Gericht  über  die  Heidenwelt  in  Aussicht  steht  vgl.  24. 
^lEs  yis  ist  identisch  mit  iaa  v.  11,  und  die  in  v.  10  im  Plur.  Angeredeten  werden  in 
pa»i"    v.  11    zu    einer    Einheit    zusammengefasst.      Auflallend    ist    %i3nB.      In    Ez    17  21. 
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Jahvc,  denn  *au8*  den  vier  AVinden  will  ich  euch  *sanimeln*,  spricht  Jahve. 
"Auf,  nach  Sion  rette  dich,  die  du  wohnest  bei  (in)  der  Tochter  Babel! 
'Denn  so  spricht  Jahve  der  Heerschaaren  — nm-h  Ehre  hat  er  mich  gesandt  — 
,11  den  Heiden,  die  euch  plünderten  —  denn  wer  euch  antastet,  tastet  seinen 
Aiiuitpfel  an:  >' siehe,  ich  schwinge  meine  Hand  wider  sie,  und  sie  werden  ihren 
Kiiichten    zur    Beute    werden,    und    ihr  sollt  erkennen,    dass    Jahve    der    Heer- 

Ps  6815  hat  das  Verb,  ilie  Bedeut.  des  Zerstreuens,  diese  ist  hier  unmöglich,  weil  das 
IIEU  i'isa  sieh  mit  dem  ni-n  yais3  stossen  würdi\  Daher  nehmen  die  Meisten  -bib  im 
Sinne  von  »ausbreiten«  und  das  Perf.  al.s  Perf.  proph.  al.so :  Jahve  will  sie  aus- 
breiten, wie  die  vier  Winde  sieh  nach  allen  Himmelsgegenden  ausbreiten.  Aber  so 
ergiebt  sieh  ein  im  Zusammenhang  mit  v.  11  unmöglicher  Ged.  Offenbar  liegt  hier 
ein  Textfehler  vor:  LXX  hatte  ;'2'is'3  st.  sa-iss  und  "risap  st.  'ps^s  gelesen:  in  der 
That  erwartet  man  einen  derartigen  Ged. :  es  kann  sich  hier  im  Zusammenhang  nur  um 
Sammlung  der  zerstreuten  Juden  handeln.  Offenbar  ist  übrigens  auch  1  nach  •'in  zu 
streichen  vgl.  LXX.  Auffallend  ist  in  v.  11  wieder  h--^  p3  rao-.  Nach  Analogie  von 
•ji-s  ra  ran-  wäre  das  von  der  Einwohnerschaft  Babels  zu  verstehen,  was  aber  soll  diese 
in  diesem  Zusammenhang?  Sie  könnte  nur  ein  andrer  Ausdr.  für  die  in  Babel  wohnenden 
Juden  sein,  die  aber  doch  wiederum  nicht  ^==  ra  rnai'«  genannt  sein  könnten.  Man  bat 
daher  meist  na  als  Accus,  gefasst :  »die  da  wohnet  bei  der  Tochter  Babel«.  Da  diese 
Auffass.  gegen  die  Analogie  der  entsprechenden  Wendungen  ist,  man  auch  nicht  sieht, 
warum  hier  von  iaa  n:  die  Eede  ist,  so  hat  man  na,  als  durch  Dittograpbie  der  beiden 
letzten  Consonanten  von  naoi'  ent.standen,  offenbar  zu  streichen  (Wellb.).  Die  Auffass. 
der  Meisten,  die  -i-s  als  Vocat.  fassen,  ist  zu  verwerfen ,  denn  weder  wäre  die  Stellung 
normal  —  man  sollte  es  vor  nasT  erwarten,  noch  könnten  die  in  Babel  wohnenden 
Juden  »Zion«  genannt  werden.  Vielmehr  führt  der  Zusammenhang  mit  v.  8  f.  darauf, 
■]i-s  als  Accus,  loci  zu  nehmen,  v.  12.  13  begründen  die  Aufforderung:  sie  sollen  fliehen, 
weil  Jahve  im  Begriff  ist,  wider  die  Heiden  zum  Schlage  auszuholen.  Es  kann  kein 
Zweifel  darüber  sein,  dass  das  gegen  die  Heiden  gerichtete  Wort  sich  v.  13  findet,  so 
dass  demnach  v.  12  b  ein  parenthetischer  Zwischensatz  ist ,  welcher  die  Nothwendigkeit 
des  Gerichtes  gegen  die  Heiden  begründet.  Aus  dem  Satz  nn^ray-s  Vss  rni  v.  13  folgt, 
dass  nans  n-V^'ün  o'-^jn  Vs  zu  nisas  nin^  tbs  n:  gehört:  weil  die  Heiden  Juda  geplündert 
haben,  so  sollen  sie  Judas  Beute  werden.  Dadurch  wird  der  Satz  unl;»  Tiaa  ins  als 
Zwischensatz,  der  eng  zusammengehörige.  Glieder  auseinanderreisst,  ausgeschieden.  Es 
kann  demnach  der  Satz  auch  nicht  den  von  Keil  u.  a.  eruirten  Ged.  ausdrücken:  er  hat 
mich  ausgesandt,  um  Ehre  an  den  Heiden  zu  gewinnen  d.  h.  um  die  Herrlichkeit  Gottes 
an  den  Heiden  zu  offenbaren,  das  würde  die  Verbindung  von  S;  ;k  mit  -anio  voraus- 
setzen ;  ebensowenig  kann  das  Suff,  in  •'anVa  sich  auf  den  mn-'  "[xV«  beziehen ,  von  dem 
vorher  gar  nicht  die  Rede  war,  noch  auf  den  angelus  interpres,  der  hier  gar  nicht  mehr 
als  der  Redende  gedacht  ist,  sondern  es  geht  auf  den  Propheten,  v.  13  erhebt  diese 
Auffass.  über  allen  Zweifel ,  auch  sonst  bezieht  sich  ja  in  diesen  Gesichten  die  erste 
Person  immer  auf  den  Proph.  Der  Sinn  des  räthselhaften  Einschubs  ist  viell.  der  von 
Hitz.  Ew.  u.  a.  angenommene:  nach  Ehre,  nämlich  des  Erfolges,  hat  er  mich  ausgesandt 
vgl.  V.  13fin.,  Hitz.  vergleicht  den  Gegens.  »13.  yj  naa  der  »Augapfel«  als  Bild  des 
theuersten  Gutes  wird  Dtn  32 10  [yv  pa-s)  ebenfalls  von  Isr.  gebraucht.  Dies  Wort  v.  12  ist 
bedeutungsvoll,  weil  es  den  Unterschied  in  der  Stimmung  dieser  nachexilischen  Gemeinde 
von  der  der  vorexilischen  Propheten  offenbart,  -a  im  Beginn  von  v.  13  dient  zur  Ein- 
leitung der  directen  Eede,  nicht  aber  zur  Begründung  von  v.  13b,  der,  wie  das  Suff, 
zeigt,  gar  nicht  Rede  Jahves,  sondern  Zwischenbemerkung  des  Proph.  ist.  Zum  Schwingen 
diT  Hand  vgl.  Jes  11 15.  19 le.  Zph  2i3:  Jahve  holt  zum  Schlage  aus;  on-'ljj  setzt  mit 
Niitliwendigkeit  die  Verbindung  des  o-un  is  mit  '^  i'as  v.  12  voraus,  i^m  führt  die  Folge 
ein :  Jahve  bringt  das  jus  talionis  zur  Geltung.     Dieser  Erfolg  wird  dann  die  thatsächl. 
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schaareu  mich  gesandt  hat.  !■' Juble  und  freue  dich,  Tochter  Sion,  denn  siehe, 
ich  komme  und  wohne  in  deiner  Mitte,  spricht  Jahve.  "^Und  viele  Völker 
werden  sich  an  jenem  Tage  au  Jahve  anschliessen,  und  sie  werden  mein  Volk 
sein,  und  ich  wohne  in  deiner  Mitte,  und  du  wirst  erkennen,  dass  Jahve  der 
Heerschaaren  mich  zu  dir  gesandt  hat.  i^Und  Jahve  wird  Juda  als  sein 
Eigenthum  und  Erbe  in  Besitz  nehmen  auf  dem  heiligen  Lande  und  Jerusalem 
wieder  erwählen.  "Stille,  alles  Fleisch,  vor  Jahve,  denn  er  regt  sich  von  seiner 
heiligen  Stätte. 

3    ^  Und  er  liess  mich  sehen,   wie  der  Hohepriester  Josua  vor  dem  Engel 


Rechtfertigung  des  Proph.  sein  vtjl.  v.  15.  4  9.  6i5.  Auch  hier  will  Ki'il  ilas  Suff,  auf 
Jahves  Engel  beziehen,  indem  er  gegen  jene  Autfa8.s.  besonders  das  Verb.  nV-a  geltend 
macht,  während  in  Bezug  auf  den  Proph.  vielm.  is  '•nx  oder  ähnliches  gesagt  sein 
müsste,  eine  angesichts  von  Hag  li2  völlig  willkürl.  Behauptung,  v.  14 — 17  weisen  auf 
Zions  Jubel  hin,  und  zwar  hat  sie  Grund  dazu,  weil  1)  v.  14  Jahve  in  ihrer  Mitte  wohnen 
wird,  noch  ist  es  dazu  nicht  gekommen,  denn  noch  ist  ja  der  Tempel  nicht  gebaut, 
2)  viele  Völker  werden  sich  dann  an  Jahve  anschliessen  und  wie  Juda  als  sein  Volk 
angesehen  werden,  in  dessen  Mitte  Jahve  wohnt  vgl.  82uf.  Jes  14 1.  Mit  v.  15  b  nimmt 
der  Proph.  v.  14  u.  13  b  wieder  auf,  weil  darauf  der  Nachdr.  liegt.  Dann  wird  Jahve 
Juda  als  sein  Theil  in  Besitz  nehmen  vgl.  Dtn  329.  s-pn  r^s^s  ist  das  Land  dieses 
Volkes,  weil  Jahve  in  ihm  wohnt  vgl.  Hos  93.  Zum  Schluss  von  v.  16  vgl.  Infin.  Zu 
V.  17  vgl.  zu  Zph  l7.  Hab  220.  Das  Gericht  über  die  Heideuwelt,  das  der  Tag  Jahves 
bringen  wird,  steht  unmittelbar  bevor  vgl.  Hag  2c,  denn  schon  regt  sich  Jahve  von  seiner 
beil.  Statte  Dtn  26 15.  Jer  253o  her,  darum  ziemt  es  sich,  in  ehrfurchtsvoller  Stille 
Jahves  und  seines  Kommens  zu  harren.  AVährend  dort  bei  Zephanja  das  Wort  einen 
drohenden  Charakter  hat,  trägt  es  hier  den  der  Verheissung,  durchaus  entsprechend  dem 
Charakter  der  nachexil.  Prophetie,  bei  der  die  Verheissung  im  Vordergrunde  steht;  die 
Gerichtsdrohungen  der  Proph.  hatten  sich  erfüllt,  jetzt  wartet  man  auf  die  Kealisirung 
der  Verheissungen.  Zu  ms:  vgl.  K.  §  72,  Anm.  9;  das  Perf.  weist  darauf,  dass  Jahve 
schon  jetzt  im  Begriffe  ist,  das  Gericht  zu  vollziehen  vgl.  zu  1  il. 

cap.  3.  Das  vierte  Gesicht.  Der  Proph.  sieht  den  Hohenpriester  als  vom  Wider- 
sacher verklagt  vor  dem  Engel  Jahves  stehen,  aber  der  Widersacher  wird  abgewiesen, 
und  der  Engel  Jahves  giebt  seinen  Dienern  den  Befehl,  dass  sie  den  Hohenpriester  statt 
der  schmutzigen  Kleider  mit  reinen  bekleiden  und  den  Kopfbund  auf  sein  Haupt  setzen; 
auch  erhält  Josua  von  Jahve  die  Verheissung,  dass  er,  wenn  er  in  Jahves  Wegen  geht, 
die  Herrschaft  über  den  Tempel  ausüben  und  Zutritt  zu  Jahve  haben  soll.  Zugleich 
sei  er  und  seine  Genossen  eine  Gewähr  dafür,  dass  Jahve  den  Messias  bringen  wird : 
schon  ist  der  Diademstein  vorhanden,  auf  den  Jahve  eine  Inschrift  schreiben  wird. 
I>ann  wird  Jahve  die  Schuld  des  Landes  tilgen,  und  ein  Jeder  wird  unter  seinem  Weiu- 
stock  und  Feigenbaum  sitzen,  d.  h.  dann  ist  die  Zeit  der  Vollendung  gekommen.  — 
Dies  vierte  Gesicht  hängt  enger  mit  dem  folgenden  fünften  zusammen:  während  die 
vorhergehenden  auf  das  neue  Volk  in  dem  wiederaufgebauten  Jerus.  mit  seinem  wieder-  I 
erstandenen  Tempel  hingewiesen  haben,  beschäftigen  sich  diese  Gesichte  mit  den  Häuptern 
der  neuen  Gemeinde.  Zacharja  sieht  den  Hohenpriester  Josua  vor  dem  Engel  Jahves 
und  dem  Widersacher  neben  ihm,  um  ihn  zu  verklagen.  Meist  hat  man  die  Sache  sich 
60  vorgestellt,  dass  der  Widersacher  Josua  nicht  wegen  persönlicher  Verfehlungen  in 
seinem  Privat-  und  Familienleben,  sondern  in  seiner  amtl.  Eigenschaft  als  Hoherpriester  • 
wegen  Sünden,  die  mit  seinem  Amte  zusammenhingen,  verklagt.  Des  zum  Zeugniss 
trage  er  auch  die  schmutzigen  Gewänder  (Keil  u.  a.).  Aber  die  Art,  wie  der  Wider- 
sacher abgefertigt  wird,  zeigt  doch  unzweideutig,  dass  die  Anklage  mit  Unrecht  erhoben 
wird,  dass  demnach  von  thatsächl.  Verschuldungen,    die  auf  ihm  ruhen,  keine  Rede  sein 


Jihves  staiul,  und  dm- Widersacher  stand  zu  seiner  Rechten,  um  ihn  anzufeinden. 
-  L'nd    es    spracli    *der  Engel*  Jahves    zu    dem    Widersacher:    es    schelte    dich 

kann.  Vielmehr  kann  die  Anschauung,  die  diesem  Gesicht  zu  Grunde  liegt,  keine 
andere  als  die  schon  von  Hitz.  geltend  geraachte  sein:  wer  vom  Unglück  verfolgt  wird, 
der  gilt  als  bei  Jahve  verklagt  vgl.  Job  1.  2,  ja  das  Unglück  ist  gradezu  ein  Zeichen, 
dass  ein  solcher  vom  Satan  bei  Gott  verklagt  ist.  Die  zurückgekehrten  Exulanten  seufzten 
unter  Leiden  und  Schwierigkeiten  aller  Art,  deren  sie  nicht  Herr  zu  werden  vermochten, 
und  sie  waren  ihnen  nicht  nur  ein  Beweis,  dass  Jahve  sich  ihrer  nnch  nicht  wieder 
erbarmt  hatte  vgl.  1 12Ö'.,  dass  ihre  Opfer  noch  immer' kein  Gegenstand  des  giittl.  Wohl- 
gefallens waren,  sondern  sie  gaben  auch  immer  wieder  den  Zweifeln  der  Kleingläubigen 
neue  Nahrung,  ob  Jahve  sich  überhaupt  seines  Volks  wieder  erbarmen  wird,  ja  ob 
er  seines  Volkes  sich  erbarmen  kann.  Es  ist  ja  eine  unbestrittene  Thatsache ,  dass 
mit  dem  Zusammenbruch  des  Staats  und  dem  beginnenden  Exil,  das  die  Propheten  als 
gerechte  Vergeltung  für  des  Volkes  Sünde  verkündigt,  das  Bewusstsein  von  Sünde  und 
Schuld  in  einer  bis  dahin  ganz  ungeahnten  Weise  sich  geltend  machte.  Auch  jetzt  noch 
nach  der  Rückkehr  war  das  lebendig,  und  grade  in  den  Herzen  der  Gewissenhaftesten, 
welche  sich  über  den  wahren  religiösen  und  sittl.  Zustand  des  Volkes  nicht  täuschen 
Hessen,  mochten  sich  die  Zweifel  regen,  ob  nicht  die  Gerechtigkeit  Gottes  ein  Wieder- 
erstehen des  Volkes  zur  Unmöglichkeit  mache  angesichts  dieser  ungeheuren  Sünde  und 
Schuld,  die  bis  an  den  Anfang  der  Gesch.  dieses  Volkes  zurückreicht.  Diesen  Gedanken 
tritt  der  Proph.  in  dieser  Vision  entgegen:  in  treffender  Weise  hat  Marti  (StKr  1892 
S.  207 ff.)  darauf  hingewiesen,  wie  der  Ankläger  des  Hohenpriesters  Josua,  des  Ver- 
treters der  von  Sünde  und  Schuld  belasteten  Gemeinde,  diesen  von  dem  Recht  herge- 
nommenen Bedenken  gegen  die  Wiederherstellung  der  Gemeinde  und  des  Tempels  von 
Jahve  Ausdruck  verleiht.  »Mit  vollem  Fug  und  Recht  heisst  darum  der  Vertreter  dieser 
Anklage  has-Satan,  der  Ankläger;  denn  es  ist  in  der  That  gleichgültig,  was  für  eine 
Person  verklagt,  und  es  kommt  nur  darauf  an,  dass  eine  Anklage  erfolgt«.  Gelöst  kann 
selbstverständlich  dieser  Conflict  zwischen  der  Gnade  und  dem  vergeltenden  Recht  nur 
durch  Gott  selber  werden,  er  muss  den  Ankläger  zum  Schweigen  bringen.  —  Es  ist 
darnach  klar,  dass  der  Widersacher  in  dieser  Vision  seine  Analogie  an  dem  Manne  mit 
der  Messschnur  und  der  Ris'a  im  Epha  hat,  ja  auch  der  angelus  interpres  ist  in  Paral- 
lele mit  ihm  zu  setzen.  Zacharja  hat  diese  Gestalt  des  Satans  selber  gebildet:  »sie  ist 
das  nach  Aussen  geworfene  Bild  der  im  Innern  gegen  Gottes  Gnade  sich  erhebenden 
Stimme  ....  Wie  Jahve  durch  die  dem  Proph.  in  Wirklichkeit  zu  Theil  gewordene 
Offenbarung  alle  anklagenden  Bedenken  seines  natürl.  und  menschl.  Sinns  als  nichtig 
eine  Zeitlang  zum  Schweigen  gebracht  hatte,  so  lässt  er,  um  den  Zeitgenossen  die 
Wahrheit  von  Jahves  Gnade  kund  zu  thun  und  auch  bei  ihnen  alle  Zweifel  verstummen 
und  den  Muth  sich  beloben  zu  lassen,  in  seiner  Vision  vor  Jahves  Thron  den  Satan  zur 
Einstellung  seiner  Anklage  verurtheilt  werden«.  Lassen  sich  so  die  Wurzeln  bei  Zacharja 
deutlich  aufzeigen,  aus  denen  die  Gestalt  des  Satans  herausgewachsen  ist,  so  folgt  von 
hier  aus  mit  Sicherheit,  dass  wir  hier  am  Anfang  der  Entwicklung  der  Satansidee 
stehen:  Hiob  steht  in  der  Mitte  und  IChr  21  am  Ende  dieser  bibl.  Entwicklungsreihe. 
Smend  (Religionsgesch.  d.  A.  T.  S.  431  Anm.  1)  erinnert  übrigens  daran,  dass  die  Vor- 
stellung von  Anklägern  bei  Gott  überhaupt  älter  sei,  er  verweist  auf  IReg  17 18  und 
Ez  29 Iß,  wo  der  Ausdr.  iiy  i^sra  schon  im  uneigentl.  Sinn  gebraucht  sei.  Gewöhnlich 
hat  man  das  Stehen  des  Satan  zur  rechten  Seite  des  Josua  so  zu  erklären  gesucht,  dass 
dies  der  eigentl.  Platz  der  Ankläger  sei.  Aber  Wellhausen  hat  neben  Ps  1096,  worauf 
man  sich  meist  zu  berufen  pflegte,  auf  Ps  109:«  hingewiesen,  wo  vielmehr  Jahve  zur 
Rechten  erscheint.  Er  behauptet  demnach  mit  Recht,  dass  zur  Rechten  Jemandes  stehen 
nichts  andres  ist  als  ihm  zur  Seite  treten,  die  Hand  auf  ihn  legen,  »rechts«  und  »links« 
spielen    überhaupt    dabei    keine    Rolle.     In  v.  2    ist    ohne  Zweifel   nw  '^ah'o  st.  nin^   zu 
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Jahve,  du  Widersacher,  und  es  schelte  dich  Jahve,  der  Jerusalem  erwählt  hal ! 
Ist  das  nicht  ein  aus  dem  Feuer  geretteter  Brand?  ^Und  Josua  war  mit 
schmutzigen  Kleidern  bekleidet  und  stand  vor  dem  Engel.  ■»Und  er  lioh  an 
und  sprach  zu  seinen  Dienern  also :  entfernt  die  schmutzigen  Kleider  von  ihm, 
und  er  sprach  zw  ihm:  siehe,  ich  nehme  hiermit  von  dir  deine  Schuld,  und 
♦bekleidet  ihn*  mit  Feierkleidern  ^und  ich  sprach  *setzet*  ihm  einen  reinen 
Turban  auf  sein  Haupt.  Und  sie  setzten  ihm  den  reinen  Turban  auf  sein 
Haupt    und    bekleideten    ihn    mit    *rcineii*  Kleidern.     Und    der    Engel    Jahves 

lesen,  wie  eine  Vergloichung  von  v.  1  u.  3  ff.  beweist.  Der  Satan  verklagt  Josua  und 
in  ihm  die  Gem.  zu  dem  Zweck,  ein  noch  grösseres  Mass  von  Unglück,  d.  i.  Strafe  auf 
dieselbe  zu  häufen,  weil  das  vorhandene  nicht  der  Grösse  ihrer  Schuld  nach  seiner 
Meinung  entspricht.  Der  Engel  Jahve  weist  dies  Ansuchen  zurück  mit  dem  Hinweis 
darauf,  dass  Josua  und  in  ihm  die  Gem.  einem  aus  dem  Feuer  geretteten  Brand  gleichen, 
d.  h.  dass  nur  wenig  daran  gefohlt  hätte,  und  das  Unglück  hätte  die  Gemeinde  voll- 
ständig vernichtet,  sie  ist  bis  zum  Kande  des  Abgrundes  gekommen.  Absichtlich  wird 
der  erste  Satz  wiederholt,  um  zu  dem  Subj.  nin-'  die  nähere  Bestimmung  a^sii-'a  '<r.yr. 
nachzubringen:  Jahves  Stellung  zu  Jorus.  und  damit  zur  Gemeinde,  die  hier  ihren  Mittel- 
punkt hat,  muss  ihn  zur  Abweisung  dieser  Forderung  des  Satan  bestimmen,  er  kann 
diese  Gem.  nicht  vernichten  vgl.  Ii4ff.  2i6.  Deutlich  zeigt  auch  dieser  Zusatz,  dass 
es  sich  hier  nicht  um  Josua  als  Person,  sondern  als  Hohenpriester,  d.  i.  Vertreter  der 
Gem.  handelt.  Zu  dem  Bilde  am  Schluss  des  v.  vgl.  Am  4ii.  Auch  hier  in  c.  3 
wird  übrigens  wie  1  I2f.  der  mn"  -^^-o  von  nirr'  unterschieden,  aber  nicht  wie  in  der 
älteren  Zeit  als  eine  Offenbarungsform  Jahves,  sondern  als  ein  Diener  Jahves  und  zwar 
spec.  als  der  für  die  Gemeinde  eintretende.  Krätzschmar  a.  a.  0.  S.  238 f.  hat  darauf 
hingewiesen,  dass  uns  hier  bei  Zach,  die  ersten  Ansätze  zu  der  Vorstellung  von  dem 
Schutzengel  der  Gemeinde  entgegentreten;  an  Zacli.  scliliesKt  sich  Mal.,  der  diesen  Engel 
als  Schutzengel  der  Gemeinde  gradezu  n'i3-  -js'--::  nennt  vi^l.  zu  Mal  3i;  Krätzschmar 
hat  auch  an  Ps  34s  u.  355  erinnert:  nach  jener  Stulle  behütet  der  »Engel  Jahves>.  die, 
welche  Jahve  fürchten,  nach  der  zweiten  zerstreut  er  die  Feinde  der  Gemeinde  in  alle 
Winde,  v.  3  bringt  eine  nähere  Bestimmung  nach.  Die  schmutzigen  Kleider  bezeichnen 
Josua  als  sündig,  in  welchem  Sinn,  ist  vorher  dargelegt  vgl.  Hag  2ii  u.  v.  4  die  Erkl. 
des  Ausziehens  der  schmutzigen  Gewänder.  D'-sia  rauss  natürl.  Appos.  zu  a-i;3  sein  vgl. 
Ii3  und  zu  nsis  als  Bild  der  Sünde  vgl.  Jes  44.  Prv  30 12.  Der  Befehl  v.  4  ergeht  an 
die  Diener  des  ''  "^s^a,  nicht  aber  des  Josua  (Ewald):  sie  sollen  die  schmutzigen  Kleider 
ausziehen.  Auffallend  ist  der  Schluss  des  v.  ^ji  laaVni:  dieser  Inf.  könnte  nur  Forts,  des 
-Piasrt  sein,  so  dass  also  der  '■'  "isits  selbst  Subj.  wäre.  Dem  widerspricht  aber  v.  5: 
B"t;3  inrnVi.  Die  LXX  hat  in  Uebereinstimmung  mit  v.  5  gelesen:  ins  wa^ni,  dann 
aber  muss  der  Satz  ■t=s''1  bis  "jais  als  Zwischensatz,  der  zusammengehörige  Glieder  aus- 
einanderreisst,  ausgeschieden  werden :  wir  haben  in  ihm  die  erklärende  Glosse  eines 
Lesers,  welche  in  den  Text  eingedrungen  ist  und  dann  die  Verderbniss  der  folgenden 
Worte  nach  sich  gezogen  hat.  Wer  ist  in  v.  5  der  Eedende,  also  Subj.  in  i>:si  ?  Hitz. 
Keil  u.  a.  meinen,  dass  der  Proph.  hier  redend  eintrete :  er  bezeige  seine  Theilnahmo 
mit  Josua  und  bringe  in  bescheidener  Weise  eine  dem  Sinne  des  '■'  ^xVa  ohne  Zweifel 
entsprechende  Bitte  zum  Ausdruck.  Aber  das  ist  höchst  unwahrscheinlich,  weil  es 
durchaus  der  Stellung  widerspricht,  die  der  Proph.  sonst  in  diesen  Visionen  einnimmt, 
wie  sollte  man  es  sich  auch  vorstellen,  dass  der  Engel  Jahves  seinen  Dienern  den  Befehl 
giebt,  die  schmutzigen  Kleider  dem  Josua  aus-  und  Feierkleider  anzuziehen,  und  der 
Proph.  nun  bittend  hinzufügt:  sie  möchten  ihm  auch  einen  reinen  Kopfbund  aufsetzen? 
LXX  hat  dies  "nssi  überhaupt  nicht  gelesen,  sondern  hat  den  Schluss  v.  4  irs  viiaVr:- 
MsVnis  in  V.  5    fortges.    durch  den  Imp.  ^.>i'-a.     Wahrscheinlich    ist  issi,    das    als  3.  Pcrf. 
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'tr;\t'  auf  •'und  redete  feierlich  zu  Josua  also:  'So  sagt  Jahve  der  Heer- 
-^(•Imareii:  wenn  du  in  meinen  Wegen  gehst  und  meinen  Dienst  verrichtest,  so 
-ollst  du  sowohl  mein  Haus  regieren  wie  meine  Vorhöfe  beaufsichtigen,  und  ich 
u'i'be  dir  Zutritt  unter  diesen  Dienern,  sjjöre  doch,  Josua,  du  Hoherpriester! 
Du  und  deine  Genossen,  die  vor  dir  sitzen,  sind  Männer  des  Vorzeichens  dafür. 


gedacht  ist,  Zusatz  eines  Lesers  in  Folge  der  Einschiebung  des  Zwisehens.  in  v.  4. 
Syr.  und  Vulg.  haben  lasi  offenbar  schon  gelesen,  r]-;::  ist  Zeichen  der  hohenpriesterl. 
Wiirdo  (rsjs'j  —  P.),  insofern  der  Hohepriester  die  Stellung  eines  Fürsten  einnahm  vgl. 
rtisa  Ez  2131.  Jes  623.  Statt  b'^;3  sollte  man  niaVna  oder  doch  neben  jenem  ein 
a'■^1r;a  erwarten,  da  a-n;a  allein  als  Gegens.  zu  a-s-s  b--J3  nicht  genügt.  Mit  '^ti'^ni  ist 
eigentl.  v.  6  zu  beginnen,  denn  als  Umstandss.  neben  den  vorhergehenden  Sätzen  hat 
-lai!  ''  Tis\w  keinen  Sinn ;  zieht  man  diese  Worte  aber  zu  v.  6,  so  dass  ly-i  die  Forts. 
bildet,  so  muss  man  natürl.  auch  -ny  lesen :  -v.  6  nvi  -ns  '"^  Tsi'ai  hat  den  Zweck,  die 
Wichtigkeit  der  folgenden  Worte  herauszuheben  vgl.  Gen  43».  Jer  42i9.  r-nas-j  i-ao  v.  7 
steht  wohl  hier  im  cultischen  Sinn  von  der  Beobachtung  seiner  priesterl.  Obliegenheiten 
Lev  835  vgl.  Ez  44 15.  48  ü:  Die  treue  Pflege  des  Cultus  ist  die  Vorbedingung  für 
die  ihm  zu  gewährenden  Verheissungen.  Eine  derartige  Bedingung  entspricht  durchaus 
der  Stellung,  welche  der  Tempel  und  damit  der  Cultus  im  Vorstellungskreis  dieser  Zeit 
einnehmen  vgl.  bes.  Hag  2ioff.  Der  Nachs.  beginnt  nicht  erst  bei  "ppji,  sondern  bei 
n^s  Bji,  beide  ar  beziehen  sich  natürl.  auf  die  verba  i-nr  nnd  i-scr,  nicht  aber  auf  nrs, 
das  hier  in  ähnl.  Weise  wie  Am  4?  herausgehoben  ist  vgl.  auch  9ii.  Gen  3221.  Die 
Verheissung  wird  nach  ihrer  ganzen  Bedeut.  verständlich,  wenn  man  sich  die  Stellung 
des  Königs  in  der  vorexilischen  Zeit  zu  Tempel  und  Cultus  vergegenwärtigt:  er  war 
thatsächlich  der  Machthaber  über  Tempel  und  Cultus,  setzte  Priester  ein  und  ab,  traf 
selbständig  Anordnungen,  denen  sich  die  Priester  zu  fügen  hatten  und  thatsächl.  fügten 
vgl.  ni.  Archäol.  II  S.  107 f.  Jetzt  soll  der  Hohepriester  diese  Stellung  einnehmen:  er 
soll  Tempel  und  Cultus  regieren,  -rrji  fügt  aber  noch  ein  neues  bedeutungsvolleres 
Moment  hinzu,  a-s!:::^  ist  kein  concret.  Nomen:  »Wandelnde«  oder  »Leitende«:  weder 
lässt  sich  eine  derartig  aramaisirende  Form  vgl.  Dan  32.5.  434  sonst  im  Hebräischen  nach- 
weisen —  man  niüsste  schon  a-s'snij  vocalisiren,  —  noch  gewinnen  wir  so  einen  verständ- 
lichen Sinn :  wer  sollte  unter  den  a-s^ns,  die  von  den  a-Twn  d.  i.  den  Engeln  unter- 
schieden werden,  verstanden  sein?  Offenbar  ist  vielm.  a-sVn'a  zu  lesen:  »Gänge«  d.  i. 
»Zugänge«,  rhten  b":«51ti  muss,  wie  schon  gesagt,  identisch  sein  mit  den  v.  4  genannten 
Dienern  des  '•^  "^sV-a.  Damit  ist  dem  Hohenpriester  die  Verheissung  gegeben,  dass  er 
fortdauernd  die  Gebete  der  Gera,  vor  Gott  bringen  kann,  so  dass  sie  Erhörung  finden. 
V.  8  bringt  eine  zweite  Verheissung.  Nach  dem  jetzigen  Text  könnte  es  scheinen,  als 
wären  die  Priester  mit  zum  Hören  aufgefordert  (Kohl.  u.  a.),  aber  mit  Unrecht :  wie 
vorher,  so  ist  auch  hier  lediglich  Josua  angeredet,  und  mit  nps  beginnt  der  Inhalt  dessen, 
was  er  hören  soll,  und  zwar  sind  -;-yii  ttps  Subj.  und  n>5n  pEta  "»SvS  Prädic,  beide  Satz- 
theile  werden  jetzt  störend  durch  -5  auseinandergerissen,  offenbar  ist  dies  's,  als  durch 
Dittographie  aus  den  letzten  Buchstaben  von  ']-nh  entstanden,  zu  tilgen.  Die  von  Keil 
angezogenen  Stellen  können  dies  "3  nicht  rechtfertigen  :  Gen  18 20  liegt  verderbter  Text 
vor,  und  Ps  118 10 — 12.  1282  sind  andrer  Art.  Mit  Unrecht  hat  Steiner  narr  gegen  die 
oben  vertretene  Auffass.  geltend  gemacht,  denn  auch  sonst  findet  sich  nach  der  Anrede 
der  Uebergang  in  die  dritte  Pers.  vgl.  Zph  2 12.  Zu  rtia  vgl.  Jes  818.  Ez  126.  2424: 
inwiefern  Josua  und  die  Priester  Männer  des  Vorzeichens  für  das  Kommen  des  Messias 
sind,  ist  nicht  völlig  klar,  wahrscheinl.  will  der  Proph.  den  Ged.  zum  Ausdr.  bringen, 
dass  so  gewiss  die  Priester  vorhanden  sind,  so  gewiss  auch  das  messian.  Königth.  von 
Jahve  realisirt  werden  wird.  Erwägt  man  die  Bedeut.  des  Tempels  für  diese  Zeit  und 
damit  auch  die  des  Priesterthums,    so   wird   man    die   enge  Verknüpfung  von  Priesterth. 
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dass  ich  meinen  Knecht  Zemah  bringen  werde.  "  Denn  siehe,  der  Stein,  den  ich 
Jo§ua  vorgelegt  habe  —  sieben  Augen  sind  an  dem  Stein  —  siehe,  ich  grabe  auf 
ihn  die  Schrift  ein,  spricht  Jahve  der  Heerschaaren,  und  ich  tilge  die  Schuld 
jenes  Landes  an  einem  Tage.  '"An  jenem  Tage,  spricht  Jahve  der  Heer- 
schaaren, werdet  ihr,  ein  jeder  seinen  Nächsten,  unter  seinen  Weinstock  und 
unter  seinen  Feigenbaum  rufen. 


iinil  messian.  Königth.  verstehen,  nss  erscheint  hier  als  nom.  jiropr.  und  Bezeichnung 
(los  lucssian.  Königs:  offenbar  stammt  der  Name  aus  Jcr  2'itu  'd'iiR.  Zu  diesem  r:>=s  ^-ay 
vgl.  -11-!  ■'Tas  Ez  3423f.  3721.  Sehr  fraglich  ist  die  Erklärung  von  v.  9,  nur  so  viel  ist 
sicher  vgl.  ^s,  dass  der  Inhalt  des  v.  in  einem  innern  Zusammenhang  mit  der  Ver- 
heissung  des  Zemah  in  v.  8  stehen  muss.  Fraglich  ist  zunächst,  ob  'ui  ps  hv  eine 
parenthetische  Zwischenberaericung  oder  das  von  vornherein  zu  ps»  njn  beabsichtigte 
Prädicat  ist.  Die  meisten  Exegeten  treten  für  die  letztere  Auifass.  ein  und  finden  liier 
den  Ged.,  dass  die  sieben  Augen  nämlich  Jahves  vgl.  4io  auf  denselben  gerichtet  sind, 
sie  schirmen  ihn  bezw.  erweisen  sich  an  ihm  kräftig,  um  ihn  für  seine  Bestimmung  zu- 
zurichten (Keil,  Köhl.  u.  a.).  Aber  diese  Auffass.  scheitert  daran,  dass  das  indeterminirto 
D-3«s  unmöglich  von  den  Augen  Jahves  stehen  kann,  zudem  wäre  hv,  obgleich  vielleicht 
mögli(^h  vgl.  hv  yv  o-a  Jer39i2.  40i  u.  Gcn442i,  doch  missverständl.,  man  sollte  vielmehr 
is  erwarten.  Dcsshalb  haben  Hitz.  Bunsen  u.  a.  den  Satz  auch  so  verstanden,  dass  die 
sieben  Augen  an  dem  Steine  seien.  Das  seien  dieselben,  die  nach  9b  Jahve  erst  ein- 
graben wollte.  Der  Widerspr.  sei  nur  scheinbar:  die  sieben  Augen  in  9a  seien  das  vom  Proph. 
erschaute  reale  Bild,  dessen  Abbild  auf  den  Sfein  eingravirt  werden  soll  (Stein.).  Aber 
nichts  weist  darauf  hin,  dass  riRns  v.  9  b  eben  jene  a-ry  nya»  sind,  zudem  wird  auch  bei 
dieser  Auffass.  o-s-y  mit  den  ttirr'  ":■>;•  4io  idontifleirt.  Diese  Auffassungen  hängen  endl. 
sämmtlich  mit  einer  unhaltbaren  Erklärung  der  lasn  zusammen.  Treffend  weist  Keil 
sowohl  die  noch  von  Klicfoth  vertheidigte  altkirchl.  Meinung  zurück,  wonach  las«  der 
Messias  sein  soll,  eine  Ansicht,  die  ja  schon  an  dem  Relativs.  scheitert  und  weder 
durch  Jes  28 16  noch  durch  Ps  II822  gestützt  wird,  als  auch  die  von  Hitz.  u.  a.  ver- 
tretene, wonach  an  den  Grundstein  des  Tempels  zu  denken  wäre,  denn  1)  war  dieser 
schon  gelegt,  und  2)  wäre  bei  ihm,  der  doch  nicht  sichtbar  war,  die  Eingravirung 
zwecklos.  Ans  diesem  Grunde  hat  Steiner  vielmehr  an  den  Giebelstoin  gedacht,  welcher 
dorn  Tempel  bei  seiner  Vollendung  eingefügt  werden  soll.  Aber  diesen  nennt  Zach. 
•rs^n  lasn  vgl.  4?,  und  selbst  wenn  das  einfache  "as-  genügte,  das  Bodenken  bleibt  doch, 
dass  der  Proph.  damit  dem  Stück  46fF.  vergriffe,  und  dass  ein  Zusammenhang  mit  3  8 
nur  auf  sehr  künstl.  Weise  herzustellen  wäre.  Letzterer  Grund  entscheidet  auch  gegen 
Bredenkamp,  der  hier  an  einen  Edelstein  im  Brustschild  des  Hohenpriesters  denken  will, 
nicht  minder  gegen  Orelli,  der  in  ihm  ein  Surrogat  für  die  Bundeslade  sieht.  Marti 
endlich  (StKr  1892,  S.  211  ff.,  Anm.)  wollte  psn  als  Bezeichnung  des  Tempels  deuten, 
aber  die  Intermination  rirts  las  bezw.  die  Heraushebung  des  nns  wird  so  kaum  bo- 
greiflich. Die  wahrscheinlichste  und  in  den  Zusammenhang  trefflich  passende  Erklärung 
hat  Wellhausen  gegeben,  der  hier  den  Hinweis  auf  einen  Edelstein  im  Diadem  des  zu- 
künftigen Königs  vgl.  611  sieht,  'w  las  hv  sieht  er  als  Zwischens.  an  und  versteht  o-s-y 
von  den  Facetten  des  Edelsteins;  -wn  nimmt  nsn  wieder  auf.  nnns  sollte  offenbar  auf 
einer,  wohl  der  mittelsten,  dieser  Facetten  eingravirt  werden,  und  zwar  war  sie  wohl  nichts 
als  der  Name  dieses  messian.  Königs,  näral.  iaai»  vgl.  Hag  223  u.  c.  6ioff.  So  ergiebt 
sich  ein  trefflicher  Zusammenhang  mit  v.  8  u.  v.  9f. :  war  v.  8  darauf  hingewiesen, 
dass  Josua  und  die  Priester  Männer  des  Vorzeichens  dafür  sind,  dass  Jahve  seinen  Knecht, 
den  Zemah,  bringen  wird,  so  begründet  v.  9  a.  b  diese  Verheissung  damit,  dass  Jahve 
schon  den  Edelstein  des  Diadems  gerüstet  hat  und  auf  ihn  deu  Namen  iles  messian. 
Kcinigs  einzugraben  im  Begriff  ist.     Damit  bricht  die  messian.  Zeil    an,    Jalivo  tilgt  die 


4  'Und  der  Enge],  der  mit  mir  redete,  kehrte  zurück  und  weckte  mich, 
wie  einer  aus  dem  Schlaf  geweckt  wird.  ^Und  er  sprach  zu  mir:  was  siehst 
du?  Und  *ich*  sprach:  ich  sehe  einen  Leuchter  ganz  von  Gold  und  *einen* 
Oclbehälter  oben  darauf  und  sieben  Lampen  daran,  und  *sieben*  Röhren  hatten 
dir  Lampen  *daran*.  ^Vad  zwei  Oelbäume  standen  dabei:  einer  zu  *seiner* 
lu'chten  und  einer  zu  seiner  Linken.  *Und  ich  hob  an  und  sprach  zu  dem  Engel, 
dir  mit  mir  redete,  also:  was  bedeuten  diese,  mein  Herr?  ^Und  der  Engel,  der 
inil  mir  redete,  antwortete  und  sprach  zu  mir  also:  weisst  du  nicht,  was  diese 
bedeuten?     Und  ich  sprach:    nein,  mein  Herr.      "Und  er  antwortete  und  sprach 

Schuld  des  Landes,  die  noch  iramrr  auf  iliin  lastet  vgl.  Hag- 2«.  Zehli4ff.,  und  für  alle 
kommt  dann  die  Stunde  des  friedl.  ruhi^cen  Genusses;  zu  letzterem  Wort  v.  10  vgl. 
Mch  44. 

Cap.  4,  1— 6a.  10b— 14.  Das  fünfte  Gesicht.  Der  Proph.  sieht  einen  Leuchter 
mit  sieben  Lampen  und  zu  seiner  Rechten  und  Linken  zwei  Oelbäume.  Letztere  stellen 
Josua  und  Zerubbabel  dar  als  die  von  Jahves  Geist  Gesalbten,  und  der  Gcd.,  den  der 
Propli.  zur  Darstellung  bringen  will,  ist  kein  andrer  als  der,  dass  sie  unter  Jahves 
schützender  Obhut  stehen,  v.  1  zeigt  mit  voller  Deutlichkeit,  dass  es  bei  den  Gesichten 
sich  nicht  um  Traumgesichte  handelt.  Offenbar  wird  man  sich  Zacharja  von  dem,  was 
er  gesehen  und  gehört  hat,  ganz  hingenommen  zu  denken  haben.  Aus  diesem  Zustand 
des  Versunkenseins  wird  er  von  dem  Engel  erweckt  und  so  fähig  gemacht,  ein  neues 
Gesicht  in  sich  aufzunehmen.  Die  Darstellung  in  v.  2  ist  der  in  Am  7  8.  82.  Jerlii.i.'j 
parallel.  Natürl.  ist  mit  den  alten  TJeberss.  das  Kerc  i«si  zu  bevorzugen  vgl.  Isf.  2if.  .'if. 
5i.  61.  Der  ganz  goldene  Leuchter  (niua)  hat  oben  einen  Oelbehälter  (nVj),  von  dem 
sieben  Eöhren  (mpsia)  ausgehen,  welche  die  sieben  Lampen  (nii;)  speisen.  Auffallend 
ist  nipsiis  Mj-ari  ryas.  Unmöglich  kann  das  heissen,  dass  die  Lampen  14  Röhren  hatten 
(Kohl.),  das  wäre  eine  ganz  verwunderl.  Art  des  Ausdrucks,  die  durch  Köhlers  Erläute- 
rung nicht  annehmbarer  wird,  dass  nämlich  dadurch  angedeutet  werden  soll,  dass  das 
erste  Siebent  aus  dem  Oelbehälter  zu  jeder  der  sieben  Lampen  führte  und  dass  das 
zweite  Siebent  diese  Lampen  untereinander  verband.  Meist  pflegt  der  Ausdr.  distributiv 
gebraucht  zu  werden :  je  sieben  Röhren  hatten  die  Lampen,  .aber  1)  pflegen  bei  solchen 
Distributivzahlen  die  Zahlen  ohne  ■:  einfach  nebeneinander  gestellt  zu  werden,  und  2)  ist 
diese  grosse  Zahl  von  Röhren,  49,  die  aus  der  ni;  gingen,  offenbar  um  desswillen  wenig 
wahrscheinlich,  weil  weder  der  Zweck  von  je  7  Röhren  zu  begreifen,  noch  auch  ein  rechtes 
Bild  eines  solchen  Leuchters  zu  gewinnen  ist;  es  kommt  endlich  dazu,  dass  wohl  zweifel- 
los der  siebenarmige  Leuchter  in  P.  eine  Parallele'  zu  dem  unsrigcn  ist  vgl.  auch  v.  10  b. 
Es  wird  daher  nichts  übrig  bleiben  als  Rsa»  zu  streichen  vgl.  LXX.  Auffallend  ist  auch 
r:rK-i  V;  ixs  P1-3V,  nachdem  kurz  vorher  von  n-'is  ni^j  d.  h.  r;ii:>:r!  Vy  die  Rede  war.  Mit 
Recht  macht  ferner  Wellh.  darauf  aufmerksam,  dass  die  Lampen  nicht  über  dem  Reservoir 
liegen  dürfen,  weil  das  trotz  der  Capillarkraft  des  vegetabilischen  Oeles  sehr  unprac^tisch 
wäre.  Walirscheinlich  ist  daher  nrsi  hy  irs  irrthümlich  in  den  Text  eingedrungen  aus 
der  vorhergehenden  Zeile,  sei  es  dass  der  v.  mit  m'^s^  scbloss,  sei  es  dass,  wie  LXX 
nahe  legt,  n'iy  st.  rbsi  hs  geschrieben  war  vgl.  v.  3.  In  r'-r  :r-  r--:-:  ist  -'-:  am  ein 
vom  stat.  constr.  .111313  abhängiger  Satz  vgl.  K.  §  130,  4.  Sl;iH  -'-;  i-t  ..liVnlMr  nW  zu 
lesen  vgl.  LXX,  da  das  Suff,  unnöthig  ist  und  sonst  nur  rV;,  nicht  aber  ';;>  sich  findet 
vgl.  V.  3  und  K.  §  91,  1  Anm.  2.  Zur  Rechten  und  Linken  stehen  zwei  Oelbäume.  Da 
die  r!i;  nur  ein  Theil  des  Leuchters  ist  und  v.  11  von  den  Oelbäumen  zur  Rechten  und 
Linken  der  r-.-.tm  die  Rede  ist,  so  wird  in  v.  3  offenbar  r;b;n  yw  falsche  Erklärung  eines 
ursprüngl.  -:-«-•;  sein  vgl.  vorher  ncsi  h-j  st.  rr"';?  (Wellh.).  Die  Erklärung  des  Gesichts 
wird  nur  deutlich,    wenn  man  ilie  Worte  von  v.  6  an  '•<  in-  -r  bis  v.  10  V==it  -3  hinter 


zu  mir  also:  '"I)  Jimio  siubi^ii  siiiil  Jahves  Aiif,'»'n,  die  iliucli  dii'  j^aiize  Erde 
schweifen.  "Und  ich  antwortete  und  .sprach  zu  ihm:  was  bedeuten  diese  beiden 
Oelbäume  zur  Rechten  de.s  Leuchters  und  zu  seiner  Linken?  ^^  Und  ich  ant- 
wortete zum  zweiten  Mal  wnd  sprach  zu  ihm:  wan  bedeuten  die  beiden  Oliven- 
zweige, welche  neben  den  goldnen  Röhren  sich  befinden,  die  das  Gold  aus  sich 
ergiessen?  >*Und  er  sprach  zu  mir  also:  wei.s.sl  du  nicht,  was  die.se  bedeuten? 
Und  ich  sprach:  nein,  mein  Herr.  ''Und  er  sprach:  das  sind  die  beiden  Söhne 
des  Oels,  die  vor  dem   Herrn  der  ganzen  Erde  stehen. 

6bDas  ist  Jahves  Wort  an  Zerubbabel  also:  nicht  durch  Macht  und  nicht 
durch  Gewalt,  sondern  durch  meinen  Geist,  spricht  Jahve  der  Heerschaaren. 
'Wer  bist  du,  grosser  Berg?  Vor  Zerubbabel  *  sollst*  du  zur  Ebne  *  werden*, 
und  er  wird  den  Giebelstein  ausführen  unter  dem  Jubelruf :  schön,  schön  ist  er! 

V.  14  setzt,  diese  Wurto  hc^'iniu-ii  eine  neue  Keile  iiinl  beschältigeu  sieh  nicht  wie 
V.  1— 6a  und  10b— 14  mit  Josna  und  Zerubbabel  und  der  Stellung,  die  diese  bei  Jahve 
einnehmen,  sondern  mit  dem  Tempelbau  und  sind  nur  an  Zerubbabel  gerichtet.  Das 
rhv.  nya»  v.  10b  sind  natiirl.  die  vorher  erwähnten  nii:,  sie  sind  ein  Bild  für  Jahves  Augen, 
die  über  die  ganze  Erde  schweifen  d.  h.  die  alles  sehen  und  vermögen,  denn  Jahves  All- 
wissenheit steht  mit  seiner  Allmacht  in  engem  Zusammenhang.  Wesswegen  grade  von 
7  Lampen  d.  i.  Augen  die  Rede  ist,  ist  fraglich,  die  einleuchtendste  Erklärung  wird 
immer  die  bleiben,  dass  sie  die  sieben  Planeten  ursprünglich  darstellten  (Smend). 
V.  13  f.  geben  die  Antwort  auf  die  Frage  v.  11:  die  beiden  Oelbäume  sind  Symbole  der 
beiden  ins^n  'h,  die  vor  Jahve  stehen  d.  h.  des  Josua  und  Zerubbabel.  Jener  war  als 
Hoherpriester  gesalbt,  dieser  war  es  als  weltl.  Haupt  der  Gemeinde  oder  sollte  es  werden 
als  der  zukünftige  König  (n'<5;^);  weil  stehend  neben  den  7  Lampen  d.  i.  den  Augen  Jahves, 
die  die  ganze  Erde  durchschweifen,  erscheinen  sie  als  unter  der  schützenden  Obhut  Jahves 
stehend  vgl.  zu  diesem  t""<"  —  V"«  ^-  0^'"=='  ai""'li  3 1. 7.  Diese  vv.  13.  14  werden  von 
V.  11  jetzt  durch  v.  12  getrennt,  der  Dublette  zu  v.  11  ist.  Weder  sieht  man  den  Zweck 
der  Wiederholung  der  Frage  ein,  noch  entspr.  die  Beschreibung,  die  v.  12  giebt,  dem 
Vorhergehenden,  soweit  überhaupt  der  Sinn  von  v.  12  klar  ist.  Auffallend  ist  schon  das 
Erscheinen  der  Olivenzweige  (o-r-tn  -Vas)  statt  der  bisherigen  B'n-Tn;  nicht  minder  aber 
die  Erwähnung  der  zwei  goldenen  »Röhren«  (lin'n  m^ws  ^ra)  bezw.  Schnauben«,  wie 
andere  erklären,  denn  bisher  war  von  ihnen  nicht  die  Rede,  und  sie  haben  auch  kaum 
eine  Stelle  in  jenem  Bilde,  das  uns  v.  2.  3  vom  Leuchter  giebt,  und  das  doch  offenbar 
ein  vollständiges  ist;  auffallend  endl.  das  doppelte  ant,  das  bei  aw  niinjs  im  eigentl. 
Sinn  zu  fassen  ist  vgl.  n^a  anr  niijia,  während  es  am  Sohluss  offenbar  bildl.  Ausdr.  für 
-<T,-j.'r\  sein  muss.  Die  Bedeut.  des  --a  ist  nicht  völlig  klar,  der  Sinn  des  v.  ist  aber  im 
Ganzen  wohl  richtig  getroffen,  wenn  Keil  und  die  meisten  den  Ged.  finden,  dass  durch 
die  D-r^tn  •'Vau  die  Speisung  des  Leuchters  mit  Oel  erfolgt.  Kann  das  aber  nur  der  Sinn 
von  v.  12  sein,  so  ergiebt  sich  auch  von  hier  aus,  dass  v.  12  nicht  ursprüngl.  Bestand- 
theil  des  Cap.  sein  kann,  sondern  durch  einen  Späteren  eingefügt  ist,  denn  diese  Stellung 
der  Oelbäume  bez.  -zweige  vorträgt  sich  auf  keine  Weise  mit  der  Deutung,  welche  v.  14 
von  den  Oelbäumen  und  v.  10  b  von  den  7  Lampen  bezw.  den  Leuchtern  giebt. 

v.  6ff.  bringen  nun  ein  auf  den  Tempelbau  sich  beziehendes  Wort,  welches  durch 
die  Worte  lasV  Vaaii  Vs  mn^  nai  nr  eingeführt  wird,  die  sich  bei  dem  jetzigen  Text  mit 
den  vorhergehenden  -az^  -Vn  lus-i  "p^t  etossen,  aber  hinter  v.  14  durchaus  verständlich 
werden.  Worauf  sich  das  Wort  'w  Vna  si  bezieht,  sagt  v.  7:  angesichts  der  Schwierig- 
keiten, welche  Zerubbabel  und  seine  Zeitgenossen  beim  Tempelbau  fanden,  soll  er  sich 
sagen,  dass  er  zur  Ueberwindung  derselben  nicht  auf  seine  Kraft  gestellt  ist,  sondern 
durch  Jahves    mi   d.  i.  seine   allwirksame  Kraft    wird    er   sie   überwinden    vgl.  Hag  2  5 
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'•Ifnd  es  geschah  das  Wort.  Jahvcs  zu  mir  also:  "Zerubbabels  Hände  haben 
dieses  Haus  gegründet,  und  seine  Hände  sollen  es  vollenden,  und  *ihr*  werdet 
erkennen,  dass  Jahve  der  Heerschaaren  mich  zu  euch  gesandt  hat.  '"aDenn 
welche  nur  immer  den  Tag  kleiner  Anfänge  verachten,  die  werden  mit  Freude 
den  Blei-Stein  in  Zerubbabels  Hand  sehen. 

5  'Und  ich  hob  wiederum  meine  Augen  und  sah:  siehe,  da  war  eine 
fliegende  Buchrolle.  ^UnJ  ^j.  sprach  zu  mir:  was  siebest  du?  Und  ich  sprach: 
ich    sehe    eine    fliegende  Buchrolle,    zwanzig  Ellen    lang    und    zehn  Ellen    breit. 


DS31P3  P1W  -Rill.  In  V.  7  ist  533-17  -:^V  nicht  mit  der  Frage  zu  verbimlen,  sondern  zum 
folgenden  zu  ziehen;  freilich  wird  man  vor  ^.vA  den  Ausfall  eines  Imjier.  etwa  n-n 
annehmen  müssen,  einen  solchen  Imp.  setzt  auch  das  Perf.  cons.  ^s-::1-1  voraus.  Natürl. 
ist  der  Berg  ein  Bild  der  Schwierigkeiten  und  »Hindernisse,  welche  sich  auf  dem  Weg 
des  Zerubbabel  zeigen  d.h.  seinem  Thun  entgegenstellen  vgl.  Jes404.  49ii.  Statt  nssin 
ist  wohl  osin  zu  lesen,  da  sich  sonst  ein  derartiges  Fem.  nicht  findet  und  zu  »s'^n  lasR 
ist  asin  yrar,  Esr  7ö  u.  "o.  zu  vergleichen.  Jenes  ist  aber  nicht  der  Grundstein  (Hitz. 
u.  a.),  sondern  der  Giebelstein,  denn  die  Grundsteinlegung  ist  vollzogen,  es  handelt  eich 
um  die  Vollendung  des  Baus,  die  dem  Zerubbabel  verheissen  wird;  auch  findet  sich  für 
den  Grundstein  nie  dieser  Ausdr.,  sondern  etwa  njs  13S  Jes  28ifi.  Jer  51 2f.  oder  ri:£  »s^ 
Ps  II822.  Statt  Msrp  ist  viell.  mit  Heranziehung  des  n  von  nssi  zu  lesen  msa^r:,  das 
als  Accus,  der  nähern  Bestimmung  mit  }S".:ir!i  verbunden  werden  müsste  und  zwar  so, 
dass  damit  auf  den  Jubel  bei  der  Vollendung  hingewiesen  wür<lo.  rh  yt  )n  müsste  den 
Jubelruf  enthalten,  mit  dem  3si-  13s-  und  damit  die  Vollendung  des  Tempels  begrüsst 
wird.  Natürlich  könnte  in  aber  nicht  von  Jahves  Güte  und  Huld  verstanden  werden, 
sondern  der  Ausdr.  müsste  von  der  Schönheit  von  lasn  verstanden  werden  vgl.  Ps  453. 
Prv  I9.  49.  178  u.  ö.,  ein  Ausruf,  der  sich  freilich  wohl  nicht  nur  auf  diesen  einzelnen 
Stein,  sondern  auf  den  ganzen,  jetzt  vollendeten  Bau  bezieht,  v.  8  ff.  geben  die  weitere 
Ausführung  zu  v.  6.  7 :  Zerubbabel  hat  den  Grund  zum  Tempel  gelegt,  und  er  soll  ihn 
vollenden ;  das  soll  ein  Bewei.s  für  die  Gem.  sein,  dass  Zach,  nicht  aus  sich  heraus 
geredet,  sondern  dass  Jahve  ihn  gesandt  hat.  Der  Versuch  Keils  u.  a.  das  Suff,  in  •iri-a 
v.  9  auf  den  '-  is^ta  zu  beziehen,  hat  im  Text  gar  keinen  Grund,  denn  aus  B3-^s  folgt  doch 
wohl,  dass  upi-r  zu  losen  ist,  die  Juden,  nicht  Zacharja,  sind  angeredet.  Das  zeigt 
deutlich  v.  10,  der  die  Begründ.  für  v.  9  fin.  bringt:  nicht  wenige  verachteten  offenbar 
die  kleinen  Anfänge  und  waren  der  Ueberzeugung,  dass  alle  Bemühungen  doch  umsonst 
seien  vgl.  Hag  2iff.,  sie  alle  sollen  die  Vollendung  mit  Freuden  schauen,  -a  entspr. 
latein.  quicunque  und  in>3»i  bringt  den  Nachs.  dazu  vgl.  zu  Hos  14 10.  Zu  »a  v.  10  als 
Perf.  von  t«3  mit  geschärfter  Silbe  vgl.  Jes  44 18  und  K.  §  72  Anm.  8.  V--ian  psn  muss 
dem  Zusammenhang  entsprechend  mit  cxi-  psn  identisch  sein,  denn  als  »Senkblei«,  wie 
meist  gefasst,  würde  der  hier  nothwendig  zu  erwartende  Ged.  sich  nicht  ergeben.  Ob 
V-13-  eine  falsche  in  den  Te.xt  eingedrungene  Glosse  ist?  vgl.  Marti  StKr  1892,  S.  '213 
Anm.     Zu  is^i  i)-;s»i  und  sie  werden  mit  Freude  sehen  vgl.  K.  §  120,  2. 

Cap.  5  bringt  das  sechste  und  siebente  Gesicht,  welche  sich  mit  dem  Ged.  in 
3;),  der  für  die  messian.  Zeit  verheissenen  Fortschaffung  der  Sünde,  beschäftigen.  Das 
sechste  Gesicht  v.  1 — 4.  Der  Proph.  sieht  eine  grosse  Eolle,  die  mit  Flüchen  bedeckt 
ist  und  über  das  Land  hin  fliegt.  Sie  kommt  in  das  Haus  der  Sünder  und  rottet  sie 
mit  Stumpf  und  Stiel  aus.  nVw  v.  1  ist  gewohnl.  die  Eolle  und  so  wahrscheinl.  auch 
hier,  wo  sie  als  fliegend  erscbeint.  Dass  nV:«  später  vielleicht  auch  die  Bedeutung  eines 
aus  Blättern  zusammengehefteten,  nicht  aber  gerollten  Buches  gehabt  hat,  wäre  ja 
denkbar,  ist  aber  nicht  zu  beweisen.  Die  Masse  der  Rolle  v.  2  sind  schon  von  den  Rabb. 
gedeutet,  und  zwar  haben  Kimchi  u.  a.  sie  mit  der  Vorhalle  des  salomon.  Tempels  in 
Beziehung   gesetzt,    Keil   u.   a.   dagegen   mit   dem   Heiligen   der   Stiftshütte,    aber   ohne 
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^Uiid  er  sprach  zu  mir:  das  ist  der  Fluch,  der  über  das  ganze  Land  ausgeht, 
denn  jeder  Dieb  war  *schon  lange*  straflos,  und  jeder  *Meineidige*  war  *schon 
lange*  straflos.  *Ich  bringe  ihn  heraus,  spricht  Jahve  der  Heerschaaren,  dass 
er  zum  Hause  des  Diebes  und  zum  Hause  des  Meineidigen  kommt  und  in  seinem 
Hause  weilt  und  es  vertilgt,  .sowohl  sein  Holz  wie  seine  Steine. 


Zweifel  hat  Kohl.  Eecht.  wenn  er  bestreitet,  dass  diese  Masse  besondere  Bedeiit.  liaben, 
es  soll  dadurch  die  Rolle  lediglieli  als  bedeutend  gross  bezeichnet  werden.  Jedenfalls 
ist  diese  Rolle  als  mit  Flüchen  beschrieben  zu  denken,  und  mit  Rücksicht  darauf  heisst 
es,  dass  sie  der  über  v"'*'~  !=:  ausgehende  riuch  ist.  Hofra.  Bredenk.  u.  a.  verstehen 
psn  hi  V.  3  nach  4io.  u.  65  von  der  ganzen  Erde,  aber  diese  Auffass.  ist  in  unserra  Zu- 
sammenbange unmöglich,  nach  v.  G  und  11  kann  nur  an  Palästina  bezw.  Juda  gedacht 
werden,  v.  3  b  bringt  die  Begründung  dafür,  dass  dieser  Fluch  über  das  ganze  Land 
geht :  weil  Dieb  und  Meineidiger  schon  lange  unbestraft  sündigen.  Nach  v.  4  kann 
darüber  kein  Zweifel  sein,  dass  hinter  ;3b:~  Va  ausgefallen  ist :  -pzh  -nsz,  denn  das 
Schwören  ist  nach  alttestamentl.  Anschauung  sowenig  ein  Grund  zur  Strafe,  dass  viel- 
mehr das  Schwören  bei  Jahve  eine  Aeusserung  der  Verehrung  Jahves  ist.  Jene  Mt  ömIT. 
zum  Ausdr.  gekommene  Strenge  schon  hier  zu  finden  (Hitz.  u.  a.),  haben  wir  angesichts 
von  V.  4  keinen  Grund,  rp;  wird  von  den  meisten  Exeget.  im  Sinne  des  griech.  z«*«- 
Qeua9ca  Mc  7 19  gefasst:  »hinausgereinigt  werden-,  aber  so  lässt  sich  npj  nicht  nach- 
weisen, vielm.  hat  das,  vom  Menschen  gebraucht,  nur  die  doppelte  Bedeutung;  entweder 
»schuldlos«:  Jer  233  oder  »straflos  bleiben«  vgl.  ISam  26(i.  Es21i9,  hier  kann  natürl.  nur 
die  letztere  Bedeut.  in  Betracht  kommen.  Damit  fällt  auch  die  von  Keil  u.  a.  vertre- 
tene Erkl.  von  rtiea  r-.iio:  rrt  fasst  man  neutrisch  als  Hinweis  auf  das  Land  und  verband 
es  meist  mit  f.'p^i,  nur  Hitz.  zog  es  zu  33;  und  vz-sz :  von  hier  aus,  so  dass  er  den  Boden 
des  heil.  Landes  zum  Orte  seines  Verbrechens  machte,  eine  ohne  Zweifel  sehr  künstl. 
Erkl.,  da  man  statt  -p  vielm.  ein  h-j  oder  ähnl.  erwartete.  Das  Suff,  in  wi:  wunle  ganz 
allgem.  auf  Thar:  bezogen.  Bei  dieser  Erkl.  würde  3b  auch  den  ganzen  Inhalt  von  v.  4 
vorausnehmen,  während  bei  der  sprach!,  allein  zulässigen  Erkl.  v.  3  b  mit  seiner  Be- 
tonung der  bisherigen  Straflosigkeit  der  Frevler  die  Nothwendigkeit  begründen  würde, 
dass  Jahve  einen  wirksamen  Fluch  über  das  Land  ausgehen  lässt.  Wie  freilich  ni«  rti-: 
zu  erklären  ist,  bleibt  fraglich.  Wellh.  glaubt  mit  Recht,  dass  dem  Zusammenhange 
entspr.  der  in  diesen  Worten  ausgesprochene  Ged.  kein  andrer  sein  kann  als  etwa : 
»schon  lange«  und  er  will  desshalb  na;  lesen,  während  er  r;Jo  mit  arab.  iXLo  =  »seit 
wer  weiss  wie  lange«  zusammenstellt.  Wahrscheinlicher  ist  es,  dass  einfach  nach  73 
rr:?  t-a  zu  lesen  ist.  Offenbar  wird  der  Sachverhalt  so  vorzustellen  sein,  dass  man  zwar 
mit  Flüchen  der  Frevler  sich  zu  erwehren  suchte,  dass  diese  aber  oft  unwirksam  blieben. 
Vielleicht  schrieb  man  in  alter  Zeit,  wie  Smend  (Eeligionsgesch.  S.312  Anm.)  vermuthet, 
die  Flüche  auf  kleine  Blätter,  die  man  vom  Winde  treiben  liess,  damit  sie  das  Haus 
des  Frevlers  träfen  vgl.  Wellh.  Skizzen  III,  125  ff.  Munzinger  Ostafrikan.  Studien  S.  496 ff. 
V.  4  mit  seinem  Hinweis  auf  den  von  jetzt  an  wirksamen  Fluch  bildet  den  Gegens. 
zu  (3  b)  der  bisherigen  Straflosigkeit.  Der  Fluch  frisst  den  Frevler  samnit  seinem 
Haus  d.  h.  vernichtet  ihn  vollständig  und  vertilgt  ihn  aus  der  Gemeinde,  t:^]  =  ni\\ 
vgl.  Jes  595.     K.  §  80,  2  Anm.  2<1.     Zu  irVsi  vgl.  K.  §  75  Anm.  19. 

V.  5 — 11.  Das  siebente  Gesicht.  Der  Proph.  sieht  ein  Epha,  in  dem  ein  Weib, 
die  Ris'äh,  sitzt.  Von  zwei  fliegenden  Weibern  wird  dies  Epha  mit  der  Ris'äh  nach 
Sinear  getragen,  damit  sie  dort  dauernd  bleibe.  Deutlieh  ergänzt  dies  Gesicht  das  vor- 
hergehende: während  jenes  auf  die  Vernichtung  der  Frevler  hinwies,  fügt  dies  das  Neue 
hinzu,  dass  auch  die  Sünde,  die  als  eine  selbständige  Macht  gedacht  ist,  aus  Juda  fort- 
geschafft wird ;    in  Sinear  soll  sie  ihr  Wesen  treiben  und  über  dies  Land  das  Verderben 
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^Uiul  der  Enge],  der  mit  mir  redete,  ging  heraus  und  sprach  zu  mir: 
hebe  doch  deine  Augen  auf  und  sieh:  was  bedeutet  dieses  *Epha*,  das  zum 
Vorschein  kommt?  ^Und  ich  sprach:  was  bedeutet  es?  Und  er  sprach:  das 
Ist  das  Epha,  das  zum  Vorschein  kommt.  Und  er  sprach:  das  ist  ihr  *  Frevel* 
im  ganzen  Lande.  'Und  siehe,  ein  Bleideckel  hob  sich  und  *siehe*,  ein  Weib 
sass  in  dem  Epha.  ^Und  er  sprach:  das  ist  die  Bosheit,  und  er  warf  sie  in  das 
i']pha  zurück  und  warf  den  Bleideckel  auf  seine  Oeffnung.  ^Und  ich  erhob 
meine  Augen  und  sah,  und  siehe,  zwei  Weiber  kamen  hervor,  und  Wind  war  in 
ihren  Flügeln.     Und    sie    hatten  Flügel   wie  Storchenflügel ,    und    sie  hoben    das 


Illingen  wie  bisher  über  Juda.  —  In  v.  5  ist  die  jetzt  vorliegende  Frage  ns«n  psst-  rra 
iimerständlich,  namentlich  wenn  man  bedenkt,  dass  nsai^n  re-s"  pst  les^i  eine  Dublette 
zu  dem  folgenden  Satz  ist,  die  getilgt  werden  muss.  Denn  wenn  pkt-  pssw  nur  der 
\irkUrzte  Ausdr.  ist  für  psm  Pssi--  r:i-sn,  wie  man  gewühnl.  behauptet,  so  kann  unmogl. 
;uif  die  Frage  des  Proph.  die  Antwort  erfolgen:  ne-sn  pst,  denn  diese  würde  thatsiichl. 
nichts  erklären,  vielm.  kann  die  Erkl.  nur  in  dem  letzten  Satz  des  v.  liegen,  zudem  finden 
sieh  ja  auch  sonst  nicht  zwei  Erkl.  im  Munde  des  angelus  interpres  nebeneinander;  und 
was  sollte  das  zweite  ibsm,  wenn  doch  der  Eedende  derselbe  bleibt  wie  vorher?  Man 
wird  scbwerlich  irren,  wenn  man  als  ursprünglichen  Text  von  v.  5  den  von  Wellh.  vor- 
geschlagenen annimmt :  pstt:  pssrn  ris-sn  n';.  Auch  sonst  fragt  na  wie  hier  nach  der 
Bedeutung  des  von  dem  Proph.  Geschanton,  während  Keil,  Kohl.  u.  a.,  um  den  vor- 
liegenden Text  zu  retten,  behaupten,  dass  der  Proph.  das  in  unsiohern  Umrissen  heraus- 
tretende Epba  zunächst  nicht  habe  erkennen  können,  -i  sich  deranacli  hier  nicht  auf  die 
Bedeutung,  sondern  auf  die  Gestalt  des  Geschauten  beziehe.  Aber  selbst  das  zugegeben, 
immer  bleibt  die  Schwierigkeit  betreffs  v.  6  und  spec.  die  des  -as-'i,  auf  die  eben  hinge- 
wiesen ist.  In  v.  6  fin.  muss  ebenfalls  eine  Textverderbniss  vorliegen.  Gewöhnl.  übers, 
man:  das  ist  ihr  Anblick  im  ganzen  Lande«,  aber  damit  lässt  sich  ein  erkennbarer 
Ged.  nicht  verbinden.  Es  ist  nichts  als  rabbinische  Künstelei,  wenn  Keil  u.  a.  erklären: 
das  Epha  ist  die  Gestalt  d.  b.  stellt  das  Bild  dar,  welches  die  Sünder  im  ganzen  Lande 
zeigen,  nachdem  jene  Rolle  des  Fluches  über  das  Land  ausgegangen  ist.  Den  Ver- 
gleichungspnnkt  will  er  mit  Klief.  so  fassen:  wie  in  einem  Scheffel  die  einzelnen  Körner 
gesammelt  werden,  so  werden  die  einzelnen  Sünder  des  ganzen  Landes  zu  Haufe  gebracht, 
wenn  der  Fluch  des  Endes  über  die  ganze  Erde  ergeht.  So  lange  ein  Schriftsteller  den 
Anspr.  erliebt,  vom  Volke  verstanden  zu  werden,  kann  er  so  sich  nicht  ausdrücken.  Alle 
Schwierigkeiten  verschwinden,  wenn  man  mit  LXX  nr?  liest:  »das  ist  ihre  Sünde  im 
ganzen  Lande«.  In  wiefern  psth  ns-sn  und  ysn  hs  p»  zusammengestellt  werden,  sagt 
sofort  V.  7.  8.  Nach  v.  7  muss  man  das  Epha  als  mit  einem  Bleideckel  (p^s»  i3d  wegen 
seiner  runden  Form)  geschlossen  sich  denken.  Als  der  Proph.  hinschaut,  hebt  sich  der 
Deckel,  und  er  erkennt  in  dem  Epba  ein  Weib  sitzend,  pns  entspr.  nicht  dem  nnbe- 
stimmten  Art.,  sondern  es  ist  hinzugefügt,  weil  die  Sünde  hier  als  Eine  Persöiilielikeit 
vorgestellt  wird,  sie  ist  eine  dem  Mensclien  gegenüberstehende  Macht,  die  ihn  in  Schuld 
und  Verderben  bringt,  psti  ist  ohne  Zweifel  Textfehler,  dem  Wort  fehlt  im  Zusammen- 
hang die  Beziehung,  LXX  scheint  statt  dessen  n:n  gelesen  zu  haben,  was  tretll.  passt : 
öfter  führt  so  pjm  ein  Neues  ein;  vielleicht  ist  auch  nur  n-asi  zu  lesen.  Da  die  Eis  ah 
Miene  macht,  aus  dem  Epha  sich  zu  entfernen  v.  8,  so  wirft  der  Engel  sie  wieder  in 
das  Epha  zurück  und  MTschli.-sst  es  mit  dem  Bleideckel,  v.  9 — 11  berichten,  wie  das 
Epha  nach  Babylonien  i^il.niclit  wird.  Die  beiden  Weiber  sind  nicht  zu  deuten,  sie 
haben  ledigl.  die  Autg;ilM.\  das  schwere  Epba  —  dessbalb  zwei  —  fortzuschaffen.  Grade 
Weiber  sind  gewählt,  weil  es  sich  um  die  Eis'äh  handelt.  Diese  Weiber  sind  mit  grossen 
weit    ausgespannten    Flügeln    versehen.      Der  Storch    galt   freilich    als    unreiner  Vogel 
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Epha  zwischen  Himmel  und  Erde.  »«Und  ich  sprach  zu  dem  Engel,  der  mit 
mir  redete:  wohin  bringen  sie  das  Epha?  ^'Und  er  sprach  zu  mir:  sie  wollen 
ihr  ein  Haus  bauen  im  Lande  Sine' ar  und  sie  dort  *  niedersetzen  *  auf  ihren  Platz. 
C  'Und  ich  erhob  wiederum  meine  Augen  und  sah,  und  siehe,  vier  Wagen 
gingen  hervor  zwischen  den  zwei  Bergen,  und  die  Berge  waren  eherne  Berge. 
äAm  ersten  Wagen    waren    braune  Rosse,    am    zweiten    Wagen    schwarze  Rosse, 

3  am  dritten  Wagen  weisse  Rosse    und    am    vierten  Wagen  gescheckte 

*Und  ich  hob  an  und  sprach  zu  dem  Engel,  der  mit  mir  redete:    was  bedeuten 


Lev  11 19,  doch  kommt  er  desswegen  nicht  in  Betracht,  soudern  ledigl.  wegen  der  Grösse 
seiner  Flügel.  dh-iKs  mm  weist  darauf  hin,  dass  der  Wind  diese  Flügel  hob,  ein  Zus., 
der  eigentl.  bei  geflügelten  Wesen  überflüssig  ist;  viell.  daher  zu  erklären,  dass  diese 
Weiber,  wenn  auch  mit  F'lügeln  versehen,  es  doch  dem  Sturch  im  Fliegen  nicbt  gleich 
thun  können;  der  Wind,  der  sich  in  ihren  Flügeln  fiingt,  muss  sie  tragen.  Auf  des 
Propb.  Frage,  wohin  sie  das  Epha  bringen,  v.  10,  erfolgt  die  Antwort:  nach  Sinear,  um 
ihm  dort  ein  Haus  zu  bauen  v.  11.  Das  will  nicht  sagen,  dass  Babel  Judas  Sünde 
büssen  soll,  vielm.  will  der  Propb.  darauf  hinweisen,  dass  die  Sünde,  die  als  selbständige 
Macht  gedacht  ist,  die  bisher  in  Juda  geweilt  und  Juda  in  das  Verderben  gestürzt  bat, 
nun  in  Babylonien  weilen  und  dieses  Land  des  Todfeindes  in  das  Verderben  ziehen  soll 
vgl.  Smend  Eeligionsgescb.  S.  431.  Zu  nV  st.  si  vgl.  Ex  9i8.  Lev  134.  Ew.  §  247  d. 
Schwierig  ist  in  v.  11  b  n--:r!i  isirti.  Meist  wird  n"3  als  Subj.  in  ]:m  angesehen  und 
■pini  hypotbet.  gefasst :  »und  ist  die  Wohnung  hergestellt,  so  wird  es  (das  Epha)  daselbst 
niedergesetzt  auf  seine  Stelle«.  Aber  mit  diesem  yiirA  wird  auf  einen  nebensäcbl.  üed. 
ein  zu  grosses  Gewicht  gelegt,  auch  ist  n-a  nuai  doch  nur  bildl.  Ausdr.  dafür,  dass  die 
Ris'äh  dauernden  Aufenthalt  in  Sinear  nehmen  soll.  Endl.  erregt  auch  nrt-jni  als  Pass. 
und  i'i-  vom  Bauen  eines  Hauses  Bedenken.  Andere  haben  pin  als  unpers.  Pass.  ge- 
fasst, von  dem  r-a  als  Accus,  abhängig  zu  denken  ist,  und  dem  entspr.  auch  ~-:ni  bezw. 
nn-sTi'i  lesen  wollen,  aber  ganz  abgesehen  von  der  nicbt  unbedenkl.  Coustr.,  warum  wäre 
der  einfache  Begr.  des  Niederstellens  durch  diese  beiden  Verba  ausgedrückt?  Ich  halte 
■,3im  für  Dublette  von  -r.'zr.-t,  das  als  nn-arji  zu  lesen  ist.  nra:«  deckt  sich  nicbt  mit  n-a 
(Hitz.  Keil  u.  a.)  vgl.  b,  soudern  der  Ausdr.  will  ledigl.  betonen,  dass  jetzt  dort,  und 
nicht  in  Juda,  ihre  r.n^  ist :  nach  Sinear  gehört  sie. 

Cap.  6,  1—8  bringt  das  letzte  Gesicht.  Der  Propb.  sieht  vier  Wagen  mit  ver- 
schiedenfarbigen Pferden  zum  Vorschein  kommen.  Sie  erbalten  den  Auftrag,  nach  den 
vier  Weltgegenden  auszuziehen  und  Jahves  Befehle  auszuführen,  spec.  haben  die  in  das 
Land  der  Mitternacht  ziehenden  den  Auftrag,  Jahves  Zorn  an  ihm  auszulassen.  Der 
Propb.  siebt  vier  AVagen  aus  dem  Raum  zwischen  den  beiden  ehernen  Bergen  hervor- 
kommen. Diese  letzteren  werden  als  bekannt  vorausges.,  waren  aber  bisher  nicht  er- 
wähnt. Aus  v.  5  ergiebt  sich  so  viel,  dass  sie  in  der  Nähe  der  Wohnung  Jahves  zu 
denken  sind,  mehr  aber  erfahren  wir  nicht,  und  jeder  weitere  Deutungsversuch  ist  ohne 
Anhalt  im  Text.  Hofm.  u.  a.  haben  an  Zion  und  Morija  denken  wollen,  während  Keil, 
der  darauf  aufmerksam  macht,  dass  beide  im  AT.  nie  als  zwei  Berge  unterschieden 
werden,  an  den  Zion  und  den  Oelberg  denken  will,  aber  schon  das  ranj  sollte  vor  einer 
derartigen  Deutung  bewahren :  hätten  sie  irgend  eine  besondere  ßedeutung  in  diesem 
Gesicht,  so  würde  der  angelus  interpres  darauf  hinweisen,  sie  stehen  auf  gleicher  Linie 
mit  rts>53  nas  o-ci-n  in  dem  ersten  Gesicht.  Die  Wagen  sind  nach  v.  2.  3  mit  ver- 
schiedenfarbigen Rossen  bespannt:  der  erste  ist  mit  braunen,  der  zweite  mit  schwarzen, 
der  dritte  mit  weissen,  der  vierte  mit  o'uas  s'-.iz  a-cic  bespannt.  In  v.  6  f.  fehlen  die 
braunen  (=■^^^s^)  und  die  hier  an  vierter  Stelle  zusammengestellten  O'sss  a^-:ia  erscheinen 
als  zwei  verschiedene  Farben.     Das  kann  nicht  ursprünglich  sein,  offenbar  liegt  ein  Text- 
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iliese?  ^Und  der  Engel  antwortete  und  sprach  zu  mir:  diese  gehen  aus  *nach* 
ihn  vier  Winden  des  Himmels,  nachdem  sie  sich  vor  den  Herrn  der  ganzen 
]]rde  gestellt  haben.  "Der  mit  den  schwarzen  Rossen  geht  nach  dem  Norden, 
■  lle  weissen  nach  dem  *  Osten*,  die  gescheckten  nach  dem  Süden,   'und  die  .  .  . 

Liehen Und    sie   strebten    fort,    um    die  Erde   zu    durchziehen.     Und  er 

-jirach:  auf,  durchziehet  die  Erde.  Und  sie  durchzogen  die  Erde.  *Und  er  rief 
mich  und  sprach  zu  mir  also:  siehe,  die  da  ausziehen  in  das  Land  des  Nordens, 
-lillen  meinen  Zorn  am  Lande  des  Nordens. 


fehler  vor.  ='-nn  findet  sich  als  »gefleckt,  gesprenkelt«  in  Gen  31  lo.  12,  während  n«s"3s 
sieh  als  Farbennanio  nicht  nachweisen  lässt,  es  könnte  kaum  etwas  andres  als  »kräftig, 
stark«  heissen;  es  im  Sinne  von  p«j-  Jes  G3i  zn  nehmen  ist  unmöglich,  man  miisste  sich 
schon  gradezn  zur  Correctur  entschliessen.  v.  5ft'.  bringen  die  Erklärung.  Auffallend 
ist  in  V.  5  ri-ii  sz-is  nVs.  Das  nssr  kann  keine  nähere  Bestimmung  zu  nmi  sein, 
wegen  des  ns-rnia  muss  es  vielmehr  zu  njs  gehören,  um  so  weniger  erwartet  man  nun 
eine  Identificirung  der  Wagen  mit  den  Winden.  Die  Schwierigkeiten  schwinden,  wenn 
man  mit  Wellh.  sa-sl;  liest:  »sie  gehen  nach  den  vier  Winden  des  Himmels«  d.  h.  den 
vier  Himmelsgegenden.  Jede  Farbe  deutet  auf  eine  bestimmte  Himmelsrichtung.  Jeder 
Versuch  einer  weiteren  Deutung  der  Farben  ist  als  im  Text  nicht  begründet  abzu- 
weisen. Nicht  minder  gilt  das  von  der  von  altern  Auslegern  versuchten  Zusammen- 
stellung der  vier  Wagen  mit  den  vier  Weltmonarchien  des  Daniel,  sie  ist  nicht  nur 
völlig  willkürlich,  sondern  verstösst  auch  gegen  den  Text.  v.  6  und  7  sind  nicht  un- 
versehrt überliefert.  Bezeichnen  die  vier  Wagen  die  von  Jahve  nach  den  vier  Himmels- 
gegenden ausgesandten  Boten,  woran  nach  v.  5  und  c.  l7ff.  nicht  zu  zweifeln  ist,  so  kann 
arrnris  nicht  ursprüngl.  sein,  denn  dag  könnte  nur  heissen,  dass  die  weissen  hinter  den 
schwarzen  herziehen  d.  h.  ebenfalls  in  das  Land  des  Nordens.  Der  Zweck  wäre  nicht 
zu  begreifen,  denn  sie  selbst  wirken  ja  nicht  kraft  eigner  Machtvollkommenheit,  so  dass 
sie  also  dem  mächtigsten  Feinde  gegenüber  ihre  Kraft  zu  verdoppeln  hätten,  sondern  sie 
sind  lediglich  Jahves  Boten,  die  seinen  Willen  zu  vollführen  haben.  Auch  v.  7  init. 
kann  nicht  in  Ordnung  sein.  Gewöhnt,  zieht  man  yisa  -Vnrn'i  p:';^  irp3"i  zum  vorher- 
gehenden 1^sa-,  so  dass  also  D's^ssr:  Subj.  wäre:  dem  vierten  Gespann  werde  noch  kein 
bestimmtes  Ziel  zugewiesen,  es  werde  befehligt,  auf  Erden  hin-  und  herzuschweifen,  bis 
es  gegen  eine  auftretende  Weltmacht  thätig  werden  könne  (Orelli).  Aber  sowohl  nach 
v.  5  als  auch  nach  Isfl'.  ist  diese  Erkl.  unmöglich,  nach  diesen  Stellen  kann  kein  Zweifel 
darüber  bestehen,  dass  Subj.  in  vjjpa'i  nur  die  vier  Wagen  sein  können,  nur  ihnen  ist  die 
Aufgabe  zugewiesen,  v^x^  -'irirns;  und  auch  abgesehen  davon,  wie  sollte  man  sich  die 
Aufgabe  dieses  vierten  vorstellen,  ziellos  umherzuschweifen,  bis  es  gegen  eine  auftretende 
Weltmacht  thätig  werden  könne  ?  War  eine  solche  noch  nicht  da,  warum  wird  es  aus- 
gesandt und  wartet  nicht,  bis  seine  Stunde  gekommen  ist?  Es  kann  danach  kein  Zweifel 
darüber  sein,  dass  auch  hinter  ix::''  eine  Angabe  der  Himmelsgegend  ausgefallen  ist, 
vielleicht  ist  sie  absichtlich  von  einem  Leser  gestrichen,  der  sich  erinnerte,  dass  v.  3 
E-s-is  u^-.^z  vor  einem  Wagen  sind.  In  jenem  CTT'ins  wird  ein  •^•■^s  viell.  mit  folgenden 
a-$rt  stecken,  durch  Auslassung  von  -p  durch  einen  Abschreiber  ist  aus  nnsis  vielleicht 
iinser  an-ins  geworden.  Hinter  is:i-  mu.ss  etwa  aisr  -p.s  Vs  oder  ähnl.  gestanden  haben. 
Auffalleud  ist  auch  das  Part.  =-ss'  v.  8  neben  drei  Perff.  isu-,  das  ist  schwerl.  ursprünglich, 
ob  aber  jedes  Mal  a«xs''  (Wellh.)  oder  iss'  zu  lesen  ist,  ist  fraglich,  auch  das  Perf.  wäre 
durchaus  möglich  vgl.  K.  §  106,  3.  Subj.  in  a-ss-'  sind  natürl.  die  d'cis,  da  sie 
wegen  ihrer  Farbe  von  besonderer  Bedeut.  sind  vgl.  1 8<T.  v.  8  macht  der  angelus 
interpres  spec.  auf  die  Aufgabe  aufmerksam,  welche  die  schwarzen  Rosse  im  Lande  des 
Nordens  zu  vollziehen  haben.     Schon  2io  hatte  darauf  hingewiesen,    dass    diesem  Lande 
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"Und  es  erging  Jahves  Wort  an  mich  also:  loNimm  von  der  Gola,  von 
H(^ldai,  Tobija,  Jedaja  und  kormtt  an  jenem  Ta<je  und  *von*  Josija,  dem  Sohn 
des  Sephanja,  die  aus  Babel  gekommen  sind.  "Nimm  Silber  und  Gold  und 
mache  *eine*  Krone  und  setze  sie  auf  das  Haupt  des  Hohenpriesters  JoSua  des 
Sohnes  des  Josadak  '"''und  sage  zu  *  ihnen*  also:  so  sagt  Jahve  der  Hecr- 
schaaren:  Siehe  ein  Mann,  »Spross«  genannt,  und  unter  ihm  wird  es  sprossen,   und 


das  Gericht  unmittelbar  bevorstehe,  und  daher  die  dort  noch  weilenden  Juden  zur  Flucht 
nach  Zion  aufgefordert.  Fraglich  ist  "r;ii.  Das  wollen  Keil  u.  a.  von  Jahves  Geist  ver- 
stehen, der  nicht  blos  das  Widergöttl.  vernichtet,  sondern  auch  das  Gott  Verwandte 
kräftigt.  Aber  das  Land  des  Nordens  repräsentirt  ja  die  widergöttl.  Weltmacht,  der 
die  Vernichtung  droht  2 10.  Vielmehr  ist  nii  hier  der  Zorn  wie  Jes  251.  Koh  IO4  = 
nii  nsn  Ez  3 14  und  Ri^  n->3n  =  nan  r-,^vn  Ez  21 22  »den  Grimm-,  Zorn  zur  Ruhe  kummen 
lassen,  kühlen«  bezw.  »befriedigen«,  v.  8  ist  demnach  parallel  mit  5ii:  nur  daes  das 
Gericht  unter  zwei  verschiedenen  Gesichtspunkten  dargestellt  ist. 

6,  9 — 15  gehört  als  Anhang  noch  zum  Vorhergehenden:  das  Stück  giebt  eine 
Ergänzung  zu  c.  Ssif.  Dort  war  darauf  hingewiesen,  dass  Josua  und  die  Priester 
Männer  des  Vorzeichens  dafür  sind,  dass  Jahve  den  Messias  bringen  wird ;  schon  ist  der 
Diademstein  gerüstet,  auf  den  Jahve  eine  Inschrift  schreiben  wird.  Hier  erhält  Zacharja 
den  Auftrag,  von  den  Gaben  der  babylonischen  Exulanten  eine  Krone  für  Zerubbabel 
machen  zu  lassen:  er  ist  der  Zemah,  der  den  Tempel  Jahves  bauen,  und  der  von 
Jahve  gesegnet  wird.  Zwischen  ihm  und  Josua  wird  ein  friedliches  Verhältniss  be- 
stehen. Die  Krone  aber  soll  im  Tempel  zum  Gedächtniss  für  die  Spender  aufbewahrt 
werden.  In  v.  10  liegt  eine  Textverderbniss  vor.  Da  ^naa  isa  i»s  sich  nur  auf  die 
sämmtl.  vorhergenannten  Namen  beziehen  kann,  wie  eine  Vergleichung  von  v.  14  zeigt, 
so  kann  darüber  kein  Zweifel  sein,  dass  sinn  m-a  nns  nsai  hier  nicht  ursprünglich  sein 
kann,  zugleich  lehrt  v.  14,  dass  n-'a  nsai  verderbt  sein  muss  aus  ns«:  Heldai,  Tobija,  Jedaja 
und  Josija  ben  Sephanja,  die  von  Babel  nach  Jerus.  gekommen  waren,  hatten  Silber  uml 
Gold  von  den  in  Babylonien  zurückgebliebenen  Exulanten  gebracht.  Waren  jene  auch 
in  der  Fremde  zurückgeblieben,  so  wollten  sie  doch  die  Verbindung  mit  der  Jerusalem. 
Gem.  aufrecht  erhalten  und  sie  zu  unterstützen  suchen.  Wahrscheinlich  waren  Nach- 
richten über  die  Noth  und  Schwierigkeiten,  mit  denen  die  Heimgekehrten  zu  kämpfen 
hatten,  besonders  bei  der  Erbauung  des  Tempels,  nach  Babel  gekommen  und  hatten  die 
Exulanten  veranlasst,  diese  Deputation  mit  Gaben  nach  Jerus.  zu  senden,  v.  11  nnp^i 
nimmt  den  Inf.  abs.  mpis  v.lO  wieder  auf,  um  das  Obj.,  besonders  aber  rrmi,  anzufügen.  Nach 
V.  14  n^nn  moyni  muss  der  Sing,  nnijsn  sowohl  in  v.  14  als  auch  in  v.  11  gelesen  werden. 
Nach  v.  12f.  muss  diese  Krone  eine  Beziehung  zu  dem  Zemah  d.i.  dem  messian.  Könige 
haben,  demnach  kann  der  Satz  v.  IIb,  wonach  die  Krone  dem  Hohenpriester  Josua  aufs 
Haupt  gesetzt  werden  soll,  nicht  ursprünglich  sein,  vielmehr  haben  wir,  wie  Wellhausen 
gezeigt  hat,  hier  in  Hb  den  Zusatz  eines  Diaskeuasten,  der  den  Verhältnissen  Rechnung 
trug,  wie  sie  sich  thatsächlich  gestalteten:  der  Priester  wurde  das  Haupt  der  Theokratie, 
nicht  der  Davidide.  Auch  in  v.  13  hat  dieser  eingegriffen  vgl.  Ewald  StKr  1828  S.  357. 
Andere  haben  freilich  so  helfen  wollen,  dass  sie  am  Schluss  von  v.  11  Vaait  osiai  ein- 
setzen wollten,  so  dass  von  zwei  Kronen  die  Rede  wäre  (Ewald  Jahrbücher  XI  S.  2701. 
Hitz.  u.  a.),  aber  dem  steht  nicht  nur  n^nn  nioyn  in  v.  14  entgegen,  sondern  auch  die 
Thatsaehe,  dass  v.  12 f.  Zemah  als  die  Hauptperson  deutlich  hervortreten  lässt,  nicht 
minder  endlich  38ff.  Ist  aber  Hb  als  unächt  zu  streichen,  so  fehlt  auch  dem  Suff,  in 
rVs  V.  12  lue  Beziehung  und  es  muss  nn'Vs  gelesen  werden,  denn  es  können  allein  jene  vier 
v.  10  genannten  Persönlichkeiten  gemeint  sein,  welche  der  Proph.  über  sein  Thun  orien- 
tiren  soll:  er  soll  eine  Krone  machen,  weil  der  Zemah  kommt  u.  s.  w.  Zu  na::  v.  12 
vgl.  38.     J'raglich  ist  naa-'  rrnna.    Keil  u.  a.  wollen  in  naa'  dasselbe  Subj.  aniielinien  wir 
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er  wird  den  Tempel  Jahres  baue»,  'äund  er  wird  den  Tempel  Jahves  bauen  und 
wird  Pracht  gewinnen  und  auf  seinem  Throne  herrschen,  und  *Josua*  wird 
Priester  *zu  seiner  Rechten*  sein,  und  friedfertige  Gesinnung  wird  zwischen  ihnen 
beiden  herrschen.  i*Und  die  Krone  soll  dem  Heldai,  Tobija,  Jedaja  und 
*Josija*,  Sohn  des  Sephanja,  zum  Gedächtniss  im  TempelJahves  sein  (?).  i^Und 
Ferne  werden  kommen  und  am  Tempel  Jahves  bauen,  und  ihr  sollt  erkennen, 
dass  Jahve  der  Heerschaaren  mich  zu  euch  gesandt  hat,  und  wenn  ihr  auf  die 
Stimme  Jahves,  eures  Gottes,  höret, 


im  folH'endcn  -a',  so  dass  also  n»s  Subj.  wäre,  dessen  Name  in  diesem  Satz  erklärt 
würde,  aber  dabei  ist  i-nnna  eine  ziemlieh  nichtssagende  Besthnmung,  was  soll  das 
heissen:  »er  wird  aus  seinem  Boden  sprossen«?  Zugleich  scheitert  diese  Auffassung 
daran,  dass  dieser  Zemah  schon  jetzt  vorhanden  ist,  wie  die  Vergleichung  uusers  v.  12 
mit  4Gff.  vgl.  Hag  223  zeigt:  Zerubbabel  ist  der  Zemah.  Es  bleibt  demnach  nichts 
übrig,  als  nas-'  impers.  zu  fassen:  »unter  ihm  wird  es  sprossen«,  aber  nicht  in  dem  Sinn: 
»unter  ihm  wird  es  grünen«  (Hitz.  u.  a.),  denn  so  kommt  i-nnra  ebenfalls  nicht  zu 
seinem  Recht,  sondern  in  dem  Sinn:  er  wird  der  Gründer  einer  blühenden  Dynastie 
werden  CWellh.)  vgl.  Jer  33i4tf.  Zu  v.  12  fin.  vgl.  3cff.  Entweder  ist  der  letzte  Satz  in 
V.  12  oder  der  erste  in  v.  13,  die  völlig  identisch  sind,  zu  tilgen.  Zu  -m  ns^  vgl.  Jer 
22is.  IChr  292.5.  Gewöhnlich  nimmt  man  in  "in:  rrni  ebenfalls  Zemah  zum  Subj.:  der 
Messias  wird  zugleich  Priester  sein  (Keil  u.  a.),  aber  diese  Auffass.  scheitert  schon  an 
:n':r,  denn  unmöglich  kann  sich  das  Suff,  auf  ps  und  Vaw  beziehen,  die  ja  bei  dieser 
Erklärung  in  der  einen  Person  de.s  Zemah  vereinigt  wären,  vielmehr  setzt  dh-jb  voraus, 
dass  von  zwei  Personen  vorher  die  Rede  ist.  Dies  fordert  auch  der  Text  der  LXX, 
welche  statt  inod  Vj  vielmehr  ira^a  gelesen  haben.  Mit  Recht  empfiehlt  desshalb  Wellh. 
die  Einsetzung  von  yBin;  nach  n^ni;  die  Aenderung  unsers  Textes  hängt  mit  der  von  v.  11 
zusammen:  Josua  soll  Priester  zur  Rechten  des  Zemah  d.  i.  des  Zerubbabel  sein,  und 
zwischen  ihnen  wird  ein  friedl.  Einvernehmen  bestehen,  der  Eine  wird  den  Plan  des 
Andorn  nicht  durchkreuzen,  ein  Wort,  das  sehr  wahrscheinlich  den  Sohluss  auf  eine 
zwischen  Josua  und  Zerubbabel  zeitweise  bestehende  Uneinigkeit  gestattet,  vielleicht 
regte  sich  in  dem  letzteren  die  Eifersucht  auf  den  Hohenpriester,  und  er  ahnte  vielleicht 
schon  etwas  von  der  sehr  schnell  sich  vollziehenden  Entwicklung,  durch  die  der  Hohe- 
prieser  das  Haupt  der  Gem.  überhaupt  wurde.  In  v.  14  muss  wegen  n^nr,  aber  auch 
um  des  ganzen  Zusammenhanges  willen,  der  nur  von  einer  Krone  des  Messias  etwas 
weiss,  n-iüsn  gelesen  werden.  Statt  nirrV  hatte  noch  Syr.  das  nach  v.  10  zu  erwartende 
'•;Vni.  Bei  der  sonstigen  üebereinstimmung  der  Namen  mit  v.  10  wird  wohl  auch  n;»«^^ 
st.  inV  zu  leseu  sein.  Diese  Krone  des  Zemah  solF  im  Tempel  aufbewahrt  werden  als  eine 
Erinnerung  für  die  Spender.  Ob  nicht  v.  14  späterer,  mit  der  Aenderung  in  v.  13  in  Ver- 
bindung stehender  Einschub  ist?  Zu  der  in  v.  15  ausgesprochenen  Hoffnung  isa^  D-pini 
1331  vgl.  Hag  27  und  hernach  c.  820.  v.  iöb  ist  unvollständig:  die  nach  dem  hypotheti- 
schen Satz  zu  erwartende  Verheiss.  fehlt,  viell.  hängt  das  mit  den  Aender.  in  v.  11.  13 
zusammen.  Hitz.  vermuthete,  dass  ein  Abschreiber  'ui  es  n^ni,  das  eigentl.  Vorders.  zu 
nnsi^i  ist,  ausgelassen  und  mit  einem  diakritischen  Zeichen  nachgetragen  habe,  das  später 
weggelassen  wurde.  Jedenfalls  ist  die  Erkl.  Keils  u.  a.  unmöglich,  die  den  vorliegenden 
Text  für  correct  halten  und  erklären :  sie  werden  die  Sendung  des  Engels  Jahves  zu  ihnen 
nur  dann  erkennen,  wenn  sie  der  Stimme  ihres  Gottes  Gehör  schenken.  Zu  der  verfehlten 
Erklärung  dieser  vv.  9-15  durch  Marti  StKr  1892  S.  716ft-.  vgl.  Ley  StKr  1893  S.  771  ff. 
c.  7  u.  8.  Im  Anschluss  an  die  Frage,  ob  sie  noch  weiter  die  Fasttage  halten 
sollten,  giebt  der  Prophet  im  Namen  Jahves  eine  Reihe  von  Ermahnungen  und  Ver- 
heissungen  mit  dem  Hinweis  darauf,  dass  die  Kasttage  sich  in  Freudenfeste  umwandeln 
werden,  weil  die  Zeit  der  Vollendung  da  ist. 

Handkommontar  z.  A.  T. :  Nowack,  kl.  Proiili.  22 


c.  7  'Im  vierten  Jiihr  des  Königs  DariuR  fnjiouj  Jalives  ]|  o/Y  on  Zr- 
karja   am  vierten  des  !).  Monatg,  im  Kisirr,    ^ilji  sandte Regem  Melelc 

c.  7.  Auf  ilio  Anl'rago  botreffs  diT  Fasttage  weist  der  Proiihet  daraiit  hin,  dass 
Jahve  nicht  das  Fasten  durch  die  alten  Proph.  gefordert  habe,  sondern  die  Uelmug  von 
llercchtigkeit  und  Barmherzigkeit  gegen  einander.  Weil  sie  dagegen  sich  verhärteten, 
sind  Gottes  Strafgerichte  über  sie  hereingebroihen.  —  v.  1^3  geben  die  Veranlassung 
zur  folgenden  Rede.  Der  Text  ist  hier  schwerlich  in  Ordnung.  Aull'allend  ist  nicht  n\Lr 
die  Zerreissung  der  Zeitbestimmung,  während  sonst  immer  Jahr  und  Monat  zusammen- 
stehen vgl.  li.  7,  sondern  neben  'Vx  48.  Ga.  7  4  auch  m^ist  Vs,  das  sich  ebenso  in  dem 
sicher  unäcliten  78  findet,  sowie  nhv^t  in  y.  2,  welches  die  Veranlassung  des  Gottes- 
wortes angäbe,  so  dass  es  also  im  Sinne  eines  Plusquampcrf.  stände.  Alle  Schwierig- 
keiten schwinden,  wenn  man  n^^st  is  nw  lan  riTi  als  Einschiebsel  streicht:  dann  giebt 
V.  1  die  Zeitbestimmung  zu  v.  2,  und  oft'enbar  soll  sie  auch  für  Jabves  Wort  an  den 
Proph.  V.  4  gelten.  Es  ist  richtig,  dass  auch  im  10.  Monat  gefastet  wurde,  und  man  daher 
erwarten  sollte,  dass  auf  dies  Fasten  sich  die  Frage  im  9.  Monat  bezöge,  vielleicht  liegt 
die  Erklärung  dafür,  dass  es  sich  hier  nur  um  das  Fasten  im  5.  Monat  handelt,  darin, 
dass  eben  der  10.  des  5.  Monats  als  Hauptunglückstag  angesehen  und  von  allen  .Juden, 
die  andern  Fasttage  aber  nicht  von  der  Gesammtheit  gefeiert  wurden.  Wahrscheinlicli 
war  es  nach  dem  10.  des  5.  Monats  zum  Streit  gekommen,  weil  einzelne  der  allgemeinen 
Sitte  sich  nicht  mehr  fügten,  und  so  beschloss  man  im  9.  Mon.  den  Proi)b.  um  Auskunft 
anzugehen.  Uebrigens  lässt  sich  aucli  iVoia  dafür  geltend  machen,  dass  wir  hier  einen 
späteren  Zusatz  haben  vgl.  zu  1 7.  Nach  v.  5  fastete  man  im  siebenten  und  nach  1  lo  auch 
im  vierten  und  zehnten  Monat,  und  zwar  nach  v.  5  schon  70  Jahre.  Es  kann  nicjit 
zweifelhaft  sein,  dass  diese  Fasttage  als  Gedenktage  an  Hauptmomente  der  chaldaischen 
Katastrophe  gefeiert  wurden.  Im  4.  Monat  am  9.  Tage  wurde  Jerus.  durch  Neliueadnezar 
eingenommen  vgl.  Jer  392.  52«f. ;  im  5.  Monat  am  10.  Tage  Jer  52i:if.  (nach  II  Reg  25 sf. 
am  7.  Tage)  wurde  der  Tempel  und  die  Stadt  in  Brand  gesteckt.  Im  7.  Monat  wurde 
am  3.  Tage  nach  der  üeberlieferung  gefastet  wegen  Ermordung  des  Statthalters  üedalja 
Jer  41iff.  II  Reg  2525f.  {die  Karaiten  sollen  den  24.  Tag  gefeiert  haben  nach  Makrizi  bei 
Sylv.  de  Sacy  chrestom.  Arab.  I,  94).  Am  10.  Tage  des  10.  Monats  wurde  gefastet,  weil 
Nebucadnezar  an  diesem  Tage  die  Belagerung  Jerus. 's  begonnen  hatte  Jer  39 1.  II  Reg 
25 1.  —  Jetzt  waren  mehr  wie  zwei  Jahre  seit  der  Wiederaufnahme  des  Tempelbaus 
vergangen,  die  grössten  Schwierigkeiten,  die  sich  namentlich  im  Anfang  dem  Unternehmen 
entgegenstellten  vgl.  Hag  2iff.,  waren  beseitigt,  auch  die  Stadt  selbst  erhob  sich  wohl 
immer  mehr  aus  Schutt  und  Trümmern,  kein  Wunder  daher,  dass  man  sich  die  Frage 
vorlegte,  ob  man  noch  ferner  jene  Fasttage  halten  sollte.  Uebrigens  macht  v.  5  es  im 
höchsten  Masse  unwahrscheinlich,  dass  man  in  diesem  4.  Jahr  des  Darius  schon  das 
Fasten  am  Versöhnungstago  im  7.  Monat  kannte,  schwerl.  hätte  sich  der  Proph.  in 
diesem  Fall  so  ausdrücken  können.  Schwierig  ist  v.  2  a.  Gewöhnl.  pflegt  man  Bethel 
als  Subj.  und  die  folgenden  beiden  nomm.  propria  als  Object  anzusehen ,  aber  dies 
Bethel  als  Subj.  ist  nicht  ohne  Bedenken,  nirgend  erscheint  so  eine  Stadt  personificirt, 
und  wie  auffallend  wäre  das  in  dieser  Zeit,  wo  doch  alles  religiöse  Leben  hier  in  Jerusalem 
pulsirte  ?  Desshalb  haben  früher  die  meisten  Exegeten  Vürfa  als  accus,  loci  fassen  wollen, 
aber  auch  das  ist  unmöglich,  weil  nicht  nur  die  Stellung  höchst  auffallend  ist  —  man 
sollte  Vsri'a  nach  den  Objecten  erwarten  —  sondern  weil  auch  kein  befriedigender  Sinn 
sich  ergiebt,  denn  Wf\^^  vom  Tempel  zu  verstehen  ist  unmöglich,  da  dieser  nie  so  genannt 
wird  vgl.  V.  3  '"^  fT>a,  eine  Sendung  nach  der  Stadt  Bethel  ist  aber  undenkbar,  da  das 
kein  Sitz  von  Priestern  und  Proph.  war.  Wellhausen  hat  endlich  auch  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  dass  schwerlich  -j^a  mii  -issi»  Obj.  sein  können,  da  das  Suffix  in  i'bjs  e.s 
sehr  wahrscheinl.  macht,  dass  vorher  nur  ein  Mann  genannt  war,  im  andern  Fall,  wenn 
es    sich   um   mehrere   handelte,    würde   man  das  Suff.  Plur.  erwarten.    Da  nun  auch  der 
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1(1  seine  Leute,  um  Jahve  gnädig  zu  stimmen,  ^mit  folgender  Anfrage  au  die 
liester  des  Hauses  Jahves  der  Heerschaaren  und  an  die  Propheteji:  soll  ich 
1  fünften  Monat  weinen  unter  Enthaltsamkeit,  wie  ich  nun  schon  wie  viel 
ihre  gethan  habe?  *Und  es  erging  das  Wort  Jahves  der  Heerschaaren  au 
ich  also:  ^sjirich  zu  allen  Leuten  des  Landes  und  zu  den  Priestern  also:  wenn 
r  fastet  und  klaget  im  fünften  und  siebenten  Monat  schon  70  Jahr,  habt  ihr 
\va  mir  gefastet?  ^Und  wenn  ihr  esset  und  wenn  ihr  trinket,  seid  da  ihr  nicht 
(•  Essenden  und  ihr  die  Trinkenden?  'Siud  *das*  nicht  die  Worte,  welche 
ilive  durch  die  früheren  Propheten  verkündigt  hat,  als  Jerusalem  bewohnt  und 
Frieden  war  und    alle  Städte   rings    um,    und    als    auch    der  Negeb    und    die 


Name  -::s-'3  unvollständig  ist,  insofern  der  Gottesname,  das  Subj.  zu  t^s  fehlt,  so  hat 
W'.'Uh.  vernuithet,  dass  issna  Vs-t-3  als  Subj.  zusammengehören,  und  dass  s;t  rs  st.  D;ni 
zu  lesen  ist.  Was  freilich  mit  iss-is  Vsira  anzufangen  ist,  ist  sehr  fraglieh,  keinenfalls 
kann  durch  Aenderung  in  -122:33)  geholfen  werden,  denn  1)  ist  dieser  Name  vielleicht 
'llist  verderbt,  2)  ist  der  so  genannte  erste  Statthalter  von  Juda  auch  von  Zerubbabel 
u  unterscheiden  vgl.  zu  Hag  I2.  Wie  sollte  auch  Zacharja,  der  immer  Vaa-J  schreibt, 
\  iiausgesetzt,  dass  Zerubbabel  und  Scheschbazar  identisch  wären,  hier  mit  einem  Mal 
l.u  andern  Namen  gebrauchen?  Marti  stimmt  mit  Wellh.  darin  übereiu,  dass  auch  er 
111  -iST:)  ix.-1-a  das  Subj.  zu  nisv  sieht.  Da  aber  LXX  -^n  njii  wiedergiebt  durch  'J(>ßf- 
tui-n  ü  ßaailf'vg,  so  vermuthet  er,  dass  dieser  griech.  Name  aus  tu»  nya-s  verstümmelt 
11  ud  d^b:s  st.  TBjs  zu  lesen  sei;  ebenso  zieht  er  !js  von  Vsn-a  zum  folgenden  Namen 
und  vergleicht  zu  nuxiris  Namen  wie  Nergalsarezer  Jer  39 is  Asur-sar-usur.  Ich  halte 
riiie  derartige  Correctur  unsers  Textes  auf  Grund  der  LXX  für  wenig  wahrschein- 
lich, jedenfalls  wäre  es  kaum  begreiflich,  wie  aus  diesem  von  Marti  vermutheten  Text 
•  \>-r  MT.  hätte  werden  können.  Ich  vermag  eine  Heilung  des  vorliegenden  Textes  nicht 
/u  erkennen  vgl.  StKr  1892  S.  732f.  Anm.  Zu  '•'  'je  rs  mini  »Jahve  freundlich  stimmen 
lurch  Opfer«  vgl.  Mal  I9.  I  Sam  13 12.  I  Reg  13ii  u.  ö.;  wer  zu  Jahve  kommt,  soll  nicht 
1  .r  vor  ihm  erscheinen  Ex  23i5.  3420.  Dtn  I616.  Die  Frage  ergeht  v.  3  an  die  Priester 
uid  Proph.  Beide  standen  keineswegs  immer  im  Gegeus.  zu  einander,  wie  man  gewöhn- 
lich meint,  sondern  schon  vor  dem  Exil  finden  wir  sie  in  engerer  Verbindung  mit  ein- 
iiider,  wie  das  nicht  nur  die  Persönlichkeit  des  Jeremja,  der  wie  unser  Zacharja  zu- 
ul'ich  Priester  war,  sondern  vor  allen  Dingen  das  Deuteronomium  und  seine  Einführung 
zeigt.  Freilich  würde  man  in  der  alten  Zeit  schwerlich  Priester  und  Proph.  so  nebenein- 
ander gestellt  haben,  das  ist  wohl  erst  seit  der  Wirksamkeit  des  Jer.  erklärlich.  Der 
Inf.  absol.  iran  fügt  eine  nähere  Erklärung  zu  nsasn  hinzu  vgl.  K.  §  113,  2  und  das 
Niph.  von  it:  steht  vom  Enthalten  von  Speise  und  Trank  im  Sinne  von  ms  v.  5.  ht  steht 
im  adverbialen  Sinne  bei  der  Zeit  wie  I12.  Gen  2730.  3138.  43 10  vgl.  Ew.  §  183a.  302b. 
Wie  V.  4  zeigt,  handelt  es  sich  bei  der  Frage  v.  3  nicht  um  eine  einzelne  Persönlichkeit, 
sondern  um  die  Gemeinde,  v.  5ft'.  hebt  zunächst  heraus,  dass  das  Fasten  für  Jahve 
gleichgültig  ist,  es  hat  keine  Beziehung  zu  ihm,  sondern  nur  zu  ihnen  selbst,  -w«::  ist 
eine  auffallende  Art  des  Ausdr.,  denn  es  steht  doch  wohl  ==  •h  anas  vgl.  K.  §  117,  4 
Anm.  3  und  Ew.  315  b.  Zu  dem  Inf.  abs.  -nLOi  als  Forts,  des  verb.  fin.  vgl.  zu  Hag  Ic  und 
zn  -5S,  das  den  Zweck  hat,  das  SufF.  in  'j.-iaa  stärker  herauszuheben  vgl.  K.  §  135,  2. 
Statt  nn  ist  offenbar  -t  zu  lesen,  da  ein  Zweck  dieses  1  nicht  zu  begreifen  ist.  Es  ist 
übrigens  zu  beachten,  wie  v'^sn  a»  is  d.  i.  »die  Laien«  und  o-znsn  in  der  Antwort  \inter- 
schieden  werden.  In  v.  7  ist  offenbar  nss  statt  -P^(  zu  lesen,  vgl.  Verss.,  denn  letzteres 
wäre  nur  zu  verstehen,  wenn  man  ein  Verbura,  von  dem  der  Accus,  abhängig  wäre,  als 
ausgefallen  annähme,  eine  Ergänzung,  wie  Keil  will,  ist  unmöglich.  Zu  a-jssin  a'S"3:n 
vgl.  zu  I4;    zu  miai  psb'   vgl.  nopin  naa-'   lu.     Zu  a»'  als  Prädic.  zu  nism  asan   vgl.  K. 
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Öephi^lii  Ixnvohnt.  war:  ^('n</  es  <'r</ini/  ./alircs  ITo»/  an  Zcbirjo  alsa:  s,s'„ 
sprirht  Jahtr  der  Jleeracliaareii :  wahrhaftiges  Gericht  richtet  und  Liebe  und 
Barmherzigkeit  übet  jeder  an  seinem  Nächsten,  i^wittwen  und  Waisen,  Fremd- 
linge und  Arme  vergewaltigt  nicht,  und  denket  nicht  in  eurem  Herzen  auf  das 
Uebel  eures  Bruders.  "Aber  sie  weigerten  sich  aufzumerken  und  machten  ihren 
Nacken  störrisch  und  verhärteten  ihre  Ohren,  so  dass  sie  nicht  gehorchten. 
i*Und  ihr  Herz  machten  sie  kieselhart,  so  dass  sie  nicht  die  Weisung  und  die 
Worte  hörten,  welche  Jahve  der  Heerschaaren  durch  seinen  Geist  mittels  der 
alten  Propheten  gesandt  hat.  Da  ging  ein  grosser  Zorn  von  Jahve  der  Heer- 
schaaren aus.  i^Und  wie  er  sie  rief  und  sie  nicht  hörten,  so  sollen  sie  rufen 
und  ich  will  nicht  hören,  sprach  Jahve  der  Heerschaaren.  »''Und  ich  verstürmte 
sie  unter  alle  Völker,  die  sie  nicht  kannten,  und  das  Land  ward  hinter  ihnen 
wüste,  so  dass  keiner  darin  hin-  und  herzog,  und  sie  machten  das  liebliche  Land 
zur  Einöde. 

c.  8   lUnd  es  erging  das  Wort  Jahves  der  Heerschaaren  also:   ^So   spricht 


§  146,  2.  Man  siebt  aus  diesem  v.  7  vgl.  auf.b  8.'),  wie  wenig  angebaut  uud  bewohnt 
Juda  um  diese  Zeit  (518)  war.  v.  S  und  wohl  auch  9a  sind  ohne  Zweifel  auszuselieiden, 
denn  nach  v.  7  erwartet  man  nun  das  an  die  alten  Proph.  gerichtete  Wort,  und  v.  11  tV. 
beweisen  mit  voller  Sicherheit,  dass  v.  9b.  10  nur  als  an  die  friihuiiu  rmpli.  niriiliii't 
in  diesem  Zusammenhang  zu  verstehen  sind.  v.  9  niis  "sra  »w;iliili;iltiuvs  (Iprirlil  ,  liei 
dem  man  nicht  Ansehen  der  Person  ül)t,  sondern  nach  dem  wirk!.  Saclivcihall  rniscliridrt 
vgl.  Ex  2220f.  23fiff.  Am  524.  Hos  4iff.  12?.  Jes  In.  523  u.  ö.  Zu  wj  d'Wti  -sr.  vgl. 
Hos  6  g  u.  5.  Zu  V.  10  vgl.  Jes  li7.  Mcb  29.  Nach  dem  Scbluss  von  v.  9  und  817  ist 
lins  »^s  risi  doch  wohl  als  aus  T'ns  n»i  »■'s  entstanden  anzusehen,  denn  bei  der  von 
Kohl.  Keil  u.  a.  vertretenen  Auifass.,  nach  der  rns  Appos.  zu  ii's  sein  .soll,  steht  dies 
zieml.  überflüssig,  v.  11  ft'.  erzählen  von  dem  Misserfolg  der  propb.  Predigt.  In  :in3  iwi 
nino  liegt  offenbar  das  Bild  eines  Rindes  vor,  das  sieb  weigert,  auf  seinem  Nacken  das 
.loch  zu  tragen  vgl.  Hos  4 iß,  und  zu  its  T'ssn  vgl.  Jes  610.  Ihr  Herz  v.  12  machten  sie 
zu  Diamant  d.  i.  steinhart  =  unempfängl.  für  jeglichen  Eindruck  vgl.  Ez  11 19.  10s 
gebt  auf  nilPn  und  o'-ain;  jenes  ist  natürlich  in  dem  allgemeinen  Sinn  der  von  Jahve 
ausgebenden  Weisung  zu  fassen.  Betreffs  der  doppelten  Vermittlung  von  Jahves  Weisung 
und  Worten  durch  seinen  Geist  und  die  Propb.  weist  Hitz.  mit  Eecht  auf  c.  l7ff.  hin, 
wo  zwischen  Jahve  und  den  Proph.  der  angelus  interpres  tritt.  Die  Folge  dieses  Unge- 
horsams hebt  V.  12  fin.  heraus  vgl.  I2:  es  entstand  ein  grosser  Gottes  Zorn.  v.  13.  14 
geben  die  Erläuterung  dazu.  Die  Verse  enthalten  keine  Drohung  für  das  gegenwärtige 
Gescbl.,  das  verbietet  schon  ^n-i,  sondern  sie  erzählen,  was  Jahve  den  Vätern  that.  Nur 
indirect  enthalten  sie  eine  Drohung,  falls  nämlich  das  gegenwärtige  Geschlecht  nicht  die 
Warnung  I4  beherzigt.  Zu  13  a  vgl.  Hos  11 2.  In  v.  13  b  gebt  des  Proph.  Eede  von 
Jahve  in  die  Eede  Jahves  .über;  lOs  entspr.  dem  ^ns  v.  9:  es  ist  der  Hinweis  auf  Jahves 
ehedem  gesprochenes  Wort.  Bezieht  sich  v.  13  auf  die  widerspenstigen  Väter,  so  leidet 
auch  V.  14  keine  andre  Auffassung,  und  es  ist  demnach  anyCNi  zu  lesen  wie  auch  isiiBji 
V.  14b  zeigt.  Zu  der  Form  n:iyDs  vgl.  K.  §  23,  3  Anm.  2  52,  2  Anm.  2.  Stade  §  103b. 
Zu  DW  sV  i»K  vgl.  Jer  2228.  I613.  Zu  aoai  layn  vgl.  98.  IEegl5i7.  Ex  3227:  das  Land 
ist  vollständig  verödet,  so  dass  kein  Wanderer  mehr  das  Land  d\irchziebt.  Zu  rnai-i  ps 
vgl.  Jer  3 19.  Dtn  87ft'.  Pb  10624.  m'^nifi:  was  die  notbwendige  Folge  ihres  Thuus  unil 
Treibens  war,  wird  ihnen  als  Absicht  zugeschrieben  vgl.  Jdc  182.5.     Jes  1420. 

Mit  c.  8  beginnt  kein  selbständiges  Wort,  sondern  c.  8  setzt  die  Eede  fort,  ilie  74.  r, 
begonnen  bat.  v.  1  ist  nur  eingesetzt,  weil  der  Propb.  jetzt  nach  dem  Hinweis  auf  die 
Vergangenheit  zur  Gegenwart   zurückkehrt   nnd    damit   eine    zweite  Begründung  für  das 
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.hilive  tief  Hucrschaareii:  icli  hege  für  Sion  einen  grossen  Eifer,  und  einen  grossen 
Z(un  hege  ich  für  sie.  ^80  spricht  Jahve  der  Heerschaareii :  ich  kehre  zu  Sion 
/urück  und  werde  inmitten  von  Jerusalem  wohnen,  und  Jerusalem  wird  »treue  Stadt« 
-riianut  und  der  Berg  Jahves  der  Heerschaaren  »heiliger  Berg«.  ''So  spricht  Jahve 
ilcr  Heerschaaren:  noch  werden  Greise  und  Greisinnen  in  den  Strassen  Jeru- 
-ulems  sitzen,  ein  jeder  mit  seinem  Stock  in  der  Hand  wegen  der  Fülle  der 
Tage.  5 Und  die  Strassen  der  Stadt  werden  voll  sein  von  Knaben  und  Mädchen, 
iVw  auf  ihren  Plätzen  spielen.  ^So  spricht  Jahve  der  Heerschaaren:  weil  das 
tkni  Reste  dieses  Volks  unmöglich  in  diesen  Tagen  dünkt,  ist  es  auch  mir  etwa 
unmöglich?  spricht  Jahve  der  Heerschaaren.  'So  spricht  Jahve  der  Heer- 
schaaren: siehe  ich  raffe  mein  Volk  aus  der  Gegend  des  *Sounenaufgaugs  und 
aus  der  des  Sonnenuntergangs*,  8 und  ich  bringe  sie  heim,  dass  sie  in  Jerusalem 
wohnen,  und  sie  werden  mein  Volk  sein,  und  ich  will  ihr  Gott  sein  in  Treue  und 
Gerechtigkeit.  'So  spricht  Jahve  der  Heerschaaren:  seid  muthig  ihr,  die  ihr  in 
diesen  Tagen  diese  Worte  hört  aus   dem  Munde   des  Propheten    *seit*   der  Zeit, 

Aufhören  der  Fasttage  giebt:  hatte  c.  7  dargelegt,  dass  Jalive  es  den  Vätern  nicht  ge- 
boten. Sundern  dass  er  vielmehr  Recht  und  Gerechtigkeit  gefordert  hat,  und  dass  lediglich, 
weil  sie  diese  Forderungen  verachtet,  das  Gericht  über  sie  gekommen  ist,  so  weist  er 
jetzt  darauf  hin,  dass  die  Fasttage  aufhören  sollen,  weil  die  Vollendungszeit  unmittelbar 
bevorsteht.  Zu  2b  vgl.  Ii4f.:  Jahve  ist  von  Eifer  und  Zorn  für  Zion  gegen  die  Heiden 
erfüllt.  Zu  Ti-u  Vs  -ra-i-  v.  3  I16  vgl.  Ez  93.  IO4.  is.  Il22f.:  Ez.  sah,  wie  die  Herrlichkeit 
Jahves  den  Tempel  verliess,  nun  wird  er  wieder  zurückkehren  snd  in  Zion  wohnen  vgl. 
2  uff.  Zu  r^itsn  i-y  vgl.  Jes  I21.  26:  Jerus.  heisst  »treue  Stadt«,  denn  Jahves  Wohnen  in 
Jcrus.  legt  Zeugniss  ab  für  sie;  soipri  in,  weil  Jahve  nun  wieder  auf  dem  Zion  thront, 
v.  4.  5  weisen  darauf  hin,  dass  es  in  Zukunft  wieder  alte  Leute  und  spielende  Kinder 
in  Jerus.  geben  wird,  ein  Wort,  das  uns  verständlich  wird,  wenn  wir  uns  vergegen- 
wärtigen, dass  aus  dem  Exil  meist  nur  Leute  in  den  besten  Jahren  zurückgekehrt  waren. 
a'V"  21SJ  giebt  die  Begründung  zu  'ui  a)\><i.  v.  6  betont,  dass  Jahve  diese  Verhoissungen  er- 
füllen wird,  so  unmöglich  sie  auch  dem  jetzt  in  Jerus.  lebenden  Geschlecht  erscheinen 
mögen,  v.  6b  ist  Fragesatz  mit  ausgelassener  Fragepartikel  vgl.  K.  §  150,1.  Hitz.  be- 
streitet das  und  will  hier  vielm.  den  Ged.  finden:  wenn  dann,  wann  ihr  es  als  wirklich 
sehet,  es  euch  noch  unmöglich  dünken  wird,  so  will  ich  es  auch  für  unmöglich  halten. 
Aber  das  giebt  einen  an  sich  wie  auch  im  Zusammenhang  unbefriedigenden  Ged. :  wie  soll 
mau  es  sich  vorstellen,  dass  sie  dann,  wenn  die  Realisirung  vor  ihnen  steht,  die  Ver- 
hcissung  für  unmöglich  halten  werden  ?  Ueberall  tritt  hier  auch  mit  solcher  Bestimmt- 
heit die  Hoffnung  vom  nahen  Anbruch  der  messian.  Zeit  hervor,  dass  dieser  Ged.  Hitz. 's 
in  diesem  Zusammenhange  ohne  Analogie  ist.  Zu  nsn  n'^isr  als  Bezeichn.  der  nach 
Jerus.  zurückgekehrten  Exulanten  wie  Hag  I12.  14.  v.  7.  8  weisen  darauf  hin,  dass 
Jahve  die  noch  im  Westen  und  Osten  zerstreuten  Exulanten  heimführen  wird.  Zu 
vv.  7  und  8a  vgl.  c.  2 10.  11.  Jer  30io.  Jes  436.  Natürlich  werden  Osten  und  Westen 
nur  individualisirend  genannt,  wie  das  deutlich  2iob  zeigt  vgl.  zu  der  St.  Zu  8b  vgl. 
Jer  3O22.  Hos  225.  Die  Artikellosigkeit  von  r.-n  legt  den  Ged.  nahe,  dass  mv-  dahinter 
ausgefallen  ist,  denn  das  am  Schluss  des  v.  stehende  sior-  zur  Ergänzung  heranzuziehen 
ist  schwerlich  möglich.  Wahrscheinl.  muss  hier  am  Schi,  ibeaia  gelesen  werden,  der  Aus- 
fall des  schliessenden  1  veranlasste  einen  Abschreiber  ti'üvr.  an  den  Schluss  des  v.  zu 
setzen.  Der  Schluss  npisai  rasa  will  schwerl.  etwas  andres  besagen,  als  dass  er  in 
Wahrheit  ihr  Gott  sein  will  und  ihnen  leisten,  was  sie  zu  erwarten  berechtigt  sind. 
V.  9  ff.  nimmt  der  Proph.  ohne  Zweifel  auf  Hag  leff.  2i5ff.  Bezug.  Zu  d:'T'  nrptnp  vgl. 
Hag  24  und  Jdc  7ii.    Ez  22i4.     Da  Zach,  ohne  Zweifel  die  noch  jetzt  wirkenden  Proph. 
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da  der  Grund  des  Hauses  Jalives  gelegt  wurde,  des  Tempels,  zu  seinem  Hau. 
löDcnii  vor  jener  Zeit  hatte  der  Menscli  keinen  Loliu  und  das  Vieh  keinen 
Lohn,  und  wer  aus-  und  einging,  hatte  keine  Ruhe  vor  dem  Feind,  und  ich 
stachelte  alle,  einen  wider  den  andern,  auf.  ''Aber  nun  bin  ich  gegen  den  Rest 
dieses  Volkes  nicht  wie  ehedem,  spricht  Jahve  der  Heerschaaren.  'äpenn  »seine* 
Saat  bleibt  wohlbehalten:  der  AVeinstock  wird  seine  Frucht  bringen,  und  die 
Erde  ihren  Ertrag  spenden,  und  der  Himmel  wird  seinen  Thau  geben,  und  ich 
lasse  das  alles  den  Rest  dieses  Volkes  erben.  '^Und  wie  ihr,  Haus  Juda  und 
Haus  Israel,  unter  den  Heiden  ein  Fluch  wäret,  so  will  ich  euch  retten,  dass 
ihr  ein  Segen  seid.  Fürchtet  euch  nicht,  fasset  Muth.  '*Denn  so  spr.  Jahve 
der  Heerschaaren :  wie  ich  beschlossen  hatte  euch  Böses  zu  thun,  als  eure  Väter 
mich  zum  Zorne  reizten,  spricht  Jahve  der  Heerschaaren,  und  ich  keine  Reue 
darüber  empfand,    i*so  habe  ich  wiederum  in  dieser  Zeit  beschlossen,  Jerusalem 


und  ihre  jetzigen  Predigten  im  Auge  hat,  so  ist  wohl  mit  LXX  und  Syr.  b:'s  st.  oi-'a  zu 
lesen,  viell.  ist  TK^rh  is-nn  Glosse  eines  Lesers,  der  auf  dem  Standpunkt  des  Chronisten 
stand,  und  von  dieser  Grundsteinlegung  im  zweiten  Jahr  des  Darius  jene  erste  nach  der 
Küiklvchr  unterschied.  Zu  -:'  ar  vgl.  Hag  2is.  v.  lOff.  begründen  diese  Mahnung  durch 
den  Hinweis  auf  den  Unterschied  der  Gegenwart  und  Zukunft  von  der  Vergangenheit. 
Dttn  B«s-n  deckt  sich  mit  ''  p^s  ic  bi-.  Der  Ackerbau  bot  keinen  oder  geringen  Ertrag, 
daher  empfingen  Mensch  und  Vieh  keinen  Lohn,  vgl.  Hag  Ic.  yft'.  2i6.  i».  Das  Suff,  in 
n:;-s  bezieht  sich  auf  den  zunächst  stehenden  Gen.  statt  auf  i:a  vgl.  Ew.  317  c.  ssi-n 
und  San  der  Ein-  und  Ausgehende  ist  Bezeichnung  für  alle,  die  ihren  Geschäften  nach- 
gehen, -an  ist  nicht  Abstr.  sondern  Concr. :  »der  Feind»,  und  zwar  nacli  v.  10  fin.  mit 
Einschl.  der  aus  der  eigenen  Mitte  hervorgegangenen  vgl.  II  Chr  15.5.  Wie  7 14  ist 
auch  hier  -"^os;  zu  lesen,  v.  11  ß'.  Jetzt  aber  ist  die  Wendung  eingetreten:  Jahve  will 
dieses  Volk  nicht  mehr  wie  ehedem  behandeln,  a-jssir;  ■as'n  können  dem  Zusammen- 
hang entspr.  nur  die  Tage  attn  a'^s'r;  -jeIs  v.  10  d.  h.  die  Zeit  vor  Grundlegung  des 
Tempels  sein.  v.  12a  muss  verderbt  sein:  da  mit  •fiir\  eine  Eeihe  von  selbständigen  und 
correcten  Sätzen  beginnt,  so  bleibt  für  den  Beginn  des  v.  als  selbständiger  Theil  s^t  ": 
BiH-r;  übrig.  Gewöhnl.  ist  das  erkl. :  denn  der  Same  wird  sicher  sein  (Chald.),  was  aber 
mindestens  a-^s  sith  sein  müsste.  Hitz.  Keil  u.  a.  wollen  desshalb  aiVrfi  yi:  als  voran- 
gestellte Appos.  zu  '^fJr\  ansehen,  aber  dabei  fällt  1)  die  Stellung  auf,  und  2)  macht 
bedenkl.,  dass  i:;«  allein  eine  solche  Appos.  haben  würde.  Wenn  Kohl,  meint,  dass  grade 
hier  diese  Appos.  sich  finde,  weil  nur  im  Frieden  der  Weinstock  gedeihen  kann,  nicht 
aber  wenn  Feinde  im  Lande  sind,  d.  h.  doch,  wenn  sie  ihn  verwüsten,  so  gilt  das  doch 
nicht  minder  von  V"S"  hfv.  Wellh.  schlägt  nach  Hos  223ff.  vor  vhs  witn  -s,  n  ist  nach 
•'  ausgefallen  vgl.  die  häufige  Verwechslung  von  s  und  ';  noch  leichter  wäre  die  Acndorung 
Klostermanns;  er  zieht  das  n  von  aiVs  zu  i-it  und  liest  as-iT,'  das  Suff,  bezieht  sich  auf 
n-'^ND,  und  diese  Acndorung  pinpüchlt  sich  um  so  mehr,  als  dieser  Satz  die  folgenden  gut 
einleitet,  wahrend  Widlli.s  Aiudrung  nicht  nur  stärker  in  den  Text  eingreift,  sondern 
auch  weniger  gut  zum  FMlgcmlcn  passt.  Zu  aVj  urr^  a^srn  vgl.  Hag  lio,  und  zu  v.  12 
überhaupt  vgl.  Hag  2i;i.  v.  13  Galten  sie  um  ihrer  Leiden  willen  als  von  Gott  verfluchte 
unter  den  Heiden,  so  dass  man  ihren  Namen  als  Fluchformel  brauchte  Jer  24«.  25l).  42 18, 
so  werden  sie  jetzt  ein  Segen  werden  d.  h.  so  reich  gesegnet,  dass  man  sich  den  Segen 
wünscht,  den  sie  besitzen  vgl.  Gen  482o.  Jer  2922.  ssio''  n-'ai  r:-w  r"3  ist  oft'enl)ar  ein 
falsches  Explicitum  des  Subj.  in  ar^n,  thatsächlich  handelt  es  sich  ja,  wie  v.  12  aus- 
drückl.  herausgehoben  hat,  um  nin  asn  n-^ss.  Angesichts  solcher  Verheissungen  wieder- 
holt der  Proph.  die  Mahnung  zur  Furchtlosigkeit  und  zum  guten  Muth.  v.  14 — 17 
stellen  noch  einmal  die  Zeit  des  Zornes  und  der  Erbarmung  einander  gegenüber,  asi  euch 


und  dem  II;uisc  Jiulii  Gutes  zu  thun,  fürchtet  euch  nicht.  i^Das  sind  die 
Dingo,  die  ihr  thun  sollt:  redet  die  Wahrheit,  ein  jeder  mit  seinen  Nächsten, 
Wahrheit  und  heilsames  Kecht  richtet  in  euren  Thoren.  "Denket  keiner  auf 
das  Böse  seines  Nächsten  in  euren  Herzen  und  liebt  nicht  Lügen-Eide,  denn 
ilas  alles  hasse  ich,  spricht  Jahve. 

i^Und  das  Wort  Jahves  der  Heerschaaren  erging  an  mich  also:  '"So 
spricht  Jahve  der  Heerschaaren:  das  Fasten  des  vierten,  fünften,  siebenten  und 
zehnten  Monats  wird  für  das  Haus  Juda  zur  Freude  und  Wonne  und  7ai  fröhlichen 
Festen  werden.     Liebet  die  Wahrheit  und  den  Frieden. 

soSo  spricht  Jahve  der  Heerschaaren:  Es  werden  noch  Völker  und  Be- 
wohner grosser  Städte  kommen,  ^'und  die  Bewohner  der  einen  Stadt  werden  zur 
andern  gehen  und  sagen:  wir  wollen  gehen,  um  Jahve  der  Heerschaaren  gnädig 
/u  stimmen  und  Jahve  der  Heerschaaren  zu  suchen ;  auch  ich  will  gehen.  22Ujj(1 
vit'le  Völker  und  zahlreiche  Nationen  werden  kommen,  um  Jahve  der  Heer- 
-cliaaren  in  Jerusalem  zu  suchen  und  Jahve  gnädig  zu  stimmen.  ^^So  spricht 
Jalive  der  Heerschaaren:  In  jenen  Tagen  werden  zehn  Männer  aus  allen  Zungen 

•  ]rr  Völker  den  Zipfel  eines  Juden  ergreifen  und  sprechen:  wir  wollen  mit  euch 
-lien,  denn  wir  haben  gehört,  die  Gottheit  sei  mit  euch! 

naiiil.  in  euren  Vätern.  In  v.  15  giebt  Ta»  den  Adverbialbegriff:  »wiederum«  an 
-r::i  ab,  zur  asyndet.  Verbindung  vgl.  K.  §  120,  2b.  v.  16f.  bringen  die  Forderungen 
luicl],  die  Jahve  an  sie  zu  stellen  hat,  wenn  sie  dieses  Heils  tbeilhaftig  werden  wollen. 
Iiie  Väter  hatten  dies.  11m  ii  Ferderungcn  zu  erfüllen  Tof.,  aber  sie  haben  es  nicht  gethan. 
-  r':s  vor  atr<3  ist  walirsebeiul.  zu  streichen,  viell.  ist  es  aus  79  eingedrungen,  bi^js)  xism 
1^1  ein  Gericht,  aus  dem  eis»  -Friede«  hervorgeht,  während  das  ungerechte  Gericht  den 
Strrit  zur  Folge  hat.  Zu  ij;»  pya»  v.  17  vgl.  53f.  Am  Schluss  des  v.  17  ist  ibs  nl;s  is  rs 
iiuiVallend.     Gewöhn!,  erklärt  man  rs  aus  einer  Art  Attraction,  indem  durch  Einschiebung 

•  1'  s  -BK  das  Obj.  von  seinem  Verb,  getrennt  ist,  um  es  mit  Nachdr.  hervorzuheben. 
Keil  beruft  sich  auf  die  Analogie  Hag  25.  Aber  dort  haben  wir  einen  verderbten  Text. 
Wahrscheinl.  ist  das  auch  hier  so  und  wohl  -»s  zu  streichen.  —  v.  18—23  erfolgt  die 
ilirecte  Antwort  auf  jene  Frage,  welche  die  Veranlassung  zu  der  ganzen  Kode  war.  Jene 
Fasttage  vgl.  zu  73  werden  zu  Freudenfesten  werden,  statt  der  Trauer  wird  Freude  und 
Wonne  da  sein,  weil  eben  die  VoUendungszeit  kommt,  welche  die  Erinnerung  an  die 
traurigen  Ereignisse  der  Vergangenheit  auslöschen  wird.  Freilich  müssen  sie  die  v.  16. 
17  gestellte  Bedingung  erfüllen.  Zu  aiVa  v.  19  vgl.  8i6  aiVia  ■atvo  und  Mal  26.  Die 
Grösse  dieses  Heils  wird  dann  auch  viele  Völker  veranlassen,  nach  Jerus.  zu  eilen,  um 
Jahve  zu  suchen  v.  20—23  vgl.  Jes  22ff.  Mch  4iff.  Jer  16 19.  n's  v.  20  hat  sich  an  die  Spitze 
des  Satzes  gedrängt  vgl.  Gen  19 12.  436  u.  ö.  Zu  irs  als  Einführung  der  directen  Kede 
vgl.  I  Sam  1520  vgl.  Ew.  §  338b.  Dann  werden  Männer  aus  allen  Völkern  den  Zipfel 
des  Gewandes  eines  Juden  ergreifen,  damit  sie  mit  ihm  gehen,  ist  doch  Gott  in  Mitte  der 
Juden  v.  23.  ipnrim  nimmt  ip'TiT'  wieder  auf,  um  das  Folgende  um  so  stärker  herauszu- 
beben.  Zu  a-i;n  s^-\:tih  Vsa  vgl.  Jes  6618,  und  zu  nsay  o-Tka  vgl.  II  Chr  lös.  Beachte  das 
absichtlich  gewählte  a-nV«  im  Munde  der  Heiden. 


Zaeharj  a. 


§  I.    Inhalt. 

C.  9  beginnt  mit  der  Ankündigung  des  Gerichts  über  Damaskus,  Tyrus, 
Sidon  und  die  Philister,  die  alte  Bevölkerung  Philisthas  muss  in  das  Exil,  an 
ihre  Stelle  tritt  eine  halbschlächtige  Bevölkerung,  die  wie  die  Einwohner  Judas 
und  Jerusalems  Jahve  dienen.  Jahve  selbst  schützt  in  der  Zukunft  Jerusalem 
und  seine  Bewohner  v.  1 — 8.  Jerusalem  wird  dann  der  Sitz  des  messian. 
Königs  sein,  der,  aus  der  Zahl  der  unterdrückten  Frommen  hervorgegangen,  von 
Jahve  mit  Sieg  gesegnet  und  so  vor  allen  gerechtfertigt,  in  Jerusalem  auf  dem 
Esel,  dem  Thier  des  Friedens,  einziehen  wird.  Denn  nicht  wie  die  weit).  Herr- 
scher wirkt  er  mit  weltl.  Machtmitteln,  sondern  er  vernichtet  sie  vielmehr  und 
macht  durch  sein  Wort  dem  Streit  unter  den  Völkern  der  Erde  ein  Ende.  Um 
des  Bundesblutes  willen  führt  Jahve  die  Gefangnen  Zions  d.  i.  der  neuen  Gem. 
wieder  zurück,  Juda  und  Ephraim  sollen  nämlich  sammt  Zion  die  Waffen  in 
Jahves  Hand  sein,  mit  denen  er  die  Javansöhne  überwindet,  denn  Jahve  er- 
scheint helfend  über  den  streitenden  Zionsöhnen  und  sendet,  dem  Blitze  gleich, 
seine  Pfeile  aus  und  stösst  in  die  Posaune.  Dann  werden  sie  die  Javansöhne 
besiegen  und  von  ihrem  Blute  wie  vom  Wein  trunken  sein,  —  und  Jahve  wird 
sein  Volk  wie  eine  Heerde  in  seinem  Lande  weiden,  das  lieblich  und  schön  ist, 
und  dessen  Früchte  Jünglinge  und  Jungfrauen  gross  ziehen  werden  v.  9 — 17. 
Nach  einem  kleinen  Zwischenstück,  das  die  Israeliten  auffordert,  von  Jahve  Regen 
zu  erbitten  und  sich  nicht  an  Theraphim  und  Wahrsager  zu  wenden  10 1 — 2, 
folgt  das  zweite  Stück  lOs — II3,  das  mit  einer  Bedrohung  der  Hirten  und  Böcke 
durch  Jahve  beginnt:  Jahve  entfernt  sie,  und  einheimische  Führer  treten  an 
die  Spitze  Judas,  das  mit  Jahves  Hilfe  die  auf  Rossen  Reitenden  besiegt,  hat 
doch  Jahve  Juda  zu  Helden  gemacht  3 — 6  a.  Dem  Hause  Joseph  aber  will 
Jahve  helfen  und  sich  ihrer  erbarmen  und  sie  zurückführen,  so  dass  sie  sein 
werden,  als  hätte  Jahve  sie  nie  Verstössen.  Dann  wird  Ephraim  Helden  gleich 
sein,  und  in  Jahve  soll  ihr  Herz  frohlocken.  Er  wird  sie  sammeln  und  erlösen, 
und  sie  werden  so  zahlreich  werden,  wie  sie  es  einst  waren.  Er  hatte  sie  unter 
die  Völker  zerstreut,  aber  in  der  Ferne  werden  sie  sein  gedenken  und  dann  mit 
ihren  Kindern  heimkehren.     Aus  Aegypten  und  Assur  wird  er  sie  zurückführen 
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nach  Gilead  und  in  die  Libanon-Gegend,  aber  das  Land  wird  für  sie  nicht  aus- 
li  iehen.  Durch  den  Strom  Aegyptens,  dessen  Tiefen  vertrocknen,  werden  sie 
hindurchziehen,  und  die  Wellen  im  Meer  wird  Jahve  schlagen,  dann  wird  er 
Aegyptens  und  Assurs  Macht  brechen.  Jahve  wird  ihre  Stärke  sein,  und  seines 
Jsaniens  werden  sie  sich  rühmen  lOeb — 12.  Die  Cedern  des  Libanon  und  die 
Eichen  Basans  aber  sollen  heulen,  dass  der  Wald  vernichtet  ist,  die  Hirten  klagen, 
dass  die  Weide,   die  Löwen  brüllen,   dass  die  Pracht  des  Jordanthaies  dahin  ist 

111—3. 

C.  II4 — IT  enth<ält  keine  Weissagung,  sondern  eine  Erzählung,  der  Proph. 
weist  auf  das  hin,  was  sich  in  der  letzten  Zeit  zugetragen  hat:  er  soll  im  Bilde 
gleichsam  greifbar  den  Lihalt  seiner  Predigt  vor  Augen  stellen.  Er  hat  desshalb 
von  Jahve  den  Auftrag  bekommen,  diese  Heerde  zu  weiden  für  die  Käufer,  Ver- 
käufer und  Hirten  der  Schlachtschafe,  welche,  von  keinem  andern  Ged.  erfüllt 
als  dem,  ihre  Reichthümer  zu  mehren,  die  Schafe  ungestraft  umbringen.  —  Zu  dem 
Zweck  nahm  er  sich  zwei  Hirtenstäbe:  »Huld«  und  »Verbindung«,  um  so  ge- 
wissemiassen  die  Grundsätze,  von  denen  er  sich  leiten  liess,  darzustellen.  Dem- 
entsprechend vernichtete  er  auch  die  drei  Hirten  in  Einem  Monat.  Aber  das 
dauert«  nicht  lange:  er  ward  ihrer  überdrüssig  und  sie  verabscheuten  ihn.  Dess- 
halb überliess  er  die  Heerde  ihrem  Schicksal  und  zerbrach  den  Stab  Huld,  und 
damit  hörte  das  gute  Verhältniss  Judas  mit  den  umwohnenden  Völkern  auf,  so 
dass  die  Händler  der  Schafe  merkten,  dass  Jahve  mit  dem  Proph.  war.  Als 
der  Proph.  bald  darauf  Gelegenheit  hatte  zu  sehen,  wie  wenig  Anerkennung 
und  Dankbarkeit  das  Volk  für  seine  Wirksamkeit  hatte,  zerbrach  er  auch  den 
Stab  »Verbindung«,  und  damit  hörte  der  Bruderbund  zwischen  Juda  und  Isr. 
bezw.  Jerusalem  auf  vgl.  zu  11  u.  Nun  erhält  der  Proph.  den  Auftrag,  das 
Thun  und  Treiben  eines  thörichten  Hirten  darzustellen,  denn  Jahve  will  ihnen 
zur  Strafe  einen  solchen  ruchlosen  Hirten  geben,  der  der  Schwachen  und  Elenden 
sich  nicht  annehmen  wird.  Wehe  über  diesen  thörichten  Hirten,  denn  sein  Arm 
soll  verdorren  und  sein  Auge  erlöschen.  C.  13? — n,  das  in  seiner  jetzigen  Um- 
gebung nach  vorwärts  und  rückwärts  ohne  Verbindung  steht,  bringt  den  Abschluss 
zu  dieser  Drohung  11 17:  Jahve  wird  den  Hirten  schlagen,  dass  die  Schafe  sich 
zerstreuen,  zwei  Drittel  sollen  vernichtet,  und  auch  das  letzte  Drittel,  das  übrig 
bleibt,  soll  aber  abermals  in  das  Feuer,  um '  geläutert  zu  werden,  das  wird  dann 
Jahves  Volk,  und  Jahve  wrd  sein  Gott  sein. 

C  12 1 — 13c.  bilden  ein  zusammengehöriges  Ganzes.  Das  Stück  be- 
ginnt mit  einer  Ankündigung  der  Belagerung  Jerusalems  durch  die  Heiden, 
auch  Juda  nimmt  an  solcher  Belagerung  Theil.  Jahve  schlägt  dann  die  Rosse 
mik  Scheuheit  und  ihre  Reiter  mit  Verwirrung,  er  schlägt  alle  Rosse  der  Heiden 
mit  Blindheit,  Juda  aber  wird  durch  ihn,  was  der  Feuertopf  mitten  unter  den 
Holzstücken  und  die  Fackel  unter  den  Garben  ist :  sie  vernichten  die  Heiden, 
Jerusalem  dagegen  bleibt  ruhig  an  seiner  Stelle.  Jahve  hat  den  Judäern  zuerst 
geholfen,  damit  der  Stolz  des  Davidhauses  und  der  Bewohner  Jerus.'s  nicht  zu 
gross  werde  (c.  12i — 7).  Jahve  schützt  dann  selbst  die  Bewohner  Jerus.'s,  der 
Strauchelnde  wird  wie  David  und  das  Davidhaus  der  Gottheit  gleich,  wie  Jahves 
Engel  an  ihrer  Spitze,  alle  Heiden  aber,  die  wider  Jerus.  ziehen,  wird  Jahve  zu 
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vernichten  suchen.  Dann  giesst  Jahve  über  das  Davidhaus  und  Jerusalems  Be- 
wohner den  Geist  dos  Flehens  aus,  sie  schauen  zurück  auf  den,  den  sie  einst 
durchbohrt  und  klagen  um  ihn,  wie  man  um  seinen  Einzigen  klagt;  jene  Klage 
in  Jerus.  wird  so  gross  sein  wie  die  Klage  Hadad-Rimmons  zu  Megiddo.  Und 
zwar  erheben  die  einzelnen  Geschlechter  jedes  für  sich  Klage:  das  Haus  Davids, 
das  Nathans,  das  Levis,  das  Geschlecht  SinieTs  sowie  alle  übrigen  Geschlechter 
(c.  128—14).  Dann  eröffnet  Jahve  für  das  Davidhaus  und  Jerus. 's  Bewohner 
eine  Quelle  zur  Entsündigung,  und  er  rottet  die  Namen  der  Götzen  und  die 
Propheten  aus,  und  er  schafft  den  Geist  der  Unreinigkeit  aus  dem  Lande  fort. 
Wenn  noch  Jemand  öffentlich  als  Proph.  auftritt,  werden  die  eignen  Aeltern  es 
ihm  wehren,  weil  er  Lügen  redet,  und  werden  ihn  tödten,  wenn  er  weissagt. 
Dann  werden  die  Proph.  sich  ihrer  Gesichte  schämen  und  sich  nicht  mehr  mit 
dem  härenen  Mantel  bekleiden  und  werden  protestirend  sagen:  ich  bin  kein 
Proph.,  sondern  ein  Ackerbauer.  Und  weist  Jemand  auf  die  Wunden,  so  ant- 
wortet er:  ich  bin  geschlagen  im  Hause  meiner  Buhlen  (13 1 — 6). 

C.  14  beginnt  abermals  mit  dem  Hinweis  auf  einen  Ansturm  der  Heiden 
wider  Jerus.,  die  Stadt  wird  erobert  und  geplündert,  die  Häuser  zerstört,  die 
Weiber  geschändet,  und  die  Hälfte  der  Einwohner  wird  in  Gefangenschaft  geführt. 
Dann  aber  erscheint  Jahve  zum  Schutze  und  tritt  auf  den  Oelberg,  der  sich 
unter  seinem  Fusse  spaltet,  so  dass  ein  weites  von  Ost  nach  West  sich  er- 
streckendes Thal  entsteht,  durch  das  der  Rest  der  Einwohner  Jerus.'s  flieht. 
Jahve  erscheint  nun  und  alle  seine  Heiligen  mit  ihm.  An  jenem  Tage  wird  es 
weder  Wärme  noch  Kälte  noch  Frost  geben,  er  wird  keinen  Wechsel  von  Licht 
und  Finsterniss  haben,  sondern  es  wird  ein  Einziger  Tag  sein,  und  gegen  die 
Zeit  der  Dämmerung  wird  Licht  eintreten.  Jenes  Tages  werden  lebendige,  immer- 
fliessende  Wasser  von  Jerus.  ausgehen  und  zur  Hälfte  in  das  östl.  und  zur 
Hälfte  in  das  westl.  Meer  sich  ergiessen.  Dann  wird  Jahve  König  über  die 
ganze  Erde,  und  wie  er  Einer  ist,  so  wird  auch  seine  Verehrung  nur  Eine  sein. 
Das  ganze  Land  um  Jerus.  wird  sich  zur  Ebene  wandeln,  Jerusalem  aber  wird 
in  Sicherheit  daliegen,  ohne  dass  es  noch  ferner  von  Jahves  Bann  getroffen  wird. 
Die  Völker  aber,  welche  Jerus.  bekriegen,  sollen  bei  lebendigem  Leibe  ver- 
modern. Der  Rest  von  ihnen  wird  alle  Jahre  nach  Jerus.  ziehen,  um  Jahve  zu 
huldigen  und  das  Hüttenfest  zu  feiern.  Die  sich  dagegen  sträuben,  werden 
keinen  Regen  empfangen,  und  sollte  Aegypten  sich  widersetzen,  so  wird  über  sie 
die  Plage  kommen,  womit  Jahve  alle  die  Völker  straft,  die  nicht  zur  Feier  nach 
Jerus.  ziehen.  Dann  wird  auf  den  Schellen  der  Rosse:  >heilig  Jahve«  stehen, 
die  Töpfe  im  Tempel  werden  den  Schalen  vor  dem  Altare  gleichen,  und  alle 
Töpfe  in  Juda  und  Jerus.  werden  Jahve  heilig  sein,  so  dass  die  Opfernden  sie 
gebrauchen,  um  ihre  Opfer  darin  zu  kochen.  Jenes  Tags  wird  kein  Händler 
mehr  im  Tempel  sein. 


§  2.     Verhältniss  der  einzelnen  Theile  zu  einander. 

Ehe    wir    die    Frage    nach    dem    Alter    der    Weissagungen    c.    9 — 14   be- 
sprechen können,  wird  es  nothwendig  sein  zu  untersuchen,    welche  dieser  Reden 
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iiiilfinaiKler  in  engtT  Verbindung  stehen,  also  von  demselben  Verf.  abzuleiten 
-Ind.  Am  weitesten  in  der  Zerstückelung  dieser  capp.  ist  Rubinkam  (the  Second 
Part  of  the  Book  of  Zachariah  1892)  gegangen,  welcher  folgende  Reden  an- 
nimmt: a)  c.  9i— 10.  b)  c.  911-17.  c)  c.  10.  d)  c.  11.  e)  c.  12.  f)  c.  13i— 6. 
u)  e.  137 — '.I.  h)  c.  14.  Es  kann  m.  E.  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese 
Zertheilung  unserer  capp.  nicht  zu  rechtfertigen  ist.  R.  bat  die  völlig  zutreffende 
Ininerkung  Stades  ganz  unbeachtet  gelassen,  dass  in  unsern  capp.  die  Ereig- 
nisse öfter  nicht  nach  ihrem  wirklichen  Verlaufe  unter  genauer  Berücksichtigung 
.lir  zeitlichen  Aufeinanderfolge  der  Einzelheiten  dargestellt  werden,  sondern  das 
l'ndergebniss  tritt  zunächst  heraus  und  erst  danach  folgt,  auf  welchem  Wege 
(iott  das  Endergebniss  herbeiführt  vgl.  ZATW  I,  16.  Von  hier  aus  ergiebt 
sich,  dass  9iifr.  keineswegs  unvereinbar  ist  mit  9i— lo:  die  vv.  bringen  die  Er- 
riiTnisse,  welche  der  Herrschaft  de.s  Friedenskönigs  vorausgehen,  nach:  die  zer- 
-tnuten  Glieder  des  Gottesvolkes  werden  zurückkehren;  dann  entbrennt  ein 
Irtzter  grosser  Kampf  gegen  die  Javansöhne,  welche  jetzt  die  Weltherrschaft 
iiino  haben  und  mit  Jahves  Hilfe  überwunden  werden.  Selbst  wenn,  wie  R. 
iniint,  9ifr.  sich  auf  die  Zeit  des  Alexander  M.  bezieht,  und  der  Verf.  von  dem 
(iid.  beseelt  ist,  dass  durch  dessen  Auftreten  sich  die  Herrschaft  der  Juden  aus- 
ilc'hnen  werde,  so  dass  also  Alexander  gewissermassen  das  Werkzeug  in  Jahves 
Hand  ist,  dennoch  ist  damit  9iiff.  keineswegs  unvereinbar:  auch  das  Werkzeug 
in  .Jahves  Hand  kann  ein  Gegenstand  des  göttl.  Zornes  werden  und,  zugegeben, 
ilass  der  Verf.  von  9iob  mit  an  die  Griechen  gedacht  hat,  beweist  nicht  14i6ff. 
mit  Sicherheit,  dass  ein  derartiger  Ged.  recht  wohl  neben  9i3ff.  möglich  ist? 
\\';i.s  c.  10  angeht,  so  wird  man  wohl  zugestehen  müssen,  dass  10 1  sich  nur  in 
l<iinstlicher  Weise  mit  9i7  verbinden  liisst:  die  Verknüpfung  scheint  hier  ebenso 
ausserl.  zu  sein  wie  die  von  lOsff.  mit  10 2,  nsi  in  IO2  fin.  und  D'^y-i  in  IO3 
inil.  waren  offenbar  der  Anlass,  dass  lOsff.  angefügt  ist  vgl.  zu  lOi.  2.  C.  lOsff. 
kann  mit  c.  9  aus  derselben  Feder  stammen:  in  c.  9  war  nur  vorübergehend 
von  der  Rückkehr  der  Gefangenen  die  Rede,  hier  steht  von  c.  10g  ab  dies 
Ereigniss  im  Mittelpunkt,  und  wie  dort  9iff.  sich  Jahves  Kriegszug  gegen  die 
Länder  von  Hadrak,  Hamath  und  Damaskus  d.  i.  gegen  Syrien  wendet,  so 
hier  gegen  miBN,  das  nichts  als  Syrien  ist  vgl.  zu  10 12,  neben  dem  Aegypten 
erscheint,  das  gleichfalls  gestürzt  werden  soll.  Die  Einwohner  beider  Reiche 
konnten  recht  gut  als  ^T^  •':a  bezeichnet  werden,  denn  Seleuciden-  und  Ptole- 
mäer-Reich  waren  ja  aus  dem  Reiche  Alexanders  herausgewachsen.  Die  Zu- 
gehörigkeit von  c.  9  zu  IO3 — II3  ist  auch  von  den  Meisten  anerkannt,  ja 
viele  schreiben  auch  11 4 — 17.  137 — 9  derselben  Hand  zu.  Aber  zwingende 
Gründe  lassen  sich  dafür  nicht  beibn'ngen.  Wohl  ist  e.  9.  10  von  Juda  und 
Ephraim  die  Rede,  und  c.  11  von  Juda  und  Israel  11 14,  aber  Ephr.  be- 
zeichnet offenbar  die  noch  in  der  Zerstreuung  befindl.  Glieder  des  Gottes- 
volkes, während  dies  bsiiü"'  Hu  eine  gegenwärtige  Grösse  sein  muss,  wahr- 
scheinlich aber  ist  dies  bN~i\a''  überhaupt  nicht  ursprüngliche  LA.  vgl.  zu  lli4. 
Es  bleibt  kaum  noch  eine  andere  Berührung  als  das  Bild  der  Hirten ,  das  in 
lOaff.  wie  lljff.  eine  Rolle  spielt  und  vielleicht  der  äussere  Anlass  gewesen  ist, 
dass  lliff.  hinter  lOs — II3  seine  Stelle  fand.     Inhaltlich  hat  ll4ff.  mit  c.  9.  10 
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f,'ar  iiiclils  zu  lliuii,  ja  das  Stück  unterscheidet  sich  sehr  stark  von  diesen  ciiiii)., 
insofern  11  i — ic,  überhaupt  keine  Weissagung,  sondern  Schilderung  dessen  isl.  w;is 
auf"  Jahves  Befehl  sich  in  jüngster  Vergangenheit  zugetragen  hat,  erst  mit  1  I  iv, 
welcher  v.  in  13t — n  seine  Forts,  findet,  blickt  der  Verf.  in  die  Zukunft:  was  er 
aber  schaut,  ist  ebenfalls  wesentl.  von  dem  Zukunftsbild  c.  0.  10  verschieden.  Mit 
Recht  haben  desshalb  Wellhausen,  Staerk  S.  74fr.  u.  a.  lliff'.  137—;)  als  selb- 
ständiges Stück  betrachtet,  das  mit  c.  9i — lls  in  keinem  Zusammenhang  steht, 
auch  Kuenenä  vgl.  II  §  81  hat  das  im  Wesentlichen  zugegeben.  Aber  auch  in 
Bezug  auf  c.  12  wird  dasselbe  gelten.  Es  ist  richtig,  dass  lldfT.  ohne  rechten 
Abschluss  bleibt  —  wenn  man  c.  13? — o  nicht  hinzunimmt,  aber  in  diesen  vv. 
hat  das  Stück  auch  seinen  guten  Abschluss.  Wenn  Cornillä  g_  203  behauptet, 
dass  c.  12  die  noth wendige  Ergänzung  zu  c.  lliflP.  sei,  weil  das,  was  das  Zer- 
brechen der  beiden  Stäbe  bedeute,  kaum  angedeutet  sei,  c.  12  aber  die  weitere 
Ausführung  zu  11  lo  bilde,  so  ist  doch  dem  entgegenzuhalten,  das»  c.  lldfT.  nicht 
blos  an  diesem  einen  Punkte  lediglich  Andeutungen  enthält,  sondern  voll  davon 
ist:  eben  weil  der  Verf.  von  llifT.  uns  ganz  unbekannte  Zeitverhältnisse  vor 
Augen  hat,  darum  sind  wir  nicht  in  der  Lage,  dies  cap.  völlig  verstehen  zu 
können,  vv.  wie  v.  8a.  Sb.  v.  12f.  v.  14  beweisen  das  hinlänglich  und  zeigen, 
dass  auch  durch  Verbindung  von  llifT.  mit  c.  12  die  Sache  nicht  anders  wird. 
Lässt  sich  so  die  Verbindung  mit  c.  12  nicht  als  nothwendig  erweisen,  so 
empfiehlt  die  starke  Verschiedenheit  der  Diction  in  c.  llifi'.  und  c.  12  f.  nicht, 
diese  capp.  demselben  Verf.  zuzuschreiben  (vgl.  unten),  ja  die  starke  sachliche 
Differenz,  in  der  c.  13,  das  sicher  mit  c.  12  zusammengehört  zu  c.  lliff'.  steht, 
machen  das  geradezu  zur  Unmöglichkeit:  dort  in  c.  13  perhorrescirt  der  Verf. 
das  in  der  OefFentlichkeit  sich  geltend  machende  Prophetenth. :  Jahve  wird  dem- 
selben ein  Ende  machen,  wie  er  den  Geist  der  Unreinigkeit  und  den  Götzen- 
dienst aus  dem  Lande  wegschafft,  hier  c.  llifT.  soll  der  Proph.  gewissermassen  in 
seinem  Thun  das  Geschick  des  Volkes  darstellen,  und  die  Kanaanäer  der  Heerde, 
die  auf  ihn  Acht  haben,  sollen  erkennen,  dass  es  Jahves  Wort  ist,  was  ihn  be- 
stimmt. Mag  man  immerhin  der  Meinung  sein,  dass  die  Bilder  nicht  in  Wirk- 
lichkeit gestellt  sind,  sondern  nur  auf  dem  Papier  (Well.),  das  kann  schwerlich 
bestritten  werden,  dass  der  Verf.  von  llifT.  anders  über  die  Prophetie  dachte 
als  der  Verf.  von  c.  12i — 13g.  Die  Vertreter  der  Ewaldschen  Schule,  ebenso 
Rubinkam,  Staerk  u.  a.  hatten  also  Recht,  wenn  sie  c.  llifT.  von  c.  12  loslösten. 
Wenn  Rubinkam  auch  c.  12  als  selbständiges  Ganze  nehmen  und  von  13 1 — 6 
abtrennen  will,  so  wird  man  dem  nicht  zustimmen  können.  Weder  sprechen 
Gründe  der  Sprache  und  der  Darstellung  dafür,  vgl.  unten,  noch  ist  inhaltlich 
eine  solche  Scheidung  bedingt:  die  in  c.  13  erwähnten  Züge  im  Bilde  der  End- 
zeit: die  Reinigungsquelle  und  die  Entfernung  der  Abgötterei,  Unreinigkeit  und 
der  Prophetie  ergänzen  das  Bild  in  c.  12.  Es  bedarf  keiner  weiteren  Darlegung, 
um  sofort  zu  erkennen,  wie  eng  sich  an  den  Hinweis  auf  die  den  Einwohnern 
Jerus.'s  und  dem  Davidhaus  schwer  auf  dem  Herzen  liegende  Schuld  c.  12  der 
Ged.  anschliesst,  dass  Jahve  für  diese  eine  Quelle  zur  Entsündigung  und  Reini- 
gung geöffnet  hat  c.  13 1.  Es  wird  daher  dabei  bleiben,  dass  12i — 13«  ein 
Ganzes    sind,    zu    dem    al)er  c.   11    iiielit    hinzugezogen  werden  darf,    denn  dies 
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Cap.  bildet  eine  Parallele  zu  c.  12,  die  in  nicht  unwesentl.  Punkten  mit 
c.  12 1 — 13«  in  Widerspruch  steht.  Auch  in  c.  14  handelt  es  sich  wie  in  c.  12 
um  einen  Zug  der  Heiden  gegen  Jerus.,  während  aber  nach  c.  12  das  Ver- 
nichlungsgericht  an  den  Heiden  sich  vor  Jerus.  vollzieht,  das  selbst  an  seiner 
Stelle  bleibt,  wird  nach  c.  14  Jerus.  von  den  Heiden  erobert,  die  Häuser  zer- 
stört, die  Weiber  geschändet,  die  Hälfte  der  Einwohner  in  die  Gefangenschaft 
geführt,  dann  erst  schreitet  Jahve  zum  Schutze  des  Restes  ein.  Und  während 
nach  c.  13 1  sich  für  das  Haus  Davids  und  die  Bewohner  Jerus.'s  eine  Quelle 
zum  Zwecke  der  Entsündigung  öffnet,  fliesst  nach  c.  148  eine  Quelle  von  Jerus. 
in  das  westl.  und  östliche  Meer,  dient  also  offenbar  andern  Zwecken  als  die 
in  c.  13 1.  Ebenso  wenig  kann  von  einer  Verbindung  dieses  c.  14  mit  c.  9f. 
die  Rede  sein,  wie  der  Gegens.  von  9io  mit  14  u  zeigt.  Einer  kurzen  Erörterung 
bedarf  die  sprachl.  Seite,  insofern  Eckardt  (ZATW  XIII,  76 ff.)  den  Nachweis 
zu  führen  suchte,  dass  Zeh  9 — 14  aus  sprachl.  Gründen  als  Einheit  zu  be- 
trachten seien,  worin  Kuiper  u.  a.  ihm  zugestimmt  haben.  Die  von  Eckardt 
beigebrachten  Gründe  bedürfen  aber  sehr  der  Sichtung.  M.  E.  beweisen  eine 
ganze  Reihe  von  Ausdrücken,  die  sich  auch  sonst  häufiger  gebraucht  finden, 
nichts,  ich  rechne  dahin  Wörter  wie  Oiäa,  lOi.  14i7,  njn  9s  und  n:iM  14i5 
tsnb:  10.^.  143.  u  und  nunba  9io.  lOa.  4.  .:.  142  nra  92.5.0.  144.  i4,  riTin  94. 
lOii.  13?;  124.  13e,  -ist  vom  religiösen  Gedanken  lOo.  132;  andere  Ausdrücke 
sind  mit  Unrecht  herangezogen:  so  y-iNn  bs,  das  keineswegs  immer  Palästina 
und  nie  die  ganze  Erde  bedeutet  vgl.  zu  14n;  nss,  das  104  im  bildl.,  14 lo  im 
eigentl.  Sinn  steht;  nnc,  das  11 1  vom  Oeffnen  der  Thore,  13i  vom  Sichaufthun 
einer  Quelle  gebraucht  ist;  bSN,  das  immer  die  Bedeutung  »fressen,  verzehren« 
mit  dem  Nebenbegriff  des  Zerstörens  haben  soll,  doch  scheiden  von  den  beige- 
brachten Stellen  94  und  11 1  aus,  wo  dem  Feuer  das  Fressen  zugeschrieben 
wird  wie  öfter  sonst,  nur  in  lln.  i«  und  126  sind  Menschen  Subj.,  aber  so 
ist  das  ebenso  wenig  ein  charakteristischer  Ausdruck  wie  •'d:s  nz'n  mit  Partie. 
llc.  IG.  122,  oder  ma  für  »vernichten«  in  Hiph.  96.  lO.  132.  Niph.  9io.  138.  142, 
oder  31Ü''  in  passiver  Bedeutung  vgl.  9.').  126.  14io.  u.  Die  noch  übrig  bleiben- 
den Ausdrücke  pnrn  9iö.  1420  -ini  Niph.  138.  14i6  iniü  Niph.  9?.  11  n.  12x4 
haben  um  so  weniger  Bedeutung,  als  Eckardt  selbst  zugestehen  muss,  dass  jeder 
der  beiden  Abschnitte  c.  9.  10  und  c.  12.  13  seine  Lieblingsausdrücke  habe,  er 
verweist  für  den  ersten  Abschnitt  auf  h''^  9n.  10 7  -n'za  9i3.  105.  7  nisin  ü">U 
9i3.  106  nn^  lOu,  II2  vz'd  9w.  IO2.  7.  s  iD?.b  98.  IO4;  für  den  zweiten  auf  -\pi 
12io.  133  pab  127.  134  Tin  vz  127.8.10.12.  13i.  Zugleich  fügt  Eckardt  aus- 
drücklich hinzu:  man  werde  nicht  sagen  können,  dass  keine  Gelegenheit  vorlag, 
diese  charakteristischen  Ausdrücke  des  einen  auch  im  andern  Theile  zu  ver- 
wenden; die  behandelten  Gegenstände  seien  vielfach  verwandten  Inhalts.  Nicht 
minder  hat  Eckardt  auf  die  Verschiedenheit  des  Stils  aufmerksam  gemacht: 
c.  9.  10  haben  19  Verbalsuff,  und  1  nota  Accus,  mit  Suff.;  c.  12 1—136.  c.  14 
haben  5  Verbalsuffixe  und  keine  nota  Accus,  mit  Suff.;  c.  II4 — 17.  137 — 9  da- 
gegen haben  5  not.  Accus,  mit  Suff,  und  drei  Verbalsuff.  In  c.  12i — 136  wird 
fast  jeder  neue  Ged.  durch  ein  meist  an  den  Anfang  tretendes  Ninn  QT'2  ein- 
geführt,   das   daher  auch    nicht    mehr   im  eigentl.  Sinne  steht,    sondern  lediglich 
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die  Folge  heraushebt,  es  findet  sich  9  mal  in:  12:!.  i.  g.  s. '.i.  ii.  13i.  2.  i  und  C 
mal  in  c.  14:  4.  6.  8.  9.  20.  21  (13),  dagegen  nur  2  mal  in  c.  9.  10,  nämlich 
9 10.  llu,  und  zwar  steht  der  Ausdr.  in  die.sen  Stellen  im  eigentl.  Sinn.  Treffend 
hat  auch  Eckardt  auf  die  ermüdenden  Wiederholungen  in  c.  12 — 14  aufmerksam 
gemacht  und  besonders  auf  den  monotonen  Ausdr.  in  12r2 — 14,  ferner  den  in  l'S:. 
und  14i(i — 13  hervorgehoben,  der  ein  unverkennbares  Merkmal  späterer  Zeit  sei.  Sd 
prägnant  und  reich  an  Synonymen  der  erste  Abschn.  c.  9 — 11  sei,  so  breit  und  dabei 
doch  wortarm  sei  der  zweite.  Dem  allen  kann  man  nur  zustimmen,  was  wollen 
dem  gegenüber  aber  die  wenigen  Wörter,  die  diese  capp.  gemeinsam  haben  ?  Mit 
den  Mitteln  solcher  Beweisführung  würde  es  leicht  sein,  wie  die  sprachl.  Tabellen 
bei  Holzinger  Einleitung  in  den  Hexateuch  SS.  108ff.  181  ff.  283ff.  beweisen, 
inhaltlich  sicher  J  zugehörige  Stücke  vielmehr  E,  oder  aber  Stücke  von  E  unter 
Umständen  Dt.  zuzuweisen.  Nach  alledem  kann  ich  den  Beweis  Eckardts,  dass 
c.  9 — 14  Einem  Verf.  zugehören,  nur  als  missglückt  ansehen.  Das  Resultat 
unserer  Untersuchung,  das  in  der  Exegese  seine  weitere  Stütze  empfangen  wird, 
ist  daher  die  Annahme  folgender  Stücke:  1.  c.  9  (lOi.  2).  IO3 — II3.  2.  c.  II4 — 17. 
13t—».     3.  c.   12i— 13u.     4.  c.   14. 


§  3.     Das  Alter  der  einzelnen  Bestandtheile. 

1)  c.  9  (101.2).  IO3— IIa.  Entscheidend  für  die  Bestimmung  <ler  Zeit,  in 
der  diese  Capitelreihe  entstanden  ist,  und  zwar  in  dieser  uns  vorliegenden  Gestall, 
ist  9 13,  wo  die  p''  ■>:3  als  die  Hauptfeinde  des  Volkes  Jahves  bezeichnet  werden. 
Es  ist  nachgerade  von  fast  allen  Kritikern  zugestanden,  dass  ^t"  •'33  nur  die 
Griechen  sein  können,  und  dass  die  Stellung,  welche  diesen  Griechen  hier  ge- 
geben wird,  uns  in  die  Zeit  nach  der  Eroberung  Palästinas  durch  Alexander  versetzt 
vgl.  zu  9 13.  Einer  derartigen  Datirung  unseres  Stücks  widerspricht  nicht  lOiof., 
wo  Assur  und  Aegypten  erwähnt  werden :  aus  ihren  Ländern  sollen  die  Gefangenen 
zurückkehren.  Natürlich  könnten  wir  aus  diesen  vv.  auf  die  Zeit  des  8.  Jhdts. 
als  Gegenwart  schliessen ,  aber  dieser  Schluss  ist  kein  noth\yendiger,  insofern 
darüber  kein  Zweifel  sein  kann,  dass  miüN,  das  in  alter  Zeit  Assyrien  bezeichnet, 
später  Name  für  Syrien  geworden  ist  vgl.  zu  lOiof.,  es  würde  sich  demnach  auch 
um  Syrien  und  Aegypten  handeln  können,  und  diese  Möglichkeit  hätte  nicht 
nur  an  dem  sicher  nachexilischen  Jes  27 13  ihre  Parallele,  sie  würde  auch 
trefflich  mit  der  aus  9 13  geschlossenen  Zeit  stimmen ,  ja  sie  kann  hier  nur 
allein  in  Betracht  kommen,  denn  nur  so  gewinnt  9iff.  seine  rechte  Beleuchtung: 
Jahves  Gerichtswort  wendet  sich  gegen  das  Land  Hadrak  und  Damaskus  d.  h. 
gegen  das  Reich  der  Seleuciden  (-nu)N).  Nur  von  dieser  Datirung  aus  begreifen 
sich  auch  eine  Reihe  anderer  Erscheinungen  in  diesen  capp.  Zunächst  weist 
schon  die  Begnadigung  und  Zurückführung  Ephraims  und  die  Vereinigung  mit 
Juda  zum  Gottesvolke  in  nachjeremjanische  Zeit,  denn  Jeremja  ist  der  erste,  bei 
dem  eine  derartige  Hoffnung  uns  entgegentritt  vgl.  3 uff.  13 11,  da  wir  von  Jes. 
lliüff.  absehen  müssen  vgl.  Giesebrecht  Beiträge  zur  Erkl.  des  Jesajah  S.  25  ff. 
Jeremja  sieht  zuerst,  und  nach  ihm  noch  schärfer  Ezechiel,  die  Katastrophe  des 


Einlcitiiiin-  zu  Zacliaija  c.  fl— 14.  351 

Jahres  722  als  eine  Esilirung  der  Stämme  des  Nordreichs  an,  was  sie  that- 
~:iclilich  nicht  gewesen  ist,  hören  wir  doch  nur  von  einer  Exilirung  von  27280 
."\[enschen  durch  Sargon  vgl.  Stade  Geschichte  I,  GOlft'.  Seit  Ezechiel  ist  die 
Zurückführung  Ephraims  und  seine  Wiedervereinigung  mit  Juda  ein  stehender 
Zug  der  messian.  Weissagung.  Offenbar  ist  nach  dem  Verf.  von  c.  9.  10  diese 
Zuriickführung  von  Ephraim  das  prius,  erst  nach  der  Wiederherstellung  Ephr.'s  folgt 
ilci-  Kampf  gegen  die  Javansöhne,  in  dem  Jahve  Judäer  und  Ephraemiten  als 
MJiie  Werkzeuge  benutzt.  Der  Verf.  hat  also  hier  wie  ganz  ähnl.  9<jf.  Späteres 
V'irausgenommen  und  bringt  die  zeitlich  vorausgehenden  Ereignisse  nach.  Es 
i~t  daher  unrichtig,  wenn  Kuenen  u.  a.  aus  9i3  auf  das  Nochbestehen  von 
Ephr.  und  Juda  schliessen.  Und  wenn  Kuenen  behauptet,  dass  die  Weiss,  von 
iliT  Ausrottung  der  Streitwagen  aus  Ephr.  und  der  Rosse  aus  Juda  (9io)  für 
(inen  nachexil.  Verf.  völlig  unerklärlich  sei,  so  ist  das  nicht  minder  unrichtig; 
sind  Ephr.  und  Juda  Jahves  Werkzeuge  im  Kampfe  gegen  seine  Feinde,  so  ist, 
ila  das  messian.  Reich  ein  Friedensreich  sein  soll  vgl.  9io,  nichts  natürlicher,  als 
ilass  er  aus  der  Bevölkerung  dieses  Friedensreiches  die  Kriegswerkzeuge  ver- 
nichtet. Man  hat  endlich  auf  das  Bild  des  messian.  Königs  Gaf.  hingewiesen, 
in  dem  man  eine  Parallele  zu  dem  des  Jes.  sieht,  und  das  man  dem  entsprechend 
als  Beweis  für  die  vorexil.  Abfassung  unserer  capp.  geltend  macht.  Thatsächl. 
besteht  ein  ziemlich  scharfer  Gegens.  zwischen  dem  Messiasbild  des  Jes.  und 
dem  in  Zeh  9»:  während  jener  nach  dem  Vorbild  des  kriegerischen  David 
mna  hu  und  im  höchsten  Masse  activ  ist  vgl.  Jes  93f.  lliff.,  steht  dieser  im  vollen 
Gegens.  zu  den  vorexil.  kriegerischen  Königen  und  zwar  so  sehr,  dass  er  nicht 
auf  dem  Rosse,  sondern  auf  dem  Esel,  dem  Thiere  des  Friedens,  einherkommt; 
während  jener  vom  Geist  der  Energie  erfüllt  ist,  ist  dieser  wesentl.  passiv,  wie 
die  ihm  beigelegten  Prädicate  »ii)"i:  vgl.  yiujin  ISam  10 19.  11 3  und  9ic  und 
•'JS  beweisen,  namentl.  das  letztere  ist  höchst  characteristisch  vgl.  zu  99.  Es 
ist  daher  durchaus  treffend,  wenn  Giesebrecht  (a.  a.  O.  S.  34)  darauf  aufmerksam 
macht,  dass  die  Gestalt  des  Königs  schon  fast  verschwindet  und  der  eines  horao 
spiritualis  Platz  macht.  Es  ist  nicht  minder  richtig,  wenn  Giesebr.  auf  den 
Gegens.  aufmerksam  macht,  in  dem  Stellen  wie  9i3 — lö  zu  Stellen  wie  Jes  28g 
u.  a.  der  vorexilischen  Zeit  stehen:  während  Jes  28g  Jahve  als  der  das  Heer 
durchwaltende  Kriegsgeist  gedacht  sei,  und  dem  Proph.  ein  ehrlicher  Kampf  vor 
Augen  stehe,  rede  hier  vielmehr  der  fanatische  Blutdurst  eines  politisch  recht- 
losen und  gedrückten  Volkes,  für  welches  der  Krieg  nicht  eine  nothwendige 
Aeusserung  des  politischen  Lebens  und  einfache  Bethätigung  der  Bürgertugend 
wie  bei  Jes.  sei,  sondern  welches  das  Morden  nur  als  die  ultima  ratio  der  in 
ihm  glühenden  Rachsucht  kenne.  Ich  verweise  endlich  auf  vv.  wie  lOö,  die  es 
m.  E.  zweifellos  machen,  dass  wir  in  nachexilischer  Zeit  stehen,  sowie  auf  97,  wo 
die  Bekehrung  zu  Jahve  z.  Th.  in  der  Beobachtung  levitischer  Speisegesetze  ihren 
Ausdruck  findet,  ein  für  die  vorexilische  Zeit  völlig  unmöglicher  Gedanke.  — ■ 
Nach  alle  dem  erweisen  sich  die  sämmtliehen  Gründe  von  Bleek,  Schrader, 
Kuenen  u.  a.  für  vorexil.  Abfassung  von  c.  9.  10  oder  doch  für  einen  vor- 
exilischen Grundstock  in  diesen  capp.  als  nicht  stichhaltig,  und  es  wird  dabei 
bleiben,    dass    sie   vielmehr    der   griech.  Zeit    zugehöreu.     Ich   verzichte   auf  eine 
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genauere  Zeitbestiminung,  da  es  uns  (luicluuis  an  sichern  Mitteln  da/.u  IVlilt. 
Ob  der  Hinweis  darauf,  dass  ein  Zwinglierr  nicht  wieder  Jahves  Haus  über- 
ziehen soll  98,  wirklich  auf  Nikanor  und  seine  Eroberung  Jerus.'s  320  geht,  ist 
mindestens  fraglich:  98  ist  zu  unbestimmt  gehalten,  und  unsere  Kenntnisse  der 
Gesch.  jener  Zeit  zu  lückenhaft,  als  dass  wir  sichere  Schlüsse  ziehen  könnten.  — 
Mit  dem  oben  Dargelegten  ist  auch  schon  die  Ansicht  Staerks  zurückgewiesen, 
der  im  Anschluss  an  Kuenen  die  vorexilische  Grundlage  aufzuzeigen  versuchte, 
welche  Deuterozacharja  verarbeitet  hat.  Diese  soll  in  9i — ö  fast  unverändert,  in 
V.  G  und  V.  8  überarbeitet  vorliegen,  und  zwar  handle  es  sich  um  ein  Stück,  das 
älter  war  als  Arnos,  denn  schon  dieser  habe  es  in  l2ff.  benutzt.  Ebenso  sei 
Zeh  99.  10  Ueberarbeitung  einer  andern  alten  Prophetie,  welche  schon  den  Grund 
von  Jes  22f{'.  (Mch  4ift".)  gegeben  hat.  Von  9u  ab  soll  Deuterozacharja  wieder 
auf  jene  erste  Vorlage  zurückgegrifien  haben,  die  er  freilich  sehr  stark  über- 
arbeitet habe,  so  dass  von  ihr  nur  wenige  Züge  erhalten  seien.  Irgend  welche 
zwingenden  Gründe  hat  Staerk  für  seine  Behauptung  nicht  beigebracht,  violm. 
sind  es  meist  Geschmacksurtheile,  mit  denen  er  sich  behilft:  so  sollen  die  vv. 
1 — 5  durch  ihren  hohen  dichterischen  Schwung  zu  erkennen  geben,  dass  sie 
keineswegs  Flickarbeit  sind,  und  9  in  sich  durch  seine  dichterische  Frische  als 
ursprünglich  ausweisen,  während  v.  6  überarbeitet  sei  u.  s.  w.  Richtig  an  diesen 
und  ähnlichen  Behauptungen  ist  eine  gewisse  Ungleicbartigkeit  der  Darstellung, 
welche  sich  aber  durch  die  ausserordentlich  starke  Benutzung  der  älteren 
Literatur,  in  der  der  Verf.  lebte  und  webte,  erklärt.  Uebrigens  scheitert  diese 
Anschauung  Staerks  auch  schon  an  der  Thatsache,  dass  die  Sprache  in  diesen 
capp.  iin  Wesentl.  dieselbe  ist  und  die  Zeichen  der  späteren  Zeit  aufweist  vgl. 
Eckardt  in  ZATW  XHI,  VCff.  und  bes.  102f. 

2)  c.  11 4 — 17.  137—',).  Die  genaue  Bestimmung  der  Abfassungszeit  ist 
völlig  unmöglich,  weil  1)  der  vorliegende  Text  offenbar  lückenhaft  überliefert  ist 
und  nur  kurze  Andeutungen  enthält,  2)  weil  die  Geschichte  der  hier  in  Betracht 
kommenden  Zeit  uns  nicht  genau  bekannt  ist.  Nur  so  viel  steht  fest,  dass  wir 
ein  Stück  aus  nachexilischer  Zeit  vor  uns  haben,  denn  die  Beschreibung  der 
gottlosen  Hirten  v.  1(5,  nicht  minder  das  Wort  in  v.  9  können  nur  als  Nach- 
bildung von  Ez  34  begriffen  werden.  Die  Hirten  werden  von  der  einheimischen 
Obrigkeit,  spec.  den  Hohenpriestern  zu  verstehen  sein,  von  einem  solchen  begreift 
man  das  •'yh  11 17.  137  und  das  irT'?3S  ina,  er  ist  gewissermassen  Jahves  Haus- 
genosse; ^rfiaa  und  irfjp  müssteu  die  fremden  Gewalthaber  sein,  unter  deren 
Oberhoheit  das  Land  steht,  die  daher  auch  treffend  -jNiZn  "'"'jyDD  genannt  werden, 
um  so  ihre  Nichtzugehörigkeit  zum  Volke  Jahves  anzudeuten.  An  einzelnen 
concretcn  Zügen,  die  Gegenwart  des  Verf. 's  zu  erkennen,  fehlt  es  uns  nicht: 
dahin  gehört  weniger  v.  G,  der  schwerlich  ursprünglich  ist,  als  v.  8a.  lOf.  14, 
aber  leider  können  wir  aus  dem  oben  schon  angegebenen  Grunde  diese  An- 
deutungen nicht  verwerten,  jedenfalls  nicht  auf  Grund  derselben  zu  sicheren 
Resultaten  kommen,  wie  die  verschiedenen  Versuche  beweisen;  wahrscheinlich 
liegt  übrigens  auch  v.  14  in  verderbtem  Texte  vor.  Wellhausen  ist  geneigt, 
hier  eine  Wiederspiegelung  der  Ereignisse  des  letzten  Decenniums  vor  dem  Aus- 
bruch   des   makkabäischen  Aufstandes    zu    sehen ,   in    dem    schnelle   und  gewalt- 
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:iHic  AVechsel  im  Hohenpriesterthum  stattfanden;  ähnlich  Staerk,  der  in  den 
'Ir.  i  Hirten  v.  Sa  die  Hohenpriester  Jason,  Menelaus  und  Lysimachus  sieht, 
;ili.r  betreffs  des  Menelaus  trifl't  die  hier  ausgesagte  Vernichtung  nicht  zu,  ebenso 
Willig  kann  Staerk  etwas  mit  ins  nTin  anfangen,  beides  giebt  er  auch  zu  und 
li./.ieht  daher  auch  11 17.  137ff.  auf  Menelaus,  doch  hat  er  damit  der  ersten  Erkl. 
■  Kii  Boden  entzogen,  denn  deutlich  ist  der  iy-i  in  II17  mit  keinem  der  drei  in 
1  1  ^11  zu  identificiren.  Andere  wie  Bertholet  (Stellung  der  Israeliten  zu  den 
iMvinden  S.  219)  beziehen  11  lä — 17  auf  Alkimus.  Es  wird  gut  sein,  sich  dar- 
liliii-  klar  zu  werden,  dass  wir  über  Vermuthungen  nicht  hinauskommen  können. 

3)  c.  12 1 — 136  trägt  durchaus  den  Stempel  der  nachexilischen  Zeit.  Denn 
li  ilrt-  hier  hervortretende  Gedanke  von  den  wider  Jerus.  ziehenden  Heiden,  die 
.lalive  vor  Jerus.  vernichtet,  weist  auf  Ez  38.  39.  Ez.'s  Weissagung  vom  Zuge 
von  Gog  und  Magog  gegen  Jerus.  steht  mit  bestimmten  theolog.  Anschauungen 
Iv.'s  in  Zusammenhang  vgl.  zu  Jo  4,  es  kann  daher  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
'I'  I-  stehende  Zug  in  der  eschatologischen  Weiss,  von  dem  Ansturm  der  Heiden- 
w.  li  gegen  Jerus.  und  von  ihrer  Vernichtung  in  Ezechiel  seinen  Urspr.  hat.  Eigen- 
iliiiinlich  ist  freilich  unserm  Stück  die  Thatsache,  dass  in  diese  eschatologische 
<  i<  (lankenreihe  auch  ein  zeitgeschichtliches  Moment  hineinragt:  nämlich  der  hier 
luivortretende  Ged.,  dass  auch  Juda  d.  i.  die  Landbevölkerung  unter  denen 
-in  wird,  die  Jerus.  belagern.  Im  Zusammenhang  mit  diesem  Gedanken  lässt 
il.r  Hinweis  darauf,  dass  Jahve  zuerst  den  Zelten  Judas  Hilfe  bringt,  damit 
sich  das  Haus  Davids  und  die  Bewohner  Jerus.'s  nicht  noch  mehr  den  Judäern 
gegenüber  überheben  vgl.  127,  keinen  Zweifel  darüber,  dass  wir  in  der  späteren 
nachexilischen  Zeit  stehen,  als  Jerus.  der  Mittelpunkt  für  die  Diaspora  der  ge- 
sammten  jüd.  Welt  geworden  war,  und  der  Glanz  Jerus.'s  und  seines  Tempels 
auch  die  Obrigkeit  Jerus.'s  und  seine  Bewohner  überstrahlte.  Noch  zu  Jeremjas 
Zeit  erscheinen  Jerus.  und  Juda,  wie  Stade  bemerkt,  auf  gleicher  Linie. 
2)  Auf  Abhängigkeit  von  Ez.  weist  auch  c.  13 1,  aber  zugleich  zeigt  sich,  dass 
die  Vorstellung  des  Ez.  umgebildet  ist  unter  dem  Einfluss  von  Anschauungen 
der  levitischen  Periode,  wie  sie  in  der  Num  19  beschriebenen  Sitte  ihren  Aus- 
Iruck  gefunden  haben.  3)  In  die  spätere  nachexilische  Zeit  weist  uns  die 
Nebeneinanderstellung  von  mn  rfa  und  •'^b  ^•••2,  die  in  der  vorexil.  Zeit  eine 
Unmöglichkeit  wäre;  wie  denn  auch  die  ganze  Beschreibung  12iiff.  in  die  spätere 
nachexilische  Zeit  führt.  Wellhausen  sagt  mit  Recht,  dass  in  dieser  haushof- 
meisterl.  Arrangirung  der  Trauer  sich  die  Vorliebe  für  Anordnung  von  Feierlich- 
keiten und  Aufzügen  zeigt,  die  besonders  in  der  Chronik  ihr  Spiel  treibt.  4)  In 
dieselbe  späte  Zeit  weist  uns  der  132ff.  hervortretende  Gegens.  gegen  die  Prophetie 
d.  h.  gegen  die  in  der  Oeffentliehkeit  auftretende  im  härenen  Mantel,  an  ihre 
Stelle  war  die  anonyme  und  pseudonyme  prophet.  Schriftstellerei  getreten. 
Unsere  capp.  liegen  auf  der  Linie  jener  Entwicklung,  deren  Endpunkte  durch 
Anschauungen  wie  IMak  44G.  927.  1441  vgl.  Sanh.  IIa  bezeichnet  werden; 
Eine  genauere  Angabe  des    term.  ad  quem    ist   für   unsere   capp.    nicht   möglich. 

4)  c.  14  gehört  ebenfalls  der  späten  nachexilischen  Zeit  zu,  denn  1)  ist 
auch  dies  c.  14  von  Ez  38  f.  abhängig.  Was  freilich  unsern  Verf.  bestimmt 
hat    von    dem    c.   12    Mch  4uf.    vgl.  Ez  38  f.    sich    findenden    Gedanken    abzu- 
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weichen  und  eine  Eroberung  und  Zerstörung  Jerus.'s  sowie  Exilirung  seiner 
halben  Bevölkerung  zu  verkündigen,  das  vermögen  wir  nicht  zu  sagen.  Jeden- 
falls berechtigt  die  eigenthümliche  Gestaltung  der  eschatologischen  Idee  nicht, 
die  Abhängigkeit  zu  bestreiten,  denn  148 — lo  liegt  sie  zweifellos  vor.  2)  In  die 
Zeit  nach  Maleachi  führt  wohl  14  ii,  das  wahrscheinlich  von  Mal  324  abhängig 
ist;  auch  149  weist  in  diese  Zeit,  denn  wahrscheinl.  steht  dieser  v.  in  bewussteni 
Gegen;--,  zu  Mal  liiff.  vgl.  zu  149.  3)  Nur  aus  der  nachexilischen  Zeit  und 
zwar  aus  der  spätem,  als  die  jüdische  Diaspora  aus  der  ganzen  alten  Welt  zum 
Zwecke  der  Festfeiern  nach  Jerus.  strömte  und  dadurch  ihre  Gemeinschaft  mi( 
Jahve  und  der  Gemeinde  dokumentirte,  lässt  sich  der  hier  hervortretende  Ged. 
begreifen,  dass  die  zu  Jahve  sich  bekehrenden  Heiden  diese  Bekehrung  in  der 
Wanderung  nach  Jerus.  zum  Zwecke  der  Feier  des  Hüttenfestes  bekunden 
werden.  4)  Endlich  ist  nur  aus  dieser  Zeit  der  1420  uns  entgegentretende  Be- 
griff der  »Heiligkeit«  zu  verstehen,  der  gleichfalls  Ezeehiel  zur  Voraussetzung  hat. 


§  4.    Die  theologische  Bedeutung  dieser  capp. 

Schon  bei  Gelegenheit  der  Erörterung  des  Alters  der  einzelnen  capp.  ist 
das  Wesentliche  dargelegt.  Wir  stehen  nicht  mehr  auf  dem  Boden  der  eigent- 
lichen Prophetie,  sondern  der  anonymen  eschatologischen  Schriftstellerei:  gewisse 
stereotype  Züge  der  Eschatologie  treten  uns  deutlich  entgegen.  Ueberhaui)t  er- 
weisen sich  die  Verf.  in  sehr  starkem  Masse  abhängig  von  der  älteren  Prophetie, 
freilich  so,  dass  sie  nur  von  den  religiösen,  nicht  aber  von  den  sittl.  Ged.  der- 
selben beeinflusst  sind,  diese  letzteren  treten  vollständig  hinter  jene  zurück. 
Die  religiösen  Gedanken  selbst  haben  aber  durchaus  schon  die  Farbe  der 
levitischen  Zeit  angenommen.  Der  messian.  König  erscheint  zwar  noch  9;if., 
aber  er  ist  eine  ziemlich  müssige  Figur,  die  ohne  jeden  Schaden  für  den  Zu- 
sammenhang fehlen  könnte:  er  ist  nicht  der  Führer  im  Kampfe  gegen  die 
Feinde,  sondern  ausschliesslich  Friedensfürst  und  zwar  mehr  passiver  Art,  Jahve 
ist  alles  in  allem  bei  der  Niederwerfung  der  Feinde.  Man  sieht  deutlich:  diese 
Zeit  hat  die  innere  Fühlung  mit  diesen  messian.  HofTnungen  verloren.  Es  ist 
so,  wie  Giesebrecht  (a.  a.  O.  S.  34)  sagt:  die  Vorstellung  von  dem  Endkönige 
Israels  war  in  jener  Zeit  hinreichend  abgeblasst,  um  andere  Farben,  nämlich 
die  des  Priesters  und  Propheten  aufnehmen  zu  können.  Von  grosser  Bedeutung 
ist  endlich  des  Verf. 's  Vorstellung  vom  Reiche  Gottes  als  eines  die  ganze  Erde 
umspannenden:  Jahve  ist  König  über  die  ganze  Erde,  er  ist  Einer  und  seine 
Verehrung  Eine  vgl.  149.  Insofern  tritt  uns  hier  der  Universalisnius  des  messian. 
Gedankens  entgegen,  aber  nicht  in  seiner  reinen  religiösen  Form,  sondern  in 
levitischer  Färbung,  wie  das  namentlich  c.  14  fin.  mit  seiner  starken  Betonung 
der  Reinheit  der  Theokratie  beweist,  die  Ordnung  aller  Dinge  auf  Grund  der 
Heiligherrschaft  d.  h.  mit  andren  Worten:  die  Herrschaft  des  Gesetzes,  das  ist 
das  Ende  der  Entwicklung.  Ganz  anders  hat  freilich  Eckardt  die  Sache  an- 
gesehen, wenn  er  als  das  freie  geistige  Eigenthum  des  Deutei'ozaeharja  »die  Aus- 
dehnung  des    theokratischen  Universalismus   auf   den    ganzen    religiösen  Bestand 
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seiner  Zeit«  aufzieht  (a.a.O.  S.  315).  Aus  Stellen  wie  14ii.  132  und  9i  zieht  er 
den  Schluss,  dass  nach  Deuterozacharja  die  Heidenschaft  in  ihren  Göttern 
doch  unbewusst  Jahve  verehrt,  dass  sie  in  ihrem  ruhelosen  Forschen  und 
Ringen  ihn  suche,  ohne  sich  darüber  klar  zu  sein;  Deuterozacharja  gehe  mit 
seinen  Anschauungen  über  Mal  In  und  Jes  26 13  hinaus:  denn  während  Mal.  eine 
Anschauung  zeige,  die  konsequent  ausgebaut  zum  Synkretismus  und  Indifferen- 
tisnius  führen  musste,  Jes  26 13  aber  eine  Weitherzigkeit,  die  leicht  als  Deck- 
mantel feiger  Gefügigkeit  und  Verleugnung  missbraucht  werden  konnte,  habe 
Deuterozacharja  in  seinem  Universalisinus  diese  Verirrungen  vermieden,  denn  er  sei 
weit  davon  entfernt,  in  dem  Götzendienst  nur  einen  leicht  entschuldbaren  Rechen- 
fehler zu  sehen,  vielmehr  muss  nach  seiner  Meinung  das  Heidenthum  im  furcht- 
barsten Kampf  überwunden  werden  (a.  a.  O.  S.  31 9f.).  Auch  Eckardt  giebt 
zu,  dass  Deuterozacharjas  Anschauungen  levitisch  durchtränkt  sind,  aber  sein 
Universalismus  mache  doch  nicht  vor  der  Mauer  des  Gesetzes  Halt,  sondern 
zerbreche  sie,  wo  sie  ihm  hinderlich  sei.  C.  14  werde  wohl  die  levitische  Heiligkeit 
stark  betont,  aber  aus  dem  Zusammenhang,  namentlich  aus  14-21  fin.,  gehe  doch 
hervor,  dass  ihm  »der  Aufbau  des  Gottesreiches  in  der  Herzensfrömniigkeit 
gipfele«,  wie  denn  auch  die  levitische  Reinigung  der  Endzeit  zu  einer  Innern 
werde  vgl.  13i;  ja  aus  14iii,  wo  Eck.  riNDn  nicht  mit  »Sündenstrafe«  sondern  mit 
»Sündenopfer«  übersetzen  will,  zieht  er  den  weitgehenden  Schluss,  dass  die  parti- 
kularistische  Engherzigkeit  der  Sühugesetze  dann  durch  den  Universalismus  der 
göttlichen  Gnade  überwunden  sein  werde,  denn  es  werde  eine  Hattäth  auch  für 
die  Völker  geben,  welche  sich  trotzig  weigern,  die  vorgeschriebene  Pilgerfahrt 
nach  Jerusalem  zu  machen  (a.  a.  O.  S.  826  f.).  Ich  halte  diese  Darlegungen 
Eckardts  für  unvereinbar  mit  einer  gesunden  Exegese  des  Textes:  weder  kann 
PNDn  14 10  »Sündopfer«  sein  vgl.  zu  d.  St.,  noch  gestattet  14  21  einen  derartigen 
Schluss:  wer  vermöchte  nach  der  Darlegung  in  14 lu — iti  aus  dem  Worte,  »dass 
dann  kein  Kanaaniter  in  Jahves  Hause  wohnen  werde«,  den  Gedanken  abzu- 
leiten, »dass  der  Aufbau  des  Gottesreiches  in  der  Herzensfrömmigkeit  wurzeln 
werde«?  Und  wie  lässt  sich  aus  149:  »Jahves  Name  wird  Einer  sein«  der  Ge- 
danke gewinnen,  dass  in  der  Gegenwart  Jahve  noch  unter  verschiedenen  Namen 
verehrt  werde?  9i  ist  jedenfalls  keine  Stütze  dafür,  denn  dieser  v.  kann  nicht 
erklärt  werden:  auf  Jahve  ist  das  Auge  der  Heiden  weit  gerichtet  vgl.  z.  d.  St. 
Treffend  hat  auch  Bertholet  (a.  a.  O.  S.  221)  gegen  die  von  Eckardt  behauptete 
Herzensfrömniigkeit,  in  der  der  Aufbau  des  Gottesreiches  gipfle,  auf  97  hinge- 
wiesen, nach  welchem  Verse  der  Philister  Bekehrung  sich  darin  zeige,  dass  sie 
1)  keine  eldmlöifvTa  mehr  essen,  und  2)  dass  sie  sich  den  Speisegesetzen  unter- 
werfen, »denn  Jahve  entfernt  die  Greuel  zwischen  seinen  Zähnen«,  mit  andern 
Worten:  ihre  Bekehrung  dokumentirt  sich  in  ihrer  Unterwerfung  unter  das 
Ceremonialgesetz.  Dass  endlich  9  g,  wo  Eckardt  eine  Verheissung  im  Gegens. 
zu  Dtn  232  findet,  vielmehr  eine  Drohung  vorliegt,  ergiebt  sich  mit  Sicherheit 
aus  dem  Zusammenhang  vgl.  zu  d.  St.  Es  wird  nach  alledem  bei  der  oben 
dargelegten    Beschränkung    des    Universalismus    sein    Bewenden    haben    müssen. 
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9    ^  Aussprucli.       Jahves    Wort    senkt    sieh    auf   das    Land    Hadrak    und 
in  Damaskus  lässt  es  sich  nieder  —  denn  Jahves  Absehen  geht  auf  die  Heiden 
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Cap.  9i — 8.  .Tahves  Gerioht  über  Arani,  Phönicion,  Philistäa,  während  Jerusalem 
in  Sicherheit  daliegt.  Nach  12 1  könnte  man  versucht  sein  -i-tn  y-isa  '•'  lai  suis  als 
Ueberschrift  anzusehen,  aber  das  ist  wegen  des  Folgenden  unmöglich,  vielm.  muss  '■"  ^m 
Subj.  zu  "^-nn  psa  sein.  Es  wäre  denkbar,  dass  unter  dem  Einfluss  von  12i.  Mal  li 
s»i3  an  den  Anfang  gesetzt  ist,  um  so  für  9i  eine  12i  parallele  Ueberschrift  zu  ge- 
winnen; wahrscheinlicher  ist  es  mir,  dass  die  ursprüngliche  Ueberschrift,  die  nach  ssta 
wohl  noch  das  Object  der  Prophetie,  vielleicht  auch  den  Verfasser  hatte,  verstümmelt 
und  nun  nach  unserm  '•'  ^m  van,  das  Jemand  fälschlich  als  Ueberschrift  nahm,  die 
Ueberschrift  12i.  Mal  li  gebildet  ist  vgl.  Kueuen^  II  §  83.  Anm.  9.  So  wird  sich  die 
nur  an  diesen  drei  Stellen  sich  findende  auffallende  Verbindung  lai  sua  erklären;  sie  rührt 
vielleicht  von  dem,  der  die  Sammlung  des  Dodekapropheton  zum  Abschluss  gebracht 
hat.  Tiiri  wird  auch  auf  den  assyr.  Inschriften  als  Land  (raät)  und  zwar  bald  neben 
Damask  oder  Hamath,  bald  neben  Zöbä,  Zemär  und  Arka  genannt  vgl.  Schrader  KAT- 
S.  453,  es  ist  demnach  zweifellos  ein  Theil  von  Aram,  und  zwar,  wie  Wellhausen  wohl 
mit  Kecht  vermuthet ,  die  Gegend  von  Antiochien ,  so  dass  also  das  mittlere  und  nörd- 
liche Syrien  zunächst  als  vom  göttl.  Zorn  betroffen  dargestellt  werden.  Zu  der  Vor- 
stellung vom  Gerichtsworte  Jahves,  das  sich  wider  ein  Land  wendet  vgl.  Jes  9  7.  Das 
Suff,  von  inn:a  geht  auf  '■>  lai,  und  zu  der  Vorstellung  vgl.  Jes  11 2.  Ez  5i3.  Freilich 
wird  nr;i3>a  sonst  von  Jahve  gebraucht  vgl.  Jes  6Gi.  Ps  1328,  spec.  wird  Palästina  Jahves 
nni«  genannt  vgl.  Ps  95ii  und  Dtn  129,  desshalb  wollten  Bredenkamp  u.  a.  das  Suff, 
auf  Jahve  beziehen,  dann  muss  man  aber  mit  Stade  hinter  '■'  lai  siea  ein  nin^  als  Subj. 
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und  alle  Stämme  Israels  —  ^^nj  ;„  Hamath,  das  daran  grenzt,  und  in  Sidon, 
weil  *sie*  gar  sehr  weise  sind.  ^Tyrus  baute  sich  eine  Festung  und  häufte  Silber 
wie  Staub  auf  und  Gold  wie  Gassenkericht.  *  Siehe  der  Herr  wird  es  seines 
Besitzes    berauben    und   seinen    Wall   in    das    Meer   schlagen,    und    es    wird    mit 


zu  Ti-r.  y-sa  einsetzen,  ilenn  es  ist  unmöglich,  dass  der  Hauptbegriff  nw  sich  lediglieh  in 
der  Ucberschrift  vorfindet  und  auf  ihn  das  Suff,  in  inns^s  zurückweist,  zudem  könnte  bei 
der  Erkl.  Bredenkamps,  der  prisTi  als  der  vorhergehenden  Ortsbestimmung  coordonirt  an- 
sieht, vor  po<3-:  ein  a  nicht  entbehrt  werden.  Der  Sinn  jener  Erkl.  Stades  wäre  natürlich  der: 
Jahve  hat  sich  in  Aram  niedergelassen,  insofern  er  es  für  sein  Volk  erobert.  Dies  Ge- 
richt über  Aram  begründet  Ib.  ons  yy  ist  freilich  sehr  fraglich:  unmöglich  ist  es  Gen. 
Subj.:  Jahve  gehört  das  Auge  der  Menschen  und  aller  Stämme  Isr.'s  (Bredenk.),  denn 
weder  besagt  dieser  Satz:  auf  Jahve  haben  alle  Menschen  zu  blicken,  noch  würde  ein 
derartiger  Ged.  in  den  Zusammenhang  passen,  Bredenk.  sieht  sich  daher  auch  genöthigt 
zu  dem  positiven  Satz  den  negativen  hinzuzufügen:  das  Gericht  kommt,  weil  auf  Jahve 
alle  ihre  Augen  zu  richten  haben ,  es  aber  nicht  thun.  Es  bleibt  daher  nur  die  eine 
Möglichkeit  o-s  als  Gen.  Obj.  zu  fassen,  wozu  Wendungen  wie  nipnn  '^'Ds  9i2  u.  s.  w. 
zu  vergleichen  sind,  und  ■)'»  müsste  etwa  im  Sinne  von  »Absehen«  gebraucht  sein:  denn 
Jahve  hat  ein  Absehen  auf  die  Menschen  und  alle  Stämme  Israels.  Dass  dann  ^oas)  ^ai 
isiaji  keinen  Sinn  gebe  (Bredenk.),  ist  unrichtig:  Jahves  Absehen  ist  auf  die  Heiden 
und  Isr.  gerichtet,  sieht  er  letzteres  durch  erstere  vergewaltigt,  muss  sein  Gericht 
kommen.  Auch  Jer  322o  findet  sich  o-is  neben  ha'^tr  im  Sinn  der  »Heiden«,  und  in  32  lo 
ist  von  Jahve  als  dem  die  Kede,  der  seine  Augen  offen  hält  über  allen  Wegen  der 
Menschenkinder.  Es  scheint  danach,  dass  unser  Verf.  diese  Stelle  Jer  32i9f.  vor  Augen  ge- 
habt hat  vgl.  zuJer32i7ff.  ZATW  III,  15,  V.  175.  CorniU  Einl.  »  S.  167.  Um  des  nicht 
ganz  leichten  Ausdr.'s  willen,  besonders  aber  wegen  des  angeblich  in  1  a  vorliegenden  Ged. 's 
der  Erweiterung  von  Jahves  Macht  wollte  Klostermann  THLZ  1879  S.  566  lesen:  '^h  -'s 
Ö1K  •'1»  vgl.  Jes  17 1 — 3,  aber  so  ansprechend  die  Vermuthung  auf  den  ersten  Blick  ist, 
so  wenig  halte  ich  sie  für  richtig :  nach  v.  8  kommt  das  Gericht  über  die  Aramäer  ohne 
Zweifel,  weil  sie  sich  an  Jahves  Volk  vergangen  haben,  wie  passt  unter  diesen  Um- 
ständen die  Begründung:  Jahve  gehören  die  Städte  Arams  und  alle  Stämme  Israels? 
Was  soll  hier  die  Nennung  Israels  neben  Aram?  Jedenfalls  ist  Ib  Zwischensatz,  denn 
v.  2  setzt  V.  la  fort,  ^asn  ist  also  Eelativs.;  na  bezieht  sich  nicht  auf  -["nn  yis  (Hitz.), 
sondern  auf  p»at,  das  ebenso  wie  ftnr,  Landesname  ist:  nan,  psön  und  '\ti-  repräsentiren 
DiK  d.  i.  Syrien,  von  dem  aus  das  Gericht  sich  nach  Süden,  nach  Phönicien,  wendet. 
Wie  v.  3  zeigt,  stand  zur  Zeit  des  Verf.  Tyrus  im  Vordergründe,  man  erwartet  demnach 
eine  Begründung,  die  sich  auf  Tyrus  bezw.  auf  Tyrus  und  Sidon  bezieht,  naan  aber 
leidet  kaum  ein  anderes  Subj.  als  yn-s,  desshalb  wird  die  LA.  der  LXX  i«n  den  Vorzug 
verdienen,  v.  3  bringt  die  Ausführung  zu  isai-;  vgl.  Ez  284.  ^ista,  das  sonst  »Belagerung« 
oder  »Wall  der  Belagerer«  bedeutet,  muss  hier  »Festung«  sein  wie  IlChrlls,  der  Ausdr. 
ist  offenbar  um  des  Gleichklangs  mit  ms  willen  gewählt :  das  auf  einer  Insel  4  Stadien 
von  Palätyrus  erbaute  Neutyrus  war  von  Natur  eine  Festung  ersten  Kanges  und  hatte 
zudem  zwei  natürliche  Häfen,  den  ägyptischen  im  Süden  und  den  sidonischen  im  Norden 
vgl.  Ez  273,  darum  konnte  es  Reich thümer  in  grosser  Zahl  sammeln,  yi-ii-!  ist  ein  nur 
in  späten  Stücken  vorkommendes  Wort.  v.  4  weist  auf  Jahves  Gericht  über  dies  auf 
seine  Weisheit  und  seinen  Reichthum  pochende  Tyrus.  naiic^T»  ist  wie  ISam  2?  zu  erkl.: 
^ausser  Besitz  setzen,  arm  machen«,  nicht  aber  als  Hiph.  zu  tuii  zu  stellen  (Hitz.).  Vn 
könnte  man  mit  Rücksicht  auf  v.  3  als  »Reichthum«  zu  fassen  geneigt  sein  vgl.  Ez  283f , 
doch  wegen  nan  ist  es  wohl  »Wall«  eig.  die  Vormauer  vor  der  eigentl.  Festungsmauer 
vgl.  Jes  26 1.  Na  38  u.  s.  w.  Gegen  einen  von  Norden  kommenden  Feind  waren  die 
Phönicier  die  Vormauer  für  die  Philister,  kein  Wunder  daher,  dass  diese  von  Angst  und 
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Fc'upr  verbrannt  werden.  '^Askelon  sieht  es  und  fürchtet  sich,  'Azza  und  os 
zittert  gar  sehr,  'Ekron,  denn  sein  *  Vertrauen*  ist  zu  Schanden  geworden,  und 
der  König  ist  aus  'Azza  entschwunden,  und  Aslsclon  liegt  unbewohnt,  «und 
Mischlinge  wohnen  in  Asdod,  und  ich  mache  dem  Stolz  der  Philister  ein  Ende. 
'Und  ich  entferne  ihr  Blut  aus  ihrem  Munde  und  ihre  Greuel  aus  ihren  Zähnen, 
und  auch  sie  werden  als  Rest  für  unsern  Gott  bleiben  und  werden  einem  *Gau*  in 
Juda,  und  'Ekron  wird  den  Jebusitern  gleichen.  *  Und  ich  lagere  mich  zum  Schutze 
meines  Hauses  als  ....  vor  denen,  die  vorüberziehen  und  zurückkehren,  und 
nicht  soll  ein  Gewalthaber  fürder  über  sie  kommen,  denn  nun  habe  ich  es  mit 
meinen  eigenen  Augen  gesehen. 


Schrecken  ergriffen  worden,  als  die  Nachricht  vom  Falle  von  Tyrus  zu  ihnen  kommt. 
V.  5.  Wie  Am  le.  8.  Zph  24.  Jer  252o  wird  Gath  übergangen,  die  Keihenfolgo  ist  die- 
selbe wie  Jer  2520.  Zu  s-^n  vgl.  K.  §.  75,  Anm.  3b  und  17;  theils  sip,  theils  s^-ni  sip 
sind  bei  den  folgenden  nomm.  prop.  zu  ergänzen.  Zu  scair;  als  Hiph.  zu  »la  vgl.  K. 
§  78,  und  zum  Hiph.  in  der  ßed.:  »beschämt  werden«  vgl.  K.  §  53,  2  b.  Statt  uais,  das 
nur  »der  Gegenstand,  auf  den  sie  blicken,  nach  dem  sie  aussehen«  sein  kann,  ist  offen- 
bar mit  LXX  cod.  Alex,  nnus'?  zu  lesen:  »der  Gegenstand  ihrer  Hoffnung«.  Zu  a-rr  sV 
vgl.  126.  Die  an  diesen  Stellen  vorliegende  passive  Bedeut.  findet  sich  erst  seit  Jer., 
Jer  176  ist  die  früheste  Stelle  vgl.  ZATW  IX,  115  und  XIII,  94.  Die  alte  eingesessene 
Bevölkerung  wird  in  das  Exil  geführt,  es  wohnt  jetzt  v.  6  in  Asdod  •^ran  d.  i.  die  halb- 
schlächtige  Bevölkerung,  die  aus  zusammengelaufenem  Volk  besteht  vgl.  Dtn  233.  Mit 
solchem  Gericht  ist  der  Hochrauth  der  Philister  endgültig  gebrochen  v.  6  b.  Diese  neue 
Bevölkerung  Philistäas  wird  Jahve  dienen  und  zwar  so,  dass  sie  Juden  werden,  bczw. 
sich  dem  jüdischen  Gesetz  unterwerfen,  v.  7  Die  Sufl".  gehen  auf  ifm;  wenn  hier 
von  inosa  it»>s  die  Rede  ist,  so  ist  zu  bedenken,  dass  die  einzelnen  Katastrophen  des 
Gerichts  nur  nach  dichterischer  Art  auf  die  verschiedenen  Hauptstädte  vortheilt  sind, 
thatsächlich  ist  an  die  ganze  Bevölkerung  Philistäas  zu  denken.  Zur  Erklärung  des 
i'fj-  erinnert  Wellh.  mit  Recht  an  Din  hv  Vax  bei  Ezechiel:  es  ist  dort  der  term.  für 
heidn.  oder  illegitime  Opfer  vgl.  3325,  eigentl.  bezeichnet  es  das  Schlachten  ohne  zu 
opfern  ISam  1432f.  vgl.  Lov  1926.  17 n.  u.  fi'pv  steht  am  häufigsten  von  den  Götzen, 
hier  ist  das  wegen  var  ■j'a'a  ausgeschlossen,  vielra.  sind  o^sipffl  die  unreinen  durch  das 
Gesetz  verbotenen  Speisen,  da  die  Götzenopfer  schon  im  ersten  Gliede  berücksichtigt 
sind.  VT"'"  kommt  in  älterer  Zeit  nur  Hos  9io,  aber  gegen  das  Exil  hin  und  später 
häufiger  vor.  Auch  diese  Bevölkerung  wird  zur  n'isa  für  Jahve,  oj  empfängt  sofort  aus 
7b  seine  Erklärung:  wie  Juda  so  auch  dieser  Rest  der  Philister.  Da  '<nv,  auf  das  sich 
sin  bezieht,  coli,  ist,  nicht  minder  das  parallele  'Bia'a,  so  wird  man  richtiger  eiVs  lesen, 
das  hier  wie  Jdc  61.5.  ISara  10 19  einen  Thoil  eines  Geschlechts  bezeichnet.  ■'Oia-'  ist 
archaistische  Bezeichnung  für  die  Einwohner  Jerus.'s.  Weist  die  Anschauung  von  den 
Philistern,  die  zur  p-is»  Jahvos  gehören  werden,  in  die  Zeit  nach  Jesajah,  so  die  von 
der  Einverleibung  der  Philister  in  die  Gemeinde,  ihre  Gleichstellung  mit  den  Juden  und 
die  Beseitigung  der  illegitimen  Opfer  und  unreinen  Speisen  in  die  nachexilische  Zeit, 
denn  erst  seit  der  Zeit  des  Douterojes.  und  dem  Exil  lassen  sich  diese  Anschauungen 
verstehen.  Dtn  14  iff.  bildet  keinen  Gegengrund  gegen  diese  Behauptung  vgl.  Steuer- 
nagel die  Entstehung  des  deuteronomischen  Gesetzes  S.  58f.  Jahve  selbst  schützt  in 
Zukunft  den  Tempel  und  Jerusalems  Bewohner,  so  dass  die  Feinde  nicht  mehr  über  sie 
kommen,  v.  8.  Die  Mass.  nahmen  nas-;  offenbar  =  ssastt,  so  dass  also  an  vorüberziehende 
und  wiederzurückkehrende  Heere  zu  denken  wäre,  vielleicht  dass  sie  an  die  Kämpfe  der 
Seleuciden  mit  den  Ptolomäern  dachten,  in  denen  mehrfach  syrische  Heere  Jerus.  be- 
rührten (Wellh.).    Freilich  ist  es  fraglich,  ob  diese  Erkl.  von  nas»  richtig  ist,  LXX  übers. 


Zell  9  0-10.  359 

■'Freue  dich  sehr,  Tochter  Sion ,  brich  in  Jubel  aus,  Tochter  Jerusalem, 
li  IUI  dein  König  kommt  zu  dir,  gerecht  und  siegreich  ist  er,  fromm  und  reitet 
Ulf  einem  Esel,  auf  einem  Füllen  der  Eselin.  >o*Ej.  wird*  die  Wagen  aus 
I'phraim  und  die  Rosse  aus  Jerusalem  vernichten,  und  der  Kriegsbogen  wird 
Vi  rnichtet,  er  schafft  den  Völkern  Frieden  durch  seinen  Spruch,  und  seine  Herr- 
-'■liaft  reicht  vom  Meer  zum  Meer  und  vom  Strom  bis  zu  den  Enden  der  Erde. 


(a'äaiijfict,  las  also  nav^^.  Starle  vocalisirte  "3^^,  <lofh  ist  das  zweifpllialt,  da  n:a*3  ISain 
14i2  wahrspheinlich  verderbt  ist,  und  3a^  nichts  als  »Posten,  Besatzim;;  lioilintet  ISam 
1323.  14lff.  IlSam  23i4.  Zudem  wäre  aueh  das  Verb,  njr;  zu  ilir  mi  N'oni  ;niffallend, 
was  auch  in  Bezug  auf  Ew. 's  üasa  gilt.  ■P"'a  ist  nicht  Isr.  als  Rpii  h  (;.,ti.  -  Keil),  so 
lässt. '■'  n'a  sich  nicht  nachweisen  —  in  Hos  8i.  9i.t.  .Iit  12?  ist  es  vielmebr  Bezeich- 
nung des  Landes  vgl.  zu  Hos  8i  —  sondern  natürlicli  dn-  'rciiippl  d.i.  Jerusalem,  dessen 
Bedeut.  durch  den  Tempel  bestimmt  wird  vgl.  v.  7  liu.  r;:  steht  natiirl.  in  dem  urspr. 
Sinn  des  Zwingherrn  vgl.  Jes  93  u.  ö.  v.  8  fin.  begründet  diese  Verheissung  damit, 
dass  Jahve  selbst  Zeuge  der  Vergewaltigung  seines  Volks  gewesen  ist.  Das  Obj.  zu 
'p'Ki  ergänzt  sich  aus  dem  Vorhergehenden  leicht.  So  schliesst  dieser  Abschn.  mit 
Wiederaufnahme  des  in  Ib  angedeuteten  Gedankens.  Es  liegt  daher  kein  Grund  zur 
Aenderung  von  -rya  in  i-'jya  vor  vgl.  IlSam  16 12  LXX. 

v.  9^17.  Das  Auftreten  des  messianischen  Königs  sowie  die  diesem  Auftreten 
vorhergehenden  Kämpfe  zum  Zwecke  der  Befreiung  der  gefangenen  Juden.  Das  also  von 
Jahve  beschützte  Zion  wird  der  Sitz  des  messian.  Herrschers,  dessen  Kommen  v.  9  ver- 
kündigt. Zu  dem  stat.  constr.-Verhältniss  ^i-a  pa  zur  Umschreibung  eines  Appositions- 
verhältnisses vgl.  K.  §  130,  5,  und  zu  dem  auf  ultima  betonten  ^j'"^n  vgl.  K.  §  72,  7 
Anm.  3.  Dass  ^sVn  den  messian.  König  der  Zukunft  bezeichnet,  unterliegt  nach  dem 
ganzen  Zusammenhang  keinem  Zweifel.  Er  ist  ysiij  >heilvoll,  siegreich«,  insofern  ihm 
Jahve  riyrrn  Sieg  über  die  Feinde  verliehen  hat,  und  dadurch  ist  er  als  p-ns  hingestellt 
d.  i.  als  der,  der  ihnen  gegenüber  im  Recht  ist.  Die  gewöhnl.  Deutung  von  p'-ia  »gerecht« 
nämlich  in  seinem  Herrscheramt,  empfiehlt  sich  nicht  um  des  i"ii3  willen,  das  nicht 
a<tive  Bedeut.  haben  kann ,  aber  auch  nicht  um  desswillen ,  weil  erst  v.  10  auf  des 
messian.  Königs  Thätigkeit  Bezug  nimmt.  -:>•  ist  eigentl.  »der  in  Knechtsstellung  be- 
findliche« vgl.  Rahlfs  -:v  und  ijy  in  den  Psalmen  S.  66ff'. ,  hier  kann  es  vom  messian. 
König  gebraucht  nur  in  abgeleiteter  Bedeut.  stehen,  und  zwar  ähnl.  wie  Jes  3 12.  14.  15,  wo 
nw  By  =  0":y  auf  der  einen  und  t»j;  und  i'^oi  iw  ■'jpt  auf  der  andern  Seite  stehen  :  der 
König  wird  also  nicht  aus  der  herrschenden  Klasse  der  frevelhaften  Gewalthaber,  sondern 
aus  der  der  unterdrückten  Frommen  hervorgehen  (Wellh.).  Auch  '151  aaii  bringt  den 
Gegens.  zu  den  weltlichen  Machthabern  zum  Ausdr. :  sie  reiten  auf  dem  stolzen  Kriegs- 
ross,  das  durch  diesen  messian.  Herrseher  der  Vernichtung  verfällt  v.  10,  er  aber  auf 
einem  Eselsfüllen.  Wie  anders  urtheilt  noch  Jeremja  vgl.  17  25.  224.  Zu  dem  Waw 
explic.  in  -^-y  ^yi  vgl.  K.  §  154  N.  1  b,  und  zu  dem  Plur.  m:M<  vgl.  K.  §  124,  1  Anm.  2- 
v.  10  weist  auf  die  Thätigkeit  dieses  Königs,  denn  da  in  10b  offenbar  nur  er  Subj.  sein 
kann,  v.  10a  auch  nichts  als  die  negative  Seite  der  v.  10b  dargelegten  positiven  Thätig- 
keit ist,  auch  LXX  die  3.  Pers.  übersetzt,  so  ist  ■'nijn  offenbar  falsche  Erkl.  des  urspr. 
n^srr,  das  als  erste  und  dritte  Person  gelesen  werden  konnte  vgl.  I3s  =  ^ijk  und 
Scblottmann  die  Inschrift  Eschmunazars  S.  91  ff.  Wie  der  König  nicht  den  früheren  Königen 
in  seiner  Erscheinung  gleicht,  so  auch  nicht  in  der  Art  seiner  Wirksamkeit:  er  wirkt 
nicht  wie  sie  durch  weltliche  Machtmittel ,  diese  werden  vielmehr  von  ihm  vernichtet 
vgl.  Hos  220.  Jes  24.  Mch  4i.  59.  Ephraim  wird  hier  als  vorhanden  vorausgesetzt, 
daraus  folgt  nicht  nothwendig,  dass  der  Verf.  unsers  Stückes  vor  722  lebte,  es  bleibt 
die  andere  Möglichkeit,  dass  Ephraim  als  zurückgekehrt  anzusehen  ist,    und    sie  kommt 


'•Auch    deine  Gefangenen    lasse    ich    um    deines    Bundesblutes    willen   aus   der 
wasserlusen  Grube  frei.    '^Kehret  zurück  zur  Vestc,  ihr  hofinungsvollen  Gefangenen, 


in  der  Tliat  hier  allein  in  ISotracht  sciwolil  um  des  ganzen  IcleongeLaltes  uusers  cap.'s 
willen,  als  auch  we},'en  c.  10  vfjl.  v.  6,  vorausgesetzt,  dass  dies  eap.  demselben  Verf.  wie 

c.  9  zugehört.  Ist  aber  hier  Ephr.'s  Rückkehr  angenommen,  so  gehört  unser  cap.  schon 
um  dosswillen  der  Zeit  nach  Jeremja  an ,  denn  dieser  ist  nachweisbar  der  erste ,  bei 
dem  ein  derartiger  Gedanke  hervortritt  vgl.  ZATW  I.  41  ff.;  Jos  11  iiff.  gehört  der  nacli- 
jesajanischen  Zeit  an   und  bildet   keinen  Grund   gegen    obige  Behauptung  vgl.  Duhm  zu 

d.  St.  und  Kuencn*  II  §  43  Anm.  7.  v.  10b  hebt  hervor,  warum  der  Kriegsbogen  u.s.  w. 
ausgerottet  werden  können,  weil  dieser  messian.  König  dem  Streit  unter  den  Völkern 
ein  Ende  macht:  durch  sein  Wort  d.i.  doch  offenbar  durch  seinen  Richterspruch  schafft 
er  den  Völkern  Frieden  vgl.  Mob  43.  Jos  9iff.  Zum  Schluss  des  v.  vgl.  Ps  728.  "inj  ist 
ohne  Zweifel  der  Euphrat  vgl.  Jos  72o.  Jer  2i8,  also  yis  "oss  die  äusserstcn  Grenzen  im 
Westen  bezw.  Südwesten;  ob  der  Verf  bei  a-'  iy  o"»  an  zwei  bestimmte  Meere,  also  das 
mittelländische  Meer  und  den  indischen  Ocoan  gedacht  hat  (Baethg.),  ist  fraglich  vgl. 
Am  8i2.  Mch  7i2.  v.  11  f  verkündigen  den  noch  gefangenen  Söhnen  Zions  die  P'reiheit 
und  doppolte  Vergeltung  für  alle  widerfahrene  Unbill.  Da  ein  anderes  fem.  nicht  vor- 
hergeht, so  können  nur  Zions  Gefangene  angeredet  sein,  das  durchaus  im  Mittelpunkt 
des  religiösen  Ideenkreises  des  Proph.  steht,  d:  bezieht  sich  nicht  auf  fs,  sondern  auf 
^'1"es,  es  drängt  sieh  aber  gern  an  den  Anfang  des  Satzes  vgl.  K.  §  153.  iis  ist  nie 
v.  12  13TC  vgl.  10 10  zeigt,  Bild  für  das  Exil.  Das  letzte  la  a-s  i-s  ist  vielleicht  Glosse 
eines  Lesers,  der  damit  einem  Missverständniss  vorbeugen  wollte,  möglieh  ist  freilich 
auch,  dass  dem  Verf.  Gen  3724  oder  Jer  38  g  vorschwebte.  Zu  diesem  Satz  als  Relativs. 
vgl.  K.  §  152,  1  Anm.  u.  Motiv  für  die  Freilassung  der  Gefangenen  durch  Jahve  ist 
na(di  der  Meinung  der  Meisten  der  Bund  Jahves  mit  Israel,  der  einst  unter  feierlichen 
Opfern  geschlossen  wurde  Ex  246ff. ,  auf  sie  gehe  '^n-'-a  oia.  Aber  es  lässt  sich  niclit 
läuguen,  dass  man  in  diesem  Fall  -r'ia  erwarten  sollte.  Für  diese  Schwierigkeit  bat 
auch  Marti  eine  Emjifindung,  wenn  er  übers.:  »weil  ich  meinen  Bund  mit  Dir  mit  Blut 
besiegelt  habe«,  diese  Uobers.  ist  aber  mit  dem  Wortlaut  unsers  Textes  nicht  vereinbar. 
Erkennt  man  die  oben  geltend  gemachte  Schwierigkeit  an,  so  bleibt  vielmehr  nur  iler 
von  Duhm  Theol.  der  Proph.  S.  143  eingeschlagene  Weg  übrig,  das  Suff,  auf  den  ganzen 
Begriff'  zu  beziehen  vgl.  K.  §  135,  5:  es  muss  vom  Blut  der  Opfer  verstanden  werden, 
)die  Israel  kraft  des  Bundes  und  zur  Aufrechterhaltung  desselben  alltäglich  darbringt«. 
V.  12  wendet  sich  direct  an  diese  Gefangenen  und  fordert  sie  zur  Rückkehr  auf.  iii::a 
findet  sich  nur  hier,  der  Verf  denkt  dabei  sicher  an  die  Heimath  \ind  bezeichnet  sie 
wohl  mit  diesem  Namen  als  festen  und  für  die  Feinde  hinfort  unzugänglichen  Ort  vgl. 
-aa  und  vorher  v.  8.  v.  12  b  ist  schwierig.  Bei  dem  jetzigen  Text  kann  f^  a-rs  wr« 
nur  Citat  sein,  nur  so  kommt  -rvo  DT'n  dj  zu  seinem  Recht,  aber  es  ist  nicht  sicher  fest- 
z\istellen,  woran  der  Verf.  dachte,  da  dieselben  Worte  sieh  sonst  nicht  finden,  jene  Stelle 
Jes  402,  auf  die  Stade  (ZATW  I,  55)  verweist,  hat  wahrscheinlich  einen  andern  Sinn, 
denn  es  handelt  sich  darum,  dass  die  Juden  doppelte  Strafe  empfangen  haben;  eher  ist 
an  Jes  61 7  zu  denken,  wo  doch  wohl  ein  ähnl.  Sinn  beabsichtigt  ist  wie  hier  vgl.  Duhm 
und  Dillmann  zu  Jes  402  und  61 7.  Z\i  dem  Satz  "m  ai-n  dj  mit  ausgelassenem  Subj. 
vgl  .K.  §  116,  5  Anm.  5.  LXX  hat  freilieh:  ävtl  fiiäg  ^/u^qus  TiaQoixeaCag  aov ,  sie  scheint 
also  ?I7~^»  oi"'  rrrr  gelesen  zu  haben,  wobei  ci^  im  allgem.  Sinn  der  Zeit  stünde,  eine 
LA.,  die  Stade  u.a.  bevorzugen,  aber  es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  der  schroffe 
Ueborgang  der  Anrede  von  den  Gefangenen  in  v.  12a  zu  Zion  in  v.  12h  sehr  auffallend 
ist,  um  so  mehr,  da  ja  Zion  vorhanden  ist  und  nicht  erst  erstehen  soll,  dj  hobt  ai-r, 
nicht  aber  njiB>:  (Hitz.)  heraus:  die  nahe  Zukunft,  in  der  sich  abermals  erfüllt,  was  sie 
in  der  Vergangenheit  d.h.  am  Ende  des  Exils  erfahren  haben.     Diese  Verheissung  v.  11 


auch  jetzt  heisst  es:  Doppeltes  vergelte  ich  dir.  '^Denn  ich  spanne  mir  .Tuda 
als  Bogen,  fülle  ihn  mit  Ephraim  und  biete  deine  Söhne,  Sioii,  wider  die  *Javan- 
Söhne*  auf,  und  ich  mache  dich  wie  eines  Helden  Schwert.  '^Dann  wird  Jahve 
über  ihnen  erscheinen,  und  sein  Pfeil  wird  dem  Blitze  gleich  ausgehen,  und  der 
Herr  Jahve  wird  in  die  Posaune  stossen  und  in  den  >Stürnien  des  Südens  einher- 


iind  diese  Aufforderung  v.  12  werden  v.  13  durch  den  Hinweis  auf  Jahves  Kampf  und  Sieg 
über  die  -i-  -33  begründet,  und  zwar  sind  Juda  und  Ephr.  das  Werkzeug  in  Jahves  Hand. 
In  T'=  ""'l  ~'r»v  V.  13b  ist  Zion  angeredet,  das  als  das  Schwert  in  Jahves  Hand  be- 
trachtet wird.  i-iy  findet  sich  freilich  IlSam  23i8.  IChr  Uli.  20  vom  Schwingen  der 
Lanze ,  aber  jedesmal  ist  n-:-  als  Obj.  damit  verbunden ,  auch  liegt  keine  Nöthigung 
vor,  dem  Proph.  zwei  sich  ausschliessende  Bilder  in  den  Mund  zu  legen  :  Zions  Söhne 
die  Lanze  und  Zion  das  Schwert  in  Jahves  Hand,  vielmehr  steht  i^iy  wie  PsSOs  u.  n.; 
-aufrufen  gegen  Jemd.,  die  Macht  aufbieten«.  Die  Anrede  Zions  hier  v.  13  sowie  vorher 
v.  9  und  11  zeigt,  dass  dies  die  eigentliche  Bezeichnung  der  neuen  tbeokratischen  Gem. 
ist,  die  Juda  und  auch  Ephraim  in  sich  begreift,  letzteres,  insofern  die  Juden  in  dieser 
späteren  Zeit  sich  als  die  Nachfolger  und  Erben  Israels  ansehen,  so  dass  ^kisc  gradezu 
synonymum  von  rnw  wird  vgl.  Jo  42.  le;  namentlich  werden  die  Juden  in  der  Zer- 
streuung oftmals  Ephraim  genannt  (vgl.  Jer  3)  im  Gegensatz  zu  den  in  Pal.  wohnenden, 
für  die  der  Name  n-;ir;-'  gebraucht  wird.  Da  -^-!  mit  mw  als  Obj.  ohne  nähere  Bestim- 
mung vieldeutig  ist,  so  empfiehlt  es  sieh  offenbar  rcp  zum  ersten  Gliede  zu  ziehen 
Jer  92  vgl.  LXX  Chald.  Vulg.;  verbände  man  es  mit  dem  Folgenden:  »den  Bogen  fülle 
ich  mit  Ephraim«  nach  Analogie  des  Syr.,  so  wäre  die  Indetermination  von  itvp  auffallend. 
Man  wird  daher  entw.  Ephraim  als  Köcher  betrachten  (Wellh.),  den  Jahve  mit  Pfeilen 
gefüllt  hat,  oder  dem  Context  entsprechender  als  Obj.  aus  dem  Vorhergehenden  p»p 
ergänzen,  so  dass  Ephraim  der  Pfeil  ist:  ich  fülle  ihn  mit  Ephraim.  Hitz.'s  Erklärung: 
ich  fülle  Ephr.  ein  in  die  Hand  d.h.  ich  ergreife  es  als  Lanze,  ist  unmöglich,  sie  hat 
weder  an  IlSam  237  eine  Analogie,  denn  grade  die  dort  sich  findenden  bezeichnenden 
Objecto  fehlen  hier,  noch  auch  an  IIEeg  924.  Höchst  auffallend  ist  mitten  zwischen 
den  beiden  Anreden  Zions  in  demselben  Satz  die  Anrede  Javans,  wahrscheinlich  ist  mit 
LXX  Syr.  vgl.  Aqu.  Symm.  ■::  zu  lesen,  ii-  kann  hier  nicht  das  südarabische  Javan, 
sondern  nur  die  gricch.  Weltmacht  vgL  Dan  821,  sein,  denn  nur  so  lässt  sich  be- 
greifen, wie  der  Sturz  dieses  Javan  mit  der  Befreiung  der  Gefangenen  Zions,  die  in  der 
Zerstreuung  leben,  in  Zusammenhang  gebracht  werden  kann.  Ist  das  richtig  —  und  es 
wird  von  Bredenkamp,  Keil,  Hitz.,  Wellh.  u.  a.  in  gleicher  Weise  behauptet,  —  so  ist 
damit  natürlich  auch  ungeiahr  die  Zeit  bestimmt,  in  der  unser  cap.  allein  entstanden 
sein  kann  vgl.  Stade  De  populo  Javan  Giesseri  1880.  Wenn  Keil ,  Bredenkamp  u.  a. 
<lennoch  unsere  Stücke  in  die  frühe  nachexilische  Zeit  setzen ,  so  können  sie  das  nur 
von  der  jetzt  allgemein  preisgegebenen  Annahme  aus,  dass  Daniel  der  exilischen  Zeit 
zugehöre  und  eben  auf  Daniels  Weissagungen  von  dieser  gottfeindl.  griechischen  Welt- 
macht unsere  capp.  zurücksehen.  Auch  Steiner  hat  klar  erkannt ,  welche  Bedeutung 
dies  1^-  -52  für  die  Bestimmung  der  Abfassungszeit  hat;  da  er  aber  aus  einer  Reihe 
anderer  Gründe  mit  Hitz.  u.  a.  unsere  capp.  glaubt  in  die  vorcxilische  Zeit  setzen  zu 
müssen,  so  beseitigt  er  die  ans  unserm  v.  sich  ergebende  Schwierigkeit,  indem  er  auf 
Grund  des  Trg.  für  ■"  -5=  lesen  will  t-;  ■::  oder  a-i;r;  -3=,  eine  Formel,  die  sieh  sonst 
nie  findet  und  uns  jedenfalls  in  die  nachexil.  Zeit  verweisen  würde,  wo  sich  allein  dieser 
Gegens.  der  Juden  und  Heiden  nachweisen  lässt.  Auch  Kuenen  hat  das  zugegeben. 
Die  von  diesem  in  Betracht  gezogene  Möglichkeit,  mit  andrer  Abtheilung  •;i-2  -33  ^;  zu 
lesen  vgl.  Am  526,  wagt  Kuenen  selbst  nicht  zu  empfehlen,  v.  14ft'.  beschreiben  Jahves 
Eingreifen  in  diesen  Kampf:  Jahve  erscheint  über  ihnen,  nämlich  den  streitenden  Zion- 
söhnen,  um  ihnen  zu  helfen  in  der  Niederwerfung  der  Weltmacht.     Die  Farben  zu  dieser 
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fahren.      '^Jahve    der    Heerschaaren    wird    sie    decknn ,    dann    werden    sie   *über- 

winden*  und  niedertreten  die Söhne,  und   wie  worden  *ihr  Blut*  wie  Wein 

trinken   und  werden   voll  davon  wie  die  Opferschalt^    wie  die  Ecken  des  Altars. 

Theophanio  sind  ohne  Zweifel  vom  Gewitter  entlehnt,  aber  Theophanie  und  Gewitter 
worden  nicht  identificirt,  sondern  klar  geschieden :  während  sonst  der  Blitz  Jahves 
Pfeil,  der  Donner  Jahves  Zorne.sgrollen  j^'enannt  worden,  ist  hier  Jahves  Pfeil  nur 
gleich  dem  Blitz.  Warum  Jahve  grade  in  den  Stürmen  des  Südens  einherfahrond 
gedacht  ist,  ist  fraglich,  es  ist  miiglich ,  dass  hier  die  alte  Vorstellung  von  Sinai  als 
dem  Sitze  Jahves  nachwirkt  vgl.  Hab  33  (Wellh.);  vielleicht  aber  sind  »Stürme  des 
Südens«  besonders  gefährliche  vgl.  Jes  21 1.  Uebrigens  kommt  i's-n  als  »Süden«  in  der 
älteren  Sprache  nicht  vor,  die  früheste  Stelle  ist  Dtn  327.  Jahve  stosst  in  die  Trompete 
und  giebt  damit  das  Signal  zum  Angriff.  Dasselbe  Bild  von  Jahve  als  streitbarem  Kriegs- 
helden findet  sich  öfter  vgl.  Hab  3ii.  Ps  248.  v.  15  weist  darauf  hin,  dass  Jahve  in 
diesem  Kampfe  sie  schützend  deckt,  er  ist  ihr  yyo.  Sehr  auffallend  ist  iV:si :  das  könnte 
im  Gegens.  zu  ipiu"  nur  hoissen :  die  Zionsöhne  essen  der  Feinde  Fleisch  und  trinken 
ihr  Blut,  eine  um  so  aufiFallendcro  Wendung  als  die  R.A. :  »der  Feinde  Blut  wie  Wein 
trinken«  offenbar  eine  bildl.  Redensart  zur  Bezeichnung  ihrer  Kampfeslust  und  Mordgier 
ist,  welche  die  Ergänzung:  »der  Feinde  Fleisch  essen<v  schlecht  verträgt;  nicht  minder 
ist  das  Fehlen  des  Obj.  sowie  das  darauf  folgende  '»as  ,  das  nach  iVss  zu  spät  kommt, 
bedenklich.  LXX  übers.  f<veti.iöaov<nv ,  das  Uebers.  von  "hsK  sein  könnte  vgl.  Jer  50?. 
Ez  154,  es  ist  aber  auch  möglich,  dass  sie  eine  Ableitung  von  nVs  gelesen  hat  vgl. 
Gen  4130.  Jes  32io,  was  um  so  wahrscheinlicher  wird,  da  Trg.  y^'d'iv  bietet,  nur  wird 
man  iVs^'i  vocalisiren  müssen,  da  dem  masi  entsprechend  ein  Perf.  cons.  zu  erwarten  ist. 
Sicher  verderbt  ist  auch  itsni,  das  neben  t"  las  keinen  Sinn  giebt,  denn  unmöglich  kann 
letzteres  heissen:  wie  vom  Wein  Berauschte  (Keil  u.  a.);  zudem  fehlt  zu  inui  das  gar 
nicht  zu  entbehrende  Obj.  Da  nun  verschiedene  codd.  der  LXX  to  cti/itn  tiiirmv  übers. 
haben,  so  lasen  sie  otfetihar  a-j^  liir  i>sni  vgl.  codd.  III.  XII.  22.  23.  26  u.  a.  Syroh.  Compl. 
Aid.  Hier.,  zweifelluK  rcpiisnilirl  ilas  den  urspr.  Text,  wofür  auch  das  sofort  Folgende 
spricht  vgl.  unten.  I>as  SiilV.  kiiuu  sich  logisch  nur  auf  die  Feinde  d.i.  die  Javansöhne 
beziehen,  die  auch  Obj.  der  Verba  loasi  lis^i  sein  müssen,  also  ^r  'sa  sachlich  =  »Vp  -aas. 
Die  nach  Vorgang  der  LXX  von  Grot.  u.  a.  vertretene  instrumentale  Fassung  das  yVp  •■jas : 
sie  treten  die  Feinde  mit  Schleudersteinen  nieder«,  ist  weder  grammatisch  möglich 
noch  sachlich:  Schleudersteine  können  nicht  das  Mittel  des  Niedcrtretens  sein.  Keil 
sieht  in  yVp  'jas  Bezeichnung  der  Feinde  :  wie  die  Söhne  Zions  in  v.  16  t:  ^Jas  genannt 
werden,  so  hier  die  Feinde  sVp  ":3s:  wie  die  Schleudersteine  unter  die  Füsse  getreten 
werden,  so  die  Feinde,  die  desshalb  gradezu  so  genannt  werden.  Aber  das  Auffallende 
und  Unpassende  des  Bildes  —  Schleudersteine  sind  eine  gefährliche.  Todbringende 
Waffe  —  wird  durch  i«  ^aa»  v.  16  nicht  gehoben ,  denn,  wie  sich  zeigen  wird ,  sind  die 
Worte  PiceisPtt  ita  »aas  "3  kein  ächter  Bestandtheil  von  v.  16,  nichts  deutet  auch  auf 
einen  vom  Verf.  beabsichtigten  Gegens.  von  shp  -aas  und  its  -sas.  Aus  dem  eben  ange- 
gebenen Grunde,  dass  nämlich  die  Schleudersteine  sich  nicht  als  Obj.  oder  zur  nähern 
Bestimmung  der  Art  des  i»as  eignen  ,  scheint  mir  auch  Stades  Conjectur  ■'Jass  Dioaa 
nicht  annehmbar.  Wahrscheinlich  ist  'ja  st.  ''jan  zu  lesen  (Wellh.),  was  aber  mit  «p 
anzufangen  ist,  bleibt  fraglich.  Zu  tsVw  muss  das  Obj.  aus  dem  Vorhergehenden  ergänzt 
werden  vgl.  zu  b''"ies  tsV^s  v.  13,  desshalb  ergiebt  sich  auch  von  hier  aus  die  Nothwen- 
digkeit  d-si  zu  lesen,  pitu  ist  die  Ojiferschale,  mit  der  das  Blut  der  Schlachtopfer  aufge- 
fangen und  dann  gesprengt  wurde  Ex  38  3.  Num  4u  u.  ö.  nnt  ist  Aramaism.  und  be- 
zeichnet die  Ecken  des  Altars,  gegen  die  das  Blut  gesprengt  wurde,  so  dass  mit  zwei 
Malen  die  vier  Seiten  des  Altars  getroffen  wurden  vgl.  M.  Zeh  öi.  Uebrigens  ist  auch 
»a:  ein  Ausdr.  der  späteren  Sprache ,  der  ebenso  im  Aram.  vorkommt.  Auffallend  ist 
die  hier  v.  15  sich  findende  blutdürstige  Kachsucht,    sie    lässt    sich    nur    aus    dem  ohn- 


'Und  Jahvo,  ihr  Gott,  hilft  ihnen  an  ji-nem  Tage,  der  Heerde  gleich  wird  er 
in  Volk,  *icie*  erglünzende  (?)  Edelsteine,  auf  seinem  Lande  'weiden^.  "Ja, 
ii'  gut  und  wie  schön  ist  *es*!     Korn  giebt  Jünglingen    und    Most  Jungfrauen 


I  lU'ihen. 


iii  H-Iitigen  Grimm  eines  unterdrückten  uml  y;eknechteten  Volks  begreifen.  Auch  v.  16, 
■I  r  die  tiedankenreihe  v.  13 ff.  zum  Abschluss  bringt,  ist  verderbt,  denn  -ny  ■)«::=  fügt 
"  h  auf  keine  Weise  an  das  Vorhergehende:  es  könnte  bei  der  jetzigen  Yocalisation 
ir  (ibers.  werden:  er  wird  ihnen  helfen  wie  der  Herde  seines  Volkes,  ein  Satz,  der 
!!  .  Iit  sinnvoller  wird,  wenn  man  T:y  zum  Gen.  des  Substrats  erklärt:  wie  der  Herde,  die 
■  111  Volk  ist  (Hitz.).  Keil  wollte  die  Worte  zum  selbständigen  Satz  macheu:  wie  eine 
Hitrdc  sein  Volk,  das  kann  aber  unmöglich  heissen:  weil  Isr.  Jahves  Volk  ist,  so  wird 
der  Herr  es  pflegen,  wie  ein  Hirt  seine  Herde  pflegt.  Nicht  minder  schwierig  sind  die 
folgenden  Worte :  n-Dc-:rs  'ti  -:3N  ■': :  nicht  nur,  dass  das  Subj.  n-jr:  bei  der  Uebers. : 
»denn  sie  sind  Diademsteine .  die  sich  erheben  oder  schimmern  auf  dem  Lande«,  fehlte, 
auch  das  Bild  von  dem  auf  seinem  Lande  sich  erhebenden  oder  schimmernden  Diadem- 
steinen bezw.  Edelsteinen  wäre  abstrus  nach  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Bilde  Isr.'s 
als  der  Heerde,  auch  die  Begründung  von  16  a  durch  16  b  wäre  aufl'allend.  Wellhausen 
vermuthet,  dass  die  Worte  pisDiapa  ii:  '32s  ':  kein  ursprünglicher  Bestandtheil  des  Textes 
sind  —  werden  sie  getilgt,  so  entsteht  keine  Lücke  —  und  es  gehören  olfenbar  zusammen 
ip-s-!K  hv  ■nv  isss.  Durch  das  Eindringen  jener  Worte  ist  wahrscheinlich  das  nicht  zu 
entbehrende  Verb.  —  etwa  nsT'  —  verdrängt,  und  natürlich  ist  nun  zu  lesen  •nf-r  ittss 
ir^sTs  hv  -KS  ■■  wie  eine  Heerde  wird  er  sein  Volk  auf  seinem  Lande  weiden.  Der  Satz 
schliesst  schön  und  treffend  die  mit  v.  11  begonnene  Gedankenreihe  ab:  noch  giebt  es 
eine  über  die  weite  Welt  zerstreute  Diaspora,  das  wird  aber  aufhören,  Jahve  wird  sein 
Volk  auf  seinem  Lande  weiden.  Das  besagt  1)  erführt  die  Diaspora  heim,  und  2)  er  ver- 
hindert eine  abermalige  Vergewaltigung  und  Zerstreuung  seines  Volkes.  Damit  kehrt 
v.  16  fin.  zu  dem  Ged.  v.  8  zurück.  Wie  aber  lassen  sich  jene  Worte  'ui  "jas  -s  er- 
klären ?  Wahrscheinlich  sind  sie  Glosse  eines  Lesers  zu  v.  16  b  bezw.  zu  la»  in  v.  16  b, 
und  statt  -jas-;  ist  zu  legen  'jasD.  Wellhausen  erinnert  zugleich  daran ,  dass  die  Edel- 
steine ^Tj  -32S  oder  3-:p  -aa»  hiessen,  weil  sie  gegen  das  Uebel  feien.  Die  Erkl.  von 
r-cn:p«!  ist  zweifelhaft.  v.  17  weist  auf  die  Herrlichkeit  und  Fruchtbarheit  dieses 
Landes  und  damit  indiroct  auf  den  Segen,  der  mit  dieser  Verheissung  v.  16  h  den  Kindern 
Zion  gegeben  ist.  Die  Suff',  in  -aiu  und  i-r«  sind  von  Ew.  u.  a.  auf  Jahve  bezogen,  wofür 
sich  allerdings  die  unmittelbar  vorhergehenden  Suff',  in  ma-is  und  to»  geltend  machen 
lassen,  aber  mit  Recht  ist  darauf  hingewiesen,  dass  nie  von  "b;«  Jahves  die  Rede  ist, 
wie  könnte  auch  der  Hinweis  auf  die  Grösse  der  Schönheit  Jahves  eine  Begründung 
bezw.  Erläuterung  zu  v.  16  sein  ?  Hitz.  Stade  u.  a.  beziehen  daher  die  SulT.  auf  das 
Volk,  ja  Stade  will  auch  das  Suff,  in  ins-;«  so  verstehen.  Dadurch  entsteht  nicht  nur 
die  Schwierigkeit,  dass  dieselben  Suff',  unmittelbar  nebeneinander  verschiedene  Bezie- 
hungen haben,  diese  Auffass.  setzt  auch  in  v.  16  niccijra  -h  -jas  voraus,  denn  v.  17,  vom 
Vidke  gefasst,  liesse  sich  nur  als  Fortsetzung  dieser  Worte  verstehen,  zudem  wäre  kein 
klarer  Zusammenhang  zwischen  17a  und  17b.  Da  das  Pronominalsuffix  der  3.  Pers. 
Sing,  nicht  nur  im  Feniin.  sondern  auch  im  Masc.  ursprünglich  mit  n  geschrieben  wurde 
vgl.  Mesa-Inschrift,  so  war  v.  17  a  vor  Durchführung  der  jetzigen  Orthographie  geschrieben 
narj  und  --E-,  und  Wellh.  hat  mit  Recht  das  Suff,  der  3.  Pers.  fem.  gelesen  ,  so  dass 
also  hier  von  der  Güte  und  Schönheit  des  Landes  (ipais)  die  Rede  ist.  So  ergiebt  sich 
auch  ein  trefflicher  Zusammenhang  zwischen  17  a  und  b:  die  Güte  des  Landes  zeigt  sich 
in  Korn  und  Most,  den  Hauptnahrungsmitteln,  welche  den  Segen  des  Landes  überhaupt 
zum  Ausdr.  bringen  vgl.  Dtn  3328.  Bekanntlich  ist  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  ein 
stehender  Zug  im  Bilde  der  messian.  Zeit. 


364  Zeh   10  1-2. 

10  'Erbittet  von  Jahve  Regen  zur  Zeit  des  Spätregens!  Jahve  schafft 
Blitze  und  Winterregen,  er  giebt  ihnen  einem  Joden  das  Grün  auf  dem  Felde. 
2  Denn  die  Theraphini  reden  nichtig,  und  die  Wahrsager  schauen  Lüge,  und  *die* 
Träume    reden  Eitles    und    nichtig    trösten    sie,    desshalb    *irren    sie   unstät  und 


Cap.  10,  1  f.  liil(ien  ein  kleines  Stiick  IVir  sich,  sie  enthalten  die  Mahnung,  von 
Jahve  sich  Repen  zu  erbitten  nnd  nicht  von  den  Theraiihim  und  Wahrsagern.  Die  vv. 
bilden  weder  die  Forts,  von  On,  noch  die  Vorbereitung  von  lOsff'. :  jenes  nicht,  denn  9i7 
ist  ein  Bild  der  messian.  Zukunft,  und  die  dort  verbeissene  Zukunft  hängt  nicht  von  dem 
durch  die  Menschen  zu  erbittenden  Kegen  ab,  dies  nicht,  weil  es  sich  v.  3 ff.  um  den 
Frevel  der  Hirten,  v.  2  aber  offenbar  um  die  Sünde  des  Volks  handelt,  das  daher  auch 
gestraft  wird.  iVnb  ist  wirklicher  Inijier. :  Die  Aufforderung  empfängt  in  v.  2  ihre  Be- 
gründung. Der  Sinn  von  la  ist  freilich  zweifelhaft:  gewöhnlich  wird  iE«  im  eigent- 
lichen Sinn  gefasst,  während  Wellh.  es  bildl.  nimmt:  bittet  um  Hilfe  und  Neubelebung 
in  dieser  späten  Periode  eurer  Geschichte,  es  ist  die  höchste  Zeit;  dafür  läset  sich 
in  der  That  v.  2  und  besonders  der  Schi,  von  v.  2  'i;i  -fl  Vs  geltend  machen,  der  auf  eine 
Zeit  allgemeinen  Unglücks  hinweist.  LXX  scheint  einen  etwas  andern  Text  gehabt  zu 
haben,  sie  übersetzt:  viröv  x«.»'  wqkv  TiQtöifiov  xal  oipifiov,  sie  scheint  also  noch  ein  nyr 
bezw.  r.yn  und  rsa  vgl.  Koh  10 17  gelesen  zu  haben.  Den  Ausfall  von  nni-i  vor  nw 
könnte  man  verstehen,  dagegen  vor  v^phv  wäre  er  auffallend  und  rvz  stünde  ziemlich 
müssig.  V.  Ib  giebt  eine  logisclie  Begründung  und  zwar  positiver  Art  zu  lisc 
nin-a :  Jahve  schafft  eben  Regen  und  Wachsthum.  ',r'  ist  nicht  directes  Präd.  zu  m--, 
zu  dem  nry  als  Appos.  zu  ziehen  wäre  (Bredenk.),  eine  derartige  Auffass.  ist  unhebräisch, 
sondern  -{r^  setzt  das  Part,  -aj  fort,  von  dem  auch  uss  Tjot  noch  abhängig  ist,  das  den 
starken  AVinterregen  bezeichnet  vgl.  den  Plur.  Esr  10 1.3.  Zu  acy  vgl.  Gen  I29.  i'Tn 
finilct  sich  nur  noch  im  Hiob.  v.  2  giebt  die  negative  Begründung  zu  der  Aufforderung 
la:  die  Therapbim  etc.  können  keine  Hilfe  gewähren,  sondern  sind  die  Ursache  des 
Verderbens,  unter  dem  das  Volk  seufzt.  Zu  BTinr  vgl.  Hos  3i;  zu  n-acpr:  vgl.  Mch  3?. 
Uebrigens  ist  nicht  die  Thatsache  zu  übersehen,  dass  b-ei^  und  a'Wp  auf  gleicher  Linie 
erscheinen,  während  sonst  die  die  Theraphini  befragenden  Personen  und  die  Wahrsager 
sich  entsprechen.  Stade  macht  (ZATW  I,  60)  mit  Recht  darauf  aufmerksam ,  dass  dies 
die  einzige  Stelle  im  AT.  ist,  in  welcher  die  Theraphim  als  redend  erscheinen,  nur  hier 
und  Ez  2126  erscheinen  sie  überhaupt  als  Orakel  gebend.  Aber  Ezechiel  zeige  deutlich, 
dass  er  noch  bessere  Kunde  über  dies  Orakel  habe.  Er  rede  vom  B-Eir=  hisv,  und  zwar 
sei  das  ein  von  einem  Heiden  benutztes  Orakel.  Sonst  hörten  wir  in  alten  Berichten 
davon,  dass  man  Jahve  befragt,  und  dass  dieser  durch  das  Ephod  Auskunft  giebt.  Stades 
Vermuthung  ist  beachtenswerth,  dass  unsere  Stelle  vielleicht  abhängig  ist  von  I  Sam  1523 : 
-Sin  B-E-ipi  "!<■:  ■'la  Dcp-rs-in,  nur  hier  findet  sich  die  Zusammenstellung  von  a"?^!^  und 
BEjj.,  und  die  Verbindung  b-eti  tü«  sei  zu  unserem  'jik  '^-21  B"'E-rr:,  und  "ia  ddj5  rstan  zu 
ipw  iir:  B'acpni  umgebildet.  Jedenfalls  ergiebt  sich  aus  alledem ,  dass  aus  a-E-nn  kein 
Grund  für  hohes  Alter  unsers  Stückes  genommen  werden  kann ;  ebensowenig  freilich  aus 
B-scpn,  wie  Mal  3s.  Jer  448ff.  Jes  653—5.  Lev  1931.  206  beweisen.  Bei  dem  jetzigen 
Text  muss  a-scpr;  auch  Subj.  zu  •^nai'  und  )-ivr.r  sein,  nicht  aber  ist  nia^r;  Subj.,  wie 
Hitz.  meint,  nach  dem  das  Obj.  s-sr;  der  Abwechslung  wegen  den  Artikel  tragen  soll. 
Mit  Recht  hat  Stade  behauptet,  dass  sicn  nwVn  von  jedem  semitischen  Ohr  als  Genitiv- 
verbindung aufgefasst  ist.  Freilich  ergeben  sich  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten: 
nicht  nur  stören  die  gehäuften  Prädicate  zu  a^e-pn,  die  Träume  fallen  auch  nicht  unter 
den  Begriff  des  B=p.  scp,  und  statt  des  1121'  sollte  man  ein  anderes  Verb,  etwa  iiec- 
oder  1--J-  erwarten  vgl.  Hitz.  Stade.  Wahrscheinlich  ist  der  Artikel  vor  si»  zu  streichen 
und  vor  riain  zu  setzen,  so  entsprechen  sich  ••s,  -p»,  sie  und  Van,  und  r'aVnn  steht 
selbständig  neben  B'aopn  wie  Jer  279.  298.     Die  Perff.  i-a-i,    -rn  neben   den  Imjierff.  nai^ 


flüchtig*  umher,  denn  es  ist  kein  Hirte  da.  —  3\yi(Jei.  jje  Hirten  ist  mein 
Zorn  entbrannt,  und  an  den  Böcken  will  ich  Heimsuchung  üben,  denn  Jahve 
besucht  seine  Heerde,  das  Haus  Juda,  und  macht  sie  gleich  seinen  prächtigen 
Kriegsrossen.  *  Aus  ihnen  gehen  die  Ecksteine,  aus  ihnen  die  Pfeiler,  aus  ihnen 
die  Kriegsbogen,  aus  ihnen  die  Gewalthaber  insgesammt  hervor.  ^\iud  sie 
treten  im  Kampfe  *auf*  Helden  *wie*  auf  Gassenkoth  und  streiten,  denn  Jahve 


und  iiartr  wollen  schwiTÜch  iK'rausheben,  was  ehedom  geschah  im  Gegens.  zu  dem ,  was 
noch  jetzt  <;eschieht  (Stade),  sondern  sie  sagen,  was  sie  ehedem  gethau  haben  und  noch 
immer  thun  vgl.  K.  §  106,  2.  Mit  "p  Vy  betont  der  Proph.,  dass  der  gegenwärtige  Zu- 
stand des  Volkes  die  Folge  der  Wirksamkeit  dieser  Theraphim ,  Wahrsager  etc.  ist, 
wobei  natürlich  vorausgesetzt  ist,  dass  sie  diesen  Götzen  und  falschen  Propheten  sich 
zuwandten.  lyDj  ist  offenbar  verderbt,  mau  erwartet  ein  Verb.,  das  auf  den  gegenwärtigen 
Zustand  Rücksicht  nimmt.  Wellh.  schlägt  i»j  oder  lyr  vor,  was  in  der  That  einen 
treffenden  Sinn  giebt  vgl.  Num  32 13,  und  von  dem  aus  sich  die  Entstehung  de.s  MT. 
begreifen  lässt.  Freilich  wird  man  dann  iw,  das  wolil  nur  Duplette  von  ly:"  ist,  streichen 
müssen.     Zum  Schluss  des  v.  vgl.  Hos  lOs.  13  10. 

C.  10,  3—11,  3.  Wider  die  gottlosen  Hirten  und  Widder:  Jahve  sucht  die 
gottlosen  Hirten  heim ,  denn  er  sieht  nach  seiner  Herde ,  er  macht  das  Haus  Juda  zu 
Helden,  und  des  Hauses  Joseph  erbarmt  er  sich,  er  führt  sie  aus  Assur  und  Aegypten 
zurück,  und  bringt  sie  in  das  Land  Gilead  und  Libanon,  aber  es  wird  nicht  für  sie  aus- 
reichen. Er  stürzt  den  Hochmuth  Assurs  und  entfernt  das  Scepter  Aegyptens,  dann 
rühmen  sie  sich  Jahves,  in  dem  ihre  Stärke  liegt.  Der  Libanon  soll  seine  Thure  öffnen, 
damit  Feuer  "die  Cedern  fresse,  die  Cypresse  muss  jammern,  dass  die  Cedern  gefallen, 
die  Basauseichen  vernichtet  sind,  verwüstet  ist  das  Dickicht  des  Jordan. 

Ohne  Zweifel  ist  der  Verf.  abhängig  von  Jer  23iff'.  und  Ez  34 17,  dort  findet  sich 
von  der  Obrigkeit  Judas  das  Bild  von  den  Hirten  gebraucht,  und  in  derselben  Weise 
wie  unser  Verf.  gebraucht  Jeremja  -ips  mit  ns  und  daneben  ^pE  mit  iy,  jenes  sensu  bono: 
»nach  etwas  sehen,  sich  um  etwas  kümmern«,  dies  sensu  malo:  »heimsuchen,  strafen«.  Das 
Bild  von  den  Böcken  stammt  aus  Ezechiel,  der  eine  Scheidung  zwischen  den  Schafen 
und  Böcken  verheisst,  die  jenen  das  Futter  wegfressen  u.  s.  w.,  sie  sind  ihm  ein  Bild 
der  Vornehmen  und  Mächtigen  in  der  exilischen  Gemeinde,  während  sie  hier  offenbar 
als  mit  n-'yin  identisch  Bild  der  Obrigkeit  sind  vgl.  Jes  149.  Aus  v.  4  lässt  sich 
schliessen,  dass  es  sich  um  eine  Jahve  verha.sste  Fremdherrschaft  handelt,  der  Jahve 
jetzt,  da  er  sich  seiner  Herde  annimmt,  ein  Ende  machen  wird,  min^  n-a  Ps  ist  wohl 
als  (freilich  richtige)  Glosse  zu  streichen  (Wellh.).  dpis  geht  auf  11-y  als  coli. :  die 
Schafe  werden  prächtigen  Kriegsrossen  gleich,  nämlich  an  Muth  und  Schnelligkeit.  In 
diesem  Begründuugss.  geht  Jahves  Rede  in  die  des  Proph.  über  wie  v.  5,  die  eigentl. 
Hauptgedanken  werden  dagegen  überall  Jahve  in  den  Mund  gelegt,  desshalb  wird  auch 
•~ym  in  v.  4  nicht  auf  Jahve  sich  beziehen,  so  dass  ein  Gegensatz  zu  Hos  84  vorläge 
(Hitz.  Stade  u.  a.),  sondern  v.  4  bildet  den  Gegens.  zu  v.  3:  statt  der  Fremdherrschaft, 
unter  der  Juda  jetzt  seufzt,  werden  in  der  Zukunft  aus  Judas  Mitte  selbst  seine  Ge- 
walthaber und  Führer  hervorgehen.  Zu  njB  als  bildl.  Bezeichnung  für  »Führer«  vgl. 
Jes  19i3.  ISam  1438.  Jud  202;  ipi  ist  nur  hier  so  gebraucht,  wenngleich  es  schon  Jes 
2223  auf  eine  Person  übertragen  ist.  Mit  Recht  hat  übrigens  Keil  gegen  die  Beziehung 
von  M-m  auf  Jahve  geltend  gemacht,  dass  eine  derartige  Aussage  wie  4  a  in  Bezug  auf  Jahve 
ohne  Beispiel  wäre.  Zu  -p  ss'  vgl.  Mch  5i.  »31:  stebt  ohne  üble  Nebenbedeutung  (Hgstb. 
Keil)  wie  Jes  3 12.  60 17.  v.  5  setzt  die  Auss.  über  Juda  fort,  aber  so,  dass  jetzt  die 
einzelmn  Juden  Subj.  sind.  Der  Text  kann  nicht  in  Ordnung  sein,  denn  1)  ist  v.  5a 
neben  6a  auffalbiid,  und  2)  giebt  der  Satz:  »Helden  die  auf  Gassenkoth  treten«,  keinen 
befriedigeudeu    Sinn,    da    damit  nichts   diese    Helden   Characterisirendes    ausgesagt  ist. 
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ist  mit  ihnen,  und  die  Reiter  zu  Ross  werden  zu  schänden,  ^aber  (his  Haus  Juda 
mache  ich  stark.  Und  dem  Hause  Josepli  helf(^  ich  und  *führe  sie  zurück*, 
denn  ich  erbarme  mich  ihrer,  und  es  wird  ihnen  sein,  als  hätte  ich  sie  nicht 
Verstössen,  denn  ich,  Jahve,  bin  ihr  Gott  und  will  sie  erhören.  'Und  Ephraim 
wird  Helden  gleichen,  und  ihr  Herz  wird  fröhlich  sein  wie  vom  Wein,  und  ihre 
Kinder  werden  es  sehen  und  fröhlich  sein,  es  soll  ihr  Herz  über  Jahve  froh- 
locken. ^Ich  will  ihnen  zischen  und  sie  versammeln,  denn  ich  will  sie  erlösen, 
und  sie  sollen  zahlreich  werden,  wie  sie  zahlreich  waren.  ^  iß[,  »zerstreute*  sie 
unter  die  Völker,    aber   in   der    Ferne   werden    sie    mein  gedenken,    werden    ihre 


Stade  hat  freilich  nach  Vorf,'aiitj  von  Hgstl).  jicmeint,  den  Ausdr.  durch  die  Beliauptunjj 
retten  zu  können,  dass  der  Verf.  hier  an  Mch  7io  anknüpfe,  aber  auch  durch  diesen 
Hinweis  wird  er  nicht  gerechtfertigt,  denn  Msin  tj-'o  kann  nicht  ohne  Weiteres  Be- 
zeichnung der  Feinde  sein.  Alle  Schwierigkeiten  schwinden,  wenn  man  mit  Wellb. 
n-'Tisja  und  -j'us  liest ,  grade  Mch  7  lo  legt  diese  Aendrung  nahe.  Die  Voranetellung 
von  D"ii2;a  erklärt  sich  vielleicht  daraus,  dass  der  Verf.  so  um  so  schärfer  hervorheben 
wollte,  dass  nichts  ihnen  widerstehen  kann:  selbst  die  Gibborim  werden  mühelos  von 
ihnen  überwunden.  Dia  als  Verb,  findet  sich  nur  in  der  späteren  Sprache,  n^oio  "33«  als 
Bezeichnung  der  Feinde  erklärt  sich  durch  den  Einfluss  des  Ezecbiel,  der  38 10  die  in 
Gogs  Heer  streitenden  Völker  als  »alle  auf  Rosse  reitend«  beschreibt  vgl.  23o.  12.  23. 
Zu  -a'ain  vgl.  95.  v.  6a  hängt  noch  eng  mit  v.  5  zusammen  und  bringt  die  Juda  be- 
trett'ende  Gedankenreihe  zum  Abschluss.  Das  Verb,  la;  gehört  offenbar  der  spätem 
Sprache  an  vgl.  Koh  10 10.  Dass  die  Suff,  in  dem  Verb.  v.  6  sich  nicht  auf  qci-'  n-'a  und 
min-'  n-a  beziehen,  beweist  v.  7,  der  ohne  Zweifel  den  Ged.  von  v.  6b  fortfuhrt.  D-niaoin- 
ist  eine  Unform  und  offenbar  n-mawrii  zu  lesen  :  damit  wird  die  Joseph  zu  theil  werdende 
Hille  auf  einen  kurzen  Ausdruck  gebracht  und  so  vorausgenommen  ,  was  v.  8  und  10 
weiter  ausführen.  Es  ist  richtig,  dass  aai'  allein  ohne  Zusatz  von  dem  ruhigen  glück- 
lichen Wohnen  steht  vgl.  Mch  53,  aber  da  es  sich  hier  um  die  nocb  in  der  Diaspora 
Lebenden  handelt,  so  würde  in  keinem  Fall  für  den  hier  beabsichtigten  Ged.  n'pasjini  aus- 
reichen (gegen  Keil).  Natürlich  ist  D-n>:m  Perf.  proph.,  und  't  si  -i»sd  beweist  mit  abso- 
luter Sicherheit,  dass  wir  in  der  Zeit  nach  722  stehen,  wir  also  nicht  eine  Schrift  aus 
der  Zeit  des  noch  bestehenden  nordisraelit.  Reichs  vor  uns  haben  vgl.  Schrader- 
de  Wette  Einleitung  S.  480f.  u.  a.  Dann  wird  Ephr.  zu  neuer  Jjebenskraft  und  Lebens- 
freude erwachen  v.  7:  auch  Ephr.  wird  einem  Helden  gleichen  vgl.  v.  6.  on-aai  deckt 
sich  sachlich  mit  b-'^es,  wie  is^c  ^a  mit  isi»-';  Obj.  zu  isi-'  können  nur  die  in  v.  6  au- 
gekündigten Thaten  des  errettenden  Erbarmens  Jahves  sein.  v.  8  greift  auf  den  Ged. 
von  V.  6  zurück.  Zu  pio  Zischen  d.i.  Herbeilocken  vgl.  Jes  52C.  7i8.  Zum  Perf.  propli. 
a-'p-'nE  Vgl.  D-nom  v.  6.  1311  weist  auf  die  Mehrung  des  Volks  nach  der  Sammlung,  niclit 
aber  zugleich  auf  die  in  der  Zerstreuung  (Keil).  131  ins  ist  nicht  nach  Gen  43 14.  Est  4 10 
zu  erkl.:  sie  werden  sich  mehren,  wie  sie  sich  mehren  d.h.  so  viel  sie  nur  immer  können 
(Ewald  Vgl.  Gramm.  §  360b),  weder  gewinnen  wir  so  einen  im  Munde  Jahves  ansprechenden 
Ged.,  noch  sollte  man  in  iliesem  Fall  das  Perf.  erwarten.  Offenbar  bildet  dies  Perf.  lan  zu 
dem  Perf.  cons.  laii  einen  Gegens.,  der  Ged.  ist  kein  andrer  denn  der:  sie  sollen  wieder 
zahlreich  werden,  wie  sie  es  einst  gewesen  sind,  ehe  das  Gericht  über  sie  hereinbrach 
vgl.  Ez  36iof.  V.  9  a  kann  nur  heissen:  und  ich  will  sie  aussäen  unter  die  Völker, 
aber  welcher  Ged.  kommt  damit  zum  Ausdr.?  Hitz.  Bleck  u.  a.  meinen,  dass  die  Weg- 
führung des  Volks,  deren  Polgen  Jahve  aufheben  will,  erst  noch  bevorsteht,  aber  weder 
ist  diese  Auskunft  mit  v.  6  vereinbar,  nocb  wäre  eine  derartige  Darstellung,  wie  sie 
hier  vorläge,  begreiflich:  während  vorher  von  einer  Drohung  der  Fortführung  nirgend 
die  Rede  ist,  sondern  vom  Erbarmen  Jahves,  das  sich  in  der  Rettung  und  Heimführung 
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Kinder  *gross  ziehen*  und  zurückkehren.  '"Und  ich  will  sie  zurückführen  aus 
dem  Lande  Aegypten,  und  aus  dem  Lande  Assur  will  ich  sie  sammeln ,  und  iu 
(las  Land  Gile'ad  und  Libanon   will  ich  sie  bringen,    aber  es  wird  für  sie  nicht 

Ephr's.  kuml  thut,  was  uns  uothwendig  zu  der  Annahme  führen  muss,  dass  der  Proph. 
'  >  mit  dem  vom  Gericht  ereilten  Volke  zu  thun  hat,  hätte  der  Proph.  hier  vielm.  noch 
•  las  auf  dem  Boden  seines  Landes  sitzende  Volk  vor  sieh,  und  erst  hier  verkündigte 
vr  ihnen  das  Exil.  Aber  welchen  Eindruck  hätte  eine  derartige  Drohung  auf  das  Volk 
iiKichen  sollen,  die,  noch  ehe  sie  ausgesprochen,  schon  in  ihren  Polgen  aufgehoben  ist? 
lud  wo  findet  sich  in  der  ganzen  Gesch.  der  Prophetie  eine  Analogie  zu  solcher  Predigt? 
Ewald  (Vgl.  §  357  b)  hat  daher  den  Satz  hypothetisch  fassen  wollen  und  erkl.:  »mag 
lintt  die  Ephraemiten  auch  noch  ganz  zerstreuen,  wie  sie  jetzt  schon  halb  zerstreut 
-iud,  so  werden  sie  mein  gedenken« ,  aber  diese  Erkl.  ist  unmöglich,  weil  das  für  das  Ver- 
-tandniss  des  Textes  Nöthige  »auch  noch  ganz«  durch  nichts  angedeutet  ist.  Hengstb. 
Kohl.  Keil  u.  a.  haben  desshalb  das  Säen  nicht  als  Bild  der  Zerstreuung  gefasst  sondern 
'1.1-  Mehrung,  auf  die  eben  v.  8fin.  hingewiesen:  wie,  wer  ein  Samenkorn  aussäet,  ihm 
hl-  Möglichkeit  eröffnet  sich  zu  vermehren,  wie  somit  der  Säende  sein  Samenkorn  ver- 
vielfältigt, so  wird  Jahve  die  Ephraimiten  wunderbar  vermehren  vgl.  Jer  3127.  Hos  225. 
Aber  die  Schwierigkeit  unsers  Te.xtes  wird  damit  mehr  umgangen  als  wirklich  gelöst, 
l.iiu  auch  so  bleibt  für  ds^tsi  der  Ged.,  dass  das  Aussäen,  Ausstreuen  erst  ein  der  Zu- 
Iviiiift  Angehöriges  ist;  auch  bilden  weder  Jer  3127  noch  Hos  225  eine  Analogie  zu 
Mii-erer  Stelle:  dort  ist  davon  die  Rede,  dass  Jahve  das  Haus  Isr.  und  das  Haus  Juda 
»i>(ler  mit  Samen  von  Menschen  und  Vieh  besäen  will,  und  hier  ist  offenbar  das  Bild 
d.r  aus  dem  Boden  ausgerissenen  Pflanzen,  Bäume,  mit  denen  Isr.  verglichen  wird, 
vorausges.,  im  Gegens.  dazu  verheisst  der  Proph.:  Jahve  wird  sie  in  das  Land  einsäen, 
so  dass  sie  nicht  wieder  ausgerissen  werden.  Unter  diesen  Umständen  wird  kaum  etwas 
anderes  übrig  bleiben  als  die  Annahme,  dass  in  sy-itsi  ein  Textfehler  vorliegt,  der  frei- 
lich schon  sehr  alt  ist  vgl.  die  Verss.  Am  besten  wird  man  mit  Wellh.  lesen :  ditki 
>und  ich  zerstreute  sie«  vgl.  Zeh  22.4.  Ez  52.  Jes  41  ig.  In  der  Ferne  gehen  sie  dann 
in  sich  und  gedenken  Jahves,  darum  werden  sie  mit  ihren  im  Exil  gross  gezogenen 
Kindern  heimkehren.  LXX  las  mit  Eecht  ^'ni.  v.  10  hebt  abermals  den  Ged.  v.  6 
heraus:  Jahve  wird  sie  heimführen  aus  Assur  und  Aegypten.  Diese  Namen  sind  als 
Zeugniss  dafür  angesehen,  dass  wir  uns  noch  in  der  vorexilischen  Zeit  befinden,  in  der 
lange  Zeit  Assyrien  und  Aegypten  die  beiden  sich  befehdenden  Weltmächte  waren. 
Dieser  Beweis  lässt  sich  nicht  dadurch  entkräften,  dass  man  behauptet,  Assur  und 
Aegypten  kämen  nur  als  Typen  für  die  gottfeindl.  Weltmächte  in  Betracht  (Keil),  denn 
das  lässt  sich  nicht  beweisen;  ebensowenig  kann  davon  die  Rede  sein,  dass  beide  Länder 
hier  nur  beispielsweise  für  die  fernsten  Länder  in  Betracht  kämen  (Hitz.),  oder  dass 
jenes  desshalb  genannt  sei,  weil  eben  thatsächlich  die  Ephraimiten  nach  Assur  exportirt 
seien,  dies  aber,  weil  wahrscheinlich  auch  sehr  viele  nach  Aegypten  geflohen  waren,  wie 
denn  schon  Hosea  eine  Deportation  dahin  gedroht  habe  vgl.  Hos  813.  93.«.  (Uli),  deun 
ofleubar  bezeichnet  hier  Ephraim  und  Haus  Joseph  im  Gegensatz  zu  dem  wieder  auf 
heimischem  Boden  sitzenden  Juda  nicht  nur  die  a.  722  Deportirten,  sondern  die  überhaupt 
iu  der  Diaspora  lebenden  Glieder  des  Volks,  und  Assur  und  Aegypten  sind  Bezeich- 
nungen für  das  seleucidische  und  ptolemäische  Reich:  Syrien  und  Aegypten  waren  die 
beiden  Mächte,  die  zur  Zeit  unsers  Verf.'s  sich  einander  gegenüberstanden.  Es  ist 
unbestreitbar,  dass  d'i:!«  vom  ptolomäischen  Reich  verstanden  werden  kann,  aber  es  ist 
nicht  minder  sicher,  dass  ii»s  nicht  nur  von  Assyrien  gebraucht  wurde,  sondern  über- 
haupt von  den  Grossmächten ,  die  auf  dem  Boden  des  alten  assyrischen  Weltreichs 
Sassen:  so  wird  es  von  Babylonien  gebraucht  Thr  5 e,  von  Persien  Esr  622,  aber  auch  von 
Syrien  vgl.  Jes  27  13.  Ps839(?),  ■^■i^ris  ans  und  das  aus  'AaavQ(u  verkürzte  .2'up^ß,  uud  mit 
Recht   hat    Wellh.    daran    erinnert,    dass    9itf.,    die    Jahves  Krieg  gegen  Aram  etc.  be- 
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ausreichen.  nUnd  *sie*  werden  (iiircli  das  Meer  *Aegypteiis*  ziehen,  und  *er* 
wird  in  das  Meer  *der*  Wogen  schhigen  und  alle  Tiefen  des  Nil  austrocknen,  und 
*er*  wird  die  Herrlichkeit  Assurs  stürzen  und  Aegyptens  Stab  entfernen.  '^Und 
Jahve  wird  *ihre  Stärke*  sein,  und  seinen  Namen  werden  sie  ''rühmen*,  spricht 
Jahve. 


schreiben,  dafür  sprechen,  dass  iics  hier  vom  seleucidischeu  Reich  zu  verstehen  ist,  das 
iu  den  dort  genannten  Gegenden  seinen  Haupsitz  hatte,  vgl.  Hitz.  zu  Ps  839.  ZATW  II, 
292f.  und  Herod.  I,  106.  192.  III,  92  Strabo  XVI,  1.  1  Jos.  ant.  XIII,  ü.  7.  (Buhl  Kauuu 
S.  201  f.).  Die  Erwähnung  grade  von  Gilead  und  Libanon  d.i.  dem  transjordanischen 
und  dem  cisjordanischen  nördlichen  Lande  ist  viell.  durch  die  Zeitverhältnisse  bedingt : 
dies  Land  war  wohl  damals  noch  ganz  von  Heiden  besetzt:  Ephr.  wird  wieder  in  diesem 
seinem  Lande  angesiedelt  vgl.  Mch  7i4,  ohne  dass  freilich  bei  ihrem  Volksreichthuui 
vgl.  V.  8  das  Land  für  sie  ausreichen  wird  vgl.  Jos  17 16.  v.  11  greift  wieder  auf  den 
Ged.  von  v.  10a  zurück  und  bringt  zu  ihm  eine  nähere  Ausführung,  nicht  aber  eine  Fort- 
führung zu  dem  Ged.  10b,  wie  Klosterm.  und  Stade  annehmen,  die  --vn  st.  rris  lesen 
wollen :  »und  es  zieht  durch  das  Meer  nach  Tyrus« ,  denn  durch  diese  Erkl.  wird  dies 
Glied  von  den  folgenden  ofienbar  im  Zusammenhang  mit  ihm  stehenden  getrennt,  wess- 
wegen  Stade  auch  n'<ij  o-a  nsni  gradezu  als  Glosse  tilgen  will,  zudem  giebt  n-a  auch  bei 
dieser  Auffass.  Stades  keinen  verständlichen  Sinn.  Aber  darin  haben  Klosterm.  Stade 
u.a.  Recht,  dass  sie  als  Subj.  in  lay  Ephraim  ansehen,  denn  der  von  Keil  u.a.  hier 
gefundene  Ged.,  dass  Jahve  vor  ihnen  her  durch  das  Meer  zieht,  hätte  in  andrer  Weise 
ausgedrückt  werden  müssen.  Freilich  sind  lay  und  ror,  mit  verschiedenen  Subj.  neben- 
einander auffallend  —  in  nsn  kann  jedenfalls  nur  Jahve  Subj.  sein  —  es  wird  sich  daher 
empfehlen  mit  LXX  >inasi.  zu  lesen.  Offenbar  ist  auch  n^u  oja  verderbt,  v.  Or.  machte  ms 
zum  Subj.  von  •nasi  und  übersetzte:  »und  das  Meer  überzieht  Bedrängniss«,  eine  für  lay 
sprachl.  nicht  zu  rechtfertigende  Erkl.;  Kohl,  wollte  nis  exclamativ  nehmen:  Noth, 
ein  Ausruf,  der  weder  nach  der  sonstigen  Darstellung  unsers  Proph.  wahrscheinlich, 
noch  auch  hier  durch  den  Zusammenhang  nahegelegt  wird,  handelt  es  sich  doch  um 
die  Errettungsthaten  Jahves,  der  Ephr.  auch  durch  das  Meer  einen  Weg  zu  geben 
vermag.  Meist  suchte  man  eine  Verbindung  mit  o'a  herzustellen,  entweder  so,  dass  man 
nis  als  perniutativ  zu  d"3  fasste  (Hgstb.) ,  was  durch  den  Context  ausgeschlossen  ist, 
oder  so,  dass  man  mit  Keil  erklärte:  durch  das  Meer,  welches  Noth  bereitete,  die  stat. 
const.-Verbindung  sei  nur  desshalb  nicht  eingetreten,  um  nicht  das  Meer  als  ein  enges, 
als  ein  Angstmeer  zu  bezeichnen,  nur  hat  Keil  es  unterlassen,  den  Nachweis  zu  bringen, 
dass  seine  Auffassung  sprachlich  zulässig  ist,  ganz  abgesehen  davon,  dass  man  nicht 
sähe,  was  hier  der  Hinweis  auf  die  Ephr.  bereitete  Noth  sollte.  Jedenfalls  müsste  man 
d;3  lesen.  Da  sich  aber  mit  ma  hier  im  Zusammenhang  nur  schwer  ein  verständlicher 
Begritf  verbinden  lässt,  so  vermuthete  Wellh.  sehr  glücklich,  dass  vielm.  n^'^so  st.  ms 
zu  lesen  ist.  'i;i  nam  erläutert,  wie  dieser  Durchzug  möglich  ist:  Jahve  schlägt  die 
Wogen,  dass  die  Wassertiefen  vertrocknen.  Da  ^s^  niiis«  Va  lo'aini  die  Folge  des  nani 
ist,  so  müssen  in^  und  ni  sich  denken  d.  h.  vom  Nil  verstanden  werden  vgl.  Jes  IB.'i. 
Nah  3  8.  i»'3in  müsste  hier  intransitiv  stehen,  wofür  man  sich  meist  auf  Jo  lio.  12.  17 
beruft,  doch  ist  diese  Bedeutung  au  diesen  Stellen  keineswegs  sicher  vgl.  zu  Jo  1  lo,  es 
wird  sich  daher  empfehlen  mit  Wcllh.  icaini  und  später  Tiini  und  ^^d;  zu  lesen:  so  tritt 
stärker  Jahves  Rettung  schaffende  Thätigkeit  heraus,  v.  12  bringt  diese  Schilderung 
der  Errettung  zum  Abschlues.  Auffallend  ist  neben  nima  und  iwa  das  oTi-iaji,  in  dem 
doch  nur  Jahve  redend  gedacht  sein  kann  vgl.  v.  10.  Hos  l7  rechtfertigt  diese  Art  des 
Ausdr.  kaum,  denn  dieser  v.  ist  wahrscheinlich  sekundär,  immerhin  aber  ist  dort  mma 
st.  ^3  noch  begreiflich,  weil  der  Gegens.  zu  nspa  etc.  so  stark  als  möglich  herausgehoben 
werden  sollte  vgl.  zu  Hos  1 7.      Da   ursprünglich  jedenfalls   niu-    onnsji   geschrieben  war 
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11  'Oeffiie,  Libanon,  deine  Thore,  damit  Feuer  deine  Cedern  fresse. 
^Jammere,  C!}'presse,  denn  die  Ceder  ist  gefallen,  denn  Edle  sind  vernichtet, 
jammert  ihr  Eichen  Basans,  denn  gefallen  ist  der  unzugängliche  Wald.  *  Horch, 
die  Hirten  wehklagen,  weil  ihre  *  Weide*  vernichtet  ist,  horch,  die  Löwen  brüllen, 
weil  die  Pracht  des  Jordan  vernichtet  ist. 

11  ''So  sprach  Jahve,  mein  Gott:  weide  die  Schlachtschafe,  ^deren 
Käufer  sie  würgen,    ohne  zu  büssen,   und  deren  Verkäufer  *  sprechen*:  gesegnet 


und  das  auch  nn'naj^  gelesen  werden  kann  (Wellh.),  so  ist  diese  Vocalisation  zweifellos 
vorzuziehen:  und  ihre  Stärke  wird  Jahve  sein.  Nicht  minder  sieher  ist  es,  dass  statt 
des  sinnlosen  isVnn'  mit  LXX  Syr.  lV?nr^  zu  lesen  ist:  seines  Namens  werden  sie  sich 
rühmen  vgl.  Ps  343.  1053.  11,  1 — 3  bilden  kein  selbständiges  Stück  (Eosenm.  Knob. 
Bleek,  Ortenb.),  sind  aber  auch  nicht  mit  ll4ff.  zu  verbinden  (Hitz.  Ew.  Stade  u.  a.), 
vielm.  beginnt  deutlich  ll4ff.  ein  neuer  Abschnitt;  es  ist  nicht  klar,  inwiefern  eine  Ver- 
gleichung  von  11 3  mit  Jer  12.5  u.  Il4  mit  Jer  123  die  Zusammengehörigkeit  von  lli — 3 
und  ll4lV.  beweisen  sollen  (Stade).  Vielmehr  bildet  11 1 — 3  den  Abschluss  zu  lOsff.  und 
den  üegens.  zu  lOia:  während  die  Ephraemiten  sich  Jabves  rühmen,  der  ihre  Stärke  ist, 
jammern  Libanon  und  Basan,  weil  die  Vernichtung  über  sie  gekommen  ist:  beide  reprä- 
sentiren  das  seleucidische  Reich,  dessen  Vernichtung  demnach  unter  dem  Bilde  der 
Fällung  der  Cedern,  Eichen  etc.  erscheint;  auf  diese  Auffassung  führen  auch  ^ie  Worte 
Tiir  a-iis  IBS,  die  offenbar  als  Glosse  eines  Lesers  zu  streichen  sind.  Dadurch,  dass 
über  Libanon  und  Basan  das  Gericht  kommt,  und  die  dort  sitzende  heidnische  Macht 
vernichtet  wird,  schafft  Jahve  die  Möglichkeit  zur  Erfüllung  des  lOio  Gesagten.  Zu  der 
Verbindung  iisan  iy  vgl.  K.  §  126,  5  Anm.  la;  die  Aenderung  von  iisa  in  ^"sa  wurde 
wohl  durch  das  artikellose  ly  veranlasst.  Die  Bedeut.  von  nisnn  iy^  ist  fraglich,  meist 
erkl.  man:  der  unzugängl.  Wald,  Wellh.  »Bannwald«.  Zu  dem  interjectionellen  Gebrauch 
von  h'\p  vgl.  K.  §  146, 1  Anm.  1.  or-ns  gewöhnlich  übers. :  ihre  Herrlichkeit,  es  müsste  nach 
dem  parallel.  Glied  nothwendig  Bezeichnung  der  Weide  sein,  was  in  jedem  Fall  auf- 
fallend ist.  Es  kommt  dazu,  dass  niis  als  subst.  =  Herrlichkeit  höchst  fraglich  ist, 
Ez  178  ist  kein  sicheres  Zeugniss,  weil  es  dort  als  adj.  fem.  gefasst  werden  kann.  Da 
nun  unsere  Stelle  eine  starke  Verwandschaft  mit  Jer  2534ff.  zeigt,  so  halte  ich  es  für 
sehr  wahrscheinlich,  dass  nn-^ns  aus  dps-i-j  verderbt  ist.  i-n-<rt  -(isj  ist  Bozeichu.  des 
Dickicht,  d.  h.  des  Unterholzes  an  dea  Ufern  des  Jordan  vgl.  Jer  125.  49 w.  5044  im 
(iegens.  zu  der  weiteren  öden  Umgebung. 

S.    11,  4-17  und  13,  7—9. 

Während  in  den  bisher  betrachteten  Stücken  Ausblicke  in  die  Zukunft  vor- 
liegen, schaut  11 4 — 17  in  die  Vergangenheit  zurück,  und  zwar  werden  die  Ereignisse 
der  Vergangenheit  in  eigenthümliclien  Bildern  als  von  Jahve  veranlasst  dargestellt. 
Erst  13? — !>,  das  sich  zweifellos  an  11 17  anschliesst,  bringt  einen  Ausblick  in  die 
Zukunft. 

V.  4  beginnt  mit  dem  Befehl  an  den  Proph.  die  Herde  zu  weiden.  Der  v.  em- 
pfängt seine  Beleuchtung  durch  v.  15,  dessen  iiy  auf  unsern  v.  zurückweist :  der  Proph. 
soll  dadurch,  dass  er  Hirtengeräthe  nimmt,  seine  an  der  Herde  zu  übende  Thätigkeit 
bildlich  darstellen.  Analogien  zu  solcher  bildl.  Thätigkeit  des  Proph.  finden  sich  auch 
in  älterer  Zeit  vgl.  Jes  20  u.  ö.  r:;-ir:n  isi  vgl.  Jer  123  empfängt  seine  Erkl.  in  v.  5: 
Schafe  der  Würgung  sind  sie,  weil  sie  durch  Käufer  und  Verkäufer  hingewürgt  werden 
und  seitens  ihrer  Hirten  keine  Schonung  finden.  Damit  ist  auch  die  sachliche  Be- 
gründung für  den  Befehl  Jabves  an  den  Proph.  gegeben :  offenbar  soll  der  Proph.  sie 
nun  weiden,  weil  die  jetzigen  Herren  der  Herde  sie  nicht  weiden,  sondern  würgen. 
•jn-jp  könnte    >ihre  Besitzer«    bezeichnen  vgl.  Jes  Is,    aber   neben  in-'is«  »ihre  Verkäufer« 
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sei  Jahve,  denn  ich  werde  reioh,  und  deren  Hirten  sie  nicht,  schonen.  ''Demi 
ich  will  fürder  die  Bewohner  des  Landes  nicht  schonen,  spricht  Jahve,  und 
siehe,  ich  übergebe  die  Menschen  einen  Jeden  in  die  Hand  seines  *  Hirten*  und 
in  die  Hand  seines  Königs,  und  sie  werden  das  Land  vernichten,  und  ich  will 
sie  aus  ihrer  Hand  nicht  reissen.  'Und  ich  weidete  die  Schlachtschafe  für  *die 
Händler*  der  Schafe,  und  ich  nahm  mir  zwei  Stäbe,  den  einen  nannte  ich  »Huld:, 
und  den  andern  nannte  ich  »Verbindung«,  und  so  weidete  ich  die  Schafe.  «Und 
ich  vernichtete  die  drei  Hirten  in  einem  Monat  ....     Da  ward  ich  ungeduldig 

muss  es  =  »ihre  Käufer«  sein  vgl.  Am  80.  Jes  4324.  Gen  39 1.  Tsrs^  sVi  ist  unmög- 
lich: »ohne  dass  sie  sich  verschuklon«,  das  streitet  gegen  den  Context,  noch  weniger: 
»ohne  dass  sie  sich  zu  verschulden  glauben«,  das  ist  sprarhl.  unmöglich,  sondern:  »ohne 
dass  sie  büssen«,  sie  haben  es  bisher  ungestraft  gethan  vgl.  Hos  5i5.  14 1.  Statt  las^ 
ist  offenbar  iiiss^  zu  lesen.  Zu  i'rss?  vgl.  K.  §  19,  3  b,  der  Satz  erkl.  bezw.  begründet 
das  vorhergehende  mn^  -113  vgl.  K.  §  158,  1.  Statt  an'ji  ist  doch  wohl  in-y-i  zu  lesen, 
das  Sing,  sein  könnte ;  wahrscheinl.  ist  aber  bwrr«  in  keinem  andern  Sinn  wie  ii»s''  bei 
■iH^iria  gebraucht,  so  dass  es  sich  empfehlen  dürfte  auch  hier  lin-^  zu  lesen.  Wer  unter 
■jn-'i-i,  p-sp  und  -p^-s^  zu  verstehen  ist,  ist  schwer  zu  bestimmen,  nur  so  viel  schi>int 
sicher,  dass  in^yi  von  einheimischer  Obrigkeit,  dagegen  -in-sp  und  -irr-s»  von  fremden 
Gewalthabern  zu  verstehen  ist.  v.  6  ist  der  Sinn  nicht  sofort  klar:  meist  findet  man 
hier  den  Ged.,  dass  Jahve  einen  Krieg  aller  gegen  alle  hervorrufen,  d.  h.  die  ver- 
schiedenen Völker  der  Heidenwelt  gegen  einander  aufreizen  wird,  eine  Deutung,  die 
durch  OTyn  scheinbar  bestätigt  wird,  aber  wegen  des  parallelen  isVa  ist  offenbar  ws'i  zu 
lesen;  das  wird  auch  durch  irrsi  und  an^<:  gefordert,  in  dem  ■oVa  und  in;i  Subj.  sind. 
Demnach  ist  der  Ged.  in  v.  6  vielm.  der,  dass  Jahve  die  Bewohner  dos  Landes  bezw. 
der  Erde  in  die  Hand  ihrer  Könige  und  Obrigkeiten  gegeben,  die  sie  ausbeuten  und  so 
das  Land  verwüsten.  Ist  das  wirklich  der  Ged.  von  v.  6,  so  kann  dieser  v.  nicht  die 
Begründung  für  den  Befehl  in  v.  4  enthalten,  vielm.  kann  v.  6  nur  den  in  v.  5  ange- 
deuteten Gedanken  weiter  ausführen:  in  Anknüpfung  an  linn^  sV  macht  v.  ö  darauf 
aufmerksam,  dass  auch  das  v.  5  Beschriebene  nach  Jahves  Willen  geschieht:  das  Ge- 
schick der  Schlachtschafe  ist  ähnlich  dem  anderer  Völker,  die  rettungslos  zu  Grunde 
gehen.  Auffallend  ist  der  v.  in  jedem  Fall,  da  man  eine  derartige  Darlegung  hier  nicht 
erwartet;  auch  die  Darstellung  ist  auffallend,  namentlich  das  s-saa,  dass  an  aramäisches 
suia  erinnert,  nicht  minder  die  vieldeutigen  y^sn  ^sv  und  o-.ar.  u.  s.  w.  Ich  halte  daher 
die  Vermuthung  Wellh.'s  für  begründet,  dass  dieser  v.  ein  Einschiebsel  ist:  v.  7  ist 
directe  Forts,  zu  v.  4  u.  5.  Der  Text  kann  freilich  nicht  in  Ordnung  sein,  da  -flh  keinen 
Sinn  giebt.  LXX  las  offenbar  ^san  ':????V-  Ist  diese  LA.  richtig,  so  könnte  das  nur 
eine  andere  Bezeichnung  für  die  v.  5  erwähnten  )r.^zp  und  'irr»^:^  sein,  also:  die  Händler 
der  Schafe  vgl.  Job  4030.  Prv  3124.  Jes  238,  ein  Ausdr.,  der  vielleicht  absichtlich  ge- 
wählt ist,  um  sie  als  NichtJuden  zu  bezeichnen.  Die  beiden  Stäbe  as:  und  u-hnr,  be- 
zeichnen zwei  Güter,  deren  der  Proph.  als  Hirt  sie  theilhaftig  macht,  oj:  ist  ein  Ausdr. 
der  Jüngern  Sprache.  Zu  nns  vgl.  K.  §  96  und  130,  6,  es  steht  öfter  so  in  enger  Verbin- 
dung. In  Folge  der  ihm  übertragenen  Hirtenthätigkeit  vernichtet  er  »die  drei  Hirten« 
in  einem  Monat  v.  8.  Welche  geschichtlichen  Ereignisse  der  Verf  im  Auge  hat,  wissen 
wir  nicht,  da  uns  die  Geschichte  der  Zeit,  um  die  es  sieh  hier  handelt,  ganz  unbekannt 
ist.  Befinden  wir  uns  in  der  Zeit  der  seleucidischou  Herrschaft,  so  können  wir  bei  den 
Hirten  wohl  nur  an  die  Hohenpriester  denken,  und  Wellh.  hat  daran  erinnert,  wie  stark 
in  den  letzten  Decennien  vor  Ausbruch  des  makkabäischen  Kampfes  der  Wechsel  im 
Hohenpriesterthum  gewesen  ist.  Der  Artikel  in  a'S-in  ist  jetzt  ganz  unverständlich,  es 
ist  nicht  unmöglich,  dass  vorher  etwas  ausgefallen  ist,  in  dem  von  diesen  drei  Hirten 
schon  die  Rede  war.     Kohl.  Keil  u.  a.  haben  die  Schwierigkeit  freilich  dadurch  zu  heben 
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üher  sie,  und  auch  sie  wurden  meiner  *  überdrüssig*.  ^Ujid  icjj  sprach:  ich  mag 
euch  nicht  weiden:  was  stirbt,  sterbe,  was  zu  Grunde  geht,  gehe  zu  Grunde, 
und  was  übrig  bleibt  —  einer  fresse  das  Fleisch  des  andern.  i^Und  ich  nahm 
meinen  Stab  >Huld«  und  zerbrach  ihn,  um  meinen  Bund  zu  vernichten,  den 
ich  mit  allen  Völkern  geschlossen  habe.  i^Da  ward  er  jenes  Tags  vernichtet, 
und  so  erkannten  denn  die  *Händler*  der  Schafe,  die  mich  beobachteten,  dass 
IS  Jahves  Wort  ist.  i^Und  ich  sprach:  ist  es  euch  recht,  gebt  meinen  Lohn, 
wenn    nicht,    so    lasst    es!     Und    sie    zahlten    dreissig  Sekel    als    meinen    Lohn. 

•_;psiicht,  (liiss  sie  behaupten,  dass  der  Artikel  von  n-yi^  hier  nicht  r-uhv  sondern  nur 
iltn  Genit.  determinire :  drei  der  Hirten,  nämlich  die  v.  5  genannten,  aber  thatsächlich 
lileibt  die  Schwierigkeit  doch,  denu  man  fragt  nun,  warum  drei,  wenn  es  doch  noch 
mehr  waren.  Jedenfalls  zeigt  das  sofort  folgende  'i;i  ":ä?rn,  dass  wir  in  8  b  keinen  un- 
MTsehrten  Text  haben,  denu  weder  hat  nna  eine  deutliche  Beziehung,  noch  ist  es  zu 
verstehen,  wie  sich  an  die  Vernichtung  der  drei  Hirten  sofort  der  Hinweis  darauf  an- 
schliessen  kann,  dass  der  Proph.  ihrer  überdrüssig  wurde.  Wellh.  hat  daher  vermuthet, 
dass  vor  ispri  Verschiedenes  ausgefallen  ist,  und  ein  Späterer  vielleicht  v.  8  a  in  die 
Lücke  gesetzt  hat.  rSr:2  ist  lin.  Uy.  (doch  vgl.  Prv  2021)  und  sehr  fraglich,  denn  das 
V.-rb.  lässt  sich  nur  in  der  Bedeut.:  »reif  sein,  reif  machen«  nachweisen  vgl.  Levy  Neu- 
hcbr.  Lex.  Geiger  Urschrift  S.  270  wollte  nVya  lesen,  wofür  er  sich  auf  Jer  3ii.  3132  be- 
ruft, aber  mit  Unrecht,  denn  Jer  3i4  steht  Vya  mit  =  in  der  gewöhnl.  Bedeut.,  in  Jer 
;;l3ä  aber  ist  wahrscheinlich  »riiyj  zu  lesen  vgl.  Giesebrecht  zu  der  St.  Ob  vielleicht 
auch  hier  ri^sj  zu  lesen  ist  ?  Mit  den  Verss.  lässt  sich  leider  nicht  weiter  kommen  vgl. 
Völlers  zu  J.  St.  Der  Proph.  überlässt  die  Herde  v.  9  ihrem  Schicksal.  Zum  Impf. 
als  Ausdr.  dessen,  was  geschehen  kann  oder  mag  vgl.  K.  §  107,  4  b.  Weil  der  Proph. 
sie  ihrem  Schicksal  d.  i.  dem  Verderben  überlassen  will,  zerbricht  er  den  Stab  »Huld« 
und  hebt  damit  das  Gut  auf,  in  dem  diese  Huld  zum  Ausdr.  kam,  näml.  den  Bund  mit 
allen  Völkern  v.  10.  Eigentlich  ist  die  Aufhebung  der  Berith  ein  Widerspruch,  weil 
die  Unauflöslichkeit  zu  ihrem  Wesen  gehört.  Es  ist  daran  zu  denken,  dass  hier  nicht 
im  eigentl.,  sondern  nur  im  bildl.  Sinne  von  einer  Berith  die  Eede  ist.  Wie  der  Bund 
Jahves  mit  den  Thieren  Hos  22o  nichts  anderes  als  den  Eriedenszustand  andeuten  will, 
in  dem  sie  von  den  Thieren  verschont  sind,  so  auch  hier  der  von  Jahve  mit  den  Völkern 
geschlossene  Bund,  er  legte  diesen  die  Verpflichtung  auf,  sich  nicht  an  Isr.  zu  vergreifen 
vgl.  Ez  3425.  Offenbar  ist  an  die  umwohnenden  Völker,  die  Philister,  Idumäer,  Ammo- 
niter  etc.  gedacht,  welche  oft  genug  verheerend  über  das  schwache  Juda  hereingebrochen 
sind.  In  v.  11  ist  wieder  wie  in  v.  7  nach  LXX  zu  lesen  ':;?3;,  denn  die  i-s^n  ^':y 
können  nicht  "ps  n^^aan  »die  mich  beobachtenden«  genannt  werden.  Wenn  Keil  meint, 
der  Proph.  nenne  so  die  auf  Gottes  Wort  achtenden  Glieder  des  Bundesvolks,  so  ist  das 
jedenfalls  unrichtig,  denn  "ms  a-naon  erkannten  offenbar  an  dem  Zerbrechen  des  Stabes 
und  dem  damit  aufhörenden  Friedenszustand  zwischen  Juda  und  den  umwohnenden 
Völkern  etwas  ihnen  bisher  Fremdes,  nämlich,  dass  der  Proph.  nicht  nach  eignem  Be- 
lieben, sondern  nach  Gottes  Auftrag  handelt,  dass  Jahve  hinter  dem  Proph.  steht  vgl. 
•r'12  v.  10.  Wie  v.  7  sind  auch  hier  die  Inhaber  der  Fremdherrschaft  gemeint,  welche 
an  dem  Verhältniss,  in  dem  Juda  zu  den  umwohnenden  Völkern  stand,  lebhaft  inter- 
essirt  waren,  und  die  wohl  auch  zu  allen  Zeiten  ein  scharfes  Auge  auf  die  religiösen 
Bewegungen  und  Kämpfe  im  Volk  gehabt  haben.  Auch  über  die  unsern  vv.  zu  Grunde 
liegenden  Ereignisse,  darüber,  auf  welchem  Wege  der  Proph.  friedfertige  Verhältnisse 
mit  den  Nachbaren  angebahnt,  und  wie  er  sie  wieder  zerstört  hat,  wissen  wir  nichts. 
Vielleicht  um  die  Schafe  zur  Ueberlegung  und  Erwägung  dessen  zu  bringen,  was  sie  an 
ihm  als  Hirten  hatten,  fordert  er  von  ihnen  seinen  Hirtenlohn  v.  12.  Mit  ihrer  Gabe 
von  30  Sekeln  beweisen  sie,  dass  sie  seine  Thätigkeit  nicht  hoch  werthen,  denn  offenbar 
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i^Da  sprach  Jahve  zu  mir:  wirf  ihn  in  den  *  Schatz*,  den  kostbaren  Lohn,  den 
*du*  gewertet  bist  von  ihnen.  Und  ich  nahm  die  dreissig  Sekel  und  warf  sie 
in  den  *  Schatz*  im  Hause  Jahves.  i*Und  ich  zerbrach  meinen  zweiten  Stab 
»Verbindung«,    um  so  die  Verbrüderung  zwischen  Juda  und  *  Jerusalem*  aufzu- 


sind die  30  Setel  mit  Rücksicht  auf  Ex  21.«  gewählt:  so  viel  betrug  der  Ersatz 
für  einen  erschlagenen  Knecht,  offenbar  konnte  man  um  diese  Summe  einen  Sklaven 
haben.  Zu  pos  o^vhv  mit  zu  ergänzendem  Vps  vgl.  K.  §  134,  3  Anra.  3.  .lahves  ürtheil 
V.  13  über  diese  Undankbarkeit  der  Heerde  gegen  den  Hirten  kommt  in  dem  Befehl 
zum  Ausdr. :  ^ui^n  ks  ws-'isin.  Was  unter  »dem  Töpfer«  zu  verstehen  ist,  ist  völlig 
unklar:  Hgstb.  meinte:  »zum  Töpfer«  sei  so  viel  als  »zum  unreinen  Ort«,  denn  der 
Töpfer,  der  für  den  Tempel  arbeitete,  habe  seine  Werkstatt  im  Thale  Ben  Hinnom,  dem 
früheren  Schauplatz  des  abscheulichen  Molochdienstes,  gehabt,  wogegen  schon  Keil  mit 
Recht  aufJerl9i.ä  hinwies;  Keil  selbst  behauptete:  »zum  Töpfer  werfen«  sei  eine  sprüch- 
wörtliche Redensart  für  missachtende  Behandlung,  aber  weder  lässt  sich  diese  Be- 
hauptung irgendwie  begründen,  noch  lässt  sich  von  hier  aus  nw  r-:  am  Schluss  des  v. 
begreifen.  Denn  unmöglich  kann  der  Schluss  des  v.  besagen:  ich  warf  den  Lohn  in 
das  Haus  Jahves,  damit  er  von  dort  zum  Töpfer  gebracht  würde  (Hgstb.),  aber  ebenso 
wenig  befriedigt  Keils  Erkl.,  dass  der  Töpfer,  als  ihm  das  Geld  zugeworfen  wurde,  sich 
grade  im  Hause  Jahves  befand,  denn  wie  stimmt  das  zu  der  andern  Erkl.  Keils,  dass 
zum  Töpfer  werfen«  sprüchwörtl.  Ausdr.  für  missachtende  Behandlung  sei  ?  Welchen 
Zweck  hätte  auch  die  Hervorhebung  eines  derartigen  rein  zufälligen  ümstandes? 
Offenbar  ist  i^is"  zu  lesen:  s  ist  mit  ^  verwechselt  wie  an  andern  Stellen,  ein  Irrthum, 
der  insofern  nahe  lag,  als  der  Uebergang  des  einen  Consonanten  in  den  andern  zwischen 
zwei  Vocalen  sich  mannigfach  nachweisen  lässt.  Dass  diese  LA.  alt  ist,  ergiebt  sich 
nicht  nur  aus  Pesch.  vgl.  Trg.  Jon.,  sondern  vor  allem  aus  Mt  27  3ff.,  denn  diese  Peri- 
kope  ist  offenbar  die  Folge  der  messian.  Deutung  unserer  Stelle,  und  zwar  spiegeln  beide 
LA.  lai'n  und  isisn  in  ihr  sich  wieder.  Die  LA.  des  MT.  ist  aus  der  Reflexion  hervor- 
gegangen, dass,  was  für  den  Proph.  zu  gering  ist,  erst  recht  nicht  für  Jahve  und  seinen 
Schatz  taugt.  Es  ist  aber  klar,  dass  nur  bei  dieser  LA.  ^sisn  das  am  Schi,  des  v.  sich 
iindende  nin^  r^z  einen  Sinn  giebt.  -i-:s  ist  «?r.  Xiy.,  denn  Mch  28  ist  der  Text  corrura- 
pirt:  es  kann  kaum  etwas  anderes  als  »Herrlichkeit«  sein,  so  dass  also  ^pTi  i-ts  ironische 
Bezeichnung  des  Lohnes  ist.  -.p_''  kommt  nur  in  späterer  Zeit  vor,  zuerst  Jer  205  und 
Ez  22  23.  Statt  -r-i]5-  will  Wellh.  mit  Recht  n"ip.;  lesen,  denn  es  handelt  sich  hier 
durchaus  um  das  Verhältniss  des  Volkes  zum  Proph.  Da  viell.  ursprüngl.  nichts  andres 
als  nip-  geschrieben  war  —  die  Meäa-Inschrift  hat  freilich  auslautendes  '  in  der  1.  Pers. 
Perf.,  nicht  aber  die  phönic.  Inschriften  vgl.  Esohumnazar-Inschr.  Z.  4  u.  ö.  —  so  ist 
diese  LA.  gar  nicht  als  eigentl.  Aenderung  zu  betrachten.  Durch  diese  geringe  Dank- 
barkeit hat  das  Volk  sich  der  Hirtonthätigkeit  des  Proph.  unwerth  gemacht,  und  so 
zerbricht  er  auch  den  zweiten  Stab,  und  damit  hört  das  brüderl.  Verhältniss  zwischen 
Juda  und  Isr.  auf.  Dieser  v.  14  zeigt,  dass  es  unmöglich  ist  mit  Bredenk.  nach  den 
Verss.  B^Van  zu  vocalisiren,  das  nach  Bredenk.  nicht  soviel  wie  »Bande«,  sondern  = 
»Schmerzen«,  »Wehe«  sein  soll,  wie  schon  die  alten  Ausleger  in  diesem  zweiten  Stab  den 
Gegens.  zum  ersten  gesehen  haben.  Denn  wenn  der  erste  Stab  ein  Gut  abbildet,  das 
durch  Zerbrechen  des  Stabes  dem  Volke  entzogen  wird,  so  wird  das  auch  beim  zweiten 
Stab  ähnlich  sein,  und  da  nun  v.  14  ausdrückl.  sagt,  dass  durch  das  Zerbrechen  des 
Stabes  die  nins  vernichtet  wurde,  so  kann  a^Sa-  nur  die  Bedeut.  »Verbiidung,  Eintracht« 
haben.  Zum  Plur.  zur  Bezeichn.  des  Abstr.  vgl.  K.  §  124,  Ib.  Völlig  räthselhaft  ist 
das  hier  sich  findende  is>iB-,  das  eben  mini  den  Bestand  Nordisraels  vorauszusetzen 
scheint.  Das  ist  aber  andrere,  nach  dem  Inhalt  unsers  cap.  unmöglich,  denn  dasselbe 
gehört  zweifellos  der  nachexilischen  Zeit  zu.     Stade  hat  sich  dadurch  zu  hellen  gesucht, 
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lieben.  •^Uiul  Jalive  sprach  zu  mir:  noch  einmal  nimm  dir  die  Geräthe  eines 
ruchlosen  Hirten.  i^Denu  siehe,  ich  will  einen  Hirten  im  Lande  erstehen  lassen: 
um  das  zu  Grunde  gehende  wird  er  sich  nicht  kümmern,  das  *  Verjagte*  (?) 
wird  er  nicht  suchen,    das  Zerbrochene    wird    er    nicht   heilen,   das  *  Kranke*  (?) 

wird  er  nicht  pflegen,  und  das  Fleisch  des  Feisten  wird  er  essen 

»'Wehe  über  meinen  *  ruchlosen*  Hirten,    der   die  Schafe  verlässt,    das  Schwert 

dass  er  nirrs  von  der  mess.  Hoffnung  auf  die  dercinstige  Wiedervereinigung  der  Bruder- 
stämme deutet  und  demnach  das  Zerbrechen  dieses  Stabes  von  der  Ungiltigkeitserkl.  dieser 
Hoffnungen  versteht,  aber  diese  Deutung  ist  sehr  wenig  wahrscheinl.,  weil  ja  in  diesem 
Kall  es  sieb  um  gar  kein  reales  gegenwärtiges  Gut  gehandelt  h.itte.  Zwei  codd.  62,  147, 
die  nach  Ficld  der  lucianeischen  Eccension  angehören  und  nach  E.  Ranke  (fragm.  v.  ss. 
scr.  lat.  antebier.  ed.  '  1868)  dem  von  ihm  herausgegebenen  Lateiner  am  nächsten 
stehen,  haben  aVoi^-  gelesen,  und  das  würde  in  der  That  einen  trefflichen  Sinn  geben  : 
auch  122ff.  u.  14 14  zeugen  von  einem  Gegensatz  zwischen  Jerusalem  und  dem  Lande, 
das  hier  wie  in  diesen  Stellen  durch  r-.-r.Tr  bezeichnet  wird.  Wie  der  Propb.  es  zu  Stande 
gebracht  bat,  dass  der  friedl.  Zustand  zwischen  Juda  und  Jerus.  ein  Ende  nahm, 
lUiriiber  fehlen  uns  alle  Nachrichten.  Noch  einmal  erhält  der  Proph.  den  Auftrag,  eine 
Hirtenthätigkeit  darzustellen,  aber  diesmal  die  eines  thörichten  Hirten  v.  15,  er  soll 
damit  hinweisen  auf  den  thörichten  Hirten,  den  Jahve  über  seine  Heerde  setzen  und 
der  diese  Heerde  zu  Grunde  richten  wird  v.  16.  Wellhausen  vermuthet  in  diesem  Hirten 
Menelaus,  während  Bertbolet  (Stellung  der  Israeliten  und  Juden  zu  den  Fremden  1896, 
S.  219 1  in  ihm  Alkimus  sieht  —  weder  die  eine  noch  die  andere  Vermuthung  lässt  sich 
zur  Gewissheit  erheben.  Die  Darstellung  in  v.  16  ruht  offenbar  auf  Ez  34i.  Da  mit 
dem  Verb,  überall  Singulare  verbunden  sind,  so  ist  offenbar  auch  n-nisn  zu  lesen.  Fraglich 
sind  die  beiden  Wörter  nyjn  und  na-jw.  Jenes  pflegte  man  meist  als  abstr.  pro  concr.  zu 
fassen  =  die  Zerstreuten,  doch  hat  -jj  lediglich  die  Bedeutung  des  Schütteins,  nicht  aber  die 
des  Zerstreuens,  Vertreibens,  es  lässt  sich  daher  auch  nicht  durch  veränderte  Vocalisation 
helfen,  so  dass  man  mit  Hitz.  etwa  ii-:-  liest,  ganz  abgesehen  davon,  dass  dies  Niph.  = 
-y;:r|  mehr  als  unwahrscheinlich  ist  vgl.  K.  §  66,2  Anm.  1.  H.  Böhme  Neh  1 — 6.  S.  22 
schlägt  rryän  vor,  aber  schwerlich  ist  das  beabsichtigt,  weil  dadurch  die  den  Schafen  zu 
Tbeil  gewordene  Vergewaltigung  nicht  zum  Ausilr.  käme.  Mit  Eücks.  auf  Ez  34*  könnte 
man  an  J^n-ir:  denken,  vielleicht,  dass  die  beiden  letzten  Consonanten  durch  einen  Ab- 
schreiber ausgelassen  und  der  Rest  ^:7:  dann  zu  ^?:n  geworden  ist,  das  nach  Meinung 
der  Mass.  doch  wohl  »das  Junge«  sein  soll.  naa?"  wird  meist  erkl. :  das  Feststehende 
d.  i.  das  Gesunde,  aber  abgesehen  von  der  eigenthüml.  Art  des  Ausdr.  erwartet  man 
auch  hier  einen  andern  Begriff:  nach  dem  Context  und  Ez  34  i  sollte  ein  Wort  stehen, 
das  einen  der  Pflege  besonders  bedürftigen  Theil  der  Heerde  bezeichnet.  Ewald  übers, 
ilaber  »das  Magere«,  was  sich  aber  sprachlich  nicht  rechtfertigen  lässt.  Nach  Ez  344 
könnte  man  etwa  an  rSrnri  denken,  doch  lässt  sich  die  Stelle  kaum  noch  sicher 
heilen,  da  auch  ;d;3-  zweifelhaft  ist,  LXX  scheint  anders  gelesen  zu  haben.  Auch  der 
Schluss  des  v.  ist  schwerlich  in  Ordnung.  Gewöhnl.  übers,  man :  und  ihre  Klauen  zer- 
reisst  er,  was  Kohl,  vom  Essen  des  Klaueniettes  verstehen  wollte,  eine  höchst  unwahr- 
scheinliche Erkl.  Ew.  und  Hitz.  dachten  an  das  Treiben  durch  steinige  Gegenden, 
während  v.  Orelli  nach  Neumann  es  auf  die  Verstümmelung  der  Klauen  bezog,  sodass 
die  Schafe  sich  nicht  weit  entfernen  konnten,  also  fett  wurden,  aber  nach  dem  vorher- 
gehenden Glied  ist  weder  die  eine  noch  die  andere  Erkl.  wahrscheinlich,  jene  Ew.'s  auch 
kaum  mit  dem  Wortlaut  zu  vereinigen.  Es  ist  leider  nicht  mehr  möglich  mit  unsern 
Mitteln  festzustellen,  wie  dieser  Schluss  lautete.  Mit  v.  17  beginnt  die  Drohung  gegen 
diesen  bösen  Hirten,  der  noch  in  Thätigkeit  befindlich  gedacht  ist,  damit  kommt  dies 
ganze  Stück   zu   seinem  Ziel,    auf  das   hin  es   von  Anfang  an  angelegt  ist.     Syr.  übers. 
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komme   über   seinen  Arm    und    sein    rechtes  Auge,    sein  Arm  soll  verdorren  und 
sein  rechtos  Auge  soll  erlöschen. 

13  'Schwert,  auf  wider  meinen  Hirten  und  wider  den  M.ann,  der  mir 
nahe  steht,  spricht  Jahve  der  Heerschaaren.  *Ich  werde*  den  Hirten 
schlagen,  dass  die  Schafe  sich  zerstreuen,  und  kehre  meine  Hand  gegen  die 
Kleinen.  8  Und  dann,  spricht  Jahve,  werden  im  ganzen  Land  zwei  Drittel  ver- 
nichtet, vergehen,  und  das  letzte  Drittel  wird  darin  übrig  bleiben.  "Und  ich 
bringe  das  Drittel  in  das  Feuer  und  schmelze  es,  wie  man  Silber  schmilzt,  und 
läutere  es,  wie  man  Gold  läutert,  es  wird  meinen  Namen  anrufen,  und  ich  werde 
es  erhören ;  ich  sage :  mein  Volk  ist  es,  und  es  wird  sagen :  Jahve,  mein  Gott. 


im  Beginn  von  v.  17  wie  v.  15,  als  hätte  er  'Vl^T  'V  gelesen,  und  in  der  That  ist  das 
wohl  die  ursprüngl.  LA.,  obgleich  auch  der  MT.  einen  treffenden  Sinn  giebt,  und  es  an 
analogen  Ausdrücken  nicht  fehlt  vgl.  Job  134,  letztere  Stelle  legt  sogar  den  Ged.  nahe, 
dass  h'har,  hier  substantivisch  steht,  so  dass  das  -^  von  -»i  zu  beurthoilen  ist  wie  das  ". 
in  •'^p  vgl.  K.  §  90,  3a,  doch  vgl.  "i"!  in  13?.  Wegen  v.  17b  wollte  Stade  nach  Vor- 
gang von  Dathe  u.  a.  ny-,  st.  ai"  lesen,  aber  so  bestechend  diese  Aenderung  ist,  ist  sie 
doch  schwerlich  zutreffend.  Da  kein  Zweifel  darüber  obwalten  kann,  dass  der  zu  c.  lldff. 
gehörige  Schluss  in  13? — 9  vorliegt,  so  wird  dadurch  unser  3'^n  geschützt  vgl.  auch 
Jer  5037f.  und  Giesebrecht  zu  d.  St.  Wie  sonst  bei  Priipos.,  die  eine  Bewegung  aus- 
drücken, das  Verb,  nicht  zum  Ausdr.  kommt,  so  auch  hier  vgl.  Jer  5037.  Hos8lu.  ö.  Das 
Schwert  kommt  beispielsweise  als  Straf  Werkzeug  in  Betracht,  und  so  begreift  es  sich, 
dass  in  17  b  von  einem  Verdorren  des  Armes  und  Erlöschen  des  Auges  die  Kode  ist. 

Wie  schon  gesagt,  bilden  13,7 — 9  <len  Abschluss  von  ll4ft".,  worauf  Ewald  zuerst 
aufmerksam  gemacht  hat.  Die  vv.  stehen  jetzt  ohne  Zusammenhang  mitl2i — 136:  weder 
ist  in  diesen  vv.  von  einem  Hirten  die  Rede,  noch  ein  Anlass  erkennbar,  der  die  Drohung 
13  7  begreiflich  macht.  Auch  erwartet  man  nach  13  c  nicht  eine  Drohung,  die  vv.  12ioff. 
bringen  das  mit  12 1  begonnene  Stück  zu  einem  guten  Abschluss.  Ebensowenig  können 
die  vv.  aber  Einleitung  zu  c.  14  sein  (Keil)  vgl.  zu  c.  14.  Andrerseits  erwartet  man 
nach  11 17  noch  einige  vv.,  nicht  nur  um  desswillen,  weil  wir  jetzt  eine  mit  einer  Gerichts- 
weissagung schliessende  Prophetie  haben,  was  zwar  nicht  unmöglich,  aber  neben  9.  10, 
12 1 — 136  u.  c.  14  nicht  grade  wahrscheinlich  ist,  sondern  auch  desshalb,  weil  man 
nach  llsff.  einen  Hinweis  darauf  erwartet,  welche  Folgen  das  Gericht  über  den  Hirten 
für  die  Herde  hat.  Dieser  findet  sich  jetzt  in  137— ii.  Wie  diese  vv.  von  ll4— 17  los- 
getrennt und  hinter  136  verschlagen  sind,  vermögen  wir  natürlich  nicht  anzugeben,  aber 
das  kann  doch  kein  entscheidender  Grund  gegen  die  Verbindung  beider  Stücke  sein,  für 
die  sonst  so  vieles  spricht.  Wollte  man  13  7  ff.  hier  nicht  anfügen,  müsste  man  es  als 
selbständiges,  aber  verstümmelt  erhaltenes  Stück  ansehen,  denn  das  Gericht,  von  dem 
13  7.  8  reden,  muss  doch  irgendwie  motivirt  gewesen  sein,  eine  Motivirung,  die  kaum  viel 
anders  gelautet  haben  kann  als  die,  die  jetzt  in  11 16  vorliegt.  Endlich  hat  schon  v.  Orten- 
berg  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  11  le  und  13  7  sich  einander  entsprechen  wie  Ez 
344  u.  5,  so  dass  auch  von  dieser  Seite  die  Zusammengehörigkeit  sich  wahrscheinlich 
machen  lässt. 

Auffallend  ist  die  Bezeichnung  des  Hirten  iu  13,  7  als  -r-tjs  -^a:  »mein  Ange- 
höriger«, viell.  ist  das  ein  Beweis  dafür,  dass  unter  -y-  an  einen  Hohenpriester  zu  denken 
ist.  Zu  dem  stat.  constr.  -n^n»  -a;  vgl.  T^or.  a-s  Dtn  338.  K.  §  130,  5,  und  zu  ^nis 
mit  dem  Ton  auf  ultima  vgl.  K.  §  72  Anm.  3.  p-w  findet  sich  in  Lev  52i.  ISao.  19  ii.  i.5.  n. 
25i4f.  Neben  ^mi-  ist  ^n  als  Anrede  an  ain  böchst  auffallend,  wahrscheinlich  ist  nss  zu 
lesen,  das  nicht  nur  durch  Mt  26 3i,  sondern  aucli  durch  die  codd.  22.  42.  106  gestützt 
wird  ;    auch  -pia'rni    lässt   auf  nss  schliesson.     Hitz.  Keil  u.  a.  haben  im  Schluss  des  v. 
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12  Ausspruch  des   Wortes  Jahves  über  Israel. 

'Spruch  Jahves,  der  den  Himmel  ausbreitet  und  die  Erde  gründet  und 
des  Menschen  Geist  in  seinem  Innern  bildet:  «Siehe  ich  mache  Jerusalem  zum 
Taumelkelch  für  alle  Völker  ringsum,  und  auch  *  Juda*  wird  bei  der  Belagerung 


eine  Verlieissung  gesehen :  während  Jahve  die  Fetten  und  Starken  <ler  Heerde  ihrem 
Schieksal  überlässt,  wendet  er  dagegen  seinen  Arm  gegen  die  Geringen.  Aber  diese 
Auffass,  ist  unstatthaft,  denn  1)  wird  weder  in  dem  Satz  ^ssn  ■]':!iEni,  noch  auch  IIa 
zwischen  den  einzelnen  Theilen  der  Heerde  unterschieden,  sondern  die  ganze  Heerde 
wird  vom  Gericht  ereilt  um  ihrer  Undankbarkeit  willen,  und  hv  -.^  sth  lässt  sich  an 
keiner  Stelle  von  dem  Zuwenden  der  Huld  Jahves  nachweisen,  auch  Jes  1 25  nicht,  viel- 
mehr bezeichnet  es  das  strafende  Einschreiten  Jahves :  Jahve  kehrt  sich  wider  die  d^^ss, 
die  demnach  als  mit  'js-.ir:  identisch  gedacht  sind  (Kohl.  u.  a.).  Da  Jer  4920.  5045  von 
■js-in  ")-j;a  die  Kede  ist,  so  ist  vielleicht  auch  hier  so  zu  vocalisiren,  da  Di'iys  sich  sonst 
nicht  findet,  v.  8  giebt  die  weitere  Ausführung  zu  v.  7 ;  zwei  Drittel  der  Heerde  gehen 
zu  Grunde,  werden  vernichtet,  nur  ein  Drittel  bleibt  übrig.  Natürl.  kann  y-sn  is  nicht 
die  ganze  Erde  (v.  Hofm.  u.  a.),  sondern  nur  Palästina  sein  vgl.  143.  lo.  Zu  n-:a  'B  vgl. 
Dtn  21 17.  IIKeg  29:  eigentl.  bezeichnet  es  nur  das  Doppelte;  dass  es  hier  =  zwei 
Drittel  ist,  geht  aus  dem  folgenden  rrc^^Bn  hervor,  lyii-'  bestimmt  inis-«  näher:  nicht 
nur  aus  dem  Lande  ausgerottet,  etwa  durch  die  Gola,  sondern  überhaupt  vernichtet. 
Aber  auch  das  letzte  Drittel  soll  noch  einmal  in  das  Feuer  und  wie  Gold  im  Feuer  des 
Gerichts  geläutert  werden  v.  9.  Zu  dem  Ged.  vgl.  Jes  6i3.  Ez  5 12.  Zum  Bild  des 
Läuterns  vgl.  Jes  I25.  Jer  9fi  u.  ö.  Zu  v.  9h  vgl.  Hos  222ff.,  besonders  225:  wahr- 
scheinlich hat  der  Proph.  diese  Stelle  im  Auge,  nur  so  begreift  es  sich,  dass  die  frü- 
heren Bilder  hier  ganz  verlassen  sind. 

3.    c.  IS.  1     13,  e. 

c.  12,  I.  Alle  Völker  der  Erde  versammeln  sich  wider  Jerusalem,  auch  Juda  ist 
unter  den  Belagernden.  Jahve  schlägt  aber  die  Kosse  der  Heiden  mit  Blindheit  und 
die  Reiter  mit  Wahnsinn.  Juda  macht  er  wie  ein  Feuerbecken  beim  Holz  und  wie  eine 
brennende  Fackel  bei  Garbenhaufen,  sie  fressen  dann  nach  rechts  und  links  alle  Volke 
ringsum,  Jerus.  aber  bleibt  ruhig  an  seiner  Stelle.  So  hilft  Jahve  dem  Hause  Jud; 
zunächst.  Zu  der  Ueberschr.  ''  szp.  ss<s  vgl.  zu  9i.  Durch  das  hinzugefügte  hvi-^v  V. 
soll  vielleicht  unser  Stuck  vom  vorhergehenden,  das  sich  gegen  Javan  bezw.  gegen  A 
und  Aegypten  wendet,  unterschieden  werden.  Thatsächl.  spielen  auch  in  dieser  Weiss 
die  Heiden  eine  sehr  erhebl.  Rolle :  von  ihrem  Ansturm  gegen  Jerus.  und  ihrer  Ver- 
nichtung vor  dieser  Stadt  nimmt  der  Verf.  ■  seinen  Ausgangspunkt.  Zu  dem  voran 
gestellten  ''  as:  vgl.  Ps  llOi.  Nura  243.15.  IlSam  23i.  Zuv.  Ib  vgl.  Jes  425.  Jerus 
wird  für  alle  Völker  ringsum  zum  Taumelkelch  v.  2,  d.  h.  Jerus.  lockt  diese  Völker  an 
wird  aber  zugleich  für  sie  die  Ursache  ihres  Verderbens,  wie  das  im  Folgenden  v.  4ff 
au.sgeführt  wird.  r|0  ist  hier  nicht  »Schwelle«  sondern  »Becher«,  »Becken«,  das  Bild  hat 
seine  Analogie  an  Hab  2i6.  Jes  51  i7ff.  u.a.  Es  kann  keinem  Zweifsl  unterliegen,  dass 
diese  ganze  Anschauung  von  den  um  Jerus.  versammelten  Heiden,  die  hier  ihren  Unter- 
gang finden,  auf  Ez  38  f.  zurückgeht  vgl.  Mch  4ii,  mit  einem  Wort  also,  dass  wir  hier 
ein  Stück  apokalyptischer  Eschatologie  vor  uns  haben,  welche  von  theologischen  Ideen 
ihren  Ausgangspunkt  nimmt,  nicht  aber  von  geschichtl.  Verhältnissen  wie  die  Prophetie: 
letzteres  lag  noch  in  c.  9 — 11  vor,  wo  die  Griechen  bezw.  Assur  und  Aegypten  die  zu 
bekämpfenden  Feinde  waren,  v.  2b  übers.  Hitz.  n-w  py  »für  Juda«  und  erkl.:  auch  für 
Juda  wird  Jerus.  zum  Taumelbecken,  aber  dem  widerspr.  das  Folgende,  nach  dem  Juda 
und  die  Heiden  einander  entgegengesetzt  werden  vgl.  v.  4.  6.  Kohl,  fand  hier  den  Ged.: 
Juda  werde,  um  Jerusalems  Mauern   gelagert,   von    den  Heiden    mit  belagert  werden,    er 
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von  Jerusalem  sein.  ^Uiid  an  jenem  Tage  mache  ich  Jerusalem  zu  einem  Hebe- 
stein  für  alle  Völker,  alle  i/ie  ihn  aufheben,  werden  sich  verwunden,  und  alle 
Völker  der  Erde  werden  sieh  wider  es  versammeln.  *An  jenem  Tage,  Spruch 
Jahves,  schlage  ich  jedes  Ross  mit  Entsetzen  und  seine  Reiter  mit  Wahnsinn, 
aber  über  das  Haus  Juda  halte  ich  meine  Augen  offen,  und  alle  Rosse  der 
Heiden    schlage   ich    mit  Blindheit.     ^Dann   werden    die  *Gaue*  Judas   in    ihren 

Herzen    sprechen: *den*  Bewohnern    Jerusalems    durch  Jahve  der 

Heerschaaren,  ihren  Gott.  «An  jenem  Tage  mache  ich  die  *Gaue*  Judas 
gleichsam    zu    einem  Feuerkessel   in  einem  Holzhaufen,  wie  zu  einer  Fackel  bei 


übers.:  und  auch  um  Juda  wird  i^BeUif^erung)  sein  bei  der  Behigerung  von  Jerus.,  vgl. 
ähnl.  Kuiper  S.  39  f.,  aber  1)  widerspr.  das  dem  Context,  nach  dem  offenbar  Juda  als 
in  derselben  Lage  wie  die  Heiden  befindlich  gedacht  ist,  nur  freilich  von  Jahve  in  ent- 
gegengesetzter Weise  behandelt,  2)  wäre  die  Art  des  Ausdrucks  auch  eine  ausserordent- 
lich geschraubte;  und  3)  dürfte  doch  das  Subj.  zu  n-'n»,  der  eigentl.  HauptbegrifF,  nicbt 
blos  ergänzt  werden.  Das  gilt  auch  gegen  Keil,  der  nicht  ivjia  ergänzen  will,  sondern 
aus  dem  Vorhergehenden:  das  was  über  Jerus.  ergeht.  Rosenm.  Ew.  u.  a.  wollten 
desshalb  ■n-r,  mit  hi'  in  der  Bedeut. :  »obliegen«  fassen,  aber  auch  so  bleibt  der  Ausdruck 
bedenklich.  Alle  Schwierigkeiten  verschwinden,  wenn  man  mit  Geiger  Urschr.  S.  58  Vy 
vor  mw  tilgt:  er  erinnert  daran,  dass  das  Targ.  ^y  völlig  ignorirt,  und  dass  es  hier 
lediglich  eingefügt  sei,  um  den  Zwiespalt  zwischen  Juda  und  Jerus.  zu  tilgen.  So  ist 
der  Satz  klar:  .und  auch  Juda  wird  bei  der  Belagerung  wider  Jerus.  sein«,  so  kommt 
auch  BJ  allein  zu  seinem  Recht,  hatte  doch  2a  weniger  sein  Augenmerk  auf  Jerus.  als  vielm. 
auf  die  von  allen  Seiten  wider  Jerus.  anstürmenden  Feinde  gerichtet,  daher  2  b :  auch 
Juda  wird  dabei  sein  vgl.  für  diese  Erkl.  auch  c.  14  u.  Dieser  Ged.  ist  unserra  Verf. 
oigenthüralich  :  weder  Ez  38f.  noch  Mch  4uf.  bilden  eine  Analogie  dazu,  er  wird  dem- 
nach wohl  in  den  Zeitverhältnissen  begründet  gewesen  sein,  es  muss  zeitweise  eine 
starke  Spannung  zwischen  Jerus.  und  dem  Lande  bestanden  haben.  In  v.  3  tritt  an  die 
Stelle  von  iyi  qo  das  Bild  des  noayir:  las,  wahrscheinlich  ist  mit  Hier,  daran  zu  denken, 
dass  die  palästin.  Jugend  durch  Aufhebung  schwerer  Steine  ihre  Kraft  zu  heben  und  zu 
stählen  suchte,  das  Bild  würde  die  Anstrengungen  der  Heidenwelt,  den  Stein  zu  heben 
d.  h.  Jerus.  zu  erobern,  darstellen.  Der  sofort  folgende  Satz  würde  die  Erfolglosigkeit 
dieser  Bemühungen  herausheben,  freilich  bietet  er  die  doppelte  Schwierigkeit,  dass  man 
vor  'i3i  iEDs:i  einen  derartigen  Satz  nicht  erwartet,  insofern  3  b  doch  enger  mit  3  a.«  zu- 
sammengehört, und  dass  das  Verb.  -J-r  niemals  die  zufällige  Verletzung,  sondern  immer 
das  beabsichtigte  Ritzen,  Einschneiden  bezeichnet.  Ich  vermuthe,  dass  dieser  Zwisc^hens. 
vielleicht  Glosse  eines  Späteren  ist,  wofür  sich  auch  rr^y  geltend  machen  lässt,  das  auf 
bVbii'  geht,  während  das  Suff,  in  r;"oa»  sich  doch  oft'enbar  auf  ps  bezieht.  Es  ist 
übrigens  beachtenswerth,  dass  an  die  Stelle  von  a'^ae  a^uyn  i;,  das  zu  der  Annahme  ver- 
leiten könnte,  als  habe  der  Verf.  doch  bestimmte  Völker  im  Sinne,  hier  psn  ■'■'i;  Vs 
d.  i.  die  ganze  Heidenwelt  tritt,  die  in  v.  4  wie  in  105  vgl.  zu  d.  St.  als  die  auf  Rossen 
Reitenden  gedacht  sind,  das  Ross  vertritt  die  antitheokrat.  Kriegsmacht.  Vielleicht  hat 
dem  Verf.  Dtn  2828  im  Sinne  gelegen,  wo  alle  drei  Subst.  iiyj»,  pnan  und  ^iiiy  sich 
finden.  Ueber  Juda  will  Jahve  seine  Augen  aufthun,  d.  h.  sie  mit  behütender  Fürsorge 
umgeben,  vgl.  I Reg  829.  Ps  328  u.  ö.,  doch  vgl.  zum  folgenden  v.  Die  vv.  5.  6  bringen 
zu  diesem  Satz  die  Ausführung:  schon  daraus,  nicht  minder  aber  aus  der  Vergleichung 
mit  V.  2  ergiebt  sich,  dass  -bVs  st.  "ss*!  zu  lesen  ist:  die  Judäer  sind  mit  den  Heiden 
die  Belagernden;  plötzlich  aber  tritt  die  Wendung  ein:  die  Judäer  wenden  sich  gegen 
die  Heiden  und  vernichten  dieselben  mit  Jahves  Hilfe;  es  ist  völlig  undenkbar,  dass 
nur  die  Fürsten  Judas  bei  diesem  Kampfe  betheiligt  gedacht  sind  vgl.  v.  7.    Wodurch 
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Garben,  so  dass  sie  rechts  und  links  alle  Völker  ringsum  fressen,  Jerusalem 
aber  bleibt  auch  ferner  an  seiner  Stätte  m  JerusaJem.  'Dann  hilft  Jahve  den 
Zelten  Judas  zuerst,  damit  das  Rühmen  des  Hauses  David  und  das  Rühmen 
der  Bewohner  Jerusalems  gegen  Juda  nicht  zu  gross  werde. 

8  An  jenem  Tage  schirmt  Jahve  die  Bewohner  Jerusalems,  und  wer  unter 
len  wankt,  wird  an  jenem  Tage  dem  David  gleich,  und  das  Haus  David  wird 

diese  veränderte  Stellung  Judas  zu  Jerus.  und  di-r  Heideuwelt  bedingt  ist,  ist  bei  dem 
jetzigen  Text  nicht  zu  erkennen,  ob  viell.  in  v.  4  urspr.  stand,  wie  man  schon  vorgeschlagen 
hat:  i'3"y  PS  n;;Es  mirr'  p'a  iyi?  Der  (ied.  würde  dann  also  v.  4  der  sein:  während  Jahvo 
CS  dahin  bringt,  dass  die  Heiden  blind  in  ihr  Verhängniss  laufen,  macht  er  andrerseits 
der  Verblendung  Judas,  in  der  befangen  sie  sich  den  Heiden  bei  der  Belagerung  Jerus.'s 
angeschlossen  haben,  ein  Ende.  Welcher  God.  freilich  die  Gaue  Judas  bewegt,  ist  nicht 
mehr  festzustellen,  Gewöhnl.  übers,  man:  Stärke  sind  mir  die  Bewohner  Jerus.'s  (Kohl. 
Keil  u.  a.),  man  nimmt  ,--.:';s  =  y"fi,  aber  diese  Erkl.  verstösst  gegen  den  C'ontext  vgl. 
T.  2  u.  V.  7,  auch  keine  der  Verss.  hat  hier  ein  Subst.  gelesen,  sondern  vielm.  ein  Verb., 
sei  CS  eine  Ableitung  von  t~s  (Aqu.),  sei  es  eine  solche  von  ss'a  (LXX  Trg.).  Letzteren 
schliessen  sich  Stade  u.  a.  an,  wenn  sie  nssss,  oder  nach  aramäischer  Art  n-.j'ss  (für 
su-is)  lesen,  zum  Impf.  vgl.  K.  §  107,  4  und  zu  ss^s  vgl.  lOio;  für  'a-r"  '5  schlägt  Stade 
nach  Trg.  -ar-V  vor :  möchte  ich  doch  den  Bewohnern  Jerus.'s  genügen  können  durch 
Jahve  ihren  Gott.  Aber  es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  man  für  den  Begr.  der  Hülfe 
ein  anderes  Verb,  erwartet;  Hitz.  wollte  lesen:  ^h•^;^  bs  st.  -V  nsiss  »ob  die  Bewohner 
Jerus.'s  wohl  gewimmert  haben  zu  Jahve  ihrem  Gott« :  aber  weder  inhaltlich,  noch  sprach- 
lich ist  der  Satz  ohne  Bedenken,  sns,  namentlich  mit  a,  wäre  höchst  auffallend,  und  was 
,>iollte  diese  Frage  im  Zusammenhang?  v.  6  Jahve  bewirkt  dann,  dass  Juda  die 
Heiden  vernichtet:  letztere  stehen  so  wehr-  und  hilflos  den  Judäern  gegenüber  wie  das 
Holz  dem  Feuer  und  die  Garbe  der  Fackel.  Jerus.  aber  bleibt  ruhig  an  seiner  Stelle 
vgl.  V.  14ii.  Jo  420.  Das  am  Schluss  sich  findende  BViJi-i's  fehlt  mit  Recht  in  vielen 
codd.  sowohl  der  lucianei.schen  Eecens.  als  in  jenen,  welche  dem  von  Ranke  herausgegeb. 
alten  Lateiner  nahestehen,  ebenso  im  Syrohexapl.  v.  7  ist  als  Forts,  von  v.  5.  6.  auf- 
fallend. Wellh.  hebt  mit  Recht  hervor,  dass  vorher  von  einer  Bedrängniss  Judas  nicht 
die  Rede  war,  im  Gegentheil:  Juda  errettet  Jerus.  Hier  erfährt  Juda  zuerst  Hilfe  und 
<liinn  Jerus.,  damit  sich  nicht  das  Davidhaus  und  Jerus.  zu  sehr  überhebe.  Schon 
AVright  vgl.  p.  369.  371  hat  darauf  hingewiesen,  dass  unser  v.  eine  Weiss,  auf  die 
makkabäischen  Zeiten  ist.  Dasselbe  kann  aber  nicht  von  den  vorhergehenden  vv.  gelten; 
weder  ist  hier  irgend  etwas  von  Religionsverfolgnngen  angedeutet,  noch  haben  sich  die 
Makkabäer  zuerst  aus  Hass  gegen  Jerus.  den  Heiden  angeschlossen,  noch  kann  man 
überhaupt  die  Makkabäer  als  die  Juden  des  platten  Landes  im  Gegens.  zu  den  Jeru- 
salemiten  ansehen.  Das  sind  die  Gründe,  wesswegen  Wellh.  in  v.  7  eine  Interpolation 
aus  makkabäischer  Zeit  vermuthet.  Zu  nisEP  als  »Rühmen«  vgl.  Je s  10i2;  dass  übrigens 
in  P-3  weder  hier  noch  v.  4  sicher  in  die  vorexil.  Zeit  weist  und  einen  König  voraus- 
setzt, beweist  v.  12ff.,  wo  -in  n-a  nicht  anders  erscheint  als  Esr  83.     IChr  3i7ff. 

c.  12,  8—14.  An  jenem  Tage  beschirmt  Jahve  die  Bewohner  Jerusalems,  der 
Strauchelnde  wird  wie  David  und  Davids  Haus  wie  Gott  und  wie  der  Engel  Gottes  an 
ihrer  Spitze.  An  jenem  Tage  sucht  Jahve  alle  Heiden,  die  wider  Jerus.  gezogen  sind,  zu 
vernichten,  aber  über  Davids  Haus  und  Jerus.'s  Bewohner  giesst  er  den  Geist  der  Gnade 
und  des  Flehens  aus,  sie  schauen  auf  den,  den  sie  durchbohrt  haben,  und  klagen  um  ihn, 
wie  man  um  den  Erstgebornen  klagt,  alle  stimmen  dann  die  Todtenklage  an. 

Es  ist  beachtenswerth,  dass  jeder  Gedankenfortschritt  in  dieser  Weiss,  c.  12,  1 
bis  13,  6  durch  »mn  di-3  eingeleitet  wird.  v.  8  setzt  den  Ged.  von  v.  6  fort:  während 
Jahve  über  die  Heiden  die  Vernichtung  und  zwar  durch  die  Judäer  bringt,  beschirmt  er 
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wie  Gott  und  der  Engel  Jahvcs  an  ihrer  Spitze.  ^Und  an  jeniun  Tage  suche 
ich  alle  Völker  zu  vernichten,  die  wider  Jerusalem  gekommen  sind.  '"Und  ich 
giesse    über   das    Haus   David    und    über    die  Bewohner  Jerusalems   einen  Geist 

der  Gnade  und  des  Flehens  aus,    und  sie  blicken  hin  *auf* den    sie 

durchbohrt  haben,  und  klagen    um  ihn,    wie  man    um    den   Einzigen  klagt,    und 

die  Einwohner  Jerus.'s  und  macht  selbst  die  Strauchelnden  unter  ihnen  zu  Helden  wie 
David.  Zu  lya  •);-  vgl.  gi.')  Vy  ^;-.  Das  hier  sich  findende  ti-  r-^s  kann  nicht  den  jeweilij^'en 
König  selber  bezeichnen,  denn  offenbar  gebraucht  der  Verf.  nicht  ohne  Grund  immer 
-r-'n  n-n,  vielm.  ist  es  offenbar  Bezeichnung  für  die  jeweilige  Eegicrung  vgl.  Ps  1225 
(Wellh.)  und  schliesst  sich  mit  dIsbi-^-  ari'  eng  zusammen:  die  ganze  Bevölkerung,  Obrig- 
keit und  Unterthan;  in  keinem  dieser  Stücke  von  c.  9  ab  wird  jemals  der  König  er- 
wähnt. Zu  T1-2  vgl.  IlSam  178.  183,  und  zu  dem  ganzen  Versgliede  vgl.  Jo  4io.  Zu 
D-nV«:  vgl.  113J  ':s  Jes  9r>,  und  zu  nirt'  -^s';«  vgl.  Ps348.  35.5f.  v.  9  bildet  den  Gegens. 
zu  V.  8:  offenbar  werden  die  zu  Helden  gewordenen  Einwohner  Jerus.'s  al.s  an  der  von 
Jahve  erstrebten  Vernichtung  der  Heiden  betheiligt  gedacht,  v.  10  betont,  wie  die.so 
durch  die  Heiden  über  Jerus.  gekommene  Noth  Obrigkeit  und  Unterthanen  zur  Einkehr 
und  zur  Busse  bringen  wird,  denn  sie  haben  in  der  Vergangenheit  durch  einen  von  ihnen 
verübten  Justizmord  eine  schwere  Schuld  auf  sich  geladen.  Auch  bei  Ezechiel  folgt  auf 
die  Besiegung  Gogs  die  Ausgiessung  des  Geistes  vgl.  3929  vgl.  Jo  3i,  das  Eigenthüral. 
unserer  Stelle  ist  aber  dies,  dass  hier  ebenso  wie  vorher  (vgl.  die  Stellung  Judas  zu 
Jerusalem)  zeitgeschichtliche  Momente  in  das  eschatologische  Gemälde  hineingezogen 
werden,  ohne  dass  wir  freilich  in  der  Lage  sind  anzugeben,  worauf  sich  v.  10  bezieht. 
f.  m-i  insofern  sie  der  Gnade  Gottes  zur  Vergebung  ihrer  schweren  Schuld  bedürfen, 
nicht  aber  »Geist  der  Eührung«,  insofern  die  Gnade  Gottes  ihre  Herzen  rührt,  und 
D-3i3r!n  m-i  insofern  sie  um  -f  flehen.  a-:i3np  findet  sich  zuerst  zweimal  bei  Jer. ;  mi  -^tti 
bei  Ez  3929.  Jo  3 1.2,  beide  Ausdr.  weisen  also  in  spätere  Zeit.  Sehr  schwierig  ist  der 
folgende  Satz:  iipi  los  f^s  'Vs  vj-ani.  Zunächst  kann  darüber  kein  Zweifel  sein,  dass 
Subj.  in  wan  und  iip  offenbar  dieselben  sind,  näml.  =Vbti-  arr  und  i-n  r-a.  Aber  daraus 
folgt  nicht  mit  völliger  Sicherheit,  dass  die  gegenwärtige  Generation  auch  thatsächlich 
den  Frevel  begangen  hat,  es  ist  auch  denkbar,  dass  diese,  in  Einheit  mit  ihren  Vätern 
gedacht,  die  den  Frevel  vollführten,  diese  Blutschuld  noch  auf  sich  lastend  glaubt 
vgl.  IlSam  21iff.  (Wellh.).  -^s  könnte  nur  auf  Jahve  gehen,  wie  aber  kann  von  ihm  aus- 
gesagt sein,  dass  man  ihn  durchbohrt  habe?  Kohl.  Keil  u.  a.  haben  zur  Erkl.  11 13 
herangezogen:  die  schnöde  Werthachtung  des  von  ihm  bestellten  Heilsmittlers  gilt  als 
ihm  selbst  widerfahren.  Aber  dabei  ist  1)  die  Identität  des  Verf.  von  c.  Il4ff.  und  c.  12 
vorausges.,  was  mindestens  fraglich  ist,  und  2)  rechtfertigt  11 13  keineswegs  unsern  Aus- 
druck, selbst  wenn  ■^^^■'■p-'  dort  ursprüngl.  Text  wäre:  wie  hätte  ein  derartiges  Geschick 
des  Hirten,  <las  ihm  die  Heerde  bereitet,  in  c.  11  unerwähnt  bleiben  und  hier  gleichsam 
nur  nelienbei  nachgetragen  werden  können  ?  Es  kommt  dazu,  dass  hernach  der  von  den 
Einwohnern  Jerus.'s  Vergewaltigte  deutlich  von  dem  Sprechenden  unterschieden  wird. 
Desshalb  haben  Ewald  u.  a.  mit  vielen  codd.  i-Vs  lesen  wollen,  aber  mit  Unrecht,  denn 
die  LA.  der  codd.  ist  offenbar  nur  von  der  Verlegenheit  eingegebne  Conject.,  die  sich  aber 
um  so  weniger  empfiehlt,  als  ^bs  i^is  bezw.  ^»s  ps  i-Vs  unhebr.  ist.  Eine  ganze  Eeibe 
von  codd.  der  lucianeischen  Eecension  (22.  36.  51.  62.  147  u.  a.)  haben  übers,  ik  ov  i^f- 
xivTvjattv  vgl.  Job  1937,  sie  scheinen  demnach  -Vs  gelesen  zu  haben.  Hitz.  u.  a.  haben 
zwar  bestritten,  dass  dieser  Uebers.  ein  andrer  Text  zu  Grunde  liege,  er  sei  einfach  durch 
Auslassung  von  '^s  zu  stände  gekommen,  aber  weist  nicht  th  mit  Nothwendigkeit  auf 
unser  -Ijs?  Es  ist  jedoch  zuzugestehen,  dass  auch  mit  -^s  nicht  viel  anzufangen  ist, 
denn  man  müsste  nothwendig  rs  vor  ^ss  tilgen,  um  einen  erträglichen  Text  zu  gewinnen. 
Vielleicht  liegt  hier  eine  Lücke  im  MT.  vor  und  zwar  so,   dass   von   dem  einst  auf  wan 


sind  bitterlich  betrübt,  wie  man  über  den  Erstgebornen  betrübt  ist.      "An  jenem 
Tage  wird  die  Klage  in  Jerusalem    gross    sein    wie  die  Klage  um  Hadadrimmon 


folgenden  Text  nur  ns  -is  als  Trümmer  geblieben  sind  (Wellh.).  Jedenfalls  darf  für  die 
Beibehaltung  des  MT.  und  gegen  die  eben  vertretene  Auffassung  nicht  geltend  gemacht 
werden,  <lass  es  ja  »so  ganz  ungewiss  bliebe,  wer  geraeint  sein  soll,  da  der  a^'^p^^'a  von 
israelitischer  Hand  viele  waren«  (Hitz.  vgl.  Kohl.),  denn  weder  trifft  die  Vorauss.  zu, 
dass  wir  die  Mittel  besitzen,  überall  die  zeitgeschichtl.  Verhältnisse  einer  Weiss,  zu 
erkennen,  noch  erfahren  wir  bei  der  von  Hitz.  Kohl.  u.  a  vertretenen  Erkl.  wirklich  mehr 
als  bei  der  vorher  geltend  gemachten.  Zu  -j-srt  mit  ^s  im  geistigen  Sinn  vgl.  Ps  34  g, 
hier  von  dem  demüthigen,  bussfertigen  Sehen  <1.  h.  sich  Erinnern;  y.  eig.  durchbohren, 
hier  wie  der  Context  zeigt  =  töilten.  Die  Klage  um  den  Einzigen  bezw.  den  Erstgebornen 
zeigt  die  Grösse  ihres  Schmerzes  vgl.  Am  810.  Zum  Inf.  i'sr;  als  Forts,  des  verb.  flnit. 
bes.  in  der  späteren  Sprache  vgl.  K.  §  113,  4,  es  ist  aus  dem  Vorhergeh.  'i;i  11E01  das 
entsprechende  Obj.  zu  ergänzen;  andere  denken  an  'ssa  Jes  224.  v.  11  führt  den  üed. 
von  V.  10  weiter  aus.  Gewöhnl.  sieht  man  in  ins-n-n  den  Namen  einer  Oertlichkeit  und 
zwar  jener,  bei  der  Josia  fiel,  so  dass  also  ■"■,i  rypaa  die  allgemeinere  Ortsangabe  ist, 
und  man  pflegt  diese  Erkl.  durch  Hinweis  auf  Hieron.  zu  stützen,  der  das  zu  seiner  Zeit 
vorhandene  Maximianopolis  mit  Adadremmon  identiticirt,  freilich  giebt  er  seine  Quelle 
nicht  an,  a\is  der  er  erfahren  haben  will,  dass  Maximianopolis  einst  Adadremmon 
genannt  sei.  Die  Behauptung  des  Hier,  ist  wahrscheinlich  veranlasst  durch  die  ihm  als 
sicher  feststehende  Meinung,  dass  v.  11  sich  auf  die  Klage  um  Josia  beziehe.  Gegen 
sie  muss  schon  dies  im  höchsten  Masse  bedenkl.  machen,  dass  der  Chald.  offenbar  von 
einer  lierartigen  Oertlichkeit  nichts  weiss,  sonst  hätte  er  sie  sicher  mit  dem  Tode  des 
Josia  in  Verbindung  gesetzt.  Wellhausen  hat  es  auch  wahrscheinlich  gemacht,  dass 
der  alte  Name  von  Maximianopolis  vielmehr  Legio  war,  und  dies  Legio  dem  alten  Mogiddo 
cntsprneh,  wofür  sowohl  die  Lage  spriclit  als  auch  die  Thatsache,  dass  »die  grosse  Ebene 
von  Legio«  identisch  ist  mit  »der  Ebene  von  Megiddo«.  Wenn  man  in  neuerer  Zeit  des 
Hier.  Behauptung  meint  durch  den  Hinweis  auf  die  Oertlichkeit  Eummäne  stützen  zu 
können,  so  ist  chigegen  geltend  zu  machen,  dass  der  Name  keineswegs  auf  Identifikation 
mit  Hadadrimmon  weist,  denn  Eummäne  kann  jede  Oertlichkeit  heissen,  wo  ein  yt^i  d.  i. 
ein  Granatbaum  steht  oder  gestanden  hat.  Die  Hauptsache  aber  ist,  dass  die  Vorauss. 
des  Hier,  gradezu  unmöglich  ist:  ilie  Todtenklage  um  Josia  kann  nur  in  Jerus.,  nicht 
aber  in  Megiddo  gehalten  sein,  denn  die  geschlagenen  Judäer  flohen  vom  Schlachtfelde 
mit  der  Leiche  des  Königs  IIEeg  2329f.  Es  wird  daher  diese  schon  von  Trg.  und  Pesch. 
vertretene  Beziehung  von  -ecs  auf  <lie  Todtenklage  um  Josia  aufzugeben  sein,  off'enbar 
liezeichnet  ■j™*'"^"  nicht  den  Ort  der  Klage,  was  neben  dem  folgenden  rypaa  an  sich  schon 
auffallend  wäre,  sondern  <i:is  Obj.  derselben.  Baudissin  stimmt  dem  zu,  bleibt  aber  dennoch 
dabei,  iiani-rn  als  Ortsnamen  anzusehen :  er  komme  hier  als  Unglücksstätte  in  Betracht, 
aber  1)  ist  dann  die  Ortsbestimmung  am  Schi,  des  v.  überflüssig,  nimmt  doch  auch  B. 
an,  dass  die  Klage  in  Jerus.  gehalten  wird;  2)  fragt  man  verwundert,  warum  doch  der 
Verf.  sich  so  wunderlich  ausdrückt,  da  doch  die  Nennung  des  Königs  viel  näher  liegend 
und  treffender  war,  insofern  ja  nicht  die  Niederlage  überhaupt,  sondern  grade  der  Tod  des 
Königs  der  grösste  Schmerz  war;  3)  fehlt  uns  auch  jede  Möglichkeit,  diese  Vermuthung, 
dass  Hadadrimmon  der  Ort  jener  verhängnissvollen  Schlacht  war,  zu  begründen,  wie 
schon  oben  bemerkt.  Hitz.  und  Movers  haben  iTO-mn  iecs  von  der  Klage  um  den  Adonis 
verstanden,  der  vom  Eber  zum  Tode  verwundet  wurde  (Macrob.  I,  21)  und  in  dessen 
Cultus  die  Todtenklage  (Ez  8u)  eine  Kolle  spielt.  Demgegenüber  hat  Baudissin  be- 
liauptet,  dass  diese  Auffassung  an  dem  Namen  iiaiT^n  scheitere,  denn  -jia-r  sei  identisch 
mit  dem  assyrischen  Luftgott  Eamman,  der  sich  als  solcher  auch  für  Syrien  und 
Phönicien  nachweisen  lasse.     Aber  dieser  Nachweis  beruht  auf  Verkennung  der  von  Baud. 
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in  der  Ebene  Megiddo.  »^Und  es  klagt  das  Land,  alle  Geschlechter  besonders, 
das  Geschlecht  des  Hauses  David  besonders  und  seine  Weiber  besonders,  das 
Geschlecht  des  Hauses  Nathan  besonders  und  seine  Weiber  besonders.  i^Das 
Geschlecht  des  Hauses  Levi  besonders  und  seine  Weiber  besonders,  das  Ge- 
schlecht äim'ei  besonders  und  seine  Weiber  besonders,  '*allc  übrig  gebliebenen 
Geschlechter  besonders  und  ihre  AVeiber  besonders. 

c.  13   *An  jenem  Tage  wird  dem  Hause  David  und  den  Bewohnern  Jeru- 


angezogencn  griecli.  Glossen  bei  Hesycbius  uud  Stephanus  liyz.,  wir  halieii  also  keiiU'ii 
Grund,  die  offenbar  von  der  Tradition  angenommene  Identifloiriing  des  zweiten  Theils 
dieses  Namens  mit  dem  hebr.  Namen  für  den  Granatbaum  abzulehnen,  zumal  »die  Granate 
in  der  ganzen  alten  Welt  eine  gewisse  Heiligkeit  hatte,  die  sie  wohl  für  den  Adonis 
eignet«,  und  die  Zusammenstellung  der  Gottheit  mit  dem  Baume  hat  auch  sonst  ihre 
Analogien.  5k  und  nVs,  liVs  etc.  vgl.  ra.  Archaeologie  II,  11.  Wenn  Band.  al)er  betreffs 
des  ersten  Theils  des  Namens  behauptet,  dass  derselbe  vielmehr  eigentlich  -nn  lautet, 
so  ist  auch  das  nicht  richtig,  vielmehr  unterliegt  es  gar  keinem  Zweifel,  dass  m-  eine 
Bezeichnung  des  aramäischen  Baal  ist,  wie  das  namentlich  Nöldoke  durch  Verweisung 
auf  Assemani  dargethan  hat  vgl.  den  Index  der  Bibl.  orient.  I  unter  Baradatus.  Es 
kann  demnach  nur  die  Frage  sein,  ob  die  Verbindung  dos  lisn  mit  i-n  die  Beziehung  auf 
Adonis  unmöglich  macht,  und  diese  Frage  muss  verneint  werden,  die  Beziehung  ist  mög- 
lich, nicht  minder  die  Verehrung  des  Adonis  in  der  Ebene  von  Megiddo.  Andrerseits 
muss  freilich  zugegeben  werden,  dass  wir  sonst  von  einer  Klage  um  Hadadrimmon  nichts 
wissen  vgl.  Baudissin  Studien  zur  semit.  Keligionsgeschichte  I,  '295fF.  u.  Wellhausen  in 
Gott,  gelehrte  Anzeig.  1877  S.  185ff.  v.  12—14  führen  den  Ged.  von  v.  11  weiter  aus: 
die  Klage  wird  eine  allgemeine  sein,  aber  kein  wüstes  wirres  Durcheinander,  sondern 
jedes  Geschlecht  wird  für  sich,  getrennt  von  den  Weibern,  seine  Klage  erheben.  Die 
Breite  und  Formelhaftigkeit  der  Darstellung  ist  für  ein  prophct.  Stück  besonders  aul- 
fallend, »es  zeigt  sich  darin  die  Vorliebe  für  Anordnung  von  Feierlichkeiten  und  Auf- 
zügen, die  besonders  in  der  Chronik  ihr  Spiel  treibt«  (Wellh.).  Wer  die  hier  genannten 
p:  und  ^sti-v  waren,  wissen  wir  nicht,  Wellh.  vermuthet,  dass  es  nicht  wirkl.  zur  Zeit 
des  Verf.  gebräuchliche  Geschlechtsnamen,  sondern  künstlich  erfundene  Bezeichnungen 
gewisser  Stände  z.  B.  des  Standes  der  Schriftgclehrten  sind.  Aber  es  ist  keineswegs 
unwahrscheinlich,  dass  auch  hier  gewisse  Zeitverhältnissc  auf  die  Darstellung  von  Ein- 
fluss  gewesen  sind.     Zu  pipiebo  niRBCö  im  distribut.  Sinne  vgl.  K.  §  123  d  2. 

c.  13,  1 — 6.  Dann  eröffnet  sieh  für  das  Haus  David  und  die  Bewohner  Jorus.'s 
eine  Quelle  zur  Entsiindigung  und  Reinigung.  Jahvo  vernichtet  die  Götzen  und  entfernt 
die  Propb.  und  den  Geist  der  Unreinigkeit  aus  dem  Lande.  Tritt  einer  noch  als  Propb. 
auf,  so  wird  er  von  seinen  eigenen  Angehörigen  geschlagen,  lieber  giebt  er  sich  für  einen 
seit  seiner  Jugend  das  Land  bebauenden  Ackersclaven  aus.  13,  1  knüpft  an  12 lo  an 
und  führt  weiter  aus,  wie  die  innere  Umwandlung  des  Davidhauses  und  der  Bewoliner 
Jerus.'s  vor  sich  gehen  wird:  Jahve  öffnet  eine  Quelle  der  Entsündigung.  Auch  hier 
erweist  sich  unser  Verf.  abhängig  von  Ez.,  der  c.  47i  von  einer  vom  Tempel  ausgehenden 
Quelle  gesprochen,  jedoch  hat  hier  insofern  eine  Umbiegung  stattgefunden,  als  diese 
Quelle  hier  eine  andere  Aufgabe  zu  erfüllen  hat  als  jene  bei  Ez.,  sie  dient  zur  Entsün- 
digung, eine  Abweichung,  die  auch  durch  Ez.  veranlasst  ist,  der  3625  Jahve  sprechen 
lässt:  »ich  sprenge  auf  euch  reines  Wasser,  dass  ihr  rein  werdet  von  allen  euren  Un- 
reinigkeiten,  und  von  allen  euren  Götzen  reinige  ich  euch«.  Zu  PsonV  vgl.  fnzr.  ^»s  Num  H? 
und  zu  mals  vgl.  r-r.i  '■o  Num  19  0.  Der  Ausdruck  ms  findet  sich  in  der  älteren  Literatur 
überhaupt  nicht,  er  kommt  zuerst  beiEzecli.  vor.  Da  die  Verbindungsform  vor  i  gramma- 
tisch unzulässig  ist  —  das   einzige  Beispiel,    das  K.  §  130,  2    anfülirt;    Ez26io  ist  sehr 
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salenis  eine  Quelle  sich  öflnen  für  Sünde  und  Unreinheit.  '^\]m\  dann  an  jenem 
Tage,  Spruch  Jahves  der  Heerschaaren,  rotte  ich  die  Namen  der  Götzen  aus  dem 
Laude  aus,  dass  man  ihrer  nicht  mehr  gedenkt,  und  auch  die  Propheten  und 
den  Geist  der  Unreinheit  schaffe  ich  aus  dem  Lande  fort.  ^  Und  wenn  einer 
noch  ferner  als  Prophet  auftritt,  so  werden  seine  Aeltern,  sein  Vater  und  seine 
Mutter,  zu  ihm  sagen:  du  sollst  nicht  am  Leben  bleiben,  weil  du  Lüge  in 
Jahves  Namen  redest,  und  seine  Aeltern,  sein  Vater  und  seine  Mutter,  werden 
ihn  durchbohren,  wenn  er  als  Prophet  auftritt.  *Und  dann  an  jenem  Tage  wird 
sich  jeder  Prophet  seines  Gesichts  schämen,  wenn  er  prophezeit,  und  man  wird 
sich  nicht  mehr  mit  dem  härenen  Mantel  bekleiden,  um  zu  lügen.  ^Und  er 
wird  sagen:    ich   bin    kein  Prophet,    ein  Ackersmann   bin  ich,    denn  *der  Acker 

fraglich  vgl.  Cornill  zu  der  Stelle  — ,  so  muss  ps-jh  geschrieben  werden,  v.  2  wei.st  auf 
die  Folgen  dieser  Entsündigung :  Jahve  beseitigt  Götzendienst,  Prophetie  und  den  Geist 
der  Unriinigkeit,  eine  Darlegung,  die  deutlich  <lie  Abhängigkeit  unserer  Stelle  von  Ez 
,'!(;■_'.-,  rrkennen  lässt.  Die  eigenthümliche  Tonn  des  Ged.,  dass  Jahve  dem  Götzendienst 
ein  Knde  machen  wird,  ist  durch  Hos  2ni  bestimmt.  Mit  Unrecht  hat  man  v.  2a  für 
vwvi'xil.  Abfassung  geltend  gemacht,  weil  nach  dem  Exil  die  Hinneigung  zum  Götzen- 
dienst aufgehört  habe,  Stellen  wie  Ps  16i)i'.  Job  3l26f.  vgl.  Jes  279  beweisen,  dass  diese 
Behauptung  irrig  ist.  Eigenthümlicb  ist  der  hier  zum  Ausdr.  kommende  Gegens.  gegen 
die  Xebiim.  Wie  das  zu  verstehen  ist,  zeigt  v.  4:  der  härene  Mantel  ist  das  unter- 
scheidende Merkmal  des  Nabi,  der  in  die  Oeffentlichkeit  tritt:  diese  öffentliche  prophe- 
tische Thätigkeit  im  härenen  Mantel  vgl.  II  Reg  1 8,  welche  anrüchig  geworden  war,  wird 
in  der  Zukunft  aufhören.  Keil  u.  a.  haben  freilich,  und  zwar  besonders  auf  v.  2  fin.  ge- 
stützt, behauptet,  dass  es  sich  hier  nur  um  falsche  Propheten  handelt  vgl.  LXX  Chald. 
Pesch.,  aber  diese  Einschränkung  lassen  die  folgenden  vv.  nicht  zu:  die  Beseitigung  der 
Pmphetie  überhaupt  wird  in  jener  Endzeit  erfolgen.  Ganz  anders  denkt  Joel  vgl.  3iff. 
Vi.u  dieser  im  öffentl.  Leben  hervortretenden  Prophetie  unterscheidet  der  Verf.  offenbar 
die  schriftstellerische  prophetische  Thätigkeit,  wie  er  selbst  sie  übt,  und  Wellh.  erinnert 
daran,  wie  grade  diese  anonyme  oder  pseudonyme  prophet.  Schriftstellerei  in  dieser 
späteren  Zeit  wucherte,  v.  3.  Selbst  die  eigenen  Aeltern  werden  an  denen,  die  es  wagen 
als  Proplietrn  a\ifzutreten,  das  Gericht  vollziehen  von  der  Ueberzeugung  aus,  dass  jeder, 
der  mit  dem  Anspruch  des  Nabi  auftritt,  ein  Lügner  ist  vgl.  Dtn  ISeff.  I820.  lasi  i'as 
— ■-'  zeigen,  wie  tief  in  jener  Zeit  die  Abneigung  gegen  die  Prophetie  sitzt:  selbst  die 
riueuen  Aeltern  werden  kein  Bedenken  tragen,  das  Gericht  an  ihrem  Sohn  zu  vollziehen. 
--^  hat  nicht  die  allgem.  Bed.  »verwunden«,  sondern  wie  12 10  -durchbohren«  =  tödten 
vgl.  Dtn  I820.  v.  4  betont  nicht,  dass  auch  Jahve  selbst  es  an  einer  Desavouirung 
dieser  Proph.  nicht  fehlen  lassen  wird,  denn  ihre  Gesichte  und  Prophetie  werden  sich 
nicht  erfüllen  vgl.  Jer  289,  so  dass  also  »«  =  zu  schänden  werden  Ps  22g.  252.3  u.  ö., 
vielmehr  spricht  v.  4b  dafür,  dass  bis  in  seiner  gewöhnl.  Bed.  steht:  sich  schämen  vgl. 
Ez  3632:  es  kommt  die  Zeit,  wo  diese  Propheten  selbst  sich  ihrer  Gesichte  schämen 
werden.  Zu  irsaana  vgl.  K.  §  75,  Anra.  20.  21.  Dann  wird  Niemand  mehr  Proph.  sein 
wollen,  sondern  die  einst  solche  Thorheit  begangen,  weisen  das  v.  5  weit  von  sich  und 
werden  wieder  Ackersleute  wie  in  den  Tagen  ihrer  Jugend,  itssi  greift  einen  der  v.  4 
beschriebenen  heraus,  nicht  aber  ist  der  v.  3  von  seinen  Aeltern  Gerichtete  Subj.,  so  dass 
man  dann  ^pi  zu  »verwunden«  abzuschwächen  gezwungen  ist.  Zu  s-a:  sV  vgl.  Am  7 14. 
Auffallend  ist  die  Begründung  "Mpn  b-s  -s,  denn  1)  findet  sich  sonst  immer  das  Kai ; 
2|  versteht  man  die  geschraubte  Art  des  Ausdr.  für  den  Ged. :  »ich  bin  von  meiner 
Jugend  an  Sclave«  nicht;  3)  giebt  dieser  Ged.  weder  eine  rechte  Begründung  zum  Vor- 
hergehenden, noch  begreift  man  wie  der,  welcher  von  Jugend  auf  Sclave  war,  als  Proph. 
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ist  mein  Besitz*  von  meiner  Jugend  an.  "Und  sagt  man  zu  ihm:  was  sind 
das  für  Striemen  zwischen  deinen  Händen?  so  sagt  er:  ich  bin  geschlagen  im 
Hause  meiner  Buhlen. 

c.   14   'Siehe,    ein  Tag  kommt  von  Jahve,    da  wird  deine  Beute  in  deiner 


auftreten  konnte.  Wenn  er  entlaufen  war,  so  sollte  man  doch  eine  dahingehörige  Notiz 
erwarten,  und  warum  greift  der  Verf.  einen  derartigen  singulären  Fall  heraus?  Wellh. 
vermuthet  •'rsp.  ri^^s  st.  "Hpr  d-.ü:  »der  Acker  ist  mein  Besitz  und  Gewerbe  von  meiner 
Jugend  auf«.  So  gewönnen  wir  in  der  That  eine  gute  Begründung  des  vorhergehenden 
Ged.  —  Fragt  man  ihn  nach  der  Ursache  seiner  Striemen,  so  wird  er  frank  und  frei  er- 
klären, dass  sie  der  Lohn  seines  früheren  Treibens  waren.  Das  ist  offenbar  der  Sinn  von 
V.  6.  Völlig  verkehrt  ist  die  Beziehung  dieses  v.  6  auf  den  Götzendienst,  so  dass  hier 
von  den  Wunden  die  Rede  wäre,  die  mau  sich  selbst  beibrachte,  das  ist  schon  durch 
T-iin  ausgeschlossen.  Nicht  minder  unrichtig  ist  die  Beziehung  von  v.  6  auf  den  v.  3 
von  seinen  Aeltern  Gerichtetea :  weder  können  diese  -ans-:  genannt  werden,  noch  ist  rsr. 
=  ip-i  V.  3  vgl.  zu  d.  v.  Jenes  'z-n'o  bezeichnet  Hos  2?.  Ez  16  u.  ö.  die  Buhlen  d.  i. 
die  Götzen.  Vielleicht  ist  auch  hier  der  Sinn  kein  andrer,  so  dass  der  Ged.  der  ist: 
ein  solcher  wird  vorgeben,  dass  er  die  Striemen  beim  Buhlen  bekommen  (Wellh.).  Frag- 
lich bleibt  v~  "3-  Keil  u.  a.  beziehen  es  auf  die  Narben  in  den  Innern  Handflächen, 
was  aber  kaum  so  ausgedrückt  werden  konnte;  Hitz.  u.  a.  verstehen  es  nach  Analogie 
von  II Reg  924  von  den  Narben  auf  der  Brust,  was  gleichfalls  nicht  ohne  Bedenken  ist; 
Wellh.  erkl. :  die  Narben  zwischen  deinen  Händen  d.  i.  die  vorliegen,  die  du  nicht  ab- 
leugnen kannst.  Vielleicht  ist  der  Text  in  diesem  v.  6  nicht  ganz  in  Ordnung,  da  auch 
der  Zusammenhang  mit  v.  5  nicht  klar  ist.  Zu  dem  hypothet.  Perf.  issi  vgl.  K.  §  112, 
5a.  iDS  vor  t-'S-  ist  nicht  nach  K.  §  121,  1  zu  erkl.,  sondern  es  ist  Conj.  =  ■'2  und 
dient  zur  Einleitung  der  directen  Rede  wie  ISam  löäo  u.  ö.  —  Es  ist  leicht  ersichtlich, 
dass  der  v.  2  zum  Ausdr.  gekommene  Ged.  mit  v.  6  zum  Abschluss  gekommen  ist.  Die 
V.  7  folgende  Aufforderung  an  das  Schwert,  sich  wider  Jahves  Hirten  zu  erheben,  lässt 
sich  auf  keine  Weise  mit  c.  13 1 — c  in  Zusammenhang  bringen.  Hitz.  hat  freilich  unter 
dem  Hirten  den  König  verstanden,  der  Götzendienst  und  falsches  Prophetenth.  begünstigt 
und  beschützt  hatte,  aber  das  sin<l  willkürliche  Combinationen,  die  in  dem  Text  gar 
keinen  Anhalt  haben.  Keil  u.  a.  haben  desshalb  auch  mit  c.  137  eineu  neuen  Abschu. 
begonnen  und  137—9  in  engsten  Zusammenhang  mit  c.  14  gebracht,  was  freilich  ebenso 
wenig  möglich  ist  vgl.  unten. 

4.    c.  14. 

c.  14  ist  ein  neben  dem  vorhergehenden  völlig  selbständiges  Stück,  ja  ge- 
wissermassen  ein  Gegenstück  dazu,  denn  auch  hier  ist  vom  Kampf  der  Heiden  wider 
Jerus.  die  Rede,  freilich  in  ganz  eigenthümlicher  Art,  insofern  hier  darauf  hingewiesen 
wird,  dass  Jahve  erst,  nachdem  die  Heiden  Jerusalem  erobert  habeu,  zum  Kampfe  er- 
scheint, um  den  Rest  seines  Volkes  zu  rotten. 

V.  1 — 5.  Der  Proph.  stellt  den  ihm  eigenthüml.  Ged.  der  Eroberung  Jerus. 's  an 
den  Anfang,  und  dann  erst  bringt  er  nach,  dass  Jahve  alle  Heiden  wider  Jerus.  versammelt, 
sie  erobern  die  Stadt,  plündern  die  Häuser,  schänden  die  Weiber  und  führen  die  eine 
Hälfte  der  Bewohner  in  die  Gefangenschaft,  zum  Schutze  der  andern  Hälfte  aber  erscheint 
Jahve  und  tritt  auf  die  Spitze  des  Oelbergs,  so  dass  dieser  sich  unter  seinem  Fusse 
spaltet,  die  eine  Hälfte  weicht  nach  Norden,  die  andere  nach  Süden,  und  in  das  also 
gebildete  von  Osten  nach  Westen  verlaufende  Thal  fliehen  die  übrig  gebliebenen  Be- 
wohner Jerusalems.  Hierauf  beginnt  Jahve  von  allen  Heiligen  begleitet  den  Kampf 
gegen  die  Heiden. 

v.  1  b  ist  offenbar  Jerus.  angeredet:  statt  seine  Eroberung  zu  erzählen,  wird  so- 
fort auf  die  Folge,    das  Theilen  der  Beute,  hingewiesen.     Keil  u.  a.  haben  14iff.  nur  als 
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Mitte  getheilt.  -Und  ich  versammle  alle  Völker  wider  Jerus.  zum  Streit,  und 
die  Stadt  wird  eingenommen,  die  Häuser  werden  geplündert,  die  Weiber  ge- 
schändet, und  die  Hälfte  der  Stadt  geht  in  die  Verbannung,  der  Rest  des  Volkes 
aber  wird  aus  der  Stadt  nicht  ausgerottet.  'Dann  wird  Jahve  herausgehen  und 
wider  jene  Völker  streiten,  wie  zur  Zeit,  da  er  kämpfte  am  Tage  des  Streites. 
■»Und  seine  Füsse  treten  an  jenem  Tage  auf  den  Oelberg,  der  östlich  von  Jeru- 
salem liegt,  und  der  Oelberg  wird  sich  in  der  Mitte  nach  Osten  und  Westen 
spalten  zu  einem  sehr  grossen  Thal,  und  die  Hälfte  des  Berges  weicht  nach 
Norden  und  seine  andre  Hälfte  nach  Süden.  ^Und  es  wird  *  verstopft*  .... 
....  dann  werdet  ihr  fliehen,  wie  ihr  flöhet  vor  dem  Erdbeben  zur  Zeit  'Uzzijas, 


weitere  Ausführung  zu  13? — 9  ansehen  wollen,  letztere  vv.  aber  stehen  nach  Keil.  u.  a. 
mit  c.  12 1 — 136  in  Verbindung.  Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  diese  ganze  Auffassung 
unmöglich  ist,  weil  1)  der  Hirt,  der'  13  7ff.  im  Mittelpunkt  steht,  ebenso  in  c.  14  fehlt 
wie  .Jerus.  in  c.  137ff.,  das  c.  14  im  Vordergrund  steht;  2)  weil  der  Inhalt  c.  14  von  der 
Kroberung  Jerus. "s  direct  dem  in  c.  12  widerspricht.  Vielmehr  beginnt  c.  14 1  ein  selb- 
stiindigcs  Stück,  das  sofort  dadurch  kenntlich  gemacht  ist,  dass  der  Verf.  einen  der 
Hunjitged.  an  die  Spitze  desselben  gestellt  hat.  Wie  schon  gesagt,  ist  der  hier  hervor- 
tiitende  Ged.  von  einer  Eroberung  Jerus. 's  und  einer  theilweisen  Exilirung  seiner  Be- 
vr.lkeruug  durch  die  am  Tage  Jahves  vor  Jerus.  versammelten  Heiden  v.  2  unserm  Verf. 
fi:;entbümlich;  die  Erkenntniss,  aus  welcher  Wurzel  diese  Vorstellung  von  den  vor  Jerus. 
versammelten  Heiden  hervorgewachsen  ist,  nämlich  aus  dem  Bestreben  Jahves  Ehre,  die 
iliivoli  Jerus. 's  Eroberung  in  den  Augen  der  Heiden  gefährdet  ist,  wider  vor  aller  Welt 
b.rzustellen  —  diese  Erkenntniss  ist  ganz  verloren  gegangen,  man  wird  demnach  eine 
ziemliche  Spanne  Zeit  zwischen  Ez  38  f.  und  unsern  Verf.  legen  müssen.  Zu  V  in  la  zur 
liezeichn.  des  Urhebers  bezw.  der  bewirkenden  Ursache  vgl.  das  b  bei  Pass.  oder  Verben 
mit  passiver  Bedeut.  K.  §  121,  3.  v.  3 — 5  geben  die  positive  Ausführung  zum  Schluss  von 
V.  2:  durch  Jahves  Erscheinen  erfolgt  die  Kettung.  Da  Jerusalem  in  den  Händen  der 
Heiden  ist,  so  kann  Jahve  nicht,  wie  bei  Joel,  vom  Zinn  aus  zur  Kettung  erseheinen,  und 
Jerus.  kann  nicht  die  feste  Zufluchtsstätte  sein,  vielra.  kommt  Jahve,  wie  v.  4  zeigt,  vom 
Himmel  her,  und  es  bedarf  besonderer  Veranstaltungen  zur  Kettung  dieses  Kestes,  auf 
die  V.  4  hinweist,  v.  3  b  ist  ohne  Bedeutung  für  den  Zusammenhang  und  hat  nur  den 
Zweck  einen  zweigliedrigen  Vers  zu  schaffen,  zy,  ist  ein  Aramaism.,  der  sich  nur  iu 
Pss.  Hi.  und  Koh.  findet.  Indem  Jahve  mit  seinem  Fuss  den  Oelberg  berührt,  spaltet 
sich  unter  ihm  derselbe  vgl.  Jdc  5ö.  Na  l5.  Ex  19i8  u.  ö.,  und  zwar  geht  der  Spalt 
von  Westen  nach  Osten,  so  dass  der  Oelberg  sich  in  zwei  Theile  theilt,  von  denen  der 
eine  nach  Norden,  der  andere  nach  Süden  entweicht  und  dadurch  ein  grosses  Thal  bildet 
V.  4.  Zu  SV  als  stat.  abs.  vgl.  K.  §  93,  1  Anm.  5b.  128,  2  Anm.  3  Note.  Nach  Jos.  ant.  XX, 
S.  G  lag  der  Oelberg,  der  höher  als  der  Zion  war,  5  Stadien  von  Jerus.  v.  5  weist  nun 
jedenfalls  auf  die  durch  das  Erscheinen  Jahves  bewirkte  Errettung,  aber  im  Einzelnen 
lileilien  manche  Räthsel.  Gewöhnl.  versteht  man  ^-nn  sc;  von  dem  v.  4  erwähnten  Thal, 
um-  ist  nicht  recht  zu  sehen,  was  das  ••■yn  hier  soll,  da  vorher  von  a'rr'Tn  in  die  Kede 
war,  und  warum  wäre  das  nncn  noch  einmal  aufgenommen,  da  doch  der  sofort  folgende 
Satz  'i5i  irss  keinen  neuen  Ged.  beibringt?  LXX  hat  dreimal  arc?'!  bezw.  nnc;  gelesen, 
was  auch  von  Bredenk.  u.  a.  angenommen  ist,  aber  jedenfalls  für  5b  mit  Unrecht,  weder 
sähe  man  ein,  warum  das  erste  apc:i  aufgenommen  wird,  noch  wäre  so  -je»  verständlich, 
letzteres  spricht  für  die  Kichtigkeit  der  mass.  Vocalisation  in  v.  5b.  Anders  ist  das  in 
5a:  hier  haben  LXX  Chald.  Symm.  und  die  babylon.  codd.  wohl  mit  Recht  üpoi)  gelesen, 
so  dass,  wie  Wellh.  vermuthet,  die  Beschreibung  der  geologischen  Veränderungen,  die 
durch  Jahves  Betreten  des  Oelbergea  hervorgerufen  werden,  bis  !;ss  fortgesetzt  wird,  und 
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zwar  wird  der  Satz  'ui  -s  die  Begründung  <lafiir  angeben,  dass  durch  diese  Katastrophe 
^in  N-^j  verschüttet  werden  konnte.  Leider  ist  ein  sicheres  Verständniss  des  Textes  nicht 
mehr  möglich,  weil  wir  weder  ^in  k'j  bezw.  o-nn  sv  bestimmen  können,  noch  auch  Vs«, 
ja  wir  müssen  sogar  vermuthen,  dass  der  Text  nicht  ganz  in  Ordnung  ist:  jedenfalls  ist 
^^n  neben  n""^n  auffallend,  mindestens  sollte  doch  n^-in  nach  ■'in  determinirt  sein.  Wellh. 
vermuthete,  dass  viell.  urspr.  nin  s-;  stand,  nroj  ibs;  bietet  in  jedem  Fall  erhebliche 
Schwierigkeiten  für  alle,  welche  sich  gegen  das  Zugeständniss  sperren,  dass  bisweilen 
absichtlieh  ein  archaistisches  Colorit  den  Weiss,  gegeben  ist,  denn  sowohl  die  Vertreter 
der  traditionellen  Exegese,  welche  unser  Cap.  vom  Verf.  von  c.  1 — 8  ableiten,  als  auch 
die  der  älteren  kritischen  Richtung,  welche  unser  Cap.  in  die  letzte  Zeit  vor  dem  Unter- 
gang des  jüd.  Staates  .setzen,  müssen  zugeben,  dass  der  Satz  Sji  idk;  in  der  von  ihnen 
angenommenen  Zeit  oigentl.  keinen  rechten  Sinn  hat,  er  ist,  falls  man  die  archaistische 
Art  des  Ausdrucks  bestreitet,  nur  dann  verständlich,  wenn  wenigstens  ein  Theil  der 
Angeredeten  das  Ereigniss  unter  Usia  noch  erlebt  hat.  Da  das  aus  mannigfachen 
Gründen  undenkbar  ist,  so  bleibt  nur  die  Möglichkeit,  dass  der  Satz  einer  gelehrten 
Reminiscenz  an  Am  1 1  sein  Dasein  verdankt  und  geschrieben  ist  in  der  Abs.,  der  Dar- 
stellung ein  archaist.  Colorit  zu  geben.  Auffallend  ist  der  Schi,  des  MT.,  insofern  man 
eine  Anrede  an  Jahve  hier  nicht  erwartet.  LXX  und  Syr.  haben  mit  Recht  las  gelesen 
und  ebenso  1=:%  ü-a~  sind  die  Engel,  die  mit  ihm  zum  Kampf  erscheinen.  Der  Ausdr. 
ist  wahrscheinl.  nachexilisch  vgl.  Job  5i.  Ps  89(5.8.  Dan  lät;  er  findet  sich  freilich 
auch  Dtn  333,  aber  hier  ist  der  Text  unsicher  vgl.  Baudissin  Studien  zur  sem.  Keli- 
gionsgesch.  II,  5ff.  und  W.  K.  Smith  Lect.  on  the  Rel.  of  the  Sem.  90.  132ff.  v.  6  f. 
beschreiben  diesen  Tag  Jahves  näher.  Auffallend  ist  v.  6  insofern,  als  der  damit  eng 
zusammenhängende  v.  7  den  Tag  offenbar  als  immerwährenden  bezeichnen  will.  Kohl. 
Bredenk.  u.  a.  haben  freilich  den  Ged.  in  v.  7  gefunden :  der  Tag  werde  weder  Tag  noch 
Nacht  sein  d.  h.  ein  Zustand  unheimlicher  grauenvoller  Dämmerung,  aber  weder  hätte 
dieser  Ged.  in  dieser  rein  negativen  Form  so  ausgedrückt  werden  können,  noch  begriffe 
man  eine  derartige  Beschreibung,  ist  dieser  Tag  Jahves  doch  der  Tag  der  Errettung  für 
sein  Volk,  und  wie  schlösse  sich  v.  7b  an  diesen  Ged.  an?  Noch  viel  weniger  kann  der 
Ged.  der  von  Keil  statuirte  sein:  die  Naturordnung  wird  umgekehrt,  der  Tag  gleicht 
der  Nacht,  und  der  Abend  bringt  das  Lieht,  vielmehr  bringt  'ui  sVi  nr  sb  die  Erkl.  zu 
nns  nr  n-m,  das  man  freilich  nur  als  ein  Tag,  aber  nicht  als  einzigartiger  Tag 
(Keil  u.  a.)  erklären  darf,  denn  ins  lässt  sich  so  weder  durch  Ez75,  noch  durch  Cnt  69 
rechtfertigen:  ein  Tag  wird  es  sein  ohne  den  Wechsel  von  Tag  und  Nacht;  so  schliesst 
sich  auch  allein  7b  an:  gegen  die  Zeit  der  Dämmerung  wird  Licht  sein  vgl.  Jes  3020. 
60i9f.  Kann  das  aber  allein  der  Sinn  von  v.  7  sein,  so  stösst  sich  damit  v.  6:  an  jenem 
Tage  wird  kein  Licht  sein.  Auch  die  folgenden  Worte  sind  schwierig.  Gewöhnl.  liest 
man:  Tisep^  '^'^P,',  '"^'^  übers.:  die  Prächtigen  werden  zerrinnen  (Keil  n.  a.),  aber  dabei 
fällt  auf  1)  die  Incongruenz  von  Subj.  und  Präd.,  2)  das  Fehlen  des  ■:  vor  niy  und 
3)  ist  sowohl  SEp,  das  sonst  =  sich  zusammenziehen  ist,  wie  auch  niip^  =  Gestirne,  nicht 
ohne  Bedenken,  jedenfalls  reicht  Job  3126  zum  Beweis  für  letzteres  nicht  aus.  LXX 
Syr.  Symm.  haben  hier  nomiua  gelesen  und  zwar  offenbar  "jisEp';  n^ip^i  »und  Kälte  und 
Frost«,  denn  eine  Nominalbildung  niip"  zu  iip  ist  unmöglich,  und  zur  Bildung  lisep.  vgl. 
■jSiST  etc. ;  mit  dieser  zum  Theil  auch  vom  Kere  gebotenen  LA.  gewinnen  wir  einen 
treffenden  Sinn.  Dann  ergiebt  sich  freilieh  auch  von  hier  aus,  dass  m«  unmöglich  ist, 
denn  »Licht«  und  »Kälte«  können  nicht  nebeneinandergestellt  sein.  Vergleicht  man  v.  7,  i 
wo  Tag  und  Nacht  d.  i.  Licht  und  Finsterniss  gegenübergestellt  sind,  so  erwartet  mau 
hier  statt  des  Lichtes  vielm.  »Wärme,  Hitze«,  in  der  That  wird  mit  Wellh.  ein  st.  — s 
zu  lesen  sein:    wie  kein  Wechsel  von  Licht  und  Finsterniss,    so  findet  auch  kein  soleln  i- 
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geben,  'und  es  wird  ein  Einziger  Tag  sein  —  er  ist  Jakve  bekannt  —  weder 
Tag  noch  Nacht,  und  zur  Abendzeit  wird  Licht  sein.  »Und  dann  an  jenem 
Tage  gehen  lebendige  Wasser  von  Jerusalem  aus,  deren  eine  Hafte  zum  öst- 
lichen und  deren  andere  Hälfte  zum  westlichen  Meere  läuft,  im  Sommer  und  im 
Winter  werden  *sie*  vorhanden  sein.  ^Und  Jahve  wird  König  über  die  ganze 
Erde,  an  jenem  Tage  wird  Jahve  einer  und  sein  Name  einer  sein.  '"Das  ganze 
Land  wird  sich  zur  Ebene  wandeln  von  Geba'  bis  Rimmon  südlich  von  Jerusalem, 
dies  aber  wird  hoch  und  auf  seiner  Stätte  bewohnt  sein  vom  Thore  Benja- 
min bis  zum  ersten  Thor,    bis  zum  Eckthor,    und    vom  Thurm  Hananels  bis  zu 


von  Hitze  und  Kälte  statt.  In  v.  7  ist  r.'.r.-'-:  s-.:^  sin  wohl,  wie  Wellh.  vermutbet  hat, 
>eiii  Stosäseufzer,  gläubig  und  resignirt  zugleich«,  der  für  die  Zeitlosigkeit  der  eschato- 
logisebeu  Hoffuungeu  characteristisch  ist.  Die  vorexilische  Zeit  dachte  ganz  anders  über 
den  Anbruch  des  Tages  Jabves.  v.  8  weist  auf  die  in  jenen  Tagen  von  Jerus.  aus- 
gehende Quelle,  die  offenbar  im  Anscbluss  an  Ez  47  ein  fester  Bestandtbeil  der  eschato- 
logiseheu  Hoffnungen  war  vgl.  Jo4i8:  bei  Ez.  geht  die  Quelle  vom  Tempel  aus,  der  wie 
der  Ausgangspunkt  der  rclig.  und  sittl.  Kräfte,  so  auch  der  der  Frucbtbarkeit  ist :  diese 
Quelle  befruchtet  die  Ostmark  und  macht  das  todte  Meer  gesund.  Hier  geht  die  Quelle 
von  Jerus.  aus  und  fliesst  nach  Osten  und  Westen,  so  dass  sie  dem  gesaramten  Lande 
Fruchtbarkeit  giebt.  Wenn  hier  statt  des  Tempels  Jerus.  erscheint,  so  hat  das  vielleicht 
in  den  veränderten  Verhältnissen  seinen  Grund:  Ez.  schrieb  im  Exil  und  schaut  auf  die 
mit  dem  Wiedererstehen  des  Tempels  gegebene  Erneuerung,  unser  Verf.  schreibt  zu  einer 
Zeit,  wo  der  Tempel  längst  wiedererstanden  war,  ohne  dass  die  Tempelquelle  zum  unüber- 
sohreitbaren  Strom  geworden  war  vgl.  Stade  ZATW  I,  81  ff.  -s-j-p  findet  sich  nur  bei 
späteren  Schriftstellern.  Am  Schi,  des  v.  ist  doch  wohl  rrf  zu  lesen  (Wellh.),  zu  dem 
z-z  Subj.  ist.  Dann  wird  Jahve  König  über  die  ganze  Welt  d.  h.  als  solcher  anerkannt 
und  verehrt.  Mit  Eücksioht  auf  psn  m  v,  10  wollten  Keil  u.  a.  psn  53  auch  hier  von 
Palästina  verstehen,  aber  die  sich  so  ergebende  Aussage  wäre  in  diesem  Zusammenhange 
ziemlich  nichtssagend,  vielm.  muss  der  Ausdruck  hier  die  ganze  Erde  bezeichnen :  der 
Besiegung  der  Heidenwelt,  gegen  die  Jahve  eingeschritten  ist  v.  3  f.,  entspr.  die  Aner- 
kennung Jabves  als  Herrscher  durch  diese  besiegte  Heidenwelt.  v.  9  b  scheint  in  directera 
(iegens.  zu  Mal  1  iifT.  zu  stehen,  wo  der  Ged.  ausgesprochen  wird,  da.^s  die  Heiden  Jahve 
unter  anderm  Namen  dienen,  so  dass  die  von  diesen  dargebrachten  Opfer  im  Grunde  ihm 
gelten :  demgegenüber  hebt  unser  Verf.  hervor,  wie  Jahve  Einer  ist  und  als  solcher  auch 
auf  Erden  anerkannt  wird,  was  seinen  Ausdruck  in  dem  einen  Jahve-Cultus  findet. 
V.  10  weist  auf  die  Lage  Jerus.'s,  das  hier  offenbar  als  Wohns.  dieses  Königs  genannt 
wird:  während  das  ganze  Land  ringsum  zur  Ebene  wird,  liegt  Jerus.  allein  hoch  und 
erhaben  da,  eine  Darstellung,  die  viell.  auf  Jes  2äff.  und  Mch  4iff.  zurückgeht.  Durch 
aVs-^'  2:5  yii-h  y3;!2  wird  ysr  5:  als  das  Land  um  Jerus.  bestimmt,  denn  jene  Worte 
eng  mit  n=ir:  zu  verbinden  lUmbr.  u.  a.)  ist  unmöglich,  da  zwischen  diesen  Orten  keine 
na^y  war.  Letzteres  ist  aber  nicht  das  Blachfeld  des  Jordan,  das  sogen.  Ghör,  so  dass 
<ler  Ged.  wäre :  das  Land  soll  so  fruchtbar  werden  wie  dies  Ghör  (Hitz.-Stein.,  Keil  u.  a.), 
vielm.  weist  der  Gegens.  darauf,  r.^-y  hier  in  dem  allgem.  Sinn  der  Ebene  zu  nehmen: 
das  jetzige  Gebirgsland  wird  zur  Ebene,  nur  Jerus.  allein  liegt  auf  hohem  Berge,  »a; 
ist  der  nördlichste  Grenzort  Judas  IIEeg  238,  jetzt  'Geba'  auf  der  Ebene  südl.  von  der 
Suwenit-Kluft  vgl.  Baed.  Pal.  ^  S.  120  f.  "'s^,  das  durch  seinen  Zusatz  von  jenem  nördl. 
Rimmon  Jos  19i3  unterschieden  wird,  ist  das  an  der  Südgrenze  Palästinas  Jos  1532.  19:, 
wohl  =  TW-  }•}  =  heut,  ümm  er-Eummamin  nördl.  von  Beerseba  vgl.  Eobinson  Pal. 
III,  213.  Zu  der  Form  naxi  =  na;  vgl.  nsp.  Hos  10 14.  K.  §  72  Anm.  1,  und  zu  rias- 
rrrr.r  vgl.  12g.     Sji  -s»«    bestimmen  den  Umfang  der  Stadt,    wie   er  offenbar  wohl  zur 
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den  Königskeltern.  nUnd  sie  werden  darin  wohnen,  und  kein  Bann  wird  mehr 
eintreten,  und  Jerusalem  wird  in  Sicherheit  daliegen.  >*Und  das  wird  der  Schlag 
sein,  womit  Jahve  alle  Völker,  die  wider  Jerusalem  stritten,  schlägt:  er  wird  ihr 
Fleisch  vermodern  lassen,  während  sie  noch  auf  ihren  Füssen  stehen,  ihr  Auge 
soll  in  seiner  Höhle  vermodern,  und  ihre  Zunge  soll  in  *  ihrem*  Munde  ver- 
modern. 1'  Und  dann  an  jenem  Tage  wird  ein  f/rosser  von  Jahve  gewirkter 
Schrecken  unter  ihnen  entstehen,  und  Einer  wird  die  Hand  des  Andern  ergreifen, 
und  des  Einen  Hand  wird  sich  wider  die  des  Xär/is/m  erheben.  ^^  Und  auch 
Juda  wird  tcider  Jerusalem  streifen,  und  didiiiK/iraflf  irvrden  die  Schütze  aller 
Völker  ringsum:  Gold  und  Silber  und  Kleider  in  sehr  grosser  Menge.  »^Und 
ebenso    wird    der  Schlag   gegen   die  Rosse,    Maulthiere,    Kamele    und  Esel    und 


Zeit  des  Verf.  bestand,  i-»»«  iy»  ist  schwerlich  identisch  mit  =-^es  -i~j  II  Reg  14 13. 
Nah  8  IG,  das  sich  in  der  Nordmauer  befand  und  zwar  wahrscheinl.  noch  auf  der  Hübe, 
denn  dann  hätte  der  Verf.  von  diesem  Punkt  aus  sich  nach  Osten  und  Westen  gewandt, 
eine  umständl.  Art  des  Ausdrucks,  die  er  doch  leicht  hätte  durch  Nennung  der  End- 
punkte im  Osten  und  Westen  vermeiden  können,  vielm.  ist  das  Thor  wohl  weiter  im 
Osten  7,u  suchen  und  viell.  mit  dem  Schafthor  identisch  vgl.  ZDPV  VIII,  282.  n-2En  lyr 
lag  wahrscheinl.  an  der  Westecke  dieser  nördl.  Mauer  =  nfn  ijhb  IIRegl4i3.  Jer3l38. 
Hitz.  u.  a.  haben  mit  letzterem  iirsnn  is»  identisch  angesehen,  so  dass  a-js-  -lyo  ->i 
Appos.  wäre,  aber  man  begriffe  den  Zweck  einer  solchen  Doppelangabe  nicht,  wahr- 
scheinlicher ist  i-ssnn  ij-b  vielm.  identisch  mit  nsa^n  -.va  Neb  3g.  1239,  über  welches  die 
Mauer  weiter  zum  Eckthor  lief,  so  dass  also  die  Ausdehnung  der  Stadt  nach  Osten  und 
Westen  angegeben  ist.  is::-  isi«  befand  sich  wahrscheinlich  an  der  Nordostecke  der 
Stadt  vgl.  Neh3i.  1239,  während  "■^■an  ■^ap-'  wohl  im  Süden  bei  dem  königl.  Garten  lagen, 
der  offenbar  in  der  Nabe  des  Palastes  Davids  Neh  1237  vgl.  IReglss  zu  suchen  ist,  demnach 
wäre  hier  die  Ausdehnung  der  Stadt  von  Norden  nach  Süden  angegeben.  Die  Bewohner 
dieser  Stadt  werden  nicht  mehr  in  das  Exil  müssen  v.  2,  sondern  in  Jerus.  wohnen,  wo 
kein  Bann  sie  treffen  wird.  v.  II.  Der  Verf.  knüpft  in  Bezug  auf  letztere  Verkündigung 
au  ältere  Vorstellungen  an:  schon  Jeremja  259  hatte  gedroht:  und  ich  banne  sie  und 
mache  sie  zum  Entsetzen  etc.,  daran  knüpft  Jes  4328  an  und  ähnlich  schloss  Mal  3  24. 
V.  12  bringt  die  Vernichtung  der  wider  Jerus.  kriegenden  Heiden.  Die  Suff,  der  3.  Pers. 
Sing,  stehen  in  distributivem  Sinn  vgl.  Hos  48.  K.  §  145,  5  Anm.  Zum  Inf.  abs.  p'art 
statt  des  verb.  fin.  vgl.  K.  §  113,  4.  Statt  m-tz  ist  offenbar  in-sa  zu  lesen  (Wellb.), 
wie  durch  wri  gefordert  wird.  Zum  Inhalt  des  v.  vgl.  Ez  8822.  Der  Ged.  von  v.  12 
findet  seine  Forts,  in  v.  15,  denn  ys,  gebt  deutlich  wie  auch  der  Schi,  von  v.  15  beweist, 
auf  V.  12:  wie  die  Menschen,  so  gehen  auch  die  Thiere  zu  Grunde,  welche  sich  im  heid- 
nischen Lager  befinden.  Diese  eng  zusammengehörenden  vv.  werden  jetzt  durch  v.  13  f. 
getrennt,  die  hier  nicht  ur.sprüngl.  sein  können,  ja  überhaupt  nicht  von  diesem  Verf. 
herrühren,  sondern  wie  v.  14  zeigt,  von  einem  Spätem  mit  dem  Blick  auf  c.  12  ge- 
schrieben sind,  nin'-nnma  ist  eine  von  Jahve  gesandte  Verwirrung  vgl.  124.  Jes  22 0. 
ISam  5ii.  Dem  Zusammenhang  entspr.  kann  auch  das  Ergreifen  der  Hand  des  Einen 
durch  den  Andern  nur  den  Zweck  des  Kampfes  haben,  wie  das  der  Scbluss  des  v.  noch 
deutlicher  sagt  vgl.  Jdc  722.  IIChr2023.  Ez  8821.  Auffallend  ist  r;nVy,  das  sich  so  vun 
-;■'  nie  findet,  vielm.  sollte  man  nn^ni  erwarten,  doch  scheinen  die  Veres.  schon  ebenso 
gelesen  zu  haben,  auch  sonst  wird  wohl  leblosen  Dingen  ein  r-hv  zugeschrieben,  v.  14 
führt  den  Ged.  des  gegenseitigen  Vernicbtungskampfes,  offenbar  in  Erinnerung  an  c.  12, 
mit  Rucks,  auf  Juda  und  Jerus.  aus.  Keil,  Stade  u.  a.  haben  die  Schwierigkeit  eines 
derartigen  Ged.  in  diesem  Zusammenhange  erkannt,  aber  daraus  folgt  keineswegs,  dass 
man  nun  oVoiva  local  fassen  und  die  Heiden  als  Obj.  des  Kampfes   der  Judäer  ansehen 
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wider  alles  Vieh  in  jenen  Lagern  sein,  ebenso  wie  dieser  Schlag.  i^Und  alle, 
die  von  den  Völkern  übrig  geblieben  sind,  die  wider  Jerusalem  zogen ,  werden 
von  Jahr  zu  Jahr  hinaufziehen,  um  den  König  Jahve  der  Heerschaaren  anzu- 
beten und  das  Hüttenfest  zu  feiern,  i'  Und  die  von  den  Völkern  der  Erde 
nicht  nach  Jerusalem  hinaufziehen,  um  den  König  Jahve  der  Heerschaaren  an- 
zubeten, über  die  wird  kein  Regen  kommen.  '^Und  wenn  das  Volk  der  Aegypter 
nicht  hinaufzieht  und  kommt,  so  wird  über  sie  der  Schlag  7iicM  kommen, 
womit  Jahve  die  Völker  schlägt,    welche    nicht   hinaufziehen,    das  Hüttenfest  zu 


muss:  dieses  Obj.  hätte  doch  irgendwie,  namentl.  nach  v.  13,  angedeutet  werden  müssen, 
vgl.  Ex  178,  worauf  man  sich  gewöhnlich  beruft,  vielmehr  ergiebt  sich  der  Schluss 
T.  13.  14,  als  dem  Zusammenhang  fremd,  auszuscheiden.  Bei  jener  von  Keil,  Stade  u.  a. 
vertreteneu  Erkl.  von  v.  14a  würde  sieh  auch  die  LA.  qosi  (LXX)  empfehlen;  anders  ist 
das  bei  der  allein  wahrscheinlichen  Auffass.  von  v.  14  a,  ihr  entspr.  wird  man  bei  der 
LA.  riss':  bleiben  müssen.  Wellh.  hebt  mit  Recht  hervor,  dass  die  Aussagen  nur  lose  mit- 
einander zusammenhängen:  während  v.  13  auf  Ez  38 21  zurückgeht,  ist  v.  14a  durch 
c.  12  bedingt,  und  in  14b  klingen  Ged.  wie  Ez  39io  nach.  v.  16—19  heben  die  Wir- 
kungen heraus,  welche  der  Anbruch  des  Gottesreiches  auf  die  übrig  gebliebenen  Heiden 
haben  wird:  alle  Jahr  zum  Hüttenfest  ziehen  sie  nach  Jerus.,  um  den  König  Jahve  der 
Heerschaaren  anzubeten.  Es  sind  Erwartungen,  die  sich  unter  dem  Einfluss  von  Jes  22ff. 
Mch  4i£f.  gebildet  haben,  aber  freilich  tharacteristisch  sind  für  den  Geist  der  Zeit,  in 
der  unser  Stück  entstanden  ist:  während  nach  Jes  22fF.  Mch  4iff.  die  Völker  nach  Zion 
pilgern,  damit  Jahve  sie  belehre,  gehen  sie  nach  unserm  Verf.  nach  Jerus.  —  um  das 
Laubhüttenfest  zu  feiern,  eine  Anschauung,  die  durchaus  begreiflich  ist  in  einer  Zeit,  in 
der  die  Festwallfahrt  nach  Jerus.  von  der  grössten  Bedeutung  für  die  Verbindung  der 
jüdischen  Diaspora  mit  Jerusalem  war.  v.  16  setzt  voraus,  dass  nicht  alle  Heiden,  die 
wider  Jerus.  gezogen  sind,  von  dem  Vernichtungsgericht  getroffen  werden,  sondern  dass 
ein  Theil,  offenbar  unter  dem  Eindruck  der  Thaten  Jahves,  sich  zu  ihm  bekehrt:  diese 
rriiss  der  Heidenwelt  entspr.  so  der  t^^-.üv  Israels  bei  Jes.  Zu  dem  vorangestellten 
ins-  ^2  bringt  liji  das  Präd.,  und  zu  rrm  als  Einführung  des  zukünftigen  Ereignisses 
vgl.  K.  §  112,  4  Anm.  1.  Grade  die  Feier  des  Hüttenfestes  wird  gefordert,  weil  dies  ja 
ohne  Zweifel  das  wichtigste  unter  den  drei  Erntefesten  gewesen  ist,  darum  auch  »das 
Fest«  schlechthin  vgl.  Hos  9iff.,  die  Forderung  an  allen  drei  Pesten  in  Jerus.  zu  er- 
scheinen, war  natürlich  practisch  undurchführbar  vgl.  Jes  6623.  Es  ist  übrigens  auch 
das  bedeutungsvoll,  dass  auch  noch  in  dieser  Zeit  die  enge  Verknüpfung  der  Religion 
mit  der  Natur  deutlich  heraustritt:  wie  die  Natur  die  Grundlage,  so  ist  der  Natursegen 
das  Ziel  der  Religion.  Es  wirkt  bis  in  diese  späte  Zeit  die  Religionsauffassung  der  alten 
Zeit,  eines  Hosea  u.  a.  nach.  Wenn  Keil  u.  a.  behaupten,  dass  das  Laubhüttenfest  in 
Betracht  komme  als  Dankfest  für  die  gnädige  Bewahrung  Israels  auf  seiner  Irrfahrt 
durch  die  Wüste  und  für  seine  Einführung  iu  das  verheissene  Land  voll  herrlicher  Güter, 
wodurch  es  zum  Schattenbild  der  Seligkeit  im  Reiche  Gottes  wurde,  so  wird  diese 
Behauptung  sofort  durch  v.  17f.  widerlegt:  der  Dank  für  den  empfangenen  Segen  Gottes 
ist  die  Bedingung  für  neu  zu  empfangenden,  darum  geht  der  leer  in  Zukunft  aus,  der 
jenen  Dank  unterlässt.  sv;-  kommt  lediglich  als  unerlässl.  Vorauss.  für  die  Fruchtbar- 
keit in  Betracht:  bleibt  der  Regen  aus,  giebt  es  keine  Ernte,  v.  18  nimmt  auf  Aegypten 
Rucks.,  das  des  Regens  nicht  in  der  gleichen  Weise  wie  die  andern  Völker  bedarf,  da 
seine  Fruchtbarkeit  von  der  Nilüberschwemmung  abhängig  ist.  Bei  dem  jetzigen  Text 
von  V.  18  ergeben  sich  freilich  erhebliche  Schwierigkeiten,  denn  gewöhnl.  sieht  man  in 
ari-'bs  S51  den  Nachs.,  zu  dem  arsn  zu  ergänzen  sein  soll,  aber  1)  ist  das  nicht  ohne  Be- 
denken, 2)  wäre  der  Ged.  auffallend,  da  der  Regen  für  Aegypten  keine  besondere  Bedeut. 
hat,   3)  macht  der  Anschluss  von  Sji  n-nn  Schwierigkeiten,   ein  derartiges  asyndetisches 
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feiern.  'äj)jjs  wird  die  Strafe  Aegyptens  und  die  Strafe  aller  Völker  seiu, 
welche  nicht  hinaufziehen,  das  Hüttenfest  zu  feiern.  ^'^An  jenem  Tage  wird  auf 
den  Schellen  der  Rosse  stehen:  heilig  Jahve,  und  die  Töpfe  in  Jahves  Hause 
werden  den  Opferschalen  vor  dem  Altar  gleichen.  21  Und  jeder  Topf  in  Jerusalem 
und  in  Juda  wird  Jahve  der  Heerschaaren  heilig  sein,  und  alle  Opferer 
werden  kommen  und  von  ihnen  nehmen  und  darin  kochen.  Und  kein  Schacherer 
wird  mehr  an  jenem  Tage  im  Hause  Jahves  der  Heerschaaren   sein. 


n'np  ist  in  jedem  Fall  auffallend,  4)  begriffe  man  auch  die  besondere  Heraushebung 
Aegyptens  nicht.  LXX  Syr.  haben  ah  vor  ar^hv  nicht  gelesen,  und  ohne  dies  «h  ergiebt 
sich  in  der  That  ein  klarer  Sinn:  Auch  die  Aegypter  werden  von  Gottes  Schlag 
getroffen  wie  die  andern  Völker.  Woran  der  Verf.  bei  riEMn  gedacht,  ist  freilich  schwer 
zu  sagen:  am  einfachsten  wird  man  an  Misswachs  bezw.  Hungersnoth  denken,  bei  den 
Einen  durch  das  Ausbleiben  des  Regens,  bei  den  Andern  durch  das  Ausbleiben  der  Nil- 
übersehwi-iumung  hervorgerufen.  In  v.  19  muss  r^sur:  natürl.  im  Sinn  der  Strafe  ge- 
braueht  sein  vj;!.  Num  3223.  Jes  5i8.  Dann  werden  die  Eosse,  die  sonst  kriegerischen 
Zweoki'u  iliinten  und  ein  Gegenstand  des  Hasses  Jahves  und  der  Propheten  waren  und 
darum  mit  Vernichtung  bedroht  wurden  vgl.  9 10.  Mch  59  u.  ö.,  Jahves  Eigenth.  sein 
und  seinen  Namen  auf  ihren  Schellen  tragen  vgl.  ExSSsg.  Damit  ist  von  selbst  gegeben, 
dass  sie  ihren  widergöttl.  Zwecken  entzogen  sind.  Fraglich  ist  der  Ged.  von  v.  20a. 
Meist  findet  man  hier  den  Sinn:  die  Töpfe  im  Tempel  werden  so  heilig  sein  wie  die 
Opferschalen,  mit  denen  die  Priester  das  Opferblut  am  Altar  auffingen.  Aber  heilig 
waren  die  einen  wie  die  andern;  freilich  haftet  dem  Blut  eine  besondere  Heiligkeit  an, 
aber  bekanntl.  galt  ja  auch  das  Fleisch  gewisser  Opfer  später  als  hochheilig,  so  dass 
jedes  irdene  Gefäes,  in  dem  es  gekocht  wurde,  zerbrochen  werden  musste  vgl.  Lev  6i7ff. 
Wellh.  hat  daher  das  tert.  comp,  in  v.  20a  in  der  Grösse  gefunden:  die  Töpfe  werden 
so  gross  sein  wie  die  Opferschalen,  v.  21  lässt  sieh  in  der  That  mit  einem  gewissen 
Recht  für  diese  Anffass.  geltend  machen :  denn  wenn  hier  darauf  hingewiesen  wird,  dass 
die  in  Jerus.  zusammenströmenden  Opfernden  Töpfe  aus  Jerus.  und  Juda  nehmen  werden 
und  nehmen  können,  um  darin  ihre  Opfer  zu  kochen,  so  beweist  das  klar,  dass  v.  16  ff. 
offenbar  der  Anlass  für  diese  vv.  20f.  gewesen  sind:  die  ungeheure  Zahl  der  Opfernden 
erfordert  besondere  Massregeln:  alle  Töpfe  in  Jerus.  und  Juda  werden  Jahve  heilig  sein 
und  so  verwendbar  für  cultische  Zwecke.  Freilich  wird  man  sich  hüten  müssen  in  v.  21 
bei  den  vorliegenden  Worten  stehen  zu  bleiben:  der  dem  Verf.  im  Sinne  liegende  Ged. 
ist  offenbar  doch  der,  dass  dann  in  jener  Zeit  Jerus.  überhaupt  heilig  sein  wird  vgl. 
Jo  4 17,  ein  Ged.,  der  in  mannigfachen  Variationen  zum  Ausdruck  kommt  vgl.  Jer  31«. 
Jes  6O20.  61c.  62 12.  6621.  Die  besondere  Form  des  Ged.  ist  durch  v.  16 ff.  veranlasst. 
Der  Schi,  von  v.  21  klingt  an  Jo  4 17  an,  während  aber  dort  von  a^-T  die  Rede  ist,  die 
Jerus.  nicht  betreten  sollen,  heisst  es  hier,  dass  hinfort  kein  rjw:  in  Jahves  Hause  sein 
soll.  Tiy  bildet  wohl  den  Gegens.  zur  Gegenwart  des  Verf.,  in  der  ein  solcher  Unfug 
noch  bestand.  Vgl.  zu  ':yn  11 7. 11  und  zu  v.  21  b  vgl.  Mt  21 12.  Uebrigens  höchst 
beachtenswerth  ist  die  Stellung,  die  auch  hier  0. 14  Jerus.  einnimmt,  es  steht  so  durch- 
aus im  Mittelpunkt,  dass  Juda  daneben  nur  als  ziemlich  bedentungsloses  Appendix  in 
Betracht  kommt. 


M  a  1  e  a  e  h  i. 


§  I.    Das  Buch  Maleachi. 

Das  Buch  Maleachi  zerfällt  in   sechs  kleinere  Abschnitte: 

1)  c.  I2 — 5.  Jahves  Liebe  zu  Jakob  zeigt  sich  in  seinem  Hass  gegen 
£sau:  Jahve  hat  ihr  Land  zur  Wüste  gemacht,  und  selbst  wenn  die  Edomiter 
die  Trümmer  wieder  aufbauen,  wird  Jahve  sie  abermals  zerstören.  Dann  wird 
man  in  Israel  erkennen,   dass  Jahve    gross   ist  über  die  Grenzen  Israels  hinaus. 

2)  l6 — 29.  M.  wendet  sich  gegen  die  Priester,  welche  es  an  der  schuldigen 
Liebe  und  Ehrfurcht  gegen  Jahve,  ihren  Vater  und  Herrn,  fehlen  lassen:  sie 
bringen  minderwerthige  Opfer  dar  in  der  Meinung,  dass  das  für  Jahves  Tisch 
gut  genug  sei.  Das  ist  um  so  schlimmer,  als  aller  Orten  in  der  Welt  Jahve 
reine  Opfer  dargebracht  werden,  nur  Israels  Priester  entweihen  ihn  durch  ihre 
schlechten  Gaben.  Solche  Opfer  kann  Jahve  nicht  gnädig  annehmen.  Zugleich 
wendet  sich  M.  gegen  die  Betrüger  unter  den  Laien,  welche  verkümmerte  Thiere 
darbringen,  während  sie  männliche  aus  ihren  Heerden  gelobt  haben.  Jahve 
wird  desshalb  der  Priester  Segen  in  Fluch  wandeln.  Einst  gab  Jahve  in  Folge 
seines  Bundes  mit  Levi  ihm  Leben  und  Heil,  auch  Ehrfurcht,  dass  er  sich  vor 
ihm  demüthigte.  Auf  seinen  Lippen  war  Weisung  der  Wahrheit,  und  Betrug 
fand  sich  in  seinem  Munde  nicht.  Wie  anders  ist  das  bei  ihnen,  die  durch  ihre 
Weisung  viele  zu  Fall  gebracht  und  durch  ihr  ganzes  Verhalten  den  Bund  mit 
Levi  verderbt  haben!  Darum  hat  Jahve  sie  auch  bei  dem  Volke  verächtlich 
gemacht. 

3)  2 10 — K.  M.  eifert  gegen  die  Ehen  mit  ausländischen  AVeibern,  die  ja 
einer  fremden  Religion  zugehören.  Dadurch  wird  das  Heiligthum  Jahves  entweiht, 
desshalb  sollen  solche  Frevler  aus  der  Gemeinde  ausgerottet  werden.  Zugleich 
bedroht  er  die,  welche  ihre  israel.  Weiber  grundlos  entlassen  und  so  Jahves 
Zorn  herausfordern,  der  der  Zeuge  und  Rächer  des  Frevels  ist.  Solch  Verhalten 
verstösst  gegen  die  Liebe  und  Treue,  die  sie  einander  als  Kinder  Eines  Vaters 
sich  schuldig  sind.  Haben  die  Weiber  ihnen  Nachkommen  geschenkt,  so  fehlt 
jeder  Grund  sich  von  ihnen  zu  trennen.  Solche  Treulosigkeiten  gegen  die 
Weiber  sind  die  Ursache  der  Leiden,  die  über  sie  gekommen  sind  und  ihnen 
beweisen,  dass  Jahve  ihre  Opfer  nicht  gnädig  annimmt. 
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4)  2 17 — 35  richten  sich  gegen  die  Ungeduldigen,  welche  aus  der  Ver- 
zögerung des  Tages  Jahves  den  Schluss  ziehen,  dass  Jahve  wohl  gar  Gefallen 
an  dem  Bösen  habe.  Jahve  wird  seinen  Engel  vor  sich  her  senden,  damit  der 
ihm  den  Weg  bereite,  danach  wird  der  Herr  selbst  zu  seinem  Tempel  kommen 
und  der  Engel  des  Bundes,  dessen  Kommen  sie  herbeisehnen.  Jahve  wird  dann 
ein  Läuterungsgericht  halten,  zunächst  über  die  Söhne  Levis,  damit  sie  Jahve 
Opfer  in  Gerechtigkeit  darbringen,  und  Jahve  wieder  wie  einst  an  solchen  Opfern 
Wohlgefallen  habe.  Danach  wird  er  als  Ankläger  wider  alle  Frevler  auftreten, 
die  schnell  von  seinem  Gericht  ereilt  werden. 

5)  36 — 12.  M.  wendet  sich  gegen  den  angesichts  der  gegenwärtigen  Be- 
drängnisse erhobenen  Vorwurf:  Jahve  sei  ein  andrer  geworden  wie  ehedem,  er 
stehe  nicht  mehr  wie  einst  zu  Israel.  Nicht  er  ist  ein  andrer  geworden,  sondern 
sie,  was  sich  darin  zeigt,  dass  sie  Jahve  beim  Zehnten  und  der  Abgabe  be- 
trügen. Bringen  sie  ihm  unverkürzt  den  Zehnten  dar,  so  wird  Jahve  ihr  Land 
wieder  mit  Fruchtbarkeit  segnen  und  so  den  Fluch  von  ihnen  nehmen,  so  dass 
Juda  ein  Land  des  Wohlgefallens  sein  wird. 

6)  3 13 — 22  ist  dem  Abschnitt  2i7ff.  parallel:  M.  straft  die  Rede  der 
ungeduldigen  Frommen,  welche  meinen,  es  sei  umsonst  Jahve  zu  dienen,  man 
müsse  vielmehr  die  übermüthigen  Frevler  glücklich  preisen ,  da  ihnen  alles 
gelingt;  selbst  wenn  sie  Jahve  auf  die  Probe  stellen,  kommen  sie  ohne  Schaden 
davon.  Aber  Jahve  hat  ein  Merkbuch,  in  das  er  die  Namen  der  Frommen  ge- 
schrieben hat.  Sie  werden  am  Tage,  wo  er  eingreifen  wird,  sein  Eigenthum,  und 
er  wird  gegen  sie  milde  sein  wie  ein  Vater  gegen  seinen  lieben  Sohn.  Dann 
werden  sie  erkennen,  was  für  ein  Unterschied  zwischen  Gerechten  und  Gottlosen 
ist.  Denn  diese  Gottlosen  werden  zur  Spreu,  die  Jahves  Tag  verbrennt,  dagegen 
den  Frommen  geht  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  auf,  die  ihnen  Heilung  bringt, 
Sie  werden  dann  fröhlich  sein  und  die  Gottlosen  zertreten.  Darum  gilt  es,  des 
Gesetzes  Moses  eingedenk  zu  bleiben. 

3-23.  2-1  bringen  einen  Nachtrag  zu  3i:  Jahve  wird  den  Proph.  Elia  vor 
sich  hersenden,  damit  er  das  Herz  der  Söhne  den  Vätern  und  das  der  Väter 
den  Söhnen  zuwende,  damit  Jahve  nicht  das  Land  mit  dem  Banne  schlage. 


§  2.    Ueber  den  Verf.  und  die  Zeit  seiner  Wiri(saml<eit. 

Unser  Buch  wird  in  der  Ueberschrift  genannt  T'n  bNTiJ'  bn  '■'  n^n  N-ii)'»: 
■»aNba.  Danach  hat  man  sich  gewöhnt,  Maleachi  als  Verf.  unsers  Buches  anzu- 
sehen. Aber  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  Ueberschr.  nicht 
von  dem  Verf.  des  Buches  selbst  herrührt,  sondern  auf  dieselbe  Hand  zurück- 
geht, von  der  Zeh  9i.  12 1  stammen:  alle  drei  Ueberschriften  haben  das  nur  an 
diesen  Stellen  sich  findende  '"<  13T  tiS'a  vgl.  zu  Zeh  9i.  Ist  dieser  Schluss  richtig, 
so  ist  es  sehr  fraglich,  ob  lasba  der  eigentliche  Name  des  Verf.  unsers  Buches 
ist,  sondern  sehr  wahrscheinlich  ist  dies  'DNb73  vom  Verf.  der  Ueberschr.  aus  3i 
genommen,  eine  Eigenthümlichkeit,  die  wir  mehrfach  bei  der  Bildung  von  Ueber- 
schriften beobachten  können  vgl.  Jes  22 1  u.  ö.     Schon  LXX  und  Targ.  haben 
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■"SsVa  nicht  als  nom.  propr.  gefasst,  und  bis  in  die  neueste  Zeit  ist  diese  An- 
schauung mit  Recht  verteidigt.  Lässt  sich  mit  Grund  diese  Ansicht  nicht  mehr 
bestreiten,  so  muss  man  zugeben,  dass  uns  der  Verf.  völlig  unbekannt  ist,  da 
innerhalb  des  Buches  sich  der  Name  desselben  nicht  findet. 

Ueber  die  Zeit,  in  der  dasselbe  geschrieben  ist,  erhalten  wir  aus  derUeberschrift 
keine  Auskunft,  wir  sind  vielmehr  darauf  angewiesen,  aus  den  Andeutungen  des 
Buches  dieselbe  zu  bestimmen.  Gewöhnlich  pflegt  man  die  Zeit  zwischen  der  ersten 
und  zweiten  Anwesenheit  des  Nehemia  als  die  Zeit  der  Entstehung  anzusehen.  Man 
beruft  sich  dafür  1)  auf  die  2ioff.  sich  findende  Polemik  gegen  die  Ehen  mit  heid- 
nischen Weibern,  gegen  die  bekanntlich  auch  Nehemja  kämpfte  vgl.  2  lofl^  Neh  1323ff. 
Dagegen  hatte  sich  freilich  auch  schon  Esi-a  gewandt  vgl.  Esr  9 f.,  dennoch  sei  es 
nicht  rathsam  mit  unserem  Buch  in  die  Zeit  vor  Ankunft  des  Nehemia  zu  gehen, 
weil  2)  unser  Buch  mit  seinem  Tadel  der  nachlässigen  Entrichtung  des  Zehnten 
auffallend  mit  Neh  ISiofi".  übereinstimme;  überhaupt  die  Art,  wie  Mal.  vom  Gesetz 
Mosis  rede  3  22  und  auf  genaue  Erfüllung  seiner  einzelnen  Bestimmungen  dringe, 
habe  die  Bekanntmachung  des  Gesetzes  durch  Esra  und  die  Verpflichtung  des 
Volkes  darauf  Neh  8 — 10  offenbar  zur  Voraussetzung.  Aber  keiner  dieser  Gründe 
ist  zwingend  für  diese  Bestimmung  der  Zeit  des  Mal.  Zunächst  kann  nicht  be- 
stritten werden,  dass  diese  Ehen  mit  heidn.  Weibern  in  die  Zeit  vor  dem  Auf- 
treten des  Neh.  hineinreichen,  und  dass  wie  Esra  so  wohl  auch  andere  Fromme 
schon  vor  ihm  daran  Anstoss  genommen  haben  vgl.  zu  2ioff.  In  Bezug  auf 
die  Zehntenablieferung  an  das  Heiligth.  stimmt  unser  Buch  freilich  mit  den 
Forderungen  des  Neh.  und  denen  von  P,  während  bekanntl.  das  Deut,  von 
einer  solchen  Ablieferung  des  Zehnten  an  den  Tempel  zu  Jerus.  noch  nichts 
weiss,  sondern  nur  fordert,  dass  der  Zehnte  in  jedem  dritten  Jahr  »dem  Leviten, 
der  in  deinen  Thoren  ist«  gegeben  werde  vgl.  zu  Seff.  Die  Frage  ist  nur,  ob 
diese  Uebereinstimmung  zwischen  Mal.  und  Neh.  sich  nur  aus  der  Annahme 
erklärt,  dass  unser  Buch  der  Zeit  des  Neh.  angehört  und  die  Kanonisiruug 
von  P  voraussetzt,  oder  ob  sie  sich  auch  anders  verstehen  lässt.  Die 
letztere  Möglichkeit  wird  sich  zunächst  nicht  bestreiten  lassen :  die  sämmtlichen 
vom  Deut,  abweichenden  Forderungen  in  P  sind  ja  nicht  völlig  neu  und  von 
P  erst  erfunden,  sondern  zum  Theil  knüpft  P  ohne  Zweifel  an  schon  vorhan- 
dene Forderungen  bzw.  Anschauungen  an,  wie  das  ja  eine  Vergleichung  von  P 
mit  Ezechiel  über  allen  Zweifel  erhebt.  So  kann  das  auch  in  Bezug  auf  diesen 
Punkt  gewesen  sein.  Die  Entscheidung,  ob  diese  Möglichkeit  nun  in  der  That 
hier  zutrifft,  wird  durch  zwei  Gründe  gegeben :  1)  durch  die  Thatsache,  dass  Mal. 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  Deut,  die  Priester  durchaus  •'tb  "'35  nennt  vgl. 
24f.  33.  Wäre  unser  Buch  in  der  That  nach  der  Kanonisirung  von  P  ent- 
standen, wodurch  die  Ansprüche  der  pns  "'33  d.  i.  der  alten  Tempel-Priester- 
schaft auf  alleiniges  Priesterrecht  legalisirt  wurden,  so  wäre  diese  Bezeichnung 
der  Priester  als  ■>'ib  '^:3  33  gradezu  unbegreiflich.  2)  Auch  322,  worauf  sich 
noch  Steiner  beruft,  schliesst  ebenfalls  für  unser  Buch  die  Zeit  nach  Kanonisirung 
von  P  aus.  Wenn  hier  322  von  dem  Gesetz  Moses  als  dem  am  Horeb  ge- 
gebenen die  Rede  ist  und  als  Inhalt  desselben  D"'t:euJl3"i  D''pn  genannt  werden, 
so    beweisen    diese    gerade    für    die   deuteronomische    Gesetzgebung    characteristi- 
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sehen  Ausdrücke,  dass  unser  Buch  in  eine  frühere  Zeil  als  die  oben  angegebne 
gehören  muss.  Man  wird  nach  alledem  kaum  zweifeln  können,  dass  unser  Buch 
in  der  Zeit  kurz  vor  Esra  entstanden  und  dass  es  so  aus  der  Vorbereitung  auf  die 
Wirksamkeit  von  Esra  und  Nehemja  zu  begreifen  ist.  Aus  dieser  Zeit  lässt 
sich  sowohl  Is  als  auch  Isff.  verstehen:  jener  nnD  ist  eben  der  pers.  Landpfleger 
und  das  in  1 2fr.  erwähnte  Gericht  über  Edom  bezieht  sich  auf  ihre  Verdrängung 
durch  die  Araber  vgl.  zu  120". 


§  3.    Characteristik  und  religiöse  Bedeutung  des  Buches. 

Stärker  als  Haggai  und  Zacharja  zeigt  unser  Buch  den  grossen  Abstand 
von  der  vorexilischen  Prophetie:  während  die  alten  Proph.  mitten  im  Leben 
standen  und  wirkten,  und  ihre  Reden  nichts  als  der  Niederschlag  ihrer  prophet. 
Thätigkeit  sind,  voll  poetischen  Schwunges  und  meist  auch  in  dichterischer  Dar- 
stellung, ist  diese  urwüchsige  Volksberedsamkeit  hier  ganz  verschwunden,  wir 
haben  eine  wesentlich  prosaische  Darstellung,  welche  den  Character  des  Schul- 
vortrags an  sich  trägt:  ein  allgemeiner  Satz  wird  öfter  an  die  Spitze  gestellt,  der 
im  Folgenden  verwerthet  wird  vgl.  I2.  6.  10.  17.  36.  13,  und  mit  Hilfe  eingestreuter 
Fragen  vollzieht  sich  die  weitere  Entwicklung  I2.  d.  2i4.  17.  37f.  13.  Es  kann 
daher  fraglich  sein,  ob  der  Verf.  unsers  Buchs  überhaupt  öflenllich  gewirkt  hat, 
vielleicht  ist  er  nur  schriftstellerisch  thätig  gewesen  oder  hat  lediglich  in  einem 
kleinen  Kreise  von  Schülern  gewirkt. 

Den  Abstand  von  der  alten  Prophetie  zeigt  auch  der  ganze  Gedanken- 
kreis, in  dem  unser  Verf.  sich  bewegt.  Vor  allem  thut  sich  das  in  der  andern 
Werthung  des  Cultus  und  in  der  andern  Stellung  der  Priester  kund.  Um  der 
minderwertigen  Opfer  willen  ist  der  Fluch  Jahves  über  das  Land  gekommen,  wenn 
sie  Jahve  reine  d.  i.  vollwerthige  Opfer  bringen,  wird  Jahve  seinen  Segen  wieder 
über  sie  ausschütten,  und  ihr  Land  wird  ein  Land  des  Wohlgefallens  sein  vgl. 
Seff.,  durch  ihre  schlechten  Opfer  haben  die  Priester  den  Namen  Jahves  entweiht 
I12.  Weil  sie  parteiisch  sind  bei  der  Weisung  und  viele  zu  Falle  gebracht 
haben,  haben  sie  den  Bund  Levis  verderbt,  und  Jahve  hat  sie  verächtlich  gemacht 
beim  Volk  28f.  Wie  anders  war  das  einst  mit  Levi,  mit  dem  Jahve  einen  Bund 
geschlossen  2öff.  In  der  Zeichnung  des  Gegensatzes  zwischen  den  Priestern  von 
Einst  und  Jetzt  zeigt  sich,  dass  jedes  historische  Bewusstsein  von  der  Stellung, 
welche  die  Proph.,  vor  allem  ein  Hosea  und  Jeremja,  einst  zu  den  Priestern 
eingenommen  haben,  diesem  Manne  verloren  gegangen  ist.  —  Eigenthümlich  ist 
des  Verf.  Stellung  einerseits  zu  Edom,  dem  er  mit  glühendem  Hass  gegenüber  steht 
vgl.  l2ff.,  und  zu  den  Ehen  mit  ausländischen  Weibern  als  Töchtern  eines 
fremden  Gottes  2ioff.  und  andrerseits  zu  den  Heiden  überhaupt,  behauptet  er  doch 
dass  Jahves  Name  vom  Aufgang  der  Sonne  bis  zum  Niedergang  gross  ist  und 
allerorten  seinem  Namen  reine  Opfer  dargebracht  werden  vgl.  zu  1 11,  eine  An- 
schauung, die  \'ielleicht  auch  nicht  ohne  Einfluss  auf  des  Verf.  AufTassung  vom 
Charakter  des  Tages  Jahves  geblieben  ist.  Während  bei  Hag.  und  Zach,  uns  der 
Gedanke  vom  Heidenthum  als  der  gottfeindlichen  Weltmacht  entgegentritt,  und  das 
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Gericht  am  Tage  Jalives  wescntl.  Vernichtuiigsgericht  dieser  heidnischen  Weltmacht 
ist  vgl.  Hag  25ff.  2ift'.  Zeh  1 15.  2ift".  6iff.,  erscheint  das  Gericht  bei  Mal.  durch- 
aus als  innerjüdisches  vgl.  2i7if.  Sisff.  Es  sind  das  unleugbare  Widersprüche, 
die  aus  den  Zeitverhältnissen  verstanden  sein  wollen :  unter  dem  Eindruck  des 
furchtbaren  Gerichts,  das  über  Juda  gekommen  und  dessen  Nachwirkungen  man 
in  den  Tagen  des  Hag.  und  Zach,  noch  schwer  genug  empfand,  bildete  sich  die 
Anschauung  jener  Proph.,  während  jetzt  diese  Eindrücke  durch  mehr  denn  ein 
halbes  Jahrhundert  allmählig  verwischt  sind,  so  dass  auch  die  schroffe  Stellung 
zu  den  Heiden  immer  mehr  schwindet,  und  Aeusserungen  wie  einerseits  1 11  und  andrer- 
seits 2iofr.  verständlich  werden.  Nur  der  Hass  gegen  die  Edomiter  blieb  derselbe, 
psychologisch  völlig  erklärbar,  weil  einerseits  dasBewusstsein  der  Stammesverwandt- 
schaft  den  Frevel  der  Edomiter  ganz  anders  beurtheilte  wie  den  der  andern 
Völker,  und  weil  andrerseits  diese  Edomiter  einen  bedeutenden  Theil  des  einst 
Juda  gehörigen  Landes  im  Besitz  hatten. 

Mit  Hag.  und  Zeh.  berührt  sich  unser  Verf.  auch  in  der  eigenthümlichen 
Werthung  des  Tempels :  wie  dort  alle  Sünde  in  der  Vernachlässigung  des 
Tcmpelbaus  gipfelt,  so  wird  hier  alle  Sünde  als  Entweihung  des  Heiligths. 
angesehen ;  wie  dort  aller  Segen  darum  fehlt,  weil  Jahve  noch  immer  nicht  in 
seinem  Volke  wohnt,  und  die  Vollendungszeit  kommt,  wenn  Jahve  in  seinen 
Tempel  einzieht,  so  ist  es  ähnlich  hier:  alle  Uebel  der  Gegenwart  haben  schliesslich 
ihren  letzten  Grund  darin,  dass  Jahve  noch  immer  nicht  zu  seinem  Tempel  ge- 
kommen ist,  er  wird  aber  bald  kommen,  nachdem  er  seine  Boten  vor  sich  her- 
gesandt hat  3iff.  Als  characteristisch  für  unser  Buch  sei  auch  auf  die  Klagen 
der  Frommen  über  die  ausbleibende  Vergeltung,  über  den  Widerspruch  zwischen 
ihrer  religiös-sittl.  Beschaffenheit  und  ihrem  äussern  Ergehen  aufmerksam  gemacht. 
Es  tritt  uns  hier  also  dasselbe  Problem  wie  in  verschiedenen  Psalmen  vgl.  37. 
49.  73  und  vor  allen  Dingen  im  Job  entgegen,  ein  Problem  das  die  Ausbildung 
des  Individualismus  voraussetzt,  die  durch  Deuterojes.  und  Ezechiel  erfolgte.  — 
Was  den  Gottesbegriff  Mal. 's  angeht,  so  ist  in  dieser  Beziehung  nicht  nur  3i 
von  Bedeutung,  dessen  rr^ian  "^Nb'a  die  Anfänge  der  Ausbildung  der  Angelo- 
logie  zeigt,  was  mit  der  zunehmenden  Scheu  in  Zusammenhang  steht,  den 
im  Himmel  thronenden  Majestätischen  in  die  Dinge  dieser  Welt  hineinzuziehen 
vgl.  das  zu  Hagg.  und  Zach.  Bemerkte  §  3,.  sondern  vor  allem  der  Ged.  Jahves 
als  des  Vaters  und  Schöpfers  der  Juden.  Aus  dieser  Idee  leitet  Mal.  sowohl 
die  Unzulässigkeit  der  Treulosigkeit  ab,  die  sich  in  der  Entlassung  ihrer  Weiber 
zeigt,  als  auch  die  der  Ehen  mit  ausländischen  Weibern,  die  als  solche  andern 
Göttern  zugehören.  Eigentlich  ist  diese  Argumentation  aus  dem  Begriff  des 
Schöpfers  keine  zutreffende,  sie  erklärt  sich  wohl  aus  dem  Umstände,  dass  der 
seit  dem  Exil  zu  allgemeiner  Geltung  gekommene  monotheistische  Gottesbegriff 
als  fester  Bestandtheil  der  religiösen  Gedankenwelt  dieser  Zeit  zugehörte,  ohne 
dass  er  aber  ein  wirklich  lebendiges  Glied  derselben  gewesen  wäre  und  damit 
auch  eine  klare  Erkenntniss  der  in  ihr  liegenden  Gedankenwelt  geschaffen  hätte. 
—  Durchaus  eigenartig  ist  des  Verf.  Stellung  in  Bezug  auf  die  Ehe,  insofern 
sich  hier  die  neutestamentl.  Auffassung  von  der  Unauflöslichkeit  derselben  an- 
bahnt: Mal.  fordert,  dass  sie  gegen  ihre  Weiber  als  Mutter  von  OTibN   y"iT  nicht 


treulos   seien    und    sie    entliesseii,    Gott    sei    der  Zeuge  und  Rächer   de 
Weibe  verübten  Treulosigkeit. 


§  4.    Litteratur. 

L.  Rcinke  1850.  A.  Köhler  Die  iiaeliuxili.schen  Propheten  186.5. 
W.  Boehme  in  ZATW  VII,  210  ff'.  J.  Bachniiinn  Alttcstanicntl.  Untersuchungen 
1894  S.   100  fl'. 


1  *  Ausspruch  des   Wortes  Jahves  an  Israel  durch  Mal'aki. 

älch  habe  euch  mit  meiner  Liebe  umfasst,  spricht  Jahve.  Ihr  sagt:  in 
wie  fern  hast  du  uns  mit  deiner  Liebe  umfasst?  Ist  nicht  Esau  Jakobs  Bruder? 
sagt  Jahve  —  und  ich  habe  Jakob  mit  meiner  Liebe  umfasst,  'Esau  aber  mit 
meinem  Hass,  und  ich  habe  seine  Berge  zur  Einöde  und  sein  Erbe  zur  *  Trifft*  der 


Zu  der  Ueberschrift  vgl.  zu  Zeh  9i.  12 1.  Stammen  die  Überschriften  an  diesen 
drei  Stellen  von  derselben  Hand,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  unser  Buch 
wie  9iff.  ursprünsjlioh  namenlos  ausgegangen  ist,  und  der  Name  •sah'c  aus  3i  von  dem 
Verf.  der  Ueberscbr.  entnommen  ist. 

1)  c.  1,  2 — 5.  Jahves  Liebe  zu  Jakob  zeigt  sich  in  seinem  Hass  gegen  Esau; 
Jahve  hat  Edoms  Land  zur  Wüste  gemacht.  Selbst  wenn  sie  die  Trümmer  wieder  aufbauen, 
wird  Jahve  sie  wieder  zerstören.  Dann  wird  man  in  Israel  erkennen,  dass  Jahve  gross 
ist  über  die  Grenzen  Israels  hinaus.  Dem  Mal.  characteristisch  ist  die  hier  zuerst  uns 
entgegentretende  Art  von  Eede  und  Gegenrede,  die  aber  lediglich  schriftstellerische 
Form  ist,  und  ein  Zeugnis  des  Abstandes  dieses  letzten  Proph.  von  den  älteren  mitten 
im  Volksleben  stehenden  Proph. :  während  wir  in  den  Schriften  dieser  letzteren  den 
Niederschlag  wirklich  gehaltener  Eeden  vor  uns  haben,  bildet  Mal.  den  Anfang  jener 
Schriftstellerei,  die  sich  hernach  in  der  Mischna  fortsetzt. 

Obgleich  Esau  Bruder  Jakobs  war,  die  von  ihnen  abgeleiteten  Völker  Bruder- 
völker vgl.  Am  1 II.  Dtn  238.  u,  so  hat  doch  Jahve  eine  völlig  ungleiche  Stellung  zu 
beiden:  Jakob  liebt  er,  Esau  hat  er  gehasst  y.  2,  und  zwar  hat  sich  das  in  einer  offen- 
bar in  der  jüngsten  Zeit  geschehenen  Verheerung  von  Edoms  Gebiet  offenbart  v.  3.  Mit 
Recht  hat  man  v.  4  gegen  die  Anschauung  geltend  gemacht,  dass  hier  auf  Ereignisse 
ferner  Vergangenheit  Rücksicht  genommen  sei  vgl.  Raschi,  Ew.  Umbr.,  nur  wenn  es  sich 
um  die  jüngste  Vergangenheit  handelt,  ist  das  Wort  der  Edomiter  verständlich.  Welches 
Ereigniss  der  Schriftsteller  vor  Augen  hat,  ist  fraglich.  Keil  denkt  an  die  von  den 
Chaldäern  angerichtete  Zerstörung,  aber  weder  wissen  wir  über  eine  solche  etwas  — 
Jer  49,  das  von  Jeremja  offenbar  nicht  herrührt,  kann  zum  Beweis  nicht  herangezogen 
werden  (gegen  Keil)  — ,  noch  ist  eine  solche  bei  der  Stellung,  die  die  Edomiter  da- 
mals zu  den  Juden  und  Chaldäern  eingenommen  haben,  wahrscheinlich;  sodann  würde 
auch  der  eben  aus  v.  4  geltend  gemachte  Grund  gegen  eine  solche  Auffassung  sprechen, 


gemacht.  *Wenn  Edoni  spricht:  wir  sind  zerstört  und  wollen  die  Trüm- 
mer wieder  aufbauen,  so  spricht  Jahve  der  Heerschaaren :  sie  werden  bauen, 
aber  ich  will  zerstören,  und  man  wird  sie  ;>Land  des  Frevels;  und  »Volk,  dem 
Jahve  auf  ewig  zürnt«  nennen.  °Eure  Augen  werden  es  sehen,  und  ihr  werdet 
sprechen:  Jahve  ist  über  das  Gebiet  Israels  hinaus  gross. 

^Ein  Sohn  ehrt  den  Vater  und  ein  Knecht  *fürchtet*  seinen  Herrn. 
Wenn  ich  nun  Vater  bin,  wo  ist  meine  Ehre,  und  wenn  ich  Herr  bin,  wo  ist 
die  Furcht  vor  mir?  spricht  Jahve  der  Heerschaaren  zu  euch,  ihr  Priester,  die 
ihr  meinen  Namen  verachtet.  Ihr  sagt:  womit  haben  wir  deinen  Namen  ver- 
achtet?     'Ihr    bringt   auf  meinem  Altar  minderwertiges  Brod  dar  und  ihr  sagt: 


und  endlich  Hesse  sieh  mit  Kecht  geltend  machen,  dass  damals  ohne  Zweifel  ja  Jakob 
von  einer  ganz  andern  Zerstörung  betroffen  war  als  Edom.  Wellhaiisen  hat  an  die 
Araber  gedacht,  welche  seit  dem  Beginn  des  6.  Jhdts.  gegen  Norden  vorzurücken  be- 
gannen. Vielleicht  nimmt  schon  Zephanja  vgl.  27.  u  auf  sie  Rücksicht,  jedenfalls  nennt 
Jeremja  zuerst  ihren  Xamen;  Ezechiel  verkündigt  den  Ammonitern  und  Moabitern  die 
Vernichtung  durch  die  Araber  25*.  5.  lO;  in  Neh  2i9.  6i  wird  «aiy-  od;  bzw.  itac»  vgl.  66 
erwähnt.  'Wahrscheinlich  bezieht  sich  auch  Obadja  1  ff.  auf  dies  Vordringen  der  Araber 
nach  Edom,  wenngleich  vielleicht  nicht  auf  dieselbe  Phase  der  Eroberung,  denn  es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie  nicht  mit  einem  Mal  erfolgt  ist.  In  v.  3  ist  pH:p  auf- 
fallend, das  von  Ges.  nach  LXX  Syr.  im  Sinn  von  -Wohnungen«  gefasst  ist,  doch  ist 
diese  Bedeutung  sehr  fraglich.  Neuere  haben  es  meist  als  identisch  mit  a":p  erklärt, 
aber  auch  das  ist  bedenklich,  teils  wegen  des  geschraubten  Ausdr.'s,  teils  wegen  der 
sonst  sich  nie  findenden  Feraininform.  Stade  vermuthet,  dass  wsn  verderbt  sei  aus  fiiss 
vgl.  LXX  Svr.  Zu  der  Verbindung  ■^i-c  p-s:  vgl.  Jer  99.  Ps  65 13  u.  ö.  In  insp  v.  4  ist 
Edom  als  Land  gedacht,  das  Land  aber  wird  oft  als  die  Mutter  der  Bewohner  vorge- 
stellt. Von  der  Wurzel  i-s-  findet  sich  Jer  5i7  das  Poel,  vielleicht  ist  hier  st.  'lawsn 
das  Poal  zu  vocalisiren.  Zu  t.vd-i  i>:;  vgl.  Zcli  5u:  Als  Land  des  Frevels  d.  h.  als 
solches,  in  dem  wb^  wirkt,  ist  es  von  Gottes  Zorn  getroffen.  Isr.  wird  es  mit  eignen 
Augen  ansehen  d.  h.  erleben  v.  5.  h-y  ist  nicht  Juss.  sondern  einfache  Aussage,  die 
allein  in  den  Zusammenhang  passt,  und  5?a  ist  nicht  »über,  oberhalb«  (Keil),  was  eben- 
falls durch  den  Zusammenhang  ausgeschlossen  ist,  sondern  »über  —  hinaus« :  Jahves 
Macht  ist  nicht  auf  Israel  beschränkt.  So  stark  auch  der  monotheistische  Gottes- 
begriff in  diesen  und  ähnl.  Stellen  durchblickt,  der  Verf.  ist  doch  durchaus  Vertreter 
des  Partikularismus :  Jahves  über  die  Grenzen  Israels  hinausreichende  Macht  wird  doch 
allein  zu  Israels  Gunsten  von  ihm  geltend  gemacht  vgl.  2 12  u.  a.  St. 

2)  c.  1,  6 — 2,  9.  M.  wendet  sich  gegen  die  Priester,  welche  Jahve  minderwertige 
Opfer  darbringen  in  der  Meinung,  dass  sie  für  Jahves  Tisch  gut  genug  sind  (v.  6—14). 
Darum  wird  Jahve  diese  Priester  verwerfen,  die  dadurch,  dass  sie  ihrem  grossen  Vorfahr 
so  unähnlich  sind,  den  Bund  Levis  verderbt  haben.  Desshalb  wird  Jahve  sie  verächtlich 
machen  bei  dem  ganzen  Volk. 

In  V.  6  folgt  die  Anrede  an  die  Priester  ahsichtlich  erst  nach  den  Fragen,  um 
so  um  so  mehr  bei  den  überraschten  Priestern  die  Wucht  dieser  negativen  Fragen  zur 
Geltung  zu  bringen.  Aus  der  Frage  -s-i-a  p-s  und  der  Uebers.  der  LXX  ergiebt  sich,  dass 
nach  -zi:  ausgefallen  ist  s^": ;  zugleich  zeigt  der  Zusammenhang,  dass  eben  die  Priester 
Jahves  a-:=  und  =--=»  sind,  ein  Zeugniss,  für  die  bedeutungsvolle  Stellung,  welche  sie 
jetzt  einnehmen  in  Folge  der  andern  Wertung,  die  der  Cultus  in  dieser  nachexilischen 
Zeit  auch  nach  der  proph.  Anschauung  einnimmt  vgl.  zu  Zeh  3;ff.  Zu  =s  -as'  p  vgl. 
Ex  20 12.  Zu  den  Plur.  rs-s  und  =-J-s  vgl.  K.  §  124,  1  Anm.  i.  =p-w  setzt  nicht  -tia 
fort   (Hitz.  Keil  u.  a.l    sondern   fügt   wieder   die  Gegenrede    an   wie    v.  2  u.  ö.     v.  7   er- 
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irotnit  hahfii  wir  i/ic/i  rrninrelnigl  indem  ihr  sprcciit:  Jahves  Tisch  ist  gering 
zu  achten.  »Wenn  ihr  ein  blindes  Thier  zum  Opfer  darbringt,  so  schadet  es 
nichts,  und  wenn  ihr  ein  lahmes  und  krankes  darbringt,  so  schadet  es  nichts. 
Bringe  es  doch  deinem  Landpfleger,  ob  er  *daran*  Gefallen  hat  und  auf  dich 
Rücksicht  nimmt,  spricht  Jahve  der  Heerschaaren.  ^Und  nun  suchet  Gott 
gnädig  zu  stimmen,  so  dass  er  sich  unserer  erbarmt!  Von  eurer  Hand  ist 
solches  geschehen,  kann  er  auf  euch  Rücksicht  nehmen  ?  spricht  Jahve  der  Heer- 
schaaren. »»Dass  doch  Jemand  unter  euch  Thüren  schlösse  und  ihr  nicht  um- 
läutert (las  Thun  der  Priester  in  der  Form  der  einfachen  Aussage  und  giebt  so  die  Ant- 
wort auf  die  Frage  v.  6  fin.  Natürlich  steht  ni-iis  im  allgemeineren  Sinn  vom  Opfer  über- 
haupt Tgl.  Lev  21g,  und  zugleich  beweist  die  Vergleiuhung  von  7  a  und  7  b,  dass  ''  r.yi-o 
und  ^  'jtti»  identisch  sind,  bekanntlich  findet  sich  bei  Ezechiel  diese  Ausdrucksweise  vgl. 
Ez  4122.  Gewöhnl.  wird  Vs«  übers,  durch  »verunreinigt«  vgl.  Jes  593.  Zph  3i.  Dem 
Zusammenbang  entsprechender  ist  offenbar  die  Uebers.  »minderwertig,  schlecht«,  so  dass 
also  is5>:  im  Wesentl.  identisch  mit  maj  ist  vgl.  v.  12,  wo  Vk»  und  nrni  wechseln:  die 
nachher  erwähnten  blinden  und  lahmen  Thiere  gelten  nicht  ohne  Weiteres  als  unrein. 
Wellhausen  erinnert  an  Esr  262,  wo  von  der  Ausscheidung  Einiger  aus  dem  Priesterth. 
die  Rede  ist,  weil  sie  als  »minderwertig«  d.  h.  nicht  zum  Priesterth.  berechtigt  angesehen 
werden.  Ist  das  aber  die  Bedeut.  von  Vsm  Bi-;i,  dann  passt  dazu  nicht  die  folgende 
Frage.  LXX  hat  freilich  das  Suff,  der  3.  Pers.  gelesen,  aber  auch  so  ergiebt  sieh  kein 
brauchbarer  Sinn,  weil  dies  Suff,  sich  nur  auf  d-'s  beziehen  könnte,  während  doch  that- 
sächl.  eine  Geringschätzung  des  Altars  Jahves  vorliegt.  Wellh.  tilgt  daher  wohl  mit 
Kecht  die  Frage,  so  dass  also  nsi>:Na  sich  direct  an  7  a  an.schliesst :  ihre  Vorachtung 
Jahves  liegt  darin,  dass  nach  ihrer  Meinung  die  geringwertigsten  Opferthiere  für  den 
Altar  gut  genug  sind.  Auch  sonst  pflegt  an  die  Antwort  auf  eine  Gegenfrage,  wie  doch 
Ihatsächlich  7  a  zu  betrachten  ist,  sich  nicht  abermals  sofort  eine  Frage  anzureihen  vgl. 
auch  Hitz.  zu  7a.  v.  8  bringt  die  Ausführung  zu  v.  7.  Blinde  oder  lahme  Thiere 
durften  nicht  geopfert  werden  Dtn  152i,  ebenso  kranke  oder  mit  einem  Fehler  behaftete 
Lev  2222ff.  »1  ■)\s  drückt  jedesmal  die  Meinung  der  Priester  aus:  es  ist  kein  Unrecht, 
es  schadet  nichts.  8b  weist  die  Einrede  als  tboricht  ab:  selbst  der  Landpfleger  würde 
sich  derartige  Abgaben  nicht  gefallen  lassen.  Nach  v.  10.  13.  2i3  ist  mit  LXX  zu  lesen: 
inui-n.  V.  9  zieht  den  Schluss  aus  dem  negativen  Satz  v.  8b.  Zu  Iss  ■'je  rhn  im  Sinn 
von  »opfern«  vgl.  Zeh  72.  Die  Mahnung  'ui  -hr.  empfängt  erst  ihren  vollen  Sinn  durch 
das  folgende  iMrt'i :  bis  jetzt  haben  sie  so  geopfert,  dass  nur  der  Zorn  Jahves  ihnen  zu 
theil  werden  konnte,  von  jetzt  an  sollen  sie  es  anders  machen.  nsT  weist  auf  v.  7.  8a, 
und  zu  dem  Ausdr.  'i)i  asT-is  vgl.  Jes  50 ii.  Aus  der  Vergleichung  von  v.  8  b  und  v.  9b 
folgt,  dass  mi  asa  nur  ein  andrer  Ausdruck  für  d:-3B  ist,  gewählt  viell.  wegen  des  Zu- 
sammenhangs mit  n=-i'a  im  parallelen  Satz,  nicht  aber  kann  b:*3  causal  sein  (Kohl.  Keil 
u.  a.),  denn  es  handelt  sich  nicht  darum,  dass  Jahve  um  ihretwillen  andern  nicht  gnädig 
sein  kann,  sondern  dass  er  ihnen  nicht  gnädig  sein  kann.  Auch  im  Folgenden  weist  M. 
darauf  bin,  dass  sie  durch  ihr  Verhalten  Jahve  dazu  zwingen  sie  zu  verwerfen.  Die 
Frage  sis^n  spricht  nicht  etwa  den  Zweck  des  'hr.  aus,  so  dass  'i;i  dsts  eine  Parenthese 
wäre,  welche  die  Begründung  zur  Aufforderung  enthielte  (Hitz.  u.  a.),  sondern  in  Form 
der  negativen  Frage  wird  auf  die  nothwendige  Folge  hingewiesen,  die  sich  aus  diesem 
ihrem  Verhalten  für  sie  ergiebt. 

v.  10 — 14  Dies  Opfer  ist  um  so  zweckloser,  als  überall  in  der  ganzen  Welt 
Jahve  reine  Opfer  dargebracht  werden,  während  sie  ihn  mit  ihren  Opfern  entweihen. 
Zur  Frage  als  Ausdr.  des  Wunsches  in  v.  10  vgl.  Job  1923.  II  Sam  154.  Ps  47  u.  ö., 
doch  scheint  LXX  ":  st.  "'s  gelesen  zu  haben.  Fraglich  ist  der  Sinn  des  Satzes. 
Gewöhnl.   versteht  man   die  Thüren  von  denen  des  innern  Vorhofes  und  das  Erleuchten 
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sonst  meinen  Altar  erleuchtet!  Ich  habe  kein  Gefallen  an  euch,  spricht  Jahve 
der  Heerschaaren,  und  ein  Opfer  von  eurer  Hand  will  ich  nicht.  "Denn  vom 
Sonnenaufgang  bis  zu  ihrem  Untergang  ist  mein  Name  unter  den  Völkern  gross, 
und  an  allen  Orten  werden  reine  Opfer  meinem  Namen  verbrannt  darf/ebracJd, 
denn  gross  ist  mein  Name  unter  den  Völkern,    spricht  Jahve  der  Heerschaaren. 


des  Altars  vom  Anzünden  des  Altarfeiiers,  so  dass  sich  hier  der  Ged.  fände,  dass  statt 
solcher  Opfer  lieber  das  Opfern  überhaupt  unterbliebe.  Gegen  diese  Erklärung  hat 
Wellh.  freilich  Bedenken  erhoben:  weder  könnten  die  O'r'i-,  ohne  Weiteres  die  Tempel- 
thore  sein,  noch  begriffe  man,  wie  das  Anzünden  des  Altarfeuers  ein  Erleuchten  des 
Altars  genannt  werden  könne.  Aber  angesichts  der  spätjüd.  Sprache  vgl.  Num.  r.  11, 
212d  Levy  neubebr.  Wörterbuch  I,  44f.  kann  an  dieser  Bedeutung  von  natan  -i^sn  = 
»das  Feuer  auf  dem  Altar  unterhalten«  kaum  gezweifelt  werden.  Dass  aber  in  diesem 
Zusammenhang  a-n^T  von  den  Thüren  des  Tempels  zu  verstehen  ist,  kann  keine  ernst- 
liche Schwierigkeit  sein.  Wir  bleiben  demnach  bei  der  Erkl.:  dass  doch  Jemand  unter 
Euch  die  Thüren  schlösse  und  ihr  nicht  umsonst  das  Feuer  meines  Altars  entzündetet! 
Klar  ist  10b:  Jahve  bat  weder  an  ihnen  Gefallen,  noch  an  ihren  Opfern.  Natürl.  ist 
nr!»  hier  wie  überhaupt  bei  Mal.  das  Opfer  vgl.  ISam  2i7.  Zph  3io  u.  ö.  v.  11  ff.  begründen 
V.  10b,  und  zwar  kann  der  Ged.  kaum  ein  andrer  sein:  Jahve  habe  kein  Gefallen  an 
ihnen  und  ihren  Opfern,  denn  obgleich  alle  Heiden  an  allen  Orten  Jahve  ehren  und 
reine  Gaben  darbringen,  verunehren  ihn  Israels  Priester  durch  Darbringung  minder- 
wertiger Gaben  und  schlechter  Opfer.  Keil  sieht  nur  in  v.  11  eine  Begründung  von 
10b  und  findet  folgenden  Ged.:  solche  Opfer  begehrt  Gott  nicht,  denn  sein  Name  er- 
weist sich  unter  allen  Nationen  der  Erde  gross ,  dass  ihm  an  jedem  Orte  reine  Opfer- 
gaben dargebracht  werden.  Aber  unmöglich  kann  der  Ged.,  dass  Jahve  weder  an 
Israels  Priestern  noch  an  ihren  Opfern  Gefallen  habe,  damit  begründet  werden,  dass  an 
allen  Orten  von  den  Völkern  der  Erde  ihm  reine  Opfer  dargebracht  werden.  Weder  ist 
ein  Zusammenh.  zwischen  diesen  beiden  Gedankenreihen  zu  erkennen,  noch  ist  einzusehen, 
wie  ein  derartiger  Ged.  in  diesen  Context  passt.  Nur  bei  Heranziehung  von  v.  12  gewinnen 
wir  eine  namentlich  auch  in  den  Zusammenhang  passende  Begründung,  und  zwar  bildet  v.  12 
den  Gegens.  zu  v.  11,  und  grade  durch  diesen  Gegens.  empfängt  v.  12  erst  seine  volle  Bedeut. 
Noch  Keil  hat  freilich  mit  älteren  Exegeten  v.  11  von  der  Zukunft  verstehen  wollen : 
er  findet  hier  eine  Hinweisung  auf  die  Verehrung,  welche  dem  Namen  des  Herrn  von 
allen  Völkern  der  Erde  zu  Theil  werden  wird,  und  in  ihr  zugleich  eine  Andeutung,  dass 
das  Keich  Gottes  von  den  Juden,  die  den  Herrn  verachten,  genommen  und  den  Heiden, 
welche  Gott  suchen,  gegeben  werden  wird.  Aber  diese  Auffass.  scheitert  daran,  dass 
1)  die  einfache  Auss.  in  v.  12  a  a-i;2  ■'t:»  ii-s  nicht  von  der  Zukunft  verstanden  werden 
kann,  und  2)  an  dem  unleugbaren  Gegens.:  'iV  txi'pis  aipis  Vsn  und  a'hhr-M  bpsi:  da  in 
letzterem  Satz  ohne  Zweifel  eine  Aussage  über  ihr  gegenwärtiges  Verhalten  liegt,  so  kann 
auch  der  dazu  gehörige  Gegens.  sich  nur  auf  die  Gegenwart  beziehen  vgl.  auch  zu 
v.  14  fin.  Dass  ev.  ein  Partie,  die  Zukunft  zum  Ausdr.  bringen  kann,  ist  klar,  die 
Bedeut.  des  Partie,  hängt  aber  von  dem  Zusammenhang  ab,  in  dem  es  steht.  Hier  in 
v.  11  haben  die  meisten  Exegeten  desshalb  mit  Recht  nach  dem  Vorgang  der  LXX  eine 
Aussage  über  die  Gegenwart  gefunden.  Freilich  nicht  so,  dass  damals  schon  an  allen 
Orten  der  Erde  sich  Proselyten  befunden  hätten,  welche  die  Grösse  des  Namens  Jahves 
anerkennen  und  ihm  reine  Opfer  darbringen  (Ewald  u.  a.) ,  davon  wissen  wir  nichts, 
das  ist  auch,  wenn  wir  die  Zeit  erwägen,  in  der  unser  Buch  wahrscheinlich  geschrieben 
ist,  unmöglich,  endlich  fordert  auch  das  oipia  isa  neben  a-'-as  eine  andere  Auffassung, 
vielm.  kann  der  Sinn  nur  sein:  von  den  Heiden  werde  Jahves  Name  hochgehalten. 
Wellh.  bemerkt  mit  Recht,  dass  sich  v.  11  nur  so  erklären  lasse,  dass  der  Verf.  den 
Monotheism.    in   den  heidn.  Religionen   anerkenne.      In    dieser  Zeit    sei  bei  Phöniciern, 
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•^Ihr  aber  entweiht  ihn,  indom  ihr  sprecht:  Jahves  Tisch  sei  unwert  und  gering 
zu  achten  seine  Speise  Heine  Fnieht.  ^^Ihr  sprecht:  siehe,  was  ist  das  für  eine 
Mühsal!  Und  ihr  achtet  *mich*  gering(?),  spricht  Jahve  der  Heerscharen,  und 
ihr  bringt  *  blinde*  und  lahme  und  kranke  Thiere,  ja  bringt  sie  *zum*  Opfer 
dar.  Soll  ich  an  solchen  von  eurer  Hand  Gefallen  haben?  spricht  Jahve. 
'*  Verflucht  ist  der  Betrüger,  in  dessen  Heerde  ein  männliches  Thier  ist,  und  der  es 
gelobt,  aber  ein  geringwertiges  dem  Herrn  opfert!  Denn  ein  grosser  König  bin 
ich,  spricht  Jahve  der  Heerschaaren,  und  mein  Name  ist  hehr  unter  den  Völkern. 


Samariern  und  Juden  gleichzeitig  die  Bezeichnung  »der  höchste  Gott«  aufgekommen. 
Neben  dem  Hass  gegen  die  Edomitev,  der  freilich  historisch  bedingt  ist,  nimmt  sich 
diese  Weitherzigkeit  gegen  das  Heidenth.  merkwürdig  aus.  Völlig  unversehrt  ist  v.  11 
übrigens  nicht  erhalten.  Neben  lap's  ist  sm  offenbar  Glosse,  die  mit  Rucks,  auf  v.  8 
eingefügt  ist,  und  lop's,  das  viell.  besser  als  Part.  Pu.  zu  lesen  ist,  da  vor  P  gewöhnl. 
PL  und  Pu.  gebraucht  werden,  steht  nicht  vom  Anzünden  des  Rauchopfers,  sondern  vom 
Verbrennen  des  Ojjfers  überhaujit  vgl.  zu  Am  45.  Das  1  vor  nrrja  ist  jedenfalls  zu 
tilgen,  da  nicht  zu  sehen  ist,  was  dies  1  explic.  (Keil)  hier  soll.  Der  Nachdr.  liegt  auf 
nnwEi,  was  natürlich  nicht  l)esagen  will:  den  gesetzl.  Regeln  entsprechend,  sondern  n-3»3 
niint:  bildet  den  Gegens.  zu  'jsm  afh:  es  sind  vollwertige  Opfer,  insofern  sie  im  Gegens. 
zu  Isr.'s  Priestern  das  Beste  geben ,  was  sie  besitzen.  Der  Schi,  hebt  noch  einmal 
heraus,  wie  es  zu  solchen  Opfern  gekommen  ist,  weil  Jahves  Name  als  gross  erkannt  ist. 
V.  12  hebt  den  Gegens.  heraus.  Die  beiden  schon  v.  7  gebrauchten  Begriffe  hsn  und 
ntaj  wechseln  hier,  ein  Beweis  dass  .sie  im  Wescntl.  identisch  sind  vgl.  zu  v.  7.  Fragl. 
ist  la^ji.  Gewöhnl.  wird  das  erkl. :  sein  d.  i.  des  Tisches  Ertrag,  aber  es  ist  völlig  uner- 
findlich, wie  das  Opfer  des  Altares  Frucht  oder  Ertrag  genannt  werden  kann.  Offenbar 
ist  das  Corrigendum  ia":  neben  der  Correctur  ntaj  stehen  geblieben.  Zu  lias,  dessen 
Suff,  natürl.  auf  'jis  geht,  vgl.  nnij  in  v.  7.  v.  13  setzt  den  Ged.  von  v.  12  fort,  n.sinn 
wird  gewöhnl.  als  Contracüon  aus  nslsp-na  gefasst  vgl.  Jes  3 15.  K.  §  20,  2a  also:  was 
für  ein  Mühsal  ist  es!  Zu  dem  Fragewort  nach  -:n  vgl.  Pb133i.  Der  Sinn  kann  aber  nicht 
sein:  dies  Opfer  zu  essen  koste  Mühe,  man  sei  es  fast  nicht  im  Stande  (Hitz.),  sondern 
offenbar  ist  au  den  Altar  bezw.  Altardienst  zu  denken,  er  ist  ihnen  eine  Last.  nnriEn 
ist  viell.  am  ehesten  mit  'rriEi  Hag  l9  zusammenzustellen,  viell.  ist  es  aber  von  me 
abzuleiten,  dessen  Hiph.  Ps  IO5  offenbar  den  Sinn  des  verächtl.  Behandeins  hat,  freilich 
ist  es  dort  mit  3  constr.,  wie  auch  in  Hag  l9  ia  steht.  Jedenfalls  ist  die  Beziehung  des 
Suff',  in  ims  auf  nw  ausgeschlossen,  wie  das  sofort  folgende  '^  las  zeigt,  es  kann  nur 
auf  ■'31S  -phv  gehen.  Viell.  ist  aber  tiis  zu  lesen,  das  durch  einen  Leser,  der  an  dem 
Ausdr.  Anstoss  nahm,  in  wis  corrigirt  ist  vgl.  Graetz.  Wellh.  sieht  in  diesen  ersten 
Worten  eine  an  dieser  Stelle  unraotivirte  und  darum  verdächtige  Wiederholung  des 
vorher  Gesagten  in  verschärfter  Form,  zu  der  das  Folgende  '^  las  ganz  besonders  schlecht 
passe.  Statt  Vit;,  das  schon  wegen  seiner  Indetermination  und  der  fehlenden  nota  accus, 
auffällt,  ist  uach  v.  8  jedenfalls  iiyn  rs  zu  lesen:  die  drei  ersten  Buchstabeu  nns  sind 
nach  den  drei  letzten  des  vorhergehenden  Wortes  nrs  irrig  ausgelassen  (Wellh.).  Das 
zweite  Drsani  ist  auffallend.  Meistens  erkl.  man,  es  nehme  wegen  des  langen  Obj.  das  erste 
wieder  auf,  um  zu  dem  Obj.  eine  nähere  Bestimmung  hinzuzufügen,  näml.  fr,K,  man  ver- 
bindet dann  das  n  von  nnaan  mit  ris  und  liest  nri«,  das  Suff,  müsste  sich  auf  n^inn  etc. 
bezieben,  während  das  Suff',  in  aris  auf  nnjts  gehe.  Aber  es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass 
diese  Erkl.  eine  sehr  künstl.  ist,  wahrscheinliohor  scheint  mir  nns  nnsam  irrig  wiederholt 
zu  sein,  viell.  auch  nur  nnsam  so  dass  dann  statt  ps  viell.  hs  zu  lesen  ist:  »und  ihr 
bringt  das  Blinde  und  Lahme  und  Kranke  als  Opfer  dar«  oder:  »und  ihr  führt  das 
Blinde  u.  s.  w.  herbei  zum  Opfer«.  Während  bisher  ausschliesslich  von  den  Priestern 
die  Rede  war,   muss  v.  14  sich  jedenfalls  auf  die  Laien  beziehen,  welche  nach  dem  ge- 
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2  'So  ergeht  nun  an  euch,  ihr  Priester,  diese  Botschaft.  ^Wenn  ihr 
nicht  gehorchet  und  nicht  darauf  Acht  habt,  meinem  Namen  Ehre  zu  erweisen, 
spricht  Jahve  der  Heerschaaren,  so  sende  ich  wider  euch  den  Fluch  und  wandle 
eure  Segnungen  in  Fluch,  *ja  ich  verfluche*,  dieweil  ihr  nicht  Acht  habt. 
'Siehe    ich    *schlage*    euch    *den  Arm*    ab    und    werfe    Unrath    auf    euer  An- 


snhehenen  Gelübde  es  zu  ihrem  Vortheil  zu  interpretiren  suchen.  Der  Proph.  gedenkt 
hier  ia  dieser  Strafpredigt  gegen  die  Priester  dieser  Sünden,  weil  die  Priester  für  die 
Annahme  von  p-vs  verantwortlich  waren.  Vielleicht  aber  kommt  das  v.  14  Gerügte 
nur  nebenbei  um  desswillen  in  Betracht,  weil  die  Privatopfer,  die  einst  im  Cultus  die 
Hauptsache  waren,  in  dieser  Zeit  durch  das  Tbamid  schon  in  den  Hintergrund  gedrängt 
waren,  und  für  dies  Thamid  waren  die  Priester  allein  verantwortlich  (Wellb.).  Bei  dem 
Vau  handelt  es  sich  darum ,  dass  er  statt  des  männl.  Opfertbieres ,  das  als  das  vorzüg- 
lichere gilt  und  von  ihm  hätte  nach  seinem  Gelübde  dargebracht  werden  sollen,  ein  mit 
einem  Fehler  behaftetes  giebt.  rno»  ist  als  fem.  vocalisirt  für  rinntjo  vgl.  Ew.  §  188  b, 
Baehr  u.  a.  lesen  wohl  mit  Recht  das  masc.  n~B^.  Keil  u.  a.  wollen  iiir  als  ein  dem 
isi:  entspr.  zweites  Subj.  zu  ni-s  fassen,  aber  in  diesem  Falle  ist  ist  iii«  »^i  VsiJ  "nis 
ein  zu  unvollständiger  Satz,  bei  dem  ja  die  eigentl.  Hauptsache,  dass  er  näml.  eiu  weibl. 
Thier  opfert,  ergänzt  werden  müsste,  vielm.  gehört  r.mi  n-n:-i  eng  mit  dem  vorhergehenden 
-z:  •T.-jn  »'•:  zusammen,  es  ist  dem  vorhergehenden  hs-\:  untergeordnet  und  erklärt  letzteres. 
V.  14b  motivirt  ^ins.  Deutlich  zeigt  der  Schluss  o'^ia  s-u  'isri,  dass  v.  11  nicht  von 
der  Zukunft  verstanden  werden  kann,  denn  v.  14  fin.  ist  dem  Schi,  von  v.  11  parallel, 
und  D'ija  NT3  -S!»  leidet  keine  andere  Erkl.  als  'ss  ht-.i  fb'a. 

Nach  dieser  Darlegung  der  Sünden  der  Priester  folgt  2,  1  S.  die  Ankündigung  der 
Strafe.  Da  hernach  von  einem  Befehl  keine  Eede  ist,  so  muss  -i::'3  v.  1  die  Bed.  »Auf- 
trag, Botschaft«  haben  vgl.  hy  ms  Nah  lu.  •^naV  -tias  rvh  in  v.  2  empfängt  seine  Erkl.  aus 
c.  1.  'i;!  'niisi  giebt  die  Ausführung  zu  n^son  rs  d:3  rr-kvi.  Demnach  kann  der  Sinn 
weder  sein,  dass  Jahve  ihre  Opferdeputate  verfluchen  wird  (Hitz  u.  a.),  noch  auch  die 
von  ihnen  ausgesprochenen  beuedictiones  (Keil  u.  a.),  für  den  letzteren  Fall  würde  schon 
das  verb.  ■<riiis  nicht  passen,  das  die  Bed.:  ich  will  unwirksam  machen«  nicht  hat, 
vielm.  bezieht  sich  a:^■^3-l3  auf  die  bevorzugte  Stellung,  die  der  Priesterstand  in  Isr. 
einnimmt:  sie  sind  Jahves  o^:z,  im  besonderen  Sinn  seine  Diener  vgl.  le,  Jahve  hatte 
mit  Levi  einen  besonderen  Bund  geschlossen  vgl.  v.  5.  Was  unter  dem  tiisi  zu  ver- 
stehen ist,  sagt  ausdrückl.  v.  9.  mrns  d;i  wird  gewöhnl.  als  nachdrucksvolle  Wieder- 
holung des  vorhergehenden  -nnsi  aufgefasst  mit  der  Hindeutung,  dass  dieser  Fluch 
schon  eingetreten  sei,  eine  Hindeutung,  ilie  freilich  in  diesem  Zusammenbang  sehr  auf- 
fallend ist.  Das  Suft'.  sing,  müsste  sich  auf  os-rsia  beziehen.  LXX  scheint  ein  verb. 
hier  nicht  gelesen  zu  haben.  Wellh.  vermuthet,  dass  viell.  -.^hn  ds  st.  mms  d;i  zu  lesen 
ist:  eine  derartige  einfache  Hervorhebung  des  verl).  würde  sich  vor  der  sofort  folgenden 
Motivirung  begreifen  lassen,  v.  3  ist  bei  dem  jetzigen  Text  unverständl.  Was  soll 
»^rii  ila  doch  die  Priester  keinen  Ackerbau  treiben?  Schon  LXX  Aq.  Vulg.  haben  »''»rt 
vocalis.,  aber  was  soll  dazu  iy;:  ich  schelte  den  Arm?  Die  Sache  wird  dadurch  nicht 
besser,  dass  man  mit  Hitz.  »nin  liest:  »ich  verscheuche  den  Säer  aus  dem  Lande«,  weder 
kann  das  einfache  ^y;  diese  Bed.  haben,  noch  ist  dieser  Ged.  hier  vor  dem  Folgenden 
verständL  Offenbar  ist  mit  Wellb.  sii  st.  iy;  zu  lesen,  ein  Textfebler,  der  durch  Ver- 
wechslung von  •!  und  n  zu  Stande  gekommen  ist:  Jahve  schlägt  ihnen  den  Arm  ab  und 
nimmt  ihnen  damit  die  Möglichkeit,  mit  dieser  frevelhaften  Thätigkcit  fortzufahren. 
Die  einst  hochgeehrten  werden  jetzt  schimpfl.  bebandelt:  Jahve  streut  Unrath  auf  ihr 
Antlitz,  as-;,-!  r-s  ist  vielleicht  eine  Glosse,  man  siebt  nicht  ein,  warum  hier  grade 
der  Mist  der  Festopferthiere  vgl.  Ps  11827  genannt  wäre.  Der  Schluss  ist  wahrscheinlich 
verderbt.     Gewöhnl.   erkl.   man:    und  man   wird  euch    zu    ihm   hinschafl'en  d.  h.  auf  den 
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gesicht,  den  Unrath  eurer  Festopfer ^Uiid  ihr  sollt  er- 
kennen, diiss  ich  euch  diese  Botschaft  gesandt  habe,  dieweil  mein  Bund  mit 
Levi  bestand,  spricht  Jahve  der  Heerschaaren.  »Mein  Bund  bestand  mit  ihm: 
Leben  und  Heil,  die  gab  ich  ihm,  Furcht,  dass  er  mich  fürchtete  und  vor 
meinem  Namen  sich  beugte.  "Wahre  Unterweisung  war  in  seinem  Munde, 
Frevel  aber   fand  sich  auf    seinen  Lippen  nicht,    in  Frieden  und  Rechtschaffen- 


Mist  werfen  vgl.  .Ter  lß4.  22ui.  Aber  dabei  fällt  die  3.  Fers,  auf,  wanim  ii.'l)eii  -r-^i 
dies  S03?  Man  küinite  viell.  D3(')pNr3i  .st.  n:rs  srsi  lo.scn :  »und  ich  werde  ouoh  zu  ihm 
hinausschaffen«,  aber  auch  so  bleiben  Bedenken,  denn  weder  erwartet  man  für  den  Begriff 
des  Fortscbaffens  dieses  Verbuni,  noch  überhaupt  nach  dem  Vorhergebenden  diesen  Ge- 
danken. Aus  dem  v.  3  berichteten  Strafgericht  werden  sie  erkennen  v.  4,  dass  Jahve 
diese  Botschaft  gesandt  hat.  In  v.  4b  kann  man  nicht  mssn  in  diesem  Infinitivsatze 
als  Subj.  ansehen:  damit  diese  Botschaft  mein  Bund  mit  Levi  sei  (Keil,  Kübl.  u.  a.). 
Als  Sinn  dieses  Satzes  findet  Kohl,  den  Ged.:  sie  werden  erkennen,  dass,  wie  Jahve  sein 
Verhalten  gegen  Levi  bisher  normirt  sein  Hess  durch  die  Bestimmungen  seines  zur  Zeil 
des  Auszugs  aus  Aegypten  mit  ihm  abgeschlossenen  Bundes,  so  dass  er  dasselbe  ferner  nur 
noch  durch  die  Bestimmungen  seines  nunmehr  gefassten  Strafbeschlusses  normirt  sein 
lassen  wolle.  Dieser  Ged.  miisste  anders  ausgedrückt  sein.  Vielmehr  kann  der  Gedanke 
kein  anderer  denn  der  sein:  obgleich  die  Priester  die  "k  rr'in  verderbt  haben,  erlässt  er 
doch  die  in  v.  1 — 3  ausgesprochene  Bestimmung,  damit  sein  Bund  mit  Levi  bestehen 
bleibe  und  damit  auch  seine  mit  Levi  verknüpften  Heilsabsiehten.  Wellh.  hat  hier 
den  Ged.  finden  wollen:  ich  habe  sie  (nisan  v.  1 — 3)  gesandt  und  nicht  gleich  meinem 
Zorn  Luft  gemacht  aus  Encksicht  auf  mein  altes  Verhältniss  zu  Levi,  aber  dagegen 
spricht  1)  dass  der  eingeklammerte  und  von  Wellh.  ergänzte  Satz  für  dies  Verständniss 
sehr  wesentlich  ist,  und  2)  dass  in  "iV  ps  "n^ns  nrn^  nicht  nur  der  Ged.  liegen  kann: 
mit  Rücksicht  auf  d.  h.  um  meines  alten  Verhältnisses  zu  Levi  willen,  v.  5  geht  auf 
diesen  Bund  näher  ein.  Fragl.  ist  die  Bedeut.  von  Bii»ni  ai-'nn  im  Satze.  Unmöglicb 
ist  es  nach  Vorgang  der  alten  Uebers.  mit  Hitz  u.  a.  diese  Worte  als  Genit.  zu  wia 
zu  fassen:  »mein  Bund  war  ein  Bund  des  Lebens  und  des  Heils«,  denn  diese  Constr. 
lässt  sich  durch  Num  25 12.  Gen  2424.  Hos  143  nicht  rechtfertigen,  auch  würde  wk  eine 
andere  Stellung  haben,  wenn  der  Sinn  der  wäre:  mein  mit  ihm  bestehender  Bund  u.  s.  w. 
Letzteres  spricht  auch  gegen  die  von  Keil  u.  a.  vertretene  Erkl.,  wonach  ni^rni  D^rtn 
Präd.  sein  soll,  dabei  kommt  man  auch  zu  keiner  befriedigend.  Auffass.  von  sii<5,  das 
Keil  u.  a.  als  Appos.  zum  Suff,  in  oansi  ansehen  und  übers,  »als  Hebel  der  Gottesfurcht«, 
eine  Bed.,  die  für  siio  nicht  nachweisbar  ist.  Am  einfachsten  wird  es  sein,  aiVrm  o^'r.rt 
als  voraufgest.  Objecto  anzusehen,  die  im  Suff,  von  n:rsi  wiederaufgenommen  werden; 
Kiijs  d.  i.  die  Furcht  vor  Gott,  nicht  aber  »Ehrfurcht  und  Achtung  von  Seiten  des  Volks« 
(Valeton  in  ZATW  XIII  S.  261)  ist  dann  das  dritte  Obj.,  dessen  Folge  in  den  beiden 
letzten  Sätzen  dargelegt  wird.  Bei  dieser  Constr.  des  Satzes  entspr.  das  inn  nn-'n  ^i^ia 
dem  ■'1^  fis  "P^na  niTiV  am  Schi,  von  v.  4.  rn  ist  Niph.  von  rpn,  das  öfter  neben  si- 
sich  findet  vgl.  Jer  I17.  Dtn  31 8.  v.  6  zeigt,  wie  sich  diese  Gottesfurcht  in  Levis  Thuu 
und  Treiben  äusserte.  Als  Inhaber  der  Thora  gab  er  stets  eine  der  Wahrheit  ent- 
sprechende Unterweisung,  er  liess  sich  nicht  durch  selbstsüchtige  Motive  leiten,  sondern 
die  Wahrheit  allein  bestimmte  ihn ,  so  dass  er  nie  eine  frevelhafte  Entscheidung  (nV^i'l 
gab.  Sein  Thun,  dem  ai^o  vgl.  Zeh  816.  19  und  -nvü  characteristisch  war,  wird  als 
Wandel  in  der  Gemeinschaft  mit  Gott  gedacht  vgl.  vorher  v.  5,  wo  «iia  als  Gabe  Gottes 
an  Levi  erscheint  und  Gen  622.  Damit  hielt  er  viele  von  Verschuldung  zurück  <ladurch, 
dass  er  ihnen  den  rechten  Weg  zeigte.  So  that  Levi  allezeit,  was  dos  Priesters  Auf- 
gabe war,  darauf  weist  v.  7,  welcher  ebenso  wie  v.  8  zeigt,  dass  auch  in  dieser  Zeit  des 
Mal.  die  Priester   die  Inhaber  und  Spender   der  Thora  sind    vgl.  Hag  2n.    Zeh  73,   und 
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heit  wandelte  er  mit  mir,  und  viele  hielt  er  vom  Frevel  zurück.  'Denn  des 
Priesters  Lippen  bewahren  Erkenntniss,  und  Unterweisung  sucht  man  von  seinem 
Munde,  denn  der  Bote  Jahves  der  Heerschaaren  ist  er.  ^Jhr  aber  seid  vom 
Wege  abgewichen,  habt  viele  durch  eure  Unterweisung  zu  Falle  gebracht,  habt 
den  Bund  mit  Levi  verderbt,  spricht  Jahve  der  Heerschaaren.  »Darum  habe 
ich  euch  gering  geachtet  und  niedrig  bei  allem  Volke  gemacht,  dem  entsprechend 
dass  ihr  meine  Wege  nicht  beachtet  habt  und  partheiisch  wäret  bei  Ertheilung 
der  Unterweisung. 

»o Haben  wir  nicht   alle  Einen  Vater?     Hat    nicht  Ein  Gott  uns  alle  ge- 


zwar  sind  es  offenbar  meist  rituelle  Dinj^e  gewesen,  die  in  dieser  Zeit  in  den  Bereich 
der  priesterl.  Thora  fielen  vgl.  Ez  4423.  Hag  2ii.  Zeh  73,  während  das  in  der  älteren 
Zeit  nach  dem,  was  Hosea  den  Priestern  vorwarf,  anders  war:  der  Mangel  der  rechten 
Gotteserkenntniss  ist  darin  begründet,  dass  die  Priester  die  Thora  vergessen  u.  s.  w. 
vgl.  z\i  45ff  u.  8i2.  Ueberhaupt  ist  die  Vergleichung  von  Hosea  und  auch  Jeremja  mit  dieser 
Darlegung  des  Mal.  bedeutsam:  sie  zeigt,  wie  stark  das  Bewusstsein  von  dem,  was  diese 
Priester  einst  wirklieh  waren,  sich  in  dieser  nachexilischen  Zeit,  offenbar  unter  dem 
Einfluss  der  völlig  veränderten  Stellung,  die  sie  jetzt  einnahmen,  verloren  hat.  Warum  man 
bei  dem  Priester  Unterweisung  sucht,  begründet  v.  7b  in  eigenthüml.  Weise:  der 
Priester  ist  Gottes  Bote,  der  seinen  Willen  auszuführen  hat,  spec.  durch  die  von 
•lahve  empfangene  richtige  Entscheidung  an  die  Fragenden  vgl.  zu  Hag  lia.  Da  isi» 
nw  sonst  Jahves  Engel  bezeichnet,  doch  vgl.  zu  3iu.24,  so  ist  diese  Bezeichnung  des  Proph. 
hier  sehr  auffallend,  ob  nach  ■'=  vielleicht  s  ausgefallen  ist?  vgl.  Graetz.  v.  8  weist  auf 
den  Gegens.  hin,  in  dem  das  Verhalten  der  jetzigen  Priester  zu  dem  der  ehemaligen 
und  ihrer  ihnen  zugewiesenen  Aufgabe  steht.  Zu  i-nn  vgl.  v.  6  ■'^s  "[Vn  iiffl'sai  diVibs 
und  zu  'i;i  nnVaisn  vgl.  v.  6  psa  s^vn  D-aii.  Der  Schi,  des  v.  zeigt,  dass  die  von  Kohl., 
Keil  u.  a.  vertretene  Erkl.  von  v.  4  fin.  unmöglich  ist:  das  dort  sich  findende  "n^ia 
■"iIj  ns  lässt  keine  andere  Auffass.  als  das  hier  gebrauchte  ''iVn  JT""ia  zu:  den  einst 
mit  Levi  geschlossenen  Bund,  der  oiViini  o'-rrn  und  Kiian  zu  seinem  Inhalt  hat,  haben 
sie  zu  Grunde  gerichtet,  v.  9  hebt  hervor,  was  an  die  Stelle  dieser  Güter  getreten  ist. 
';((  Dil  bildet  den  Gegens.  zu  dem  o^s  v.  8 ;  wie  sie  bei  dem  Volke  in  diese  Stellung 
gekommen  sind,  deutet  v.  9b  an:  sie  haben  Jahves  Wege,  die  iwa  und  Diii»  sind  v.  6, 
nicht  beachtet  dadurch,  dass  sie  bei  Ertheilung  der  Thora  partheiisch  waren  und  so 
nViy  v.  6  übten.  Wie  sie  sich  dieser  Partheiliehkeit  schuldig  machten,  ist  nicht  völlig 
klar:  vielleicht  dadurch,  dass  sie  dem  Einen  erlaubten,  was  sie  dem  Andern  verboten, 
oder  dem  Einen  schwerere  Busse  auflegten  als  dem  Andern,  vielleicht  auch  in  der 
Jurisdiction,  die  damals  wohl  schon  stark  unter  dem  Einfluss  der  Priester  stand  (Wellh.). 
—  Uebrigens  sind  diese  vv.  von  Bedeut.  für  die  Frage  nach  dem  Alter  unsers  Buches : 
es  ist  höchst  bedeutsam ,  dass  die  Priester  hier  durchaus  nur  als  Leviten  bezeichnet 
werden:  der  mit  dem  Priesterstande  geschlossene  Bund  ist  ■'iVn  n-'ia,  nirgends  tritt  eine 
Andeutung  hervor,  dass  •'iVn  ein  weiterer  Begriff  als  -nan  ist.  Mit  einem  Wort:  Mal. 
berührt  sich  in  diesem  Punkte  mit  dem  Deut.,  aber  weder  mit  Ezechiel,  der  nur  die 
pns  'ja  für  Priester  erkl.,  noch  mit  P,  der  die  Priester  iiins  "Ja  nennt  und  sie  scharf 
von  den  D'iVn  unterscheidet. 

3)  c.  2,  10 — 16.  Des  Propheten  Polemik  gegen  die  Ehe  mit  ausländischen 
Weibern:  sie  ist  eine  Entweihung  des  Heiligthums  Jahves  (v.  10—12).  Zugleich  wendet 
sich  der  Proph.  gegen  die  offenbar  zum  Zweck  der  Eingehung  solcher  Ehen  vorge- 
kommenen Ehescheidungen:  man  soll  seinem  Eheweibe,  wenn  sie  ihre  Aufgabe  erfüllt 
hat,   nämlich  dem  Manne  Nachkommenschaft   zu   geben,    die  Treue   bewahren  v.  13 — 16. 

v.  10  stellt  einen  allgem.  Satz  an  die  Spitze:  Sie  alle  haben  Einen  Vater  und 
Handkommentar  z.  A.  T. :  Nowack,  kl.  Proph.  26 
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schaffen?  Warum  sind  wir  treulos  gegeneinander,  um  ilen  Bund  unserer  Väter 
zu  entweihen?  "Treulos  war  Juda,  und  Greuel  sind  in  Israel  in  Jerusalem 
verübt,  denn  Juda  hat  das  Heiligthum  Jahves,  das  er  liebt,  entweiht  und  ist 
Gemahl  von  Töchtern  eines  fremden  Gottes.  '^^Jahve  möge  jedem,  der  solches 
thut,  Ankläger  und  Vertheidiger  so  wie  den ,  der  Jahve  der  Heerschaaren 
Opfer  darbringt ,  ausrotten. 


sind  demnach  Brüder,  liii  Verhältniss,  das  die  Trtndosijjkeit  gegen  einander  ;uis- 
schliesst.  Es  kann  kein  Zwoilcl  darüber  obwalten,  dass  hier  Jahve  als  Vater  gedacht 
ist,  nicht  aber  Abraham  (Calv.  u.  a.),  aber  freilich  bleibt  zwischen  dieser  Auffass.  von 
Gott  als  dem  Vater  aller  Juden  und  der  neutestamentl.  von  Gott  als  unserm  Vater  die 
wesentl.  Differenz,  dass  hier  die  Sohnesstellung  der  Juden  eine  nationalbedingte  und  be- 
schränkte ist:  nur  als  Glieder  Judas  sind  sie  Gottes  a-».  Der  parallele  Satz:  »ein 
Gott  hat  uns  alle  geschaffen«  lässt  sich  nicht  umdeuten  zu  dem  Ged.  »geschaffen  zu 
seinem  Volk«  (Keil  u.  a.),  denn  der  letztere  Ged.  könnte  so  nicht  ausgedr.  sein  vgl. 
ij-is  ^x.  Diese  Umdeutung  Keils  u.  a.  ist  wohl  unter  dem  Eindr.  erfolgt,  dass  dieser 
Ged.  eigentlich  in  diesen  Zusammenhang  nicht  passt,  insofern  Gott  ja  auch  die  ver- 
pönten hcidn.  Weiber  geschaffen  hat.  Schwerlich  ist  die  Anführung  dieses  Ged.  hier 
daraus  zu  erklären,  dass  es  ein  verhältnissmässig  neuer  Gesichtspunkt  war,  Jahve  als 
den  Schöpfer  der  Welt  zu  betrachten ;  denn  erst  im  Exil  trete  dieser  Ged.  stärker  hervor 
d.  h.  seit  der  Zeit,  als  Israel  als  selbständiges  Volk  dahingesunken  war,  erkannte  man 
in  der  Natur,  ihrer  Schöpfung  u.  s.  w.  das  Walten  von  Jahves  Macht  vgl.  Smeud 
Religionsgesch.  S.  356 f.  Seitdem  war  doch  mehr  als  ein  Jahrhundert  verflossen  und 
diese  Gedanken  des  reinen  Monotheismus  dieser  Zeit  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen. 
Vielmehr  weil  diese  Gedanken  gewissermassen  eiserner  Bestand  des  religiösen  Glaubens 
der  Zeit  waren,  dachte  man  über  ihre  Consequenzen  nicht  nach,  so  dass  neben  diesem 
im  Gotti'sbegrift'  wurzelhaft  vorhandenen  Universalismus  sich  der  Particularismus  ent- 
wickeln konnte,  -rja:  ist  Impf.  Kai,  das  freilich  gewöhnl.  o  hat  vgl.  K.  §  47,  3,  Anm.  1. 
Durch  solche  Treulosigkeit,  die  sich  in  der  Ehe  mit  »der  Tochter  eines  fremden  Gottes« 
offenbart,  wird  der  Bund  der  Väter  d.  h.  den  Jahve  mit  den  Vätern  geschlossen  hat, 
als  er  sie  aus  den  Heiden  aussonderte,  entweiht  und  der  Bestand  der  Gemeinde  ge- 
fährdet vgl.  Esr  9itf.  und  Ex  195f.  Lev  2024.  2C.  v.  11  geht  näher  auf  die  Treulosig- 
keit ein.  Wie  IIb  beweist,  ist  i  bsi»"3  in  v.  IIa  zu  tilgen,  es  handelt  sich  um  Juda  und 
Jerus.,  das  in  dieser  nachexilischen  Zeit  im  Mittelpunkt  des  ganzen  religiösen  Lebens 
stand.  Der  Schluss  des  v.  zeigt  zugleich,  worin  der  Frevel  Judas  bestand,  nämlich  darin, 
dass  es  heidnische  Weiber  ehelichte,  "isa  is  ra  die  Tochter  eines  fremden  Gottes  d.  h.  die 
einem  andern  Gott  als  Jahve  angehört,  sich  zu  einer  andern  Religion  als  Juda  bekennt. 
Die  hier  sich  findende  Auffassung  von  Judas  Treulosigkeit  als  einer  Entweihung  des 
Hoiligthums  Jahves  geht  zurück  auf  Ezechiel  und  den  Verf.  von  Lev  17  ff.  vgl.  Ez  5ii. 
437.  Lev  203.  262,  ihre  letzten  Wurzeln  liegen  freilich  in  der  Vorstellung  der  alten 
Zeit,  dass  Jahves  Land  rein,  das  Ausland  aber,  weil  anderen  Göttern  zugehörig,  unrein 
sei  Am  7i7,  eine  Vorstellung,  die  schliesslich  so  gewandt  wurde,  dass  alle  Sünde  Be- 
fleckung des  heil.  Landes  und  Beleidigung  Jahves  sei  vgl.  Jer  27f.  3i  vgl.  Smend  Eeli- 
gionsgesch.  S.  316 f.  Zu  n-:in'  als  Fem.  vgl.  m-is  l4.  Dass  die  hier  geltend  gemachten 
Ged.  sich  eigentlich  mit  der  2io  ausgesprochenen  Erkenntniss  nicht  vertragen,  im  Grunde 
auch  nicht  mit  der  In,  ist  dem  Verf.  nicht  zum  Bewusstscin  gekommen  vgl.  zu  lio. 
V.  12  bringt  die  Strafe  in  der  Form  des  Wunsches.  Der  jetzige  Text  i»  giebt  keinen 
Sinn :  unmöglich  kann  doch  »der  Wachende  und  der  Antwortende«  Bezeichnung  der 
Nachkommenschaft  des  Frevlers  (Keil  u.  a.)  sein;  ebenso  ist  es  unmöglich  -W  in  dem 
Sinne  =  »cineD  Laut  von  sich  geben«  (Hitz.)  zu  nehmen.  Alle  Schwierigkeiten  schwinden, 
wenn  wir  mit  Wellh.  -?  lesen,  woran  schon  Hitz.  dachte,  nur  ging  er  an  dieser  richtigen 
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i^Uiid  das  zweitens  vollführt  ihr:  man  bedeckt  mit  Thränen  Jahves 
Altar,  mit  Weinen  und  Seufzen  ,  weil  er  sich  fernerhin  nicht  gnädig  zum  Opfer 
wendet  und  wohlgefällige  Gaben  aus  eurer  Hand  nicht  nimmt.  i*Ihr  sagt: 
warum  ?  Weil  Jahve  Zeuge  war  zwischen  dir  und  dem  Weibe  deiner  Jugend, 
gegen  das  du  treulos  bist,  während  sie  doch  deine  Gefährtin  und  das  Weib 
deines  Bundes  ist.  i**Hat  nicht*  Einer  uns  gemacht  und  unsern  Geist  *uns 
erhalten*?     Und  was  begehrt  der    Eine?      Samen    Gottes!      So    hütet    euch   nun 


LA.  vorbei,  weil  er  -ly  und  -jV  als  identische  Begritt'e  ansah,  n?  ist  vielm.  der  Ankläger 
vgl.  3.1  vgl.  :?  T-yn,  während  n='y  der  Vertheidiger  ist,  der  Antwort  giebt  im  Recht.sstreit. 
Wer  weder  ly  noch  n:.y  bat,  der  ist  aus  der  Recbtsgemeinscbaft  ausgeschlossen,  wer  Nioiiuind 
hat,  der  für  ihn  Opfer  darbringt,  der  ist  damit  aus  der  Volksgemeinschaft  ausgestossen. 
—  Kuenen  u.  a.  haben  aus  dieser  Polemik  gegen  die  Ehen  mit  ausländischen  Weibern 
den  Sohl,  gezogen,  dass  Mal. 's  Wirksamkeit  nach  dem  Auftreten  Ezras,  vielleicht  in  ilie 
Zeit  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Auwesenbeit  Nebemias,  anzusetzen  sei.  An  sich 
ist  das  möglich,  aber  nicht  nothwendig.  Nur  dann  wäre  Kuenens  Schluss  ein  zwin- 
gender ,  wenn  Ezra  der  erste  gewesen  wäre ,  der  sich  gegen  solche  Eben  erklärt  bat. 
Aber  das  zu  behaupten  haben  wir  keinen  zureichenden  Grund.  Es  ist  vielmehr  sehr 
wahrscheinlich,  dass  auch  andre  Erommeu  vor  ihm  an  solchen  Ehen  Anstoss  nahmen,  ja 
ilass  sie  bei  der  Stellung,  die  man  im  Anfang  zu  den  )"^xt2  -^y  d.  i.  der  im  Lande  zurück- 
gebliebenen Mischbevölkerung  und  den  Heiden  vgl.  Hag.  und  Zach,  einnahm,  überhaupt 
erst  im  Laufe  der  Zeit  aufkamen  und  daher  gewiss  den  strenger  Gesinnten  immer  ein 
Greuel  waren.  Dann  aber  kann  Mal.  auch  vor  Ezra  gewirkt  haben  und  die  Frage  nach 
der  Entstehung  unsers  Buches  wird  demnach  durch  andere  Gründe  zur  Entscheidung 
gebracht  werden  müssen. 

v.  13ff.  gebt  der  Pruph.  über  auf  die  Ehescheidung;  wahrscheinlich  kam  es 
häutig  dazu,  um  ausländische  Weiber  zu  heirathen,  Darum  schliesst  sich  v.  13 ff.  un- 
uiittelljar  an  v.  10 — 12  an.  n»ja  ist  Appos.  zu  rsT  und  letztere.s  ündet  seine  Erkl.  in 
ib'm  Inf.  constr.  nis?;  npjsi  ■'33  bringen  zwei  weitere  dem  nysi  entspr.  Objecte  nach, 
l'ragl.  ist  ruB  -i-sa.  Gewöhnl.  sieht  man  hier  nach  Analogie  des  zw  ■]\sia  vgl.  Zph  3c 
einen  Folgesatz,  aber  innerhalb  dieses  Zusammenhanges  vgl.  das  folgende  Tm  hy  ist  diese 
Erklärung  unmöglich,  vielm.  steht  'jis  hier  in  der  häufigen  causalen  Bedeut.  und  wird 
durch  na  iy  wieder  aufgenommen.  Als  logisches  Subj.  in  mos  sind  dann  natürl.  nicht 
die  geschiedenen  Weiber  zu  denken,  sondern  vielm.  die  Gemeinde,  die  unter  grosser 
Nüth  litt  und  Jahve  unter  Thränen  bat,  derselben  ein  Ende  zu  machen.  So  lange  sie 
ilauerte,  wusste  man,  dass  Jahve  die  Opfer  noch  nicht  angenommen  hatte,  dass  sie 
unrein  waren  vgl.  Hag  2u.  Zu  ";s  nt  von  der  freundl.  Annahme  des  Opfers  vgl.  Num 
IC  15.  p~pi!  ist  noch  von  Tsa  abhängig;  weil  es  durch  dazwischentretende  Worte  davon 
getrennt  ist,  erscheint  es  mit  i.  imi  steht  hier  pro  coner.  von  der  wohlgefälligen  Opfer- 
gabe vgl.  das  parallele  r.r.K.  Jahve  verweigert  die  Annahme  der  Opfer,  weil  er  der 
Zeuge  >ind  Rächer  jeder  Treulosigkeit  vgl.  Gen  3l49f.  also  auch  der  gegen  das  Weib 
begangenen  ist,  v.  14,  er  muss  sich  daher  des  vergewaltigten  Theils  annehmen.  'i;i  -[n-ar:  s^m 
bebt  das  Ungebeuerliche  des  Frevels  heraus ;  die  Genossin  und  ächte  Israelitin  (nos 
-r^-12)  erfährt  solche  Treulosigkeit.  Man  hat  freilich  iir^-ia  meist  von  der  Ebe  ver- 
standen, die  der  Angeredete  mit  seinem  Weibe  eingegangen,  aber  diese  Auffassung  ist 
unmöglich,  weil  zu  keiner  Zeit  die  Ehe  in  Israel  als  ein  Bundesverhältniss  aufgefasst 
ist,  vielm.  ist  die  Israelitin  als  -rria  nas  offenbar  der  Gegens.  zu  ni:  ;n  ra :  während 
jene  einem  fremden  Gott  zugehört,  ist  die  Israelitin  Glied  der  Bundesgemeinde,  von  der 
allein  a-nis  Sit  zu  hoffen  ist  vgl.  Kraetzchmar  a.  a.  0.  S.  240f.  v.  15  ist  bei  dem  jetzigen 
Text  völlig  unverständlich.  Gewöhnl.  erkl.  man;  Niemand  hat  das  noch  gethan,  der 
nicht  allen  Sinn  für  das,  was  recht  imd  gut  ist,  völlig  verloren  gehabt  hätte.     Aber  weder 
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für  euern  Geist,  und  *keiner*  sei  treulos  gegen  das  Weib  *seiner*  Jugen<l!  "'Denn 
*ich*  hasse  die  Scheidung,  spricht  Jahve,  der  Gott  Israels,  und  *dass  man*  mit 
Frevel  sein  Gewand  bedeckt,  spricht  Jahve  der  Heer^^chaaren.  So  hütet  euch 
nun  für  euern  Geist  und  seid  nicht  treulos. 


hat  nii  diese  Bedeut.,  noch  ist  diosc  Aiiffass.  des  -ns  obiu'  Bedenken,  da  dies  -ns  doch 
wohl  kaum  eine  andere  Erkl.  als  das  insn  zulasst.  Gewiihnl.  versteht  mau  nnsr.  von 
Abraham,  aber  warum  diese  verwunderl.  Bezeiehn.?  und  wie  lässt  sieh  intsn  rn  als 
selbständiger  Satz  verstehen  ?  Unmö^'lich  kann  das  doch  =  tnsn  -vv  rra  sein ,  so  duss 
'w  opaa  die  Antwort  auf  diese  Frage  gäbe,  welche  den  Abr.  wegen  seiner  Verstossuug 
der  Hagar  zu  rechtfertigen  sucht.  Das  ist  schon  um  desswillen  unmöglich,  weil  dieser 
Verf.  schwerlich  auf  deu  Ged.  gekommen  wäre,  desswegen  Abr.  zu  rechtfertigen,  denn 
Stade  schreibt  mit  Recht  (Gesch.  II,  136):  »Es  muss  billig  bezweifelt  werden,  dass  das 
von  Mal  2ie  ausgesprochene,  scheinbar  ganz  allgemeine  Wort  »denn  ich  hasse  Schei- 
dung«, diesen  auch  nur  im  mindesten  abgehalten  haben  würde,  die  Auflösung  der  Misch- 
ehen für  ein  Gott  wohlgefälliges  Werk  zu  halten«.  Schon  Hier,  hat  richtig  -ir;«  von 
Gott  verstanden,  was  in  diesem  Zusammenhang  vgl.  v.  10  ofl'enbar  allein  möglich  ist, 
und  schon  Ew.  u.  a.  haben  den  ersten  Satz  als  Frage  aufgefasst,  natürl.  rauss  man 
dann  aber  An  st.  »hi_  lesen.  Ew.  nahm  auch  'w  -isw  als  Frage:  »und  gehört  ihm  nicht 
der  ganze  Geist«,  aber  weder  kann  dieser  Satz  als  Frage  gefasst  werden,  noch  ist  t-r.i  isj; 
=  der  ganze  Geist,  noch  auch  lässt  sich  dieser  Ged.  in  unserm  Zusammenhang  recht 
verstehen.  Offenbar  ist  mit  Wellh.  ist;;!  st.  issfl  und  ^:^  st.  -i  zu  lesen.  Zu  i»s»n  = 
»am  Leben  erhalten«  vgl.  ISam  1436.  25  22,  und  zu  mi  vom  Lebensgeist  Gen  6i7.  7i5. 
Koh  3i9.  Ez  378.  a-nVs  jit  kann  nicht  zu  »pao  als  Obj.  gezogen  werden,  denn  da  opaa 
Präd.  zu  insn  n«  sein  muss,  würde  die  Antwort  auf  diese  Frage  fehlen:  sie  kann  nur 
in  o-nVs  »"it  liegen,  und  dies  muss  die  Bezeiehn.  der  Nachkommenschaft  sein.  Der 
letzte  Satz  giebt  die  weitere  Ausführung  zu  nsni-ia  orriwsi.  Dem  entspr.  muss  aber,  wie 
auch  das  Suff,  in  ^iiw  zeigt,  läap  st.  its'  vgl.  v.  16fin.  gelesen  werden,  oder  man  muss 
mit  Syr.  lesen:  riisj  n-üsa  o'si.  Mit  or-nsasi  folgert  er  aus  den  beiden  vorhergehenden 
Gründen.  Die  Treulosigkeit  gegen  das  Weib  wird  verhindert  1)  durch  die  Rucks,  auf 
den  Einen  Gott,  der  sie  alle  geschaffen,  so  dass  sie  unter  einander  Geschwister  sind 
vgl.  V.  10  und  2)  durch  die  Rucks,  auf  die  Nachkommenschaft:  haben  sie  von  ihren 
Weibern  Nachkommenschaft,  so  haben  sie,  was  .lahve  fordert  und  sie  zu  erwarten  be- 
rechtigt sind,  nsni^a  ar<^>;»si  ist  wohl  nach  Jer  172i  u  a.  zu  erklären:  hütet  euch  für 
euern  Geist  d.  i.  für  euer  Leben  vgl.  mi  als  »Lebenskraft«  vorher,  v.  16  begründet  die 
Mahnung.  Nach  dem  ganzen  Zusammenhang  und  dem  sofort  folgenden  '-  iiass  muss 
Jahve  Subj.  in  sj»  sein,  aber  schwerlich  ist  der  vorliegende  Te.\t  richtig,  denn  die  Fort- 
lassung des  pronominalen  Subj.  beim  Partie,  lässt  sich  nicht  rechtfertigen,  vielm.  ist 
nach  dem  -  von  "3  wohl  ein  k  ausgefallen  vgl.  zu  Zeh  8i8  und  zu  lesen  ss»^;  zu  n^» 
von  der  Entlassung  des  Weibes  vgl.  Dtn  24iff.  In  nea  könnte  Subj.  nur  der  Mann  sein, 
der  das  Weib  entlässt,  aber  wie  schliesst  sich  nesi  an  das  Vorhergehende  an?  Unmög- 
lich ist  der  Satz  als  Relativs.  zu  fassen,  der  ein  zweites  Obj.  zu  S3»s  bringt.  Da  der 
Satz  seinem  Wortlaut  nach  viel  zu  allgemein  wäre,  so  pflegt  man  nach  dem  Arab.  vgl. 
Koran  Sur.  2,  183  aia^  vom  Weibe  zu  verstehen,  eine  für  das  Hehr,  jedenfalls  sonst 
nicht  zu  belegende  Art  des  Ausdr.  Keil  will  nosi  als  dem  s:wk  -2  coordinirt  ansehen, 
so  dass  ein  zweiter  Grund  zum  Unterlassen  der  Treulosigkeit  angeführt  würde;  aber  auch 
so  würden  wir  einen  sehr  schwerfälligen  Ausdruck  gewinnen.  Die  empfehleuswertheste 
Auffass.  bleibt  die  von  Wellh.  vorgeschlagene,  der  nesi  lesen  will,  so  dass  dieser  luf. 
dem  n^»  coordinirt  wäre.  Vielleicht  ist  das  dazwischen  stehende  Pisas  tiVs  nin"  n^ss  erst  in 
Folge  der  verkehrten  Auffass.  eingeschoben,  »obwohl  die  Späteren  solche  Formeln  uu 
jedem    passenden    und   unpassenden   Orte   einzustreuen    lieben«    (Wellh.).      Dass    die    in 
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i'Ihr  habt  Jahve  ermüdet  mit  euren  Reden!  Ihr  -^agt:  inwiefern  haben 
wir  ermüdet?  Indem  ihr  sprecht:  jeder,  der  Böses  thut,  ist  gut  nach  Jahves 
Urtheil,  und  an  solchen  hat  er  Gefallen.  Oder  wo  ist  der  Gott  des  Gerichts? 
3  •  Siehe,  ich  sende  meinen  Boten  vor  mir  her,  dass  er  vor  mir  den  Weg  ebene^ 
und  plötzlich  wird  der  Herr,  den  ihr  sucht,  zu  seinem  Tempel  kommen,  und 
der  Bote  des  Bundes,  an  dem  ihr  Gefallen  habt,  siehe  er  kommt,  spricht  Jahve 


unserm  Absohn.  hervortretende  Anschauung  über  die  Ehescheidung  eine  andere  ist  als 
die  in  Dtn  ä4iff.,  kann  nur  der  Blinde  verkennen:  offenbar  bereitet  sich  sieh  hier  jene 
stengere  des  NT.s  vor  Mt  ösä  Mk  10 ii.  —  Ueber  die  in  diesem  Abschn.  vorgenommenen 
Correctiireu   des  späteren  Judenthums   vgl.  W.  R.   Smith  unter  Malachi  in  Encycl.  Brit. 

4)  c.  2,  17 — 3,  5.  Angesichts  des  frevelhaften  Geredes  ,  dass  Jahve  Wohlge- 
fallen an  den  Frevlern  habe,  da  er  ja  sonst  mit  seinen  Gerichten  längst  hätte  kommen 
müssen,  weist  der  Proph.  hier  auf  das  Kommen  Jahves  zu  seinem  Tempel  und  den  Tag 
Jahves  hin,  betont  aber  zugleich,  dass  dieser  ein  Tag  der  Läuterung  sein  werde,  der 
eintrete,  nachdem  Jahve  einen  Vorläufer  vor  sich  hergesandt  hat.  der  ihm  den  Weg  be- 
reiten soll. 

v.  17  zeigt  die  Stimmung ,  die  damals  weite  Kreise  beherrschte,  und  die  wir 
auch  aus  den  Psalmen  mannigfach  kennen  vgl.  Ps  37.  49.  73  u.  a.,  auch  Ps  14  u.  ähn- 
liche, denn  die  Leugnung  Gottes  d.  h.  des  um  das  Thun  und  Treiben  der  Menschen  sich 
kümmernden  Gottes  hat  denselben  Grund  wie  ihre  Behauptung,  dass  Gott  Wohlgefallen 
habe  an  denen,  die  Böses  thun.  Die  Verhältnisse,  unter  denen  solche  Klagen  zu  Stande 
kamen,  müssen  ähnlich  gewesen  sein  denen  in  den  Tagen  Ezras  >iud  Xehemias,  wo 
grade  die  Wohlhabenden  sowohl  durch  ihre  Stellung  den  nichtjüdischen  Nachbarn  ge- 
genüber, wie  durch  ihre  Bedrückung  der  ärmeren  Volksgenossen  den  Zorn  des  Neh.  her- 
ausforderten. Die  letzte  Frage  soll  offenbar  ihr  vorhergebendes  ürtheil  begründen, 
c.  3,  1  bringt  die  Antwort  auf  die  in  2i7  liegende  Klage  resp.  die  in  diesen  Klagen  zum 
Ausdr.  gekommene  Sehnsucht.  Im  Anschl.  an  Jes  403  verheisst  Jahve,  dass  er  seinen 
Boten  vor  sich  her  senden  werde,  damit  der  ihm  den  Weg  bereite  d.  h.  die  Hindernisse 
aus  dem  Wege  räume.  Dann  wird  plötzlich  der  Herr,  den  sie  suchen  vgl.  2i7  -n^s  n's 
•jEson,  zu  seinem  Tempel  kommen.  Die  Erwartung  der  Frommen  in  den  Tagen  Hag."s 
und  Zacharjas,  dass  Jahve  wieder  inmitten  seines  Volks  wohnen  werde,  dauert  noch 
immer  an ,  man  wartet  noch  auf  die  Erfüllung  der  von  diesen  Proph.  gegebenen  Ver- 
beissung,  dass  er,  wenn  der  Tempel  gebaut  ist,  wieder  einziehen  werde.  Das  lässt  auf 
den  Character  der  Zeit  von  Hag.  und  Zach,  bis  Mal.  schliessen:  es  ist  offenbar  eine  Zeit 
ernster  Noth  und  mannigfacher  Schwierigkeiten  gewesen,  nicht  anders  als  die  fast  zwei 
Jahrzehnte  vorher.  Offenbar  ist  niian  ^sV^a  ein  anderer  als  der  vorher  erwähnte  'is^\!,  der 
vielleicht,  wenn  v.  23  f.  von  derselben  Hand  wie  die  vorhergehenden  vv.  ist  doch  vgl.  zu 
V.  23  f.,  mit  Elias  identisch  ist.  Der  n'ian  IsVs,  welcher  kommen  soll,  nachdem  der  vorher- 
erwähnte -isV-:  den  Weg  bereitet  hat,  ist  meist  mit  ins-  identificirt,  es  ist  »Jahve  selber,  in 
verschämter  Ausdrucksweise  oder  verhüllter  Gestalt«.  Nach  den  Einen  führt  er  seinen 
Nameu  daher,  dass  er  den  neuen  Bund  vermittelt  —  eine  Anschauung,  die  unserm  Buch 
ganz  fremd  ist  —  nach  Dillmann  (vgl.  Jes  *S.  388)  u.a.,  weil  er  vermöge  des  be- 
stehenden Bundes  zu  erwarten  ist,  bezw.  weil  sein  Kommen  den  Bund  verwirklicht  vgl. 
Cheyne  Jesajah  'I  S.  266,  nach  Smend  a.a.O.  S.  44  endlich,  weil  er  den  in  seiner  Ge- 
meinde (r"-:)  wohnenden  Jahve  repräsentirt.  Aber  es  lägst  sich  nicht  läugnen,  dass  bei 
dieser  Identificirung  von  r^an  -jsV's  und  T">«"  Jie  Thatsache  sehr  auffallend  ist,  dass 
das  Kommen  beider  nebeneinander  erwähnt  wird.  Der  Wortlaut  wird  zunächst 
immer  darauf  führen,  "ii-sn  und  r"^an  -fuh"!  von  einander  zu  scheiden.  Man  entgeht  allen 
Schwierigkeiten,  wenn  man  wie  Kraetzschmar  (die  Bundesvorstellung  im  AT.  S.  237 ff.) 
im  Bundesengel  den  Schutzengel  der  Gemeinde  (n'^ar)  sieht,  der  mit  Gott  am  Ende  der 
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der  Heerschaaren.  ^Und  wer  kann  den  Tag,  da  er  kommt,  ertragen,  und  wer 
bestehen,  wenn  er  erscheint?  Denn  er  ist  gleich  dem  Feuer  der  Schmelzer  und 
gleich  der  Lauge  der  Walker.  3U„J  ^j-  ,vird  sitzen,  schmelzend  und  reinigend 
(las  Silber,  und  er  wird  die  Söhne  Levis  reinigen  und  wird  sie  läutern  gleich 
Gold  und  Silber,  dass  sie  Jahve  in  Gerechtigkeit  Opfer  darbringen.  ''Und 
Judas  und  Jerusalems  Gabe  wird  Jahve  angenehm  .sein  wie  in  den  Tagen  der 
Vorzeit,  wie  in  früheren  Jahren.  »Und  ich  nahe  mich  euch  zum  Gericht  und 
werde  ein  schneller  Zeuge  gegen  die  Zauberer  und  Ehebrecher  und  Meineidigen 
und  gegen  die  Bedrücker  des  Lohnes  der  Lohnarbeiter,  der  Wittwen  und  Waisen 
und  gegen  die,  welche  den  Fremdling  beugen,  aber  mich  nicht  fürchten,  spricht 
Jahve  der  Heerschaaren. 


Tage  niedersteigt,  wenn  Jahve  in  soiner  GomeintU'  Wohnuni,'  nimmt.  Ein  Vorliiiifer  von 
dieser  Anschauung  dos  P'-=r  -;si:':  d.  i.  iles  '  -isifj  war  wohl  Zaoharja  vgl.  zu  Zeh  3. 
.ledenfalls  wird  in  den  alten  Quellen  nie  so  wie  hier  Jahve  und  sein  Mal'ak  nebeneinander 
genannt,  vielmehr  erscheint  Jahve  im  Mal'ak  den  Menschen  etc.  v.  2 ff.  betont,  dass 
der  Tag  Jahves  ein  Tag  des  Gerichts  und  der  Läuterung  sein  wird:  auch  nachdem 
Jahves  Bote  ihm  den  Weg  bereitet  d.  h.  die  schlimmsten  Hindernisse  aus  dem  Wege 
geräumt  hat,  bleibt  Jahve  selbst  noch  genug  zu  thun  vgl.  Am  öisff.  Zu  -w  vgl.  Ps  130s. 
Jahve  gleicht  dem  Feuer,  welches  alle  unedlen  Bestandtheile  aus  Gold  und  Silber  aus- 
scheidet, und  dem  Laugensalz  Jer  222,  welches  allen  Schmutz  von  den  Gewändern  nimmt. 
Mit  V.  3  wechselt  das  Bild:  Jahve  ist  der  Schmelzer.  Das  as-  dient  zur  malerischen 
Schilderung  vgl.  -';>•  Mch  53,  und  die  Partieipia  sind  Apposs.  zu  dem  in  =s"  liegenden 
Subj.  Natiirl.  ist  qos  zu  tilgen  vgl.  nachher  rpii.  Bedeutsam  ist  die  Hervorhebung, 
dass  Jahve  die  Söhne  Levis  d.i.  die  Priester  läutert.  Das  geschieht  wohl  nicht  nur  um 
desswilleu,  weil  Jahve  bei  ihnen  besonders  viel  ünreinigkeit  findet,  sondern  um  der 
Stellung  willen ,  die  der  Tempel  und  damit  auch  die  Priester  einnehmen.  Jede  Sünde 
ist  Befleckung  des  Heiligthums  vgl.  zu  2ii  und  gefährdet  so  den  Bestand  der  Gem. 
Soll  das  Heiligthum  vor  Beüeckung  bew^ahrt  werden ,  so  gehört  dazu  in  erster  Linie, 
dass  die  Priester  von  Befleckung  frei  sind ,  weil  die  ihrige  sich  sofort  auf  das  Heiligth. 
übertragen  würde  vgl.  Hag  2i3.  pp..i  seihen  vom  Wein  ges.  Jes  256,  vom  Ediluutall  ge- 
sagt: es  von  den  erdigen  Bestandtheilen  reinigen  vgl.  Job  28i.  Ps  12?.  ICIn.  i'sis  \i'.u. 
Dann  werden  die  Priester  in  rechter  Beschaffenheit  (-psa)  die  Opfer  Jaln'  M  i  Im  injni. 
so  dass  sie  nicht  mehr  als  unreine  verworfen  Hag  2u,  sondern  als  wcililjcl  illiu  (--u-i 
von  ihm  angenommen  werden  vgl.  2i3.  Das  Partie,  absichtlich  gewählt,  um  die  Andauer 
dieser  Thätigkeit  zum  Ausdruck  zu  bringen  vgl.  K.  §  116.  Mit  nVs -'s-:  und  ri-«Tp  a-:-s3 
weist  er  auf  dieselbe  Zeit,  die  er  25f.  im  Auge  hat.  v.  5  betont,  dass  Jahve  aber  auch 
zu  den  Laien  zum  Zwecke  des  Gerichts  kommen  wird.  Aus  dem  -ra-ip  hat  man  die 
Identität  des  p^-an  -^sVs  mit  Jahve  gefolgert,  aber  mit  Unrecht,  denn  es  ist  keineswegs 
sicher,  das  die  Suff,  der  3.  Pers.  v.  2  sich  auf  den  n'-ian  -;sia  beziehen,  der  auch  in  v.  3  ^ubj. 
sei,  vielmehr  ergiebt  sich  umgekehrt  aus  v.  5,  dass  Jahve  v.3  Subj.  ist,  denn  das  an  den  Laien 
von  Jahve  zu  vollziehende  Gericht  ist  offenbar  nichts  als  eine  Ergänzung  jenes  Gerichts  v.  2. 3. 
intsB  ist  wohl  ebenso  wie  asps  v.  1  mit  Rucks,  auf  die  Klage  2i7  gesagt.  Deutlich  hat 
-!?  hier  die  Bedeut.  des  Anklägers  vgl.  zu  2i2,  er  ist  ein  -rnaij  ii-  insofern  er  rasch  ist 
in  der  Vollziehung  des  Beschlusses;  ist  er  da,  dann  trifft  den  Angeklagten  schnell  die 
Vernichtung.  Zu  o-'^asa  vgl.  Ex  22 17;  zu  n-Es;a  Dtn  2222.  Lev  20 lO;  zu  ipai  D'yaoj  vgl. 
Ex  207.  Lev  19i2.  Da  pw  sonst  immer  mit  dem  Accus,  der  Pers.  verbunden  wird,  auch 
hernacb  bier  Accuss.  der  Person  von  yzs  abhängig  sind,  so  ist  -sc  offenbar  als  Dittographie 
des  folgenden  i-Dsi  zu  streichen.  Vgl.  Ex  222itt'.  Dtn  24 n.  Zu  -;  "J-s  vgl.  Am  5 12,  natiirl. 
ist    es  =    -'S  -LSE-ra  ^z^  vgl.  Dtn   24 17.     -rs—  s'n   weist   auf  die  Wurzel    des   Erevels:   die 


''Denn  ich,  Jahve,  habe  mich  niciit  veiäiuiert,  aber  ihr ' Seit  den  Ta- 
gen eurer  Väter  seLtl  ihr  abgewichen  von  meinen  Geboten  und  liabl  *sie*  nicht  ge- 
halten. Kehret  zurück  zu  mir,  so  will  ich  zu  euch  zurückkehren,  spricht  Jahve 
der  Heerschaaren.  Ihr  sagt:  inwiefern  sollen  wir  zurückkehren?  8*Betrügt* 
ein  Mensch  die  Gottheit,  dass  ihr  mich  betrügt!      Ihr    sagt:    inwiefern    betrügen 

niiiiigelnde  Ehrfun-lit  vor  Jahve  vgl.  25.  Uebrigeiis  ist  sowohl  in  diesem  ganzen  Ab- 
.<ilin.,.  wie  in  dem  jiarallelen  3i3ff.  das  Gericht  des  Tages  Jahves  durclia\is  ein  inner- 
jüdisches.     Vgl.  dagegen  die  Anschauungen  bei  Hag.  Zach,  und  Joel. 

5)  c.  3,  6—12.  Der  Proph.  wendet  sich  in  diesem  Abschnitt  gegen  den  an 
Jabve  von  den  Isr.  verübten  Betrug,  insofern  sie  den  Zehnten  und  die  Abgabe  unter- 
M-blagcn  bezw.  kürzen.  Durch  -2  ist  der  Abschnitt  mit  dem  Vorhergehenden  verbunden, 
tluitsächl.  beginnt  aber  hier  eine  andere  Gedankenreihe,  es  ist  daher  nicht  unwahr- 
.-cheinl.  dass  diese  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  von  spaterer  Hand  herrührt. 
Kitz.  Keil  u.  a.  haben  freilich  versucht,  v.  6  noch  mit  dem  Vorhergehenden  zu  verbinden, 
der  Satz  soll  sagen,  dass  die  Söhne  Jakobs  durch  die  Frevler  vernichtet  sein  würden, 
wenn  der  alte  Gott  der  gerechte  Richter  nicht  wäre.  Die  Coordinirung  der  Thatsache, 
dass  die  Söhne  Jakobs  nicht  untergegangen  seien,  mit  der  andern  der  Unveränderlieh- 
keit  Jahves  soll  sich  so  begreifen,  dass  sie  mit  ihr  innerlich,  natürlich  als  von  ihr  eine 
Folge  nnd  ein  Beweis,  zusammenhänge  (Hitz.).  Aber  diese  Erkl.  ist  unmöglich:  weder 
kann  die  Thatsache,  dass  sie  in  Folge  von  Jahves  sich  gleichbleibendem  Eintreten  nicht 
uutergangcgen  seien,  eine  Begründung  zu  v.  5  bilden,  noch  können  v.  6a  und  b  in  dem 
von  Hitz.  u.a.  angenommenen  Verhältniss  zu  einander  stehen,  vielm.  bildet  6b  crsi 
"B'enbar  den  Gegens.  zu  6a  -:si.  Freilich  ist  dann  nicht  zu  sehen,  was  nr-V:  hier  be- 
ileuten  soll.  Ewald  wollte  es  mit  xho,  c-'si:  »zweierlei«  zusammenstellen,  so  dass  sVs  die 
Bedeut.  hätte  »sich  ändern- ,  dann  müsste  6b  natürl.  Fragesatz  sein:  »habt  ihr  euch 
nicht  geändert«  ?  Aber  weder  lä.sst  sich  ein  Verb,  ahs  mit  dieser  Bed.  sonst  nach- 
weisen, noch  ist  es  sehr  wahrschciiilich,  dass  der  dem  Bau  von  6a  genau  entsprechende 
V.  6b  Frage  ist.  Wahrscheinlich  liegt  in  6b  eine  Te.xtverderbniss  vor.  v.  7  bringt 
wohl  die  Ausführung  zu  6b:  seit  den  Tagen  ihrer  Väter  haben  sie  gesündigt,  eine  Ge- 
dankenreihe, die  namentl.  durch  Ez.  und  die  deuteronomistischen  Schriftsteller  verfolgt 
und  seit  dem  oft  berührt  wird.  In  nniaB  können  Obj.  nur  die  "p-  sein,  offenbar  wird 
man  daher  ürt-fqv  vocalisiren  müssen  (Wellh.).  v.  8  giebt  die  Antwort  auf  die  Frage 
v.  7fin.  Das  Verb  y:p  findet  sich  ausser  unserer  Stelle  noch  Prov.  2223,  und  zwar  hat 
es  die  Bedeut.  des  Beraubens,  wie  auch  die  Rabb.  es  durch  hti  erklären.  Gewöhnlich 
nimmt  man  y:p  in  der  Bedeut.  »betrügen«,  wie  auch  LXX  hier  übers.,  nur  ist  diese 
Bedeut.  für  lop  nicht  zu  erweisen,  und  es  ist  auch'  keineswegs  sicher,  dass  LXX  unser  »ap 
gelesen  hat,  Wellh.  vermuthet,  dass  LXX  hier  überall  apy  gehabt  hat,  und  dass  erst  in 
Folge  von  Correctur  aus  z-,s  unser  yap  entstanden  ist,  jedenfalls  erfordert  der  Context 
die  für  aps  gesicherte  Bed.  des  »Betrügens«,  nwinni  i»yan  sind  natürl.  als  Accus,  zu 
denken.  Mal.  setzt  bei  diesem  Vorwurf  voraus,  dass  der  Zehnte  Jahve  d.  h.  den  Priestern 
gehöre,  eine  Forderung,  die  wir  in  P  finden  Num  182iff.,  während  das  Deut,  nur  davon 
etwas  weiss,  dass  der  Zehnte  im  dritten  Jahr  den  über  das  Land  zerstreuten  Leviten 
zufallen  soll  vgl.  Dtn  1422iT.  Zur  Zeit  des  Nehemja  hören  wir  von  der  Durchführung 
dieser  Forderung  vgl.  Neh  lOssff.  ISioff.  Mit  Rucks,  darauf  könnte  man  versucht  sein. 
Mal.  in  die  Zeit  nach  Einführung  von  P  durch  Ezra  und  Neh.  zu  setzen,  aber  es  ver- 
hält sich  mit  diesem  Punkt  ähnlich  wie  mit  dem  oben  berührten  der  Ehe  mit  auslän- 
dischen Weibern :  wie  die  Opposition  gegen  solche  Ehen  gewiss  nicht  erst  zur  Zeit  des 
Ezra  aufgetreten  ist,  so  sind  wahrscheinl.  auch  die  in  der  Zeit  des  Neh.  realisirten 
Forderungen,  die  P  in  Bezug  auf  den  Zehnten  erhebt,  auch  nicht  von  P  zum  ersten 
Mal  erhoben ,  sondern  schon  vorher  hatte   sich    das  angebahnt,     nw-ir   ist    die  Bezeichn. 
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wir  dich?  Am  Zehnten  und  der  Abgabe!  »Von  dem  Fluche  seid  ihr  getroffen, 
und  doch  betrügt  ihr  mich,  ihr  Leute  alle!  "Bringet  den  ganzen  Zehnten  zum 
Vorrathshaus,  damit  Zehrung  in  meinem  Hause  vorhanden  sei!  Machet  doch 
einmal  einen  Versuch  damit  bei  mir,  spricht  Jahve  der  Hecrschaaren.  Fürwahr, 
ich  will  die  Fenster  des  Himmels  euch  öffnen  und  Segen  über  euch  ausschütten, 
bis  kein  Bedarf  mehr  ist.  '»Und  ich  werde  den  Fresser  bedrohen,  dass  er  euch 
die  Frucht  des  Landes  nicht  verderbe,  und  der  Weinstock  im  Felde  wird  nicht 
fehl  tragen,  spricht  Jahve  der  Heerschaaren.  »^Dann  werden  euch  alle  Völker 
glücklich  preisen,  weil  ihr  ein  Land  des  Wohlgefallens  sein  werdet,  spricht 
Jahve  der  Heerschaaren. 

»ägtark  gegen  mich   sind  eure  Reden,  spricht  Jahve.    Ihr  sagt:  was  haben 


der  Abgabe  an  da.<i  Htiligtli.  liezw.  die  Priester,  die  schon  bei  Ezechiel  den  Priestern 
gehört  vgl.  4430.  45 13.  Auch  diese  Abgal)e  wurde  in  den  Tagen  des  Neb.  von  Laien  und 
Leviten  in  die  Tempelvorrathskammern  für  die  Priester  eingeliefert  Neh  1038.  1244. 
V.  9  betont  Mal.  dass,  obgleich  Jahves  Fluch  auf  ihnen  laste,  dennoch  dieser  Betrug 
gegen  Jahve  geübt  werde.  Das  Partie,  d-in:  bringt  zum  Aiisdr.,  dass  jetzt  schon  dieser 
Fluch  auf  ihnen  lastet.  'Pki  steht  adversat. :  und  doch  betrügt  ihr  mich ,  der  ich  den 
Fluch  gesandt  habe.  Zu  der  Form  B'isj  vgl.  K.  §  67  Anm.  5.  Worin  der  auf  ihnen 
lastende  Fluch  bestand,  zeigen  v.  lOfT. :  in  der  Unfruchtbarkeit  des  Landes,  dem  Miss- 
wachs, der  Dürre,  u.  8.  w.  Dass  derartige  gewi.ss  nicht  seltene  Katastrophen  als  auf 
dem  Lande  lastender  Fluch  Gottes  empfunden  wurden,  hängt  natürlich  mit  dem  starken 
seit  dem  Eintritt  des  Exils  gesteigerten  Sünden-  und  Schuldbewusstsein  des  Volkes  zu- 
sammen vgl.  Smend  Religionsgesch.  S.  304.  In  v.  10  a  liegt  der  Nachdruck  auf  hi 
vgl.  v.  8.  Zu  5|iu  als  »Zehrung«  vgl.  Ps  llls.  Prv  31i5.  rsrs  bezieht  sich  auf  10a 
zurück.  'iji  »h  as  hängt  aber  nicht  von  'Ji3n=  ab,  .sondern  ist  selbständiger  Satz,  worauf 
schon  das  eingeschobene  's  '^  iw  führt,  vk  os  i,'3t  also  Schwur-  d.h.  hier  Betheuerungs- 
partikel  (Kohl.  u.  a.)  Der  Ged.  in  -3i:n3  kann  schwerl.  ein  andrer  sein  als  der:  machet 
doch  einmal  einen  Versuch  damit  bei  mir,  ob  ich  nicht  noch  immer  derselbe  bin  vgl. 
V.  6,  der  einst  Isr.  zu  seinem  Volk  erwählt  und  es  behütet  hat,  nicht  ich  bin  anders  ge- 
worden, sondern  ihr,  kehret  ihr  um  zu  mir,  so  wird  mein  Segen  nicht  ausbleiben.  Dass 
der  Proph.  grade  diese  Dinge  hier  erwähnt;  Oeffnen  der  Fenster  des  Himmels  u.  s.  w. 
hängt  offenbar  mit  den  Bedrängnissen  der  Gegenwart  zusammen.  Zu  •'i  vgl.  Ob.  v.  5 
und  zu  'Vs  -ty  vgl.  Jes  5i4.  Der  in  Folge  des  Regens  reichl.  Ertrag  des  Feldes  soll 
ihnen  durch  den  Fresser  d.i.  die  Heuschrecke  nicht  verkümmert  werden,  Jahve  schilt 
sie  d.  h.  verwehrt  ihr  das  bisherige  Thun.  nn»'  k^i  bestimmt  das  vorhergehende  ii'j 
näher,  hpyi  eig.  »eine  Fehlgeburt  haben»,  hier  vom  Weinstock  gesagt,  der  die  ange- 
setzten Trauben  nicht  zur  Reife  bringt  vgl.  Job  1533.  Dann  werden  in  Folge  dieses 
reichen  Segens  alle  Völker  Isr.  glückl.  preisen,  und  sein  Land  wird  ein  Land  der  Lust 
vgl.  Jes  54i2  sein.     Vgl.  Zeh  7h.  8i3.  23. 

6)  c.  3,  13 — 24  ist  dem  Abschn.  'inff.  jiarallel:  eine  Klage  der  Frommen,  dass 
ihnen  ihre  Frömmigkeit  nichts  geholfen  habe ,  dass  es  dagegen  den  Frevlern  gut  gehe. 
Demgegenüber  erinnert  Mal.  abermals  an  den  Tag  Jahves,  den  er  nach  seiner  doppelten 
Bed.  für  die  Frevler  und  für  die  Gerechten  schildert.  Schliesslich  weist  er  auf  das 
Kommen  des  Elias,  der  das  Herz  der  Väter  den  Söhnen  und  das  der  Söhne  den  Vätern 
wiederzuwenden  wird,  bevor  der  grosse  und  furchtbare  Tag  Jahves  kommt.  Der  Abschn. 
ist  hier  ort'enbar  mit  Rucks,  auf  die  37  sich  findende  Auftorderung  zur  Bekehrung  ange- 
reiht, und  Mal.  tritt  damit  der  zu  seiner  Zeit  umgehenden  Rede,  die  ihm  bei  Gelegenheit 
solcher  Mahnung  in  die  Erinnerung  kommt,  entgegen.  Mit  iptn  v.  13  beginnt  entsprechend 
dem  Brsjw  2i7  ein  neuer  Gedankenkreis,    pm  mit  hv  ist  nicht:    »harrt,  beschwerlich  sein 
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wir  miteinander  gegen  dich  geredet?  "Ihr  sagt:  es  ist  umsonst,  Gott  zu  dienen, 
und  was  für  einen  Gewinn  haben  wir  daran,  dass  wir  seine  Gebote  gehalten 
haben,  und  dass  wir  in  Treue  vor  Jahve  der  Heerschaaren  gewandelt  sind?  i^Nun 
preisen  wir  die  Uebermüthigen  glücklieh,  die  Missethäter  sind  sowohl  gediehen, 
als  auch  haben  sie  Gott  auf  die  Probe  gestellt  und  sind  gerettet.  »6*So*  reden 
die  untereinander,  welche  Jahve  fürchten,  aber  Jahve  giebt  Acht  und  hört  und 
"schreibt*   in  das  Erinnerungsbuch  vor  ihm  die,    welche  Jahve   fürchten,   welche 


l'iir  Jerad.«.  sondern  ».^tark  sein  y;egcn  Jemd.«,  d.  h.  hier:  ihr  nehmt  euch  viel  gegen 
mich  heraus  vgl.  217.  Das  Niph.  ^a-is  steht  in  reciproker  Bedeut. :  ».sich  unter  einander 
bereden;  vgl.  Ez  3330.  v.  14  Ihr  Vorwurf  läuft  darauf  hinaus,  dass  die  Frömmigkeit 
vergeblieh  sei,  Jahve  lasse  sich  durch  sie  nicht  bestimmen.  '^  n-iasa  is»  Jahves  An- 
nrdnungen,  Vorschriften  beobachten  vgl.  Gen  265.  lEeg  23  u.  ö.  P':i-:p  -^r,  »im  Trauer- 
aufzuge einhergehein  vgl.  Ps  387.  42  lO.  Die  Traurigkeit  bezieht  sich  aber  schwerlich 
auf  die  der  Busse,  der  sie  sich  hingeben,  wenn  sie  Jahves  Verordnungen  nicht  gehalten 
haben  (Hitz.  u.  a.),  letzteren  Fall  setzt  M.  nach  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Satz 
nicht,  sondern  es  ist  wohl  der  Schmerz  über  die  Gegenwart,  dass  Jahve  noch  immer 
nicht  zu  seinem  Volke  gekommen  ist  vgl.  3 1,  dass  Jahves  n-ss  auf  ihnen  lastet  u.  s.  w. 
Auf  eigentl.  Fasten  (Keil  u.  a.)  ist  der  Ausdr.  jedenfalls  nicht  zu  beziehen,  -.t^  nach 
r":~-:p  i'^r  wie  sonst  nach  den  Verbis  des  sich  Demüthigens  u.  s.  w.  Bedeutsam  für  die 
Zeit  nnsers  Proph.  ist  diese  Aussage  jedenfalls:  wir  sehen  wohl  in  ähnl.  Verhältnisse 
wie  die  zur  Zeit  des  Esra  und  Xehemia  hinein,  wo  besoud.  die  Frommen  die  ganze  Schwierig- 
keit der  Zeit  durchzukosten  hatten,  eine  Schwierigkeit,  die  eben  wesentlich  durch  deu 
Charakter  ihrer  Frömmigkeit  mit  ihrer  Exclusivität  u.  s.  w.  bedingt  war,  während  grade 
nicht  wenige  der  Reichen  den  Verhältnissen  der  Zeit  glaubten  Rechnung  tragen  zu 
müssen  und  in  allerlei  Verbindung  mit  den  umwohnenden  Heiden  traten.  Die  letzteren 
sind  wohl  unter  den  v.  15  erwähnten  -a^-i  gemeint.  Die  beiden  Sätze  as  —  n;  geben 
den  Grund  an,  warum  sie  glücklich  zu  preisen  sind.  Als  r—.^  wissen  sie  von  Gottes 
r-itn  nichts,  sondern  vollführen  Frevel,  aber  trotzdem  wurden  sie  erbaut,  d.  h.  gediehen  sie 
vgl.  Jer  12i6f.  Woran  bei  a-nVs  '-z  zu  denken  ist,  ist  nicht  klar:  durch  ihr  ganzes  Thun 
und  Treiben  forderten  sie  Gottes  Gericht  heraus,  ohne  dass  es  kam.  Jedenfalls  zeigt 
diese  ganze  Darlegung,  dass  wir  es  bei  b^-t  nicht  mit  Heiden  Jes  13  ii  (Keil  u.  a.l, 
sondern  mit  Juden  zu  thun  haben.  Fraglich  ist  in  v.  16  's.  Meist  sieht  man  in 
V.  14  f.  Reden  der  Frevler,  welche  die  Gottesfürchtigen  hören  und  zu  Reden  unter- 
einander veranlassen,  ts  soll  auf  die  gottlosen  Worte  des  grossen  Haufens  v.  14  f. 
hinweisen  (Kohl.  Keil  u.  a.),  aber  es  kann  nach  v.  13  b  und  dem  ganzen  Zusammen- 
hang wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen',  dass  die  Reden  der  kleingläubigen 
Frommen  untereinander  eben  jene  v.  14  f.  sind.  Völlig  unmöglich  ist  es  natürlich. 
IS  im  Sinn  von  »dennoch«  zu  nehmen^  weder  Ps  56 lO  noch  695  lässt  sich  dafür 
geltend  machen.  Freilich  weist  ts  nicht  nur  auf  die  Vergangenheit,  sondern  be- 
zeichnet bisweilen  nur  die  zeitl.  Folge  vgl.  Jdc  8:).  1321  bezw.  weist  auf  etwas  Vor- 
hergehendes zurück  Jos  2231,  aber  weder  mit  dieser  noch  jener  Bedeut.  ist  hier  aus- 
zukommen. LXX  übers.  Tuvja,  scheint  also  m  ('.)  gelesen  zu  haben  vgl.  Gen  42G;  das 
pa?st  in  der  That  trefflich  in  den  Zusammenhang  vgl.  zu  v.  8.  Wenn  Hitz.  gegen  die 
von  uns  vertretene  Auffass.  geltend  macht,  dass  jene  Reden  v.  14 f.  unmöglich  den 
'i  'S"!'  zugehören  können,  so  will  das  wenig  besagen :  Thatsächl.  kann  der  Inhalt  der 
Edden  der  Frommen  sich  von  denen  v.  14f.  nicht  wesentl.  unterschieden  haben,  wie  die 
folgenden  vv.  zeigen,  und  das  ist  für  die  Beurtheilung  dieser  '-  •st'  völlig  gleichgültig, 
ob  sie  durch  die  Reden  der  grossen  Masse  veranlasst  werden  oder  durch  die  Räthsel, 
die  die  Schicksale  ihres  eigenen  Lebens  ihnen  boten,  ja  genauer  betrachtet,  wären  sie 
in  jenem  Fall  viel  schärfer  zu  beurtheilen.     v.  16b  betont,  wie  solche  Klagen  von  Jahve 
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seinen  Namen  werth  achten.  i'Und  sie  werden  für  den  Tag,  da  icli  Ilniid  an- 
lege, spricht  Jahve  der  Heerschaaren,  mein  Eigenthum  worden,  und  icli  will  sie 
schonen,  wie  ein  Mann  seinen  Sohn  schont,  der  ihm  dient.  i^Und  ihr  werdet 
umkehren  und  den  Unterschied  sehen  zwischen  dem  Gerechten  und  dem  Frevler, 
zwischen  dem,  der  Gott  dient,  und  dem,  der  ihm  nicht  dient.  'äDe„n  siehe, 
der  Tag  kommt,  brennend  wie  ein  Ofen,  und  alle  Uebermüthigen  und  Frevler 
werden  zur  Stoppel  werden,  und  der  kommende  Tag  wird  sie  anzünden,  spricht 
Jahve  der  Heerschaaren,  dass  ihnen  weder  Wurzel  noch  Zweig  *übrig  gelassen 
wird*.  äoEuch  aber,  die  ihr  meinen  Namen  fürchtet,  wird  die  Sonne  der  Ge- 
rechtigkeit aufgehen,  die  Heilung  in  ihren  Flügeln  hat,  und  ihr  werdet  heraus- 
gehen und  umherspringen  wie  die  Mastkälber.  ^^Und  ihr  werdet  die  Frevler 
niedertreten;    denn  sie    werden    zu    Staub    unter    euren    Fusssohlen    werden    am 

nicht  unbeachtet  geblieben  sind,  vielm.  hört  er  sie,  und  ein  Merkbuob  (tjist  ^sd)  ist  von 
ihm  aufgesehrieben  für  die  Gottesfürchtigen,  d.  h.  die  Namen  derselben  sind  aufge- 
sobrieben  in  das  Buch,  das  vor  ihm  liegt  (i"3e^)  und  ihn  dauernd  an  sie  erinnert.  -sT-i 
ist  dat.  eoinm.  Zu  a-ar;  »werth  halten«  vgl.  Jes  13i7.  338.  Freilich  findet  sich  die  Ver- 
bindung mit  '"  DB  sonst  nie,  Wellh.  vcrmutbet  daher,  dass  für  -aur;  viell.  -ans  zu  lesen 
ist.  Zu  pi3T  1ED  vgl.  Ez  139.  Ps  569.  Dan  7l0.  Da  Jahve  in  den  vorhergchonden 
Verben  Subj.  ist,  er  auch  zweifellos  der  Aufschreibende  ist,  so  scheint  es  mir  richtiger, 
ipa  a'p3.'.5  zu  lesen,  a  ist  ausgefallen  und  nun  das  Impf.  Niph.  vocalisirt.  Zu  h  als  Be- 
zeichnung des  Aceusat.  vgl.  K.  §  117,  1  Anm.  8.  v.  17  bebt  heraus,  für  welche  Zeit 
dies  Merkbuch  von  Bedeutung  ist.  Aus  der  Vergleichung  mit  v.  21  geht  hervor,  dass 
nV:o  Praedic.  zu  rn  ist,  und  ncs  ist  wohl  im  Sinne  von  »handeln,  einschreiten«  im  Gegen- 
satz zum  unthätig  Dasitzen  zu  fassen  vgl.  Ps  2232.  375.  52 ii.  Zu  niso  vgl.  Ex  19  5:  sie 
werden  Jahves  Eigenthum,  das  er  zu  beschützen  weiss :  so  erfüllt  sich  dann  an  ihnen 
jene  Verheissuug  Ex  195.  "i;i  -nVtam  ist  angefügt  mit  Kücks.  auf  den  Gegensatz:  die 
Bestrafung  der  Gottlosen.  Dann  werden  sie  von  ihren  verkehrten  Reden  v.  14  f.  ablassen 
und  den  Unterschied  zwischen  Frommen  und  Gottlosen  erkennen  v.  18.  Der  v.  zeigt 
deutlich,  was  der  Inhalt  der  Reden  dieser  Formen  war,  und  ist  ein  Beweis  für  die  oben 
vertretene  Behauptung,  dass  jedenfalls  LXX  v.  16  dem  Sinne  nach  richtig  aufgefasst 
haben,  und  eine  Scheidung  von  Reden  der  Gottlosen  bezw.  dos  grossen  Haufens  und 
Reden  der  Frommen,  die  durch  jene  hervorgerufen  sind,  imbegründet  ist.  Zu^,..T>ansi 
vgl.  IlSam  19.3ßV,,,^«a  i-f  v.  19  begründet  v.  18:  Zu  dieser  Erkcnntniss  des  Unter- 
schiedes werden  sie  kommen,  weil  jener  Tag  ein  Tag  des  Gerichts  für  den  Frevler  ist. 
Zu  iura  i»a  vgl.  Hos  74.  Zu  dem  Bilde  der  Gottlosen  als  Stoppel,  die  das  I'euer  ver- 
zehrt vgl.  Jes  524.  Zeph  li8.  Ob  v.  18  u.  ö.  Zu  d-it  und  nywi  nm  vgl.  v.  15.  los  ist 
Couj.  =  so  dass  vgl.  Gen  22i4.  IIReg  937  u.  ö.  Zur  Vergleichung  mit  dem  Baum  vgl. 
Am  29.  In  aty  müsste  natürl.  san  bit  Subj.  sein,  besser  liest  man  das  Niph.  ajs;;,  so 
dass  c)j»i  SIC  Subj.  sind.  v.  20  nimmt  n^ieder  auf  das  Geschick  der  Gerechten  Rucks. 
np-is  »a-r,  insofern  dieser  Tag  mit  dem  Geschick,  das  er  d.n  C.ir.lit.n  l.riugt,  sie  recht- 
fertigt und  als  n-pis  darstellt,  freilich  nicht  in  dem  neul.-(, ntl.  Sinn,  sondern  inso- 
fern in  ihrem  ihnen  jetzt  zu  Theil  werdenden  Heil  ihre  Eec  litl.  i  n^un-  Vu-ixi;  darauf  weist 
sofort  der  untergeordnete  Satz  n-Eiaa  ssiai.  Auffallend  ist  der  Ausdr. :  Böan  -ejs,  ob 
Mal.  an  die  geflügelte  Sonnenscheibe  gedacht  hat  ?  (Wellh.).  Vielleicht  ist  es  ledigl. 
Bild  für  die  Strahlen  der  Sonne,  ähnlich  ist  Ps  1399  von  ir.v  -e»  die  Rede.  Zu  dem 
Bild  der  nps,  d.  i.  des  Heils  und  Glücks  als  Sonne  vgl.  das  Bild  der  Nacht  und 
Finsterniss  für  das  Unglück  Mcb  3c.  Jer  159.  Zu  sE-it:  für  die  Frommen  vgl.  den 
Gegens.  -lam  Jes  las  für  die  Gottlosen.  Dann  werden  sie  im  Gefühl  ihrer  Genesung  unil 
Stärke,  ihres  empfangenen  Heiles  luipfen,  d.  i.  sich  freuen  wie  die  aus  dem  Stalle  ge- 
lasseneu Mastkälber.     Zu  »iE  vgl.  (Hab  Is).     Jer  5()ii.     anss-   hat   schwerlich   besondere 
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Tage,  da  ich  Ilaiul  anlege,  spricht  Jahve  der  Heerschaaren.  -ii  Gedenket  an 
das  Gesetz  Moses,  meines  Knechts,  dem  ich  am  Horeb  über  ganz  Israel 
Salzungen  und  Gebote  aufgetragen  habe. 

^^  Siehe  ich  sende  euch  den  Proph.  Elija,  bevor  der  grosse  und  hehre  T(i(/ 
Jahves  kommt.  ^*Und  er  wird  das  Herz  der  Väter  den  Söhnen  ziiwendoi  uttd 
das  Herz  der  Söhne  den  Vätern,  damit  ich  nicht  komme  und  das  Land  mit 
dem  Banne  schlage. 

Bedeutung:  ihr  werdet  hervorgeheu  aus  eueru  Löchern  und  Hühleu,  in  die  ihr  euch 
bisher  zurückgezogen  habt  (Keil  u.  a.),  sondern  es  ist  ledigl.  wegen  des  pnia  ■'Vjm  ein- 
gefügt: gleich  den  Mastkälberu,  die  aus  dem  Stall  in  das  Freie  gelassen  werden,  v.  21 
Dann  werden  sie  die  Frevler  zertreten.  Der  Begründungssatz  weist  auf  das  Resultat 
dieses  Gerichts,  das  sie  an  den  Gottlosen  vollziehen;  ibs  ist  also  hier  =  Staub,  nicht 
aber  kann  es  »Asche«  und  mit  Kücks.  auf  v.  19  gewählt  sein  (Keil  u.  a.),  denn  in 
diesem  Fall  würde  n'yiii  cmmi  ziemlich  nichtssagend  sein.  v.  22  mahnt  abschliessend, 
des  Gesetzes  Moses  eingedenk  zu  bleiben,  d.  h.  seine  Forderungen  zu  erfüllen.  Damit 
kehrt  M.  zu  der  Rede  der  Frommen  in  v.  14  zurück,  sie  ist  durch  seine  Darlegungen 
als  hinfällig  erwiesen.  "  Dieser  v.  ist  von  Bedeutung  für  die  Frage ,  wann  Mal.  ge- 
schrieben hat.  Aus  den  hier  sich  findenden  Ausdrücken  d-Bibw  nyr.,  welche  für  das 
Deut,  charakteristisch  sind,  so  wie  aus  der  Erwähnung  des  zin,  der  stets  im  Deut,  der 
Berg  der  Gesetzgebung  ist  (excl.  332,  wo  ■'J"S  erscheint,  eine  Stelle,  die  aber  zum  alten 
Dt.  nicht  gehört)  ergiebt  sich  mit  Sicherheit,  dass  Mal.  nur  das  Deut,  als  Ges.  Moses 
gekannt  hat,  womit  auch  die  ihm  eigenthünil.  Bezeichn.  der  Priester  als  ^-hn  ■;=  über- 
einstimmt. Nach  V.  22,  der  zu  v.  13  f.  zurückkehrt  und  abschliesst,  erwartet  man 
Weiteres  nicht  mehr.  Jetzt  fin4en  sich  noch  zwei  vv.,  dass  Jahve  den  Elia  vor  sich 
hersenden  werde,  damit  er  ihm  den  Weg  bereite  v.  23 f.  Damit  nimmt  der  Verf.  den 
(Jed.  in  v.  1  wieder  auf.  Dass  unser  Verf.  in  3i  unter  ■'ssi«  einen  der  alten  Proph.,  etwa  den 
Elia  verstanden  haben  will,  also  323  die  richtige  Auslegung  zu  3i  giebt,  ist  nicht  völlig 
ausgeschlossen,  doch  vgl.  unten.  Elia  war  ja  nicht  gestorben  wie  die  andern  Proph.,  sondern 
in  den  Himmel  entrückt,  was  lag  daher  näher  als  die  Vorstellung,  dass  Jahve  ihn  vom  Him- 
mel aus  vor  sieh  her  senden  werde?  Freilich  wird  man  wohl  berechtigt  sein,  aus  dem  Auf- 
treten dieser  Hoffnung  zu  schliessen,  dass  zur  Zeit,  als  dies  Wort  geschrieben  wurde, 
sieh  in  starker  Weise  das  Bewusstsein  von  dem  Absterben  der  Prophetie  geltend  machte. 
Die  Frage,  ob  diese  vv.  von  Mal.  selbst  herrühren  oder  später  hinzugefügt  sind,  wird 
sich  mit  voller  Sicherheit  kaum  beantworten  lassen.  Die  grössere  Wahrscheinlichkeit 
spricht  für  die  letztere  Annahme,  sowohl  ans  dem  vorher  angegebenen  Grunde  als  auch 
um  desswillen,  weil  dieser  Elia  eine  etwas  andere  Aufgabe  zu  erfüllen  hat  als  jener 
":sVa  3i:  während  jener  die  Aufgabe  hat,  die  grössten  Hindernisse  fortzuräumen, 
welche  dem  Kommen  Jahves  im  Wege  stehen ,  wird  Elia  dazu  gesandt,  die  damals 
in  der  Gem.  offenbar  bestehende  Uneinigkeit,  die  selbst  in  die  einzelnen  Familien 
eindrang  vgl.  Mch  7  iff.,  zu  beseitigen  vgl.  Duhm  Jesaja  S.  377.  In  v.  24  ist  hy  nicht 
im  Sinne  von  n»  zu  nehmen  (Kim.  Pressel  u.  a.),  sondern  es  ist  zu  vergl.  Prv  26  ii. 
Koh  127,  a-»n  allein  wäre  für  den  Ged.  des  Bokehrens  zu  unbestimmt.  Ebenso 
wenig  ist  bei  nias  an  die  Patriarchen  bezw.  die  frommen  Vorfahren  (Keil)  zu  denken, 
diese  Auffass.  scheitert  schon  an  v.  24a,  der  unmögl.  bedeuten  kann:  das  Herz  der 
Väter  in  den  Söhnen  wiederherstellen  =  den  Söhnen  die  Gesinnung  der  Väter  geben. 
Elia  soll  diese  Aufgabe  erfüllen,  damit  Jahve  nicht,  wenn  er  kommt,  das  Land  mit  dem 
Banne  zu  schlagen,  d.  h.  zu  vernichten  hat.  Zu  mr;  vgl.  m.  Archäol.  II,  206 ff.  Ein  schärferes 
Urtheil  über  diese  Zerrissenheit  als  sie  in  diesem  Schi,  ausgesprochen  ist,  war  nicht 
möglich.  Es  lässt  das  einen  Schluss  auf  die  Gefahren  zu.  die  sich  daraus  für  den  Be- 
stand der  Gemeinde  ergeben  haben  müssen. 


Abkürzungen 

der  biblischen  Bücher,  Zeitschriften,  Handbücher,  Verfassernamen. 


Akt 

Akta,  AiiDstulgesch. 

jdt 

Judith 

PI 

IVtru.sbri.-fe 

A,  A(|\ 

=  Aquila 

Jer 

Jcremias 

Pia 

Philipperbri.'l 

Am 

Arnos 

Jes 

Jesaias 

Plim 

Philemonbrief 

Apk 

Apokalypse 

Jo 

Joel 

Prv 

Proverbien 

Bar 

Baruch 

Job 

Hieb 

Ps 

Psalmen 

Chald 

Chaldaeus 

Job 

Johannes(E 

.U.Briefe) 

Reg 

Reges 

Chr 

Chronik 

Jon 

Jonas 

Rom 

Römerbrief 

Cnt 

Canticum 

Jos 

Josua 

Rt 

Ruth 

Dan 

Daniel 

Jud 

Judasbrief 

Sani 

-  Samuel 

Dtii 

Deuterouoiuiuni 

K(,h 

Kulieleth 

Sap 

Sapientia 

Eph 

Epheserbriel 

Kul 

KnloK.-^erl.ri 

1' 

JSir 

Jesus  Siracida 

Esr 

Esra 

Kmi- 

Koriutherbriefi' 

Svm 

Svmmachus 

Est 

Esther 

Lev 

Leviti.us 

Syr 

Syrus 

E.X 

Exodus 

Lk 

Lukas 

T,  Targ  =  Targum 

Ez 

Hesekiel 

Mak 

Makkabiier 

Th 

Theodotion 

(ial 

Galaterbriel 

Mal 

Maleachi 

Ths 

Thessalonicherbriefe 

Gen 

Genesis 

Mch 

Micha 

Thr 

Threni 

Hab 

Habakuk 

Mk 

Markus 

Tim 

Tiraotheusbriefe 

Hag 

Haggai 

Mt 

Matthaeus 

Tit 

Titusbriefe 

Hbr 

Hebräerbrief 

Na 

Nahum 

Tob 

Tobias 

Hüs 

Hosea 

Neb 

Nehemia 

Vulg  = 

Vulgata 

Jak 

=  Jakobusbrief 

Num 

Numeri 

Zeh    = 

Zacharias 

Jdc 

=  Judicum  liber 
=  Schenkel,  Bibellexic 

üb 

-  Obadja 

Zph 

Zephanias 

Bl 

HbA 

=  Riehm,  Handwörterbuch  des  biblischen 

Alterthun 

s 

JdTh 

=  Jahrbücher  für  deutsche  Theologie 

KIB 

=  Sehrader,  Keilinschr.  Bibliothek 

RE 

=  Herzogs  Realencyclopädie 

RWE 

=  Winer,  Bibl.  Realw 

irterbu 

,ll3 

StKr 

=  Theol.  Studien  und 

Kritiken 

ThLz 

=  Theolog.  Literaturzeitung 

ThSt 

=  Theologische  Stu.lien 

ThT 

=  Theologisch  Tijdschrift 

ZATW 

=  Zeitschr.    für  alttest.   Wissenschaft 

ZDMG 

=  Zeitschr.  d.   Deutsch-Morgenländ.  Gesellschaft 

ZDPV 

=  Zeitschrift  des  Deutschen  Palaestiua-Vereins 

ZKF 

=  Zeitschrift  für  Keilschriftforschung 

ZwTh 

=  Hilgenfelds  Zeitschrift  für 
=  Hebr.  a.  Engl.  Lexicon,  Ox 

wissenschaftl 

iehe  Theo 

ogie 

Brown 

ord  92  ff. 

U 

=  (iescnius-Buhl,  Handwörterb. 

GTh 

=  Gesenins  Thesaurus 

K 

=  Gesenius-Kautzsch, 

hebr.  G 

ramm.-" 

M 
0 

=  A.  Müller,  hebr.  Schulgrammatik 
=  Olshausen,  hebr.  Grammatik 

S 

=  Stade,  hebr.  Grammatik 

Si-S 

=  Siegfried  u.  Stade, 
Bo.           =  Böttcher 

hebr.  W 

örterb. 

=  Hou 

Houb. 

bigant 

Ch.           =  Cbeyne 

Hupf. 

--  Hupfeld 

Del.          =  Delitzsch 
Ew.          =  Ewald 

Kamph.j 
Kph.      i 

=   Kamphausen 

Giesebr.  =  Giesebreclit 

Kenn. 

=  Kennicott 

Ginsb.      =  Ginsburg 

Lag. 

=  de 

L,agarde 

V-i  ^  «^"^^^""^^ 

,„ 

Nöld. 
Perl. 

=  Nöldeke 
=  Perles 

SM     =  Hitzig 

Stade  Gl 

=  Gesch.  d.  V.  Israel 

Wellb. 

--  Wellhausen 
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